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E  i  n  1  e  i  1 1  B  g« 

Die   Geschichte   der  römischen   Kaiserzeit  in  ihrdm  Verhältnis 
ZQ  der  alten  und  zu  der  modernen  Geschichte. 

Man  beginnt  jetzt  die  Geschichte  des  Altertums  mit  mehr 
pragmatischem  Verständnis  zu  betreiben,  als  dies  bis  vor  kurzem 
der  Fall  war:  gerade  die  bisher  vernachlässigten  Perioden  werden 
am  eifrigsten  durchforscht,  der  innere  Zusammenhang  derselben 
mit  den  classischen  Epochen  der  alten  Zeit  nachgewiesen  und  in 
Folge  dessen  diese  erst  in  das  rechte  Licht  gestellt.  So  er- 
blicken wir  denn  die  ununterbrochene  Beihe  von  Wirkungen  und 
Gegenwirkungen,  von  Ursachen  und  Folgen,  die  seit  dem  ersten 
IMmmem  der  Geschichte  bis  auf  unsere  Tage  sich  fortspann. 

Im  Orient  stand  die  Wiege  unseres  Geschlechts:  das  be- 
weist die  Sprache,  die  wir  sprechen,  mag  dies  nun  eine  germa- 
nische oder  eine  romanische  oder  eine  slavische  sein:  „obgleich 
di&  jetzt  in  Europa  gesprochenen  Dialecte  vor  mehreren  Jahr- 
tausenden vom  Sanskrit,  der  alten  klassischen  Sprache  Indiens, 
sich  getrennt  haben,  so  ist  doch  die  Kette,  welche  den  Osten 
mit  dem  Westen  verbindet,  noch  so  ungebrochen,  dass  ein  intel- 
ligenter Engländer  (oder  Deutscher)  noch  immer  den  Sinn  von 
manchen  Sanskritwörtem  errathen  könnte.*  Sünu  bedeutet  son, 
der  Sohn,  duhitar  ist  gleich  daughter,  die  Tochter.^) 

In  derselben  Weise,  wie  die  arische  Abkunft,  verrathen  wir 
unbewusst  den  hamitischen  und  babylonischen  Einfluss,  dem  die 
Arier  in  der  Folgezeit  ausgesetzt  waren:  Aegypten  und  Ghaldaea 
hatten  vor  Griechenland  einen  Vorsprang  von  mehreren  tausend 
Jahren  voraus.  Langsam  und  schwer  entwickelte  sich  das  Abend- 
land, unter  der  Schulung  der  Orientalen:    von   ihnen  lernte  es 


')  Vgl.  Max  Müller  in  Deatsche  Rondschau  1880  Febr.  S.  201. 
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lesen,  schreiben  und  rechnen.  L*h  erinnere  an  die  Geschichte 
der  Schrift,  die  erst  nach  nnd  nach  von  den  aegyptischen  Hiero« 
glyphen  nnd  der  babylonischen  Keilschrift  rar  Gnrsi?e  sich  mo- 
dificirte.^  Die  Fhoeniker  mit  ihrer  entwickelten  See-  und  Co- 
lonialmacht  vermittelte  die  orientalische  Caltnrkeime  an  die 
Griechen,  durch  diese  an  die  Italiker  und  weiterhin  an  die  übri- 
gen Occidentalen.  Wir  können  die  üeberg&nge  zum  Theil  yer- 
folgen.  Auf  Gypem  sind  Insduriften  in  dnem  griechischen  Dia- 
leci  gefunden,  aber  in  Schriflzügen,  welche  von  der  assyrischen 
Keilschrift  abgeleitet  sind :  es  ist  eine  Silben-,  keine  Buchstaben- 
schrift. Desgleichen  vertreten  die  aufgefundenen  Kunsi^egen- 
stände  die  Stilgattungen  aller  Völker,  welche  seit  ftltester  Zeit 
um  den  Besitz  von  Cypem  gerungen  und  ihn  errungen  habe« 
Der  praehistorische  Stil  mit  seinen  blos  geometrischen  Ornamen- 
ten, wie  er  in  Troia  und  Mykenae  ebenso  wie  in  Nordeuropa  zu 
Tage  kam ;  dann  der  scharf  ausgeprägte  Stil  der  Aegypter  und 
Assyrer,  der,  gleichfalls  unter  phoenicischer  Vermittlung,  weit 
nach  Westen  Verbreitung  fand^);  rein  griechische  Arbeiten  aus 
älterer  und  aus  jüngerer  Zeit ;  solche  in  der  eigenthfimlich  cypri- 
schen  Manier,  die  aus  allen  jenen  Elementen  herauswuchs  und  in 
steter  Entwicklung  sich  forterhielt  bis  zum  Ende  der  römischen 
Zeit  3) 

In  Olympia  wurden  neuerdings  zahlreiche   metallene   und 
steinerne  Gefässe  gefunden,  Arbeiten  im    peloponnesischen  Stil 


*)  Vgl.  H.  Duncker,  Gesch.  des  Altertuiiis  I^  S.  285.  Neuestens  wird  auf 
Orund  zahlreicher  in  Hlllah  gefundener  Ziegelinschriften  als  unsweifelttaft  hiogestelli, 
dass  die  Fhoeniker  das  Alphabet  nicht  den  Aegyptern,  sondern  den  Assyrem  ent- 
lehnt haben.     Magazin  f.  Litt«  des  In-  und  Auslandes  1881.  Nr.  IV. 

3)  Vgl.  Cenni  sopra  V  arte  Fenicia.  Lettera  di  W.  Heibig  al  sig.  senatore 
G.  Spano,  in  den  Annali  d.  Inst.  1876.  p.  197  —  257  und  859.  Gegenstand  der 
Betrachtung  sind  zunächst  die  Gef&ssc,  deren  Darstellung  eine  halb  assyrische,  halb 
aegryptische  Kunst  rerrathen,  gefunden  in  Caere  und  in  Palaestrina,  sowie  in  Cy- 
pem. Sie  sind  nach  Heibig  Producte  phoenicischer  Kunst,  die  in  Italien  gefundenen 
speciell  der  carthagischen. 

')  Vgl.  Cypem,  seine  alten  Städte,  Gräber  und  Tempel.  Bericht  Ober  zehn- 
jährige Forschangen  und  Ausgrabungen  auf  der  Insel  Ton  Luis  Palma  di  Ces- 
nola.  Autorisirte  deutsche  Bearbeitung  ron  Ludwig  Stem.  Hit  einleitendem  Vor- 
wort Ton  G.  Ebers.  Mit  mehr  als  500  in  den  Text  gedruckten  Holzillustrationen, 
12  lithographischen  Schrifttafoln  und  2  Karten.    Jena  1879. 
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nach  assyrischen  und  aegyptischen  MostenL  0  Der  ioniuche  Bau- 
stil selbst  ist  nur  eine  Modification  der  Bauweise,  die  in  Assy- 
rien während  des  neunten  und  zehnten  Jahrhunderts  y.  Chr.  ge- 
braucht  ward.  Auch  Mass  und  Gewicht  überkamen  die  Griechen 
von  Babylon:  blos  die  originelle  Weiterentwicklung  des  Ueber- 
koniinenen  war  das  Verdienst  des  classischen  Volkes.  Die  Ein- 
theilung  der  Stunde  in  sechzig  Theile  ist  babylonischen  Ur- 
sprungs: die  griechischen  Gelehrten  der  hellenistisch-r((mi8chen 
Periode  adoptirten  das  Z&hlungssystem ,  welches  die  Babylonier 
angewandt  hatten ;  es  fiftnd  seinen  Weg  in  die  Werke  des  Ftole- 
maeus  und  mit  diesen  trug  es  die  Givilisation  abw&rts  bis  in  die 
Zifferblätter  unserer  Uhren.  ^)   — 

Dieser  Einfluss  des  Orients  auf  den  Occident,  uralt  wie  er 
ist,  ward  auch  in  der  Folgezeit  nie  unterbrochen^):  in  jeder 
Epoche  der  alten  Geschichte  wiederholt  er  sich,  wenn  auch  in 
anderer  Weise.  Man  kann  die  griechische  Geschichte,  die  Eigen- 
thfimlichkeit  des  hellenischen  Wesens,  nicht  verstehen,  ohne  diesen 
Gesichtspunkt  beständig  im  Auge  zu  behalten;  die  Literatur 
selbst,  schon  die  homerischen  Epen,  Herodots  epochemachende 
Leistung  weist  uns  darauf  bin.  Die  Kriege  mit  den  Persem,  die 
Defensive  und  nachher  die  Offensive,  endlich  der  Sturz  des  orien- 
talischen Weltreiches,  gibt  Veranlassung  dessen  Geschichte  von 
Anfang  an  und  allseits  zu  studieren :  auch  die  der  Nationen,  die 
jenes  Beich  vereinte.  Wie  man  den  Persem  seit  Cyrus  meist 
feindlich  gegenüberstand,  so  waren  Griechen  mit  den  Aegyptem 
seit  Psammetich  enge  verbündet:  ihre  Aufstände  gegen  die  per- 
sische Zwingherrschaft  fanden  bei  der  führenden  Macht  von  Hellas 
immer  bereitwillige  Unterstützung,  erst  bei  den  Athenern,  dann 
bei  den  Lacedaemoniem :  in  dieser  Periode  hat  Herodot  das  Land 
der  Pharaonen  besucht  und    geschildert.    Aber    seine    Berichte 


>)  £.  Curtius  in  Preuu.  Jahrb.  Bd.  48  (1879)  S.  187;  gelegrentlich  einer 
Besprediimg  der  bis  dahin  gemachten  Nenfunde. 

<)  Vgl.  Buncker,  Gesch.  des  Altertums.  I«  S.    280   ff.     Max   MAUer  a.  a.  0. 

*)  Die  Keilschrift,  so  verwickelt  und  schwerf&llig  sie  war,  blieb  auch  nach 
dem  FaUe  des  babylonischen  Reiches  in  Uebung;  wie  Ziegel  und  Schriffctafeln  aus 
der  Zeit  des  Kyros,  des  Kambyscs,  des  Bareios  und  des  ersten  Artaxerxes,  aus  der 
Zeit  der  Seleukiden  beweisen.  »Neuerdings  soll  auch  eine  Tafel  aus  Gaesar^s  Zeit 
aufgefunden  sein*.     Duncker  a.  a.  0.  S.  285. 
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waren  zu  einseitig  oder  zu  fragmentarisch :  um  ein  richtiges  Bild 
der  damaligen  Zust&nde  Aegyptens  und  der  politischen  Beziehungen 
des  Landes  zu  den  Griechen  zu  erhalten,  bedurfte  es  der  Gegen- 
probe {  aegyptischer  Berichte.  So  lange  man  von  aegyptischen 
Denkmälern  nur  die  der  Alteren  Zeit  und  von  den  Aufzeichnungen 
nur  die  schOn  geschriebenen  oder  gemeisselten  Hieroglyphen  stu- 
dierte, blieb  dies  Ziel  ausser  Acht:  erst  seit  Bevillout  die  jünge- 
ren Papyrusfragmente  mit  ihren  demotischen  Texten  zu  entziffern 
unternahm,  kommen  die  erwflnschten  Aufschlösse^):  die  Geschichte 
jener  aegyptischen  Aufstände  tritt  klar  hervor:  die  Folge  der 
Praetendenten  ward  festgestellt,  die  nationale  Meinung  der  Ae- 
gypter,  wie  die  Priester  ihr  Ausdruck  gaben.  Aber  die  einzelnen 
derselben  erkundet.  Wir  sehen,  wie  jener  Nectanebo  II,  durch 
dessen  Yerrath  und  Schuld  seine  Heimat  neuerdings  von  den 
Persem  unter  Artaxerxes  Ochos  der  Freiheit  beraubt  wurde,  durch 
die  Priester  verflucht  ward.  Mit  offenen  Armen  ward  Alexan- 
der d.  Gr.  empfangen,  als  Vertreter  der  befreundeten  Nationalität, 
die  das  Nilthal  den  verhassten  Asiaten  nach  zweihundertjähriger 
Herrschaft  entriss :  nachdem  die  Griechen  den  letzten  Darius  ge- 
schlagen und  sich  in  kurzer  Zeit  Aegyptens  bemächtigt  hatten, 
schenkten  sie  seinen  Bewohnern  «Glflck  und  Frieden '^. 

Das  demotische  Manuscript,  das  darüber  referirt,  stammt 
aus  der  Zeit  der  Lagiden,  der  legitimen  Nachfolger  Alexanders^; 
da  auch  Manetho  seine  aegyptische  Geschichte   «ad  usum  Del- 


^)  Vgl.  G.  Ebers,  die  neuen  Ergebnisse  der  aegyptiologischen  Studien  auf  dem 
Gebiete  der  hieroglyphischen  Volksschrift.  D.  Bundschau  1880.  Mai  S.  271  ff. 
BeTillout,  ^nde  historique  et  philologique  sur  les  decrets  de  Bosette  et  de  Canope. 
In  Berue  arcb^ol.  N.  S.  XYIII  (1877)  p.  886.  —  Ferner  1.  c.  p.  78—80:  one 
cbroniqne  ^gjptienne  contemporaine  de  Kanäthon.  —  Derselbe:  premier  eztrait  de 
la  chronique  dämotique  de  Paris ;  le  rot  Amasis  et  les  mercenaires  selon  Herodot  et 
les  chroniqnes.  Acad.  des  inscr.  1880.  Mars  24.  —  Sur  Thistoire  d*  Amasis, 
d^aprte  la  chronique  dämotiqne  de  Paris,  Acad.  des  inscr.  1880  Mai  21  (Beme 
crit.  Mai  81).  Die  Ergebnisse  der  neueren  Forschungen  findet  man  Terwerthet  bei 
A.  Wiedemann,  Geschichte  Aegyptens  ron  PSammetich  1  bis  auf  Alexander  d.  Gr. 
nebst  einer  eingehenden  Kritik  der  Quellen  zur  aegyptischen  Geschichte.  Leipzig  1880. 

*)  Ptolemaeus  I  nannte  sich  bei  den  Aegyptem  nicht  Sohn  des  Lagos,  son- 
dern Sohn  des  Ptolemaeus,  weil  Lagos,  >der  Hase*,  bei  den  Aegyptem  als  unreines 
Thier  galt.  Ptolemaeus  regierte  auch  noch  nach  dem  Tode  Alexanders  II  als  dessen 
Statthalter  weiter:  sp&ter  ward  er  Pharao,  Sohn  der  Sonne. 
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pbiui'  in  griechischer  Sprache  veriaaBte.  Die  diei  eritieu  mace- 
dottisehen  Herrscher  waren  Männer  von  ausgezeichneter  Bega- 
bung, denen  es  gelang,  Aegypten  zu  kräftigen  und  ihm  wieder 
eine  imponirende  Stellung  unter  den  Mächten  zu  verschaffen: 
durch  eine  verständige  Ausnutzung  der  unerschöpflichen  Hilfs- 
mittel  des  Landes.  Zugleich  wussten  die  Ptolemaeer  im  Gegen- 
satz  zu  den  persischen  Satrapen  das  Volk  für  sich  zu  gewinnen, 
die  einheimischen  Oötter  zu  ehren,  die  Hierarchie  sich  dienstbar 
zu  machen:  kleinere  Aufstände,  die  von  den  Gfauhäuptlingen  und 
namentlich  im  oberen  Aegypten  versucht  wurden,  endeten  im  Blute 
der  Empörer  und  mit  dem  Buin  der  widerspänstigen  Städte.^) 
Seit  dem  Wegfall  dieser  störrischen  Elemente  vollzog  sich  unge- 
hindert die  Verschmelzung  des  aegyptischen  und  des  griechischen 
Wesens:  es  war  der  leitende  Gedanke  der  neuen  Aera,  die  nun- 
mehr inaugurirt  ward.  In  wunderlichem  Contraste  paradirten 
seitdem  in  der  Gräber&tadt  bei  Memphis  unfern  von  einander  die 
Statuen  der  Apisstiere  und  die  Bildnisse  des  Pythagoras,  des 
Piaton,  Homer's,  der  grossen  Tragiker  von  Athen,  des  Lycurgus 
und  des  Solon:  die  Weisen  Griechenlands  neben  den  einbalsa- 
mirten  Götterochsen  Aegyptens!')  Griechische  Touristen  ritzten 
ihren  Namen  in  den  Sockel  der  Sphinxe,  welche  den  Processions- 
weg  der  Necropole  umsäumten,  neben  die  der  Götter  Serapis, 
Osiris  und  Apis.  Alexandria  aber,  die  neue  Hauptstadt  von  Ae- 
gypten, ward  zugleich  die  glänzendste  Metropole  des  Hellenismus, 
das  Emporium  des  Welthandels,  ein  Brennpunkt  der  gesammten 
alten  CivQisation. 

Die  demotischen  und  die  griechischen  Urkunden,  die  uns  in 


*)  Auch  darüber  geben  die  Urkunden  AufschlusB.  Die  Tafel  von  Rosette 
•pricht  Ton  der  NiederBcblagung  eines  Aufstandes  in  Lyoopolis.  »Preisgegeben  der 
Vernichtung  wurden  alle  diese  Blenden,  welche  sich  in  ihr  befanden.*  In  Theben 
hielt  sich  Iftngere  Zeit  ein  »kleiner  Pharao*.  Neunzehn  Jahre  lang  regierten  hier 
zwei  nationale  Könige  Harmachis  und  Anchtu;  Ähnlich  wie  die  Praetendenten  der 
persischen  Zeit.  Die  Niederwerfung  der  Aufst&nde  (zuletzt  86  r.  Chr.)  hatte  den 
Buin  Ton  Theben  zpr  Folge. 

')  So  fand  sie  Mariette  im  J.  1850  bei  seinen  berOhmten  Ausgrabungen  in 
Sakkara.  Vgl.  G.  Ebers  in  Mariette's  Nekrolog.  Nationalzeitung  1881.  Febr.  21. 
—  Ueber  die  Umgestaltung  des  Serapiscultes  in  Aegypten  ygl.  J.  Kiall,  Tacitus  und 
der  Orient.  Sachlicher  Commentar  zu  den  orientalischen  Stellen  in  den  Schriften 
des  Tacitus.  I.  Theil.  Historien  IV,  88  —  84.  Die  Herkunft  des  Serapis.  (Wien  1880), 
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erfreulicher  FfiUe  erhalten  sind,  geben  zugleich  Einblick  in  die 
socialen,  religiösen,  ffconomischen,  politischen  und  rechtlichen  Ver- 
hältnisse des  Landes.  1)  Es  sind  Verträge  erhalten,  Gontracte, 
ProtocoUe  u.  s.  w. ;  zu  Theben  in  anderer  Form  als  in  Memphis. 
Auch  auf  die  eigenthflmlich  bevorzugte  Stellung  des  weiblichen 
Geschlechtes,  die  schon  Herodot  und  Diodor  besprochen,  AUt  neues 
Licht*)  Die  Heiratscontracte  zeichnen  sich  durch  grosse  Vor- 
sicht aus ;  man  schliesst  die  Ehe,  unter  allerlei  Cautelen,  zuiAchst 
probeweise  ab:  aus  Furcht  vor  Einderlosigkeii  Dem  ehelosen 
Leben  widmete  man  sich  in  dem  übervölkerten  Lande  als  .Klaus- 
ner' des  Serapis;  Jungfrauen  unterzogen  sich  der  Clausur  im 
Dienste  des  Ammon:  die  Anfänge  des  Mönchtums  reichen  in 
Aegypten  weit  in  die  vorchristliche  Zeit.*)  —  Die  Quellen  fflr 
die  Erkenntniss  dieser  Verhältnisse  fliessen  ununterbrochen  fort 
auch  aus  der  Zeit,  da  Aegypten  in  dem  römischen  Princeps  den 
Nachfolger  Alexander's  und  der  Lagiden  verehrte^) :  auch  Alexan« 

')  Die  wirthschaftlichen  Verh&ltnisse  der  ersten  Geldmacht  Jener  Epoche  — 
das  war  Aegypten  —  sind  in  ausgezeichneter  Weise  bebandelt  l^i  Lumbroso,  re- 
cberches  sur  T^nomie  politique  de  TJ^gypte  soos  les  Lagides  (Paris  1S70).  Desglei- 
chen  bei  F.  Robiou,  Memoire  sar  V  äconomie  politique,  V  administration  et  la  logislation 
de  r  ^gypte  au  temps  des  Lagides.    Arec  carte.    Paris  1876. 

*)  Die  aenrptischen  Milnner  waren  in  rielen  Stficken  den  Frauen  untergeord- 
net. Die  Weiber  kauften  ein,  die  M&nner  blieben  zu  Haus  um  zu  weben.  Die 
TOchtcr  mussten  ihre  Eltern  erhalten.  Die  Kinder  wurden  nicht  nur  nach  dem 
Vater,  sondern  aach  nach  der  Mutter  benannt  Bei  öffenflichen  Gelegenheiten  tre- 
ten Frauen  und  K&nner  auf.  Princessinnen  waren  regierungsf&hig.  Die  Frauen 
▼erfOgten  frei  Ober  ihr  Vermögen.  VgL  auch  J.  Krall,  Demotiscfae  und  assjrische 
Gontracte.  (V^ien  1881). 

*)  Vgl.  Weingarten,  Der  Ursprung  des  Mönchtums  im  nachconstantinischen 
Zeitalter.  Jena  1877.  G.  Ebers,  in  der  Vorrede  zu  seinem  Roman:  »Homo  sum* 
(1878).  8.  VIII  f.  J.  Burckhardt,  Constantin  d.  Gr.  (2.  Aufl.)  8.  885  ff.  460. 

*)  Vgl  Mommsen,  Staatsrecht  II*,  8.  778  f.  und  hiezn  den  Nachtrag  8.  X 
A.  1 :  » In  Aegypten  bestand  formell  das  alte  Köniftum  fort,  und  dem  entsprechend 
wurde  hier  das  alteinheimische  Königsjahr  auf  den  römischen  Princeps  angewendet*, 
....  Das  Neujahr  des  aegyptischen  Kaiseijahres  blieb  im  Anschlnss  an  das  altae- 
gyptische  des  1.  Thoth,  der  erste  Thoth  des  neuen  Kalenders:  der  29.  retp.  80. 
Aufust  des  Julianischen  Kalenders.  »Als  erstes  der  aegyptischen  Kalenderjahre  Ober- 
haupt wurde  das  mit  dem  29.  August  724  d.  St.,  80  ?.  Chr.,  beginnende  betrach- 
tet, da  zwar  die  Einnahme  ron  Aleiandria  schon  am  1.  August  724,  Kleopatra*s 
Tod  aber  wahrscheinlich  erst  nach  dem  29.  desselben  Monats  erfolgte.*  Vgl.  auch 
0.  Hirschfeld,  Das  Neujahr  des  tribunic.  Kaiseijahres.  Wiener  Studien  III.  (1881). 
S.  97  fr.;  bo8.  8.  106  A.  46. 
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drias  dominirdade  Stallung  erhielt  sich^j:  die  römische  Herrschaft 
bezeichnet  für  den  Osten  nur  die  Fortsetzung  und  die  Vollendung 
des  hellenistischen  Systems. 

Bhodos  war  tief  bis  in  die  Eaiserzeit  hinein  ein  Mittelpunkt 
griechischer  Eunstth&tigkeit :  der  verfallene  C!olo8s  ward  damals 
wieder  hergestellt.  In  Lyden  erlebte  die  griechische  Sculptnr  eine 
Nachblüte,  die  zum  Theil  der  römischen  Epoche  angehört:  zahl- 
reiche und  grosse  Theater  sind  erhalten.  Dasselbe  gilt  von  Pisi- 
dien:  aus  der  Eaiserzeit  stammen  auch  hier  Theater,  Tempel, 
Grabmonumente.  Nicht  minder  erfolgte  in  Ciliden  ein  Aufschwung  des 
Graecismus:  Tarsos  ward  neben  Khodus  und  Athen  als  wissen- 
schaftliche Hochschule  gepriessen.  Das  Christentum  mit  seiner 
radical  durchgreifenden  Tendenz  vollendete  die  Entwicklung:  bis 
in  die  entlegensten  Thftler  des  Taurus  findet  man  seitdem  Sitze 
kirchlicher  Würdentr&ger  verzeichnet ,  die  Nivellirung  der  Gegen- 
sätze durchgefDhri') 


')  VgL  Lombroso  in  Bnlleiino  «rcheol.  18S0.  p.  176  f.  In  der  Ansprache, 
die  der  naehherige  Angrastos  bei  leinem  Einioge  in  Alezandria  hielt,  ward  das  An- 
denken Alexanders  d.  6r.  ansdrflcklich  emenert;  dem  Qotte  Serapis  Ehrerbietung 
erwiesen;  die  Freundschaft  zum  Philosophen  Arios  docamentirt.  »Neue  parole  af- 
fettate  dell*  imminente  Augnsto  h  compendiata ,  per  oob\  dire,  V  infloenxa  molteplioe 
che  Alessandria  eserdterb  nel  mondo  romano  ed  imperiale.  Non  solo  in  genere  oome 
regina  del  commerdo  (Strabo  17,  797)  e  deUa  moda  (Fetron.  sat.  81,  84,  85,  68. 
Ladan  nav.  15.  Trebell.  Poll.  80  tyr.  80,  82);  o  come  erede  e  costode  di  doe  d- 
Tiltä  essenzxalmente  monarchiche  (et  Phil.  leg.  ad  Gai.  26 :  o6^vac  .  .  .  o5te  ^XXyj- 
viov  o&ce  ßapßdpttkv  iffiTY)dsioxepGO^  'AXeSavSp^cov.  S.  Chrysost.  ed.  Montfanc.  t.  X. 
p.  625  [Alezandria]  x'vjv  ßasiXixioTaTYjv.) ;  ma  come  tomba  di  an  eroe  renerato 
dagli  imperatori  sino  alla  mania  (cf.  Suet.  Caes.  7,  Octarian.  18,  50.  Caligul.  52. 
Nero  19'  etc.);  come  sede  principalissima  di  una  religione  che  inraderä  tatto  Porbe; 
come  scnola  all*  impero ,  tra  V  altre  cose  amministrati^e ,  in  fatto  di  arbana  econo- 
mia,  come  oeniro  di  ona  coltara  oramai  padrona  del  mondo  filosoftco,  artistico  e 
letterario.*  Vgl.  aach  Varges,  de  statu  Aegypti  prorinciae  Bomanae  primo  et  se* 
condo-post  Chr.  n.  saeculo.  Götting.  1842. 

^)  Vgl.  G.  Hirschfeld,  Wandlungen  und  Wanderungen  in  Kleinasien.  Deutsche 
Bundschau.  1880.  Bez.  S.  412.  Kiepert,  Lehrb.  d.  alten  Geogr.  S.  122  (Bhodos). 
128  (Lyden).  127  (Pisidien).  129.  181  (Ciliden).  G.  Hirschfeld  bemerkt,  es  müsse 
ein  etwa  gldches  Nireau  an  griechisch  gearteter  Bildung  und  Lebensansprflchen  in 
den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  auch  im  Innern  Kleinasiens  allmälig 
erreicht  worden  sein:  denn  allzu  gleichmftssig  sei  der  Stil  und  die  Gflte  der  zahl- 
reichen antiken  Stadtruinen  des  Innern,  welche  ihrer  Hauptmasse  nach  eben  jener 
Periode  angehören.  A.  a.  0.  S.  411. 
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Der  Wechsel  der  Zeiten  uad  der  politiftcheii  oder  mmsaa&^ 
len  Interessen  drflckte  sich  in  dem  ümsttnde  aisv  dass  üb  iiuu»> 
gebenden  Centren  wechselten:  früher  blflhmMle  LaiidflchaftM  und 
Städte  verfielen  0:  wie  dies  Altgriechenland  selbst  mk  Anbrach 
der  hallenistischea  Aera  begegnet  war^):  neue  Mitielpankte  bil- 
deten sich,  zanftchst  die  Grfliuiiuigen  Aleunders  und  der  Diado- 
chen,  dann  durch  das  Eingreifen  der  römischen  Behörden:  bis 
schliesslich  der  gesammte  Ost^  des  Reiches  in  Constantinopel 
ein  neues  Centrum  empfieng,  dessen  Bedeutung  bis  auf  diesen 
Tag  nachwirkt.  Da  liegt  einer  der  Haupteinschnitte  zwischen 
dem  Altertum  und  den  mittleren  Zeiten.  — 

Wie  Rom  auf  den  Osten  wirkte^),  so  dieser  wieder  auf  Born: 


1)  Vgl.  G.  Hirschfeld  in  D.  Bundschan  1880  Hai  S.  868  f.  bezflglleh  Cy* 
pem^B.  »Erst  das  römische  Weltreich,  mit  seiner  Verrflckong  der  alten  Centren, 
drflckte  die  Insel  zu  secund&rer  Bedeutung  herab ,  bis  sie  bei  erneuerter  Verschie« 
bung  durch  die  Theilung  des  Reiches  und  die  Begründung  des  byzantinischen  im 
Werten  Jahrhundert  in  die  Bewegung  der  Geschichte  aufs  neue  hineingerissen  werden 
musste.*  Vgl.  Hieronymi  Tita  s.  Hilarionis  (opp.  II  VaUarsi)  c.  48:  lagressns  — 
Paphum,  urbem  Cypri  nobilem  carminibus  podtanun,  qnae  frequenter  terraemota 
lapsa»  nunc  ruinarum  tantam  vestigiis  qoid  olim  faerit,  ostendit.  Ueber  Kleinasien 
G.  HirschCsld  a.  a.  0.  S.  412;  wo  die  Uebergänge  der  einselnen  Perioden  Tortreff- 
lieh  gesseichnet  sind.  Namentlich  anch  die  letzte,  als  das  Beidi  im  Abnehmen  be- 
griffen war«  A.  a.  0.  S.  412.  Auch  hier  sind  Tom  fünften  Jahrhundert  n.  Chr. 
an  die  Erdbeben  das  haoptsAchlichste  Zerttönmgselement  gewesen  und  waren  damalf 
deshalb  so  rerheerend,  weil  man  weder  die  Mittel  noch  den  Sinn,  noch  wol  aodi 
die  Menschen  mehr  besass,  nm  die  entstandenen  SchAden  aoszabessem«  —  »Die 
Tempel,  soweit  sie  nicht  sentört  sind,  werden  als  Kirchen  benutzt  oder  aoch  wie 
andere  rordem  öffentliche  Bauten  als  Zuflucht  der  armseligen  BeirölkeroDg.  Die 
einst  so  reichen  Fluren  liegen  brach  und  unbenutzt;  was  der  Binseine  zum  k&rgli^ 
chen  Leben  bedarf^  das  bebaut  er,  nicht  mehr;  es  geht  doch  abw&rts  mit  dieser 
fiberlebten  Welt.  Die  alten  Eintheilnngen  werden  rersehoben,  die  antikm  Namen 
entsteUt  und  rerftndert  —  »Kleinasien«  — ;  die  alten  Geniren  sinken  rasam» 
men,  neue  sind  im  Aufleben  begriffen,  eines  jener  klaren  Symptome  des  inneren 
Lebens  der  L&nder,  das  nur  aus  der  Erkenntnis  aller  znsammenwirkenden  histori- 
schen und  Culturelemente  richtig  Teistanden  werden  Icann.* 

*)  Vgl.  den  Brief  des  Solpidus  Sererus  an  Cicero.    Ep.  ad  tarn,  IV.  6. 

')  Ueber  dieses  Thema  besitzen  wir  noch  keine  znsammenfisssende  Arbeit, 
aber  Beiträge.  Z.  B  Bruns  und  Sachan,  Syrisch-römisches  Bechtsbnch  aua  dem 
fflnften  Jahrhundert.  1880.  (Vgl.  Marquardt  II,  219  ff).  Es  ist  gesehrieben  476 
oder  477  n.  Chr.  und  im  Orient  (unter  dem  Einfluss  der  Bechtsschole  Ton  Bery- 
tus  ?)  redigirt  Es  begegnen  darin  Details  ron  looaler  Farbnng,  die  den  Gebrincben 
des  Occidents  entgegengestellt  sind.     Vgl.   Bruns    S.    828.    Ans   dem   Grieehltehen 
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ein  Strom  orientalischer  Bevölkerung,  Sclayen  und  Freigeborene, 
kam  nadi  dem  Westen:  galt  ja  cU»  Hellenentum  als  glttchbe- 
rechtigtes  Gnltnrelement  im  Beiehe.  In  Wahrheit  war  es  geistig 
überlegen:  die  gesammte  spirituelle  Bewegung  der  Epoche,  na- 
mentlich auch  die  religiöse  Entwicklung,  bekam  die  Losung  von 
den  beweglichen  dialectisch  geschulten  Oraeculi  und  dem  volks- 
tümlichen Glauben  und  Aberglauben  der  Orientalen:  der  letztere 
ward  der  dritte  Factor  neben  der  griechischen  Bildung  und  der 
politischen  Fraepotenz  der  Italiker.  Syrer,  Juden,  Aegypter  spiel- 
ten in  der  Beichshauptstadt  eine  Bolle:  die  Gegensätze,  eben  in- 
dem sie  aufeinandertrafen,  schliffen  sich  ab  und  drängten  hin  zu 
Begründung  einer  Einheit:  diese  wieder  konnte  nur  erzielt  wer- 
den, indem  die  volkstümlichen  Begriffe  ihrer  localen  Eigenart 
entkleidet,  die  Idee  in  vollster  Beinheit  statuirt  ward.^)  Auch 
in  dieser  Hinsicht  waren  die  hellenistischen  Metropolen  des 
Ostens  gleichsam  der  Destillirapparat  und  die  Vorhalle  von  Bom. 
üeberall  machte  das  griechische  Element  den  Vermittler:  zwi- 
schen den  Iranern  und  den  Semiten^)  nicht  weniger  wie  zwischen 


ins  Syrische  flbersetzi,  blieb  das  Rechtsbach  noch  unter  den  Arabern  in  Giltigkeit. 
—  Vgl.  auch  Mommsen  in  Hermes  III,  429  ff.  Syrisches  Prorincialmass  und  römi- 
scher Beichskataster :  »die  Beichseinheit  wurde  dnrchgefCihrt  mit  Schonung  der  be- 
rechtigten EigentAmlichkeiten«.  (S.  48  6).  —  Marquardt,  Staatsyerw.  I,  428  ff.  Ober 
die  Einwirkung  des  BOmertums  auf  den  Orient,  »wo,  während  heUepische  Bildung 
den  alton  Werth  yerlor,  die  Studien  des  römischen  Bechts  als  das  beste  Mittel  im 
Staatsdienst  emporzusteigen,  immer  allgemeineren  Anklang  fanden,  seit  dem  Beginne 
des  dritten  Jahrhunderts  die  Bechtsschule  zu  Berytus  in  Blüte  stand  und  neben  der 
Spiache  und  dem  Bechte  auch  Sitte  und  Geschmack  der  Bömer  immer  heimischer 
wurde*  —  Pieeer  Gegenstand  yerdient  noch  eine  umfassende  monographische  Be- 
handlung, bei  welcher  der  Einfluss  des  Lateinischen  anf  die  griechische  Sprache  be- 
sondere Berftcksichtigung  finden  mflsste.*  Einen  Beitrag  hiezu  bietet  Zachariae  ron 
lingenthal  in  den  Berliner  acad.  Honatsber.  1879.  II,  wo  die  Inschriften  der  for- 
mae  fQr  die  libysche  Pentapolis  yom  K.  Anastasius  I  (a.  491 — 518)  behandelt  sind. 
Bazn  ein  Erlass  des  praef.  praetorio  Dioscurus  (a.  472  oder  475).  Griechisch 
aasgefertigt  mit  officiellen  lateinischen  Ausdrücken.  Vgl.  L.  Diefenbach,  Völkerkunde 
Osteuropas  I,  184  f. 

^)  Vgl.  Th.  Nöldeke,  Ueber  die  Begabung  der  Semiten.  »Im  Neuen  Beich*. 
1872  Nr*  49.  »Das  Christentum  dürfen  wir  nur  halb  zu  den  semitischen  Beligio- 
nen  rechnen,  weil  es  schon  bei  seinem  ersten  Entstehen  die  Befruchtung  der  Welt 
durch  griechische  Ideen  voraussetzt  und  erst  wesentlich  durch  nicht  semitische  Ein- 
flüsse zur  Weltreligion  ward.* 

*)  Vgl.  G.  Hoffmann:  Auszüge  ans  syrischen  Acten  persischer  Märtyrer,  über- 
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Aegypten  und  iea  OoddentaleiL  —  So  begrOndete  sidi  one 
Weltreligkm:  sie  ist  organisdi  erwadisen  anf  dtm  Boden  des 
Orbis  Bomanus  und  hat  alle  alten  Gölte  nmgeprSgt  und  sich 
assimilirt'),  die  alten  Formen  aber  ftst  onTortaidert  beibehalten 
bis  auf  unsere  Zeiten.  — 

Schliesslich  zeigte  sich  das  orientalische  Wesen  auch  auf 
staatlichem  Gebiet  stärker  als  das  rOmische.  Im  Osten  hatte 
man  den  dort  gebr&nchlich  gewesenen  Despotismus  auf  die 
römische  Monarchie  fibertragen,  im  6^[ensatz  zu  den  Lehren  des 
römischen  Staatsrechts:  die  Kämpfe  zwischen  den  Bepoblicanem 
and  der  Monarchie  haben  daher  anch  bei  Appian,  dem  Alexan- 
driner, oder  bei  Dio,  dem  Bithynier,  eine  wesentlich  andere  Be- 
nrteilmig  er&hren,  als  bd  Tadtas,  der  die  Anschauuigen  der 
Cmie  theilte.  Der  .Prindpat*'  des  Angostos  verflocht  sich  anf 
diese  Weise  mehr  und  mehr  mit  dem  despotischen  System  des 
Ostens:    der  «erste  Bflrger*  ward  «Herr  und  Gott'.')    Götter- 


setrt  and  darch  Untenoelioiicen  nir  liistorisrlien  Topofraphie  erweitert.  Leiptif 
1S80.     Bec.  TOn  N6ldeke  in  OMt.  gel.  Anx.  18S0  JoU  14. 

f)  Vgl.  Dollinger,  Heidentam  und  Jadentom.  Vorhalle  rar  Oesdiidite  des 
Christentomfl.  (185S).  B.  Schmidt,  Du  Volksleben  der  Neagrieehen  and  das  helle- 
nische Altertum«  Th.  1.  Leiprig.  1871.  —  Anf  Cypem  list  sich  der  Uebeigang 
Tom  Colt  der  Astarte  zu  dem  der  Aphrodite ,  von  diesem  sp&ter  so  jenem  der 
Matter  Qottes  genauer  rerfolgen:  die  Bildnisse,  die  dem  Colt  dienten,  blieben  siem- 
lieh  dieselben  (Cesnola).  — 

*)  Die  Ausbildnng  rerfolgt  Mommsen,  Staatsr.  11,  720  IT.  » Die  besten  Kaiser, 
TIberius,  Vespasian,  Traian  haben  diesen  Weg  nicht  gehen  wollen  oder  nicht  gehen 
können  . .  .  Erst  als  die  GOtter  des  Orients  auch  in  Bom  proclamirt  werden,  als 
der  persische  Sonnengott  seinen  Tempel  aof  dem  Qnirinal  und  seine  eigenen  Ponti- 
ftces  erb&lt,  unter  Aurelian,  dem  »menschgewordenen  Oott*  (»deo  et  domino  nato 
Anreliano  Aug.*  auf  MOnzen)  und  weiter  unter  der  Dynastie  der  Jorier  und  Heron* 
lier  beginnt  die  offizielle  Identification  von  Herrschertum  und  OOttermacht.*  -^ 
Vgl.  auch  a.  a.  0.  S.  780  A.  U  Ober  Dio^s  Auffassung  der  römischen  Monarehle, 
namentlich  Ober  seine  Verallgemeinerung  des  Satses,  dass  den  prineeps  kein  Geseti 
binde:  nach  römischem  Staatsrecht  ist  damit  gemeint,  dass  der  Prineeps  Jedem  Ge- 
setz, Ton  welchem  Dispensation  statthaft  ist,  auch  ohne  solche  zuwiderhandeln  darf. 
Dagegen  Dio  58,  18:  X^Am^ot  y^P  ^  '^üiv  vopiiuv,  cu^  ahxä  xä  AatMxÄ  ^^^fMcxa 
/i^tc  tooxfotcv  tktfi^tpoi  anb  it^^iq^  &vorfxata(  vop,(Ota»^  tloc  xal  Mwl  tdiv 
Yt^pttfipivcuv  Ivijpyzai.  Offenbar  eine  missbr&uchliche  Uebertragung  des  lediglich 
fOr  den  Kreis  des  ins  priratum  aufgestellten  Satses  aufs  ius  publicum.  »Man  kann 
deutlich  verfolgen,  wie  sich  allmählich,  und  zwar  zuerst  bei  den  Griechen,  dem 


UJ. 


-    XVII    - 

macht  und  Herrschertum  vereinigt  bildeten  den  Grundgedanken 
des  , Byzantinismus ',  der  dann  «durch  den  Einfluss  des  Christen- 
tums modificirt  und  namentlich  an  titul&rer  Ausbildung  durch 
dasselbe  gehindert,  nichts  desto  wen^er  zur  Signatur  der  neuen 
Monarchie  gehört  hat.*  — 

Im  Westen  des  Beiches  vollzog  sich  unterdess  in  den  bisher 
barbarischen  Landschaften  ein  anderer  Process,  der  gleichüitls 
von  den  grSssten  Folgen  fdr  die  Nachwelt  begleitet  war:  die 
ethnische  Umwandlung  des  dort  einheimischen  Volkstums  von 
sehr  verschiedener  Art  und  Sitte :  seine  allm&hlige  Verschmelzung 
mit  dem  römischen  Wesen  der  Sprache  und  der  Cultur  nach.  Wie 
der  Osten  durch  die  Siege  Alexander*s,  so  waren  die  übrigen  Län- 
der durch  die  Herrschaft  der  BOmer  bekannt  und  zug&nglich  ge- 
macht worden;  dies  ist  bereits  dem  verst&ndig  und  nflchtern 
urteilenden  Folybius  zum  Bewusstsein  gekommen.^)  Mit  der 
gründlichen  Kenntnis^)  gieng  alsbald  die  Exploitirung  der  neu- 
erschlossenen Landschaften  Hand  in  Hand. 

Auch  die  Eroberung  des  Westens  fibte  ihren  Bflckschlag 
auf  Bom  und  sein  Staatsrecht:  hundert  Jahre  nach  Polybius  war 
die  römische  Verfassung,  das  Verhältnis  der  herrschenden  Na- 
tion zu  den  beherrschten  Völkern  gänzlich  umgestaltet;  und  was 
der  griechische  Historiker  in  seinen  letzten  Bflchem  mit  Bezug 
auf  den  Osten  geschildert  hatte:  die  Wirkung  und  Gegenwirkung 
des  unterthänigen  Elements,  fand  jetzt  im  Westen  zugleich  sein 
Seitenstück  und  sein  Nachspiel.  Den  Zeitgenossen  der  Antonine 
war  es  ebenso  deutlich,  dass  seit  der  Schlacht  von  Actium  eme 
neue  Periode  begonnen  habe^),  wie  den  Zeitgenossen  der  Scipio- 


Begriff  des  angostischen  Principats  dexjenige  der  diocletianischen  Honarcbie  snbsti- 
tuirt  hat.« 

«)  Vgl.  Polyb.  m,  59. 

*)  Vgl.  Polyb^B  geographische  Ezcorse  IH,  87  if.  69  u.  a.  0. 

")  Ladan  ron  Samosata  datirt  von  da  an  den  Beginn  der  »modernen*  Ge- 
schichte. De  saltat.  87:  3ir6  y^P  X^^^^  t&6'6(  xal  t^^  icpuitiq^  toD  x6o|jloo  y^* 
viseoj?  ap4^evov  ^p*^  a&töv  Äicavta  el^ivat  Ä/pt  x&v  %axä  t7]v  KXjoitdtpav  fjjv 
Ahfonxiay.  Vgl.  Lumbroso,  ballet,  archeol.  1880.  p.  174.  Mommsen,  Staatsr.  II>, 
724.  778  f.  Im  ersten  Jahrhundert  suchte  man  in  Rom  offiziell  diesen  Gegensatz 
zwischen  alter  und  neuer  Zeit  noch  zu  rertaschen:  so  dass  »dem  hybriden  zwischen 
Republik  und  Monarchie  die  Mitte  haltenden  Charalcter  des  Principats  entsprechend, 
Jnngf  TOB«  LftüdfohafUn.  2 


') 


t 
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neu  iej  ungel^ur^  Un^ßchwu^g,  dar  seit  220  v.  Chr«  aicb  voUr 
zogen  hatjie.  ^)  Im  Gegensatz  zum  heljenistischeu  Osten  ward  der 
West^  ^romanißQh''.^) 

pie  Bezeicbming  «Bomani''  kam  seit  dem  dritten  Jahrhun- 
dert n.  Chr.  sämmtlichen  Bewohnern  des  römischen  Seiches  zu. 
„B^piania*  nannte  man  kurzweg  den  «Orbis  Bomanus^  mit 
einem  Worte,  das  nach  der  Analogie  von  Gallia,  Italia,  Hispania 
u.  s.  w.  gebildet  war :  auch  griechische  Autoren  gebrauchen  diese 
Bezeichnung  schon  im  vierten  Jahrhundert^);  sie  erhielt  sich  das 
Mittelalter  hindurch  für  das  byzantinische  Beich  als  nimperium 
Bomaniae',  wie  auch  für  dessen  Theile:  daher  das  Sultanat  von 
,Bum^,  ,Bumelien%  die  «Bomagna^  benannt  sind.  Die  grie- 
chisch redenden  Bewohner  des  östlichen  Beiches  aber  unterschie- 
den sich  selbst  gleichwol   von  den  lateinisch  redenden,  «Boma- 


(lie  monarchische  Jahresbonennung  nicht  durchgedrungen  ist,  rielmehr  die  republica- 
nische  Jahresbezeichnung  nach  den  Consuln  sich  nicht  blos  neben  der  der  tribuni- 
cia  potestas  der  Kaiser  sich  behauptet,  sondern  durchaus  aberwiegt.  *  Dass  die  Be- 
grflndung  des  Frincipats  die  neue  Epochu  fflr  den  Westen  inaugurirt  hat,  soU  bei 
den  einzelnen  ProWnzen  im  I/aufo  unserer  Auseinandersetzungen  klar  gemacht  wer- 
den. Die  Anfänge  unserer  »modernen*  Geschichte  datiren  aus  jener  Zeit,  da 
Romanen  und  Germanen  zuerst  den  Schauplatz  1>etraten. 

<)  Vgl.  Polyb.  I,  1 :  Vor  dieser  Zeit  seien  die  GeBchichten  der.  einzelnen  Län- 
der isolirt  gewesen,  mit  Jener  24eit  werde  die  Geschichte  ein  Ganzes,  die  Begeben- 
heiten von  Italien  und  Libyen  mit  denen  Ton  Griechenland  und  Asien  rerflochten. 
Vgl.  auch  I,  4.  IV,  2  u.  a.  0. 

')  Vgl.  Ober  die  bewusste  Inaugurirung  dieses  Systems  durch  Julius  Caesar: 
Kommsen,  R.  G.  IIP.  581  fT. 

')  So  spricht  Athanaains  (ad  Solitar.)  Von  Rom  als  der  Hauptstadt  Roma* 
nlens:  |j.Y|tp6noXc^  Y|  IVijjiY)  x9^  ''Pu>[iavia^.  Epiphanes  beklagt  das  Ueber- 
handnehmen  des  Arianismus  in  Romanien.  Vgl.  auch  Anxentius  ?on  Dorostorum  ed. 
Wa|t;.  p.  1|8,  -7:  In,,  Spanien,  spri^^it  zuerst  Orosias  daron:  YII,  82.  In  Afdca 
Possidius,  der  Biograph  des  Augustin.  c.  6.  In  Gallien  Vcnantius  Fortunatnsu  Bio 
»leges  barbarorum*  unterscheiden  überall  den  Angehörigeu,des  gerf^afUsch^n  Stam- 
mes Ton  den  »Ron^fni«.  V«l.  G.  Paris,  i^^ der,  Zeji^^p}irif|i  »Rom^^^fil  (^672)  p. 
1—22:  »Romani,  I^ouianio,  lingua  Roinana,  Ri^mancly^^*  A.  Budi^s^»  Die  Aus- 
breitung der  Lateinischen  Sprache  aber  Italien  und  die  Proyinzen  des  römischen 
Reiclies.  (Berlin  1881).  Vorrede  S,  V.  Das  Buch  von  Budinszky  kam  mir  zu, 
als  ich  eben  diese  Einleitung  schrieb:  es  iKtrOhrt  sich  mehrfach  mit  meinen  Aus- 
fahrungen. Gleichwol  ist  der  Ausgangspunkt  wie  die  Durcharbeitung  des  Thema's 
ron  Seite  der  beiden  Autoren  yerschiedener  Natur:  von  einer  Ausnützung  des  in- 
schriftlichen  Materials  ist  bei  BudinKzky  keine  Rede. 
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üBA^  afe  .Bomaeer^i)  Ifit  ersterem  AnsdruclL  bezaehneten  sich 
die  römisdMn  Provincialen  gegentll)6r  den  eingedrungenen  ^  Bar- 
baren'' und  wnrden  von  diesen  officiell  gleichfalls  als  solche  be- 
zeichnet; während  populär  das  mehr  verächtliche  Wort  ,Wäl- 
sche*,  »Walchen*,  »Walachen*  gebraucht  ward.*) 

Durch  die  Anwendung  derselbe  Bezeichnung  «Bomani*  in 
den  Gesetzessammlungen  der  verschiedenen  Barbarenstämme:  der 
Burgunden,  Ost-  und  Westgothen,  der  Franken,  Langobarden, 
bei  den  Yandalen  u.  s.  w.  blieb  die  einstige  Einheit  der  latei- 
nisch sprechenden  «Bomania*  (im  engeren  Sinne)  anerkannt:  wir 
selbst  gebrauchen  das  Wort  «Bomanen*  noch  in  derselben  Be- 
deutung. Es  umfasst  sämmtUche  Zweige  der  lateinisch  redenden 
Völker:  die  romanischen  Sprache  sind  nichts,  als  in  den  ver- 
schiedenen Theilen  des  einstigen  Beiches  in  verschiedener  Weise 
fortgebildetes  Latein.^) 

Bekanntermassen  hat  die  »Bomanisirung''  der  einzelnen 
Landschaften  nickt  zu  gleicher  Zeit  stattgefunden:  auch  die  Schick- 
sale des  Bomanismus  waren  verschiedene :  seit  dem  Sturz  des  Bei- 
ches ist  er  theils  zurückgegangen  (am  Bhein  und  an  der  Donau), 
ja  erloschen  (wie  in  Afiica  oder  Britannien),   theils   hat    er    im 

*)  So  aasdrftcklieh  b«i  Constantfnus  Porphyrog.  de  adiuinistkiuidO  imperio; 
pattim.     Vgl.  antoB  S.  8  SS  ff. 

>)  Vgl.  Zenss,  Die  Deutschen  und  ihre  Nachbant&mme.  S.  68.  Von  ihm  und 
J.  Orinmi  (Tgl.  Merkels  Ansgabe  des  lex  salica  p.  X)  wird  das  ahd.  walah  mit 
»Gallos*  identifieirt.     Das  Wort  wurde  Ton  Skiren  und  Byzantinern  angenommen. 

^  Vgl.  Max  Mflller,  Vorlesungen  Qber  die  Wissenschaft  der  Sprache.  Zweite 
deuttehe  Ausgabe.  (1866).  S.  58  f.  A.  Fuchs,  Die  romanischen  Sprachen.  (Halle 
1849).  Einl.  H.  Schuchardt,  Der  Vocalismns  des  Vulg&rlateins  I.  Vorrede  und  Ein* 
leitimg.  Die  Wandelung  des  gesprochenen  Latein  l&st  sich  an  den  Beliquieti  yoIkS' 
thftmlicher  HMe  bei  Fläutufl,  Petron,  Apoleius,  den  Wandkritzeleien  Ton  Pompei  und 
in  den  rMsiseheB  Katakomben  erkennen.  Auch  gutredlgirte  Schriftstücke;  wie  z.  B. 
die  ArraUtette  Irf^ten  manche  Anhaltspunkte;  vgl.  Mommsen  in  fiphem.  epfgr. 
I,  7T  fß  Aber  d^n  abusfren  Gebrauch  yttn  suus,  der  in  den  romanfscfato'  SpMcUeri* 
ein  ander«if  ist,  aUs'im  dassisohen  Latein^  In  den  Provinzen  kaXneÜ  ItaUfc6f  vtsr- 
schicdener  IHale«te*  ztMimnien,  die  im  Laafe  der  Zelt  sich  ausgllchto :  oft  beeinflusst 
von  dein  einheimitehen  barbarischen'  Patois:  namentlich  Quantitfttsfehler  mochten 
ziemlich  h&nftg  sein.  In  Folge  der  grossen  Entfernung  vom  Reichscentrum  und 
später  der  Lostrennung  von  demselben,  gieng  die  Entwicklung  einen  rerschiedenen 
Gang.  —  Vgl.  auch  F.  Eyssenhardt,  der  Ursprung  der  romanischen  Sprachen.  In 
der  Zeitschrift  »Nord  und  Sfld<  1880.  M&rz.  S.  404  ff.  Wölfflin,  Ueber  die  Lati- 
nit&t  des  Africaners  Gassius*  Felix.  Sitzungsber.  d.  baier.  Acad.  1880.  IV,  881  ff. 
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Mittelalter  und  in  der  Neuzeit  Blüten  und  Früchte  getragen  (Ita- 
lien, Qallien,  Spanien),  tbeils  hat  er  auch  ganz  neue  L&nder  sich 
erobert  (in  America).^) 

Den  Werdeprocess  des  Bomanismus  nun  zu  verfolgen  ist 
eine  der  Aufgaben  und  der  Ziele  des  Studiums  der  römischen 
Eaisergeschichte:  es  ist  ein  Theil  derselben.^)  Die  Frage  wirft 
sich  auf,  in  welcher  Weise  der  Frocess  eingeleitet,  wie  er  fortge- 
setzt und  vollendet  oder  wodurch  er  in  der  Entwicklung  gestört  wurde.  ^) 


^  Vgl.  G.  Paris  a.  a.  0.  p.  16:  La  Romania  ü  ce  point  de  7ae  de  la 
ciTilisation  et  da  langage,  comprenait  autrefois,  lors  de  sa  plus  grande  extension, 
r  empire  romain  jasqa'  aux  limites  oü  conimeD9ait  le  monde  helMniqne  et  oriental, 
seit  ritalie  actueUe,  la  partie  de  rAUemagne  sita^e  ao  Sad  da  Danabe,  les  pro- 
riaces  entre  ce  fleave  et  la  Grke  et,  sar  la  ri^e  gauehe,  la  Daeie;  la  Gaule  jasqu' 
au  Rhin,  V  Angleterre  jusqu*  a  la  maraille  de  Septime  -  Sävdre ;  V  Espagne  entiöre 
moins  les  proyinces  basques  et  la  cöte  septcntriooale  de  V  Afrique. 

')  Vgl.  auch  Schacbardt,  a.  a.  0.  in  der  Vorrede  za  Bd.  I :  ,  Aaf  den  ersten 
Blick  scbeint  das  Bomanentum  wenig  innere  Beziebangen  zam  ROmertam  za  haben, 
nemlich  wenn  wir  unter  diesem  das  graecisirte  ROmerUbm  rersteheD.  Im 
Grande  genommen  aber  war  der  römische  Volksgetst  himmelweit  Tom  griechischen 
verschieden  and  was  in  Literatur  und  Kunst  griechisches  Gepräge  trog,  konnte  nicht 
in  das  Herz  des  gemeinen  Mannes  dringen  ....  Warum  nicht  einmal  Römer  und 
Romanen  in  denselben  Gesichtskreis  bringen?*  —  In  der  That,  der  eine  Theil  der 
Kaisergeschichte  hat  Beziehungen  zum  hellenischen  Altertum,  ein  anderer  erscheint 
als  Fortsetzung  der  römischen  Geschichte,  der  dritte  blickt  in  die  Zukunft  der  ro- 
manischen Völker. 

*)  Vgl.   fQr  den  Begriff  der  »Romanisirung*    im   Allgemeinen   0.   Hirscbfeld 
in  seinem  Vortrag  über  Lyon,  S.  5  f:  er  betont  die  » Verschiedenheit  und  ICannigfaltig- 
keit  der  Formen,  in  denen  dies  grosse  Culturwerk  durchgefQhrt  worden  ist .  . .  Wie 
▼erschiedene  Gestalten   hat   die  Colonisationspolitik    der   Römer    angenommen    ond 
annehmen  müssen!*   An  der  Donau,  am  Rhein,  in  England:   den  Lftndem  der  mili- 
tärischen Oocupation.     »Der  Sturm  der  Zeiten    hat  Lager    und    Städte,   römische 
Sprache  and  Sitte  fortgeweht  und  nur   der  Altertamsforscher  vermag  sich  noch  ans 
Ruinen  und  rerstreaten  Monumenten  ein  Bild  za   entwerfen   ron   dem   fremdartigen 
Leben,  das  einst  mit  den  römischen  Legionen  hier  seinen  Einzug  gehalten  ond   mit 
ihnen  fflr  immer  wieder  entwichen  ist.  Wie  anders  in  Spanien  and  Frankreich,  den 
romanischen,  d.  h.  wahrhaft  romanisirtcn  Ländemi  Nicht  der  Gedanke  konnte  den 
Römern  rorsch weben,  durch  EinfQhrung   einer   massenhaften   italischen  Berölkernng 
oder  Besatzung  gewaltsam  den  nationalen  Geist  in    den   gewonnenen  ProTlnzen    zu 
remichten,  sondern  unmerklich,   durch  die  Anziehungskraft  einer  flberlegenen  Coltnr 
auf  friedlichem  Wege  den  Assimilationsprocess   za   Tollziehen.*  ....    »Es   ist   eine 
nicht  Ferächtliche  Aufgabe   der   rielbespöttelten   Frorincialarchaeologie ,    unter    dem 
fremdartigen  Bewürfe  den   heimischen  Untergrund   aufeudecken   und   die    in    Jedem 
liande  verschiedenen  Schattimngcn  der  römischon  Oultur  nachzuweisen.* 
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Constatiren  wir  vor  allem,  dass  in  keiner  Periode  der  (be- 
schichte die  gerftnschlose,  natürliche  Entwicklung  stetiger  vor  sich 
gegangen  ist,  als  eben  in  der  rOmischen  Kaiseizeit:  es  war  ein 
halbes  Jahrtausend,  das  dem  einmal  gegebenen  Impulse  nachgab: 
und  diese  einzig  dastehende  Consequenz  hat  jenes  nachhaltende 
Besultat  zu  Tage  gefördert 

Denn  was  kann  in  einem  halben  Jahrtausend  in  dieser  Hin- 
sieht  nicht  alles  geschehen?  Man  denke  z.  B.  nur  an  die  Um- 
wälzungen, welche  Europa  sp&ter  innerhalb  eines  solchen  Zmt- 
raums,  z.  B.  Deutschland  von  760-1250,  von  1250-1740 
durchgemacht  hat:  wobei  daran  zu  erinnern,  dass  es  Epochen 
gibt,  die  rascher  leben,  wenn  z.  B.  die  Verkehrsmittel  danach 
sind,  wie  im  römischen  Bmch  oder  bei  uns  seit  noch  nicht  hun- 
dert Jahren:  was  ist  wShrend  des  letzten  Saeculum's  in  America, 
Australien,  Indien  von  der  englischen  Ba^e  nicht  geleistet  und 
geschaffen  worden! 

Andererseits  ist  dem  Begriff  „Bömisches  Beich'  nicht  immer 
das  richtige  Verständnis  entgegengebracht  worden.  Dieses  Beich 
war  während  jenes  halben  Jahrtausendes  keine  träge  Masse,  son- 
dern es  hatte  im  Qegentheil  eine  reiche,  allerdings  innere  und 
sociale  Entwicklung:  ein  fataler  umstand  für  Jene,  deren  Ge- 
schichtsstndium  auf  Gesandtschaftsberichte  und  Kriegsactionen 
beschi4nkt  bleibt:  in  der  Eaiserzeit  ist  von  diesen  Dingen  wenig 
die  Bede:  das  Ausland  fibte  bei  der  immensen  üebermacht  des 
Beiches  nur  einen  sehr  geringfQgigen  Einfluss. 

Jene  innere  Entwicklung  aber  hat  ihre  Marksteine  und  sie 
sind  bezeichnet  durch  die  Stellung  der  Provinzen  zum  Beichs- 
ganzen. 

Die  dominirende  Haltung  des  Orients  in  vielen  Fragen  ist 
bereits  angedeutet  worden.  Aber  auch  die  Landschaften  des  We- 
stens wechselten  im  Principat.  Italien  nahm  nur  die  ersten  zwei- 
hundert Jahre  unserer  Aera noch  eine  bevorzugteStellungein :  mehrund 
mehr  kamen  daneben  Gallien  und  Gallier,  Spanien  und  Spanier, 
AMca  und  Africaner  zur  Geltung:  wie  dies  schon  durch  die  Ab- 
stammung der  Kaiser  klar  wird:  Traian,  der  Spanier,  Septimius 
Severus,  der  Africaner,  bezeichnen  eine  Epoche.  Im  dritten  Jahr- 
hundert das  Uebergewicht  der  Illyrer,  bei  den  militärisch  tüch- 
tigsten Stämmen  des  Reiches.    Im  vierten  die  Begründung  der 
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Fiuanzwirtbscbaft ,  au  Stelle  des  militälmbeu  Begimeates: 
jetzt  kaufte  man  die  Truppen  bei  den  Barbami:  der  TrSg^ 
dieses  Systems  ward  der  industrielle  uud  reiche  Osten,  wohin  der 
SdiwierpmiM  4es  Beiches  sich  verlegte.^) 

Dann  die  Zeit  der  germanischen  Invasionen  und  der  Yer- 
uucb,  in  den  einzelnen  Provinzen  des  Beiches  selbständige  Staa^ 
ten  zu  begrthidon ;  die  Verhältnisse,  welche  den  Versuch  begfln- 
stigten,  difijenig^n,  welche  sich  ihm  entgegenstellten:  in  Oallien, 
Sewien,  nur  zum  Th^il  ^ucb  in  Italien,  gelingt  das  Unterneh- 
men: da  Spanien  den  Arabern  unterliegt,  Italien  getheilt  bleibt, 
wird  GnUien  im  ^hten  Jahrhundert  n.  Chr.  das  Centrum  der 
germanisch-romanischen  Welt, 

In  Africa  der  völlige  Buin  des  Bomanismus,  in  Britannien 
dessen  Ai^saugung  durch  die  einheimische  keltische  oder  die  ein- 
dringende germanische  Bevölkerung. 

In  den  Donaugebieten,  auf  der  Haemushalbinsel  der  rumae- 
oische  Stamm  m  9^er  isolirten  Stellung  und  mit  seinen  merkwflr- 
digen  Schicksalen.  In  den  Alpen  die  Thäler  der  Ladiner  und 
Bomaunschen,  die  Ueberbleibsel  eines  einst  grösseren  Zweiges  der 
romanischen  Völkerfamilie.')  — 
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>)  Der  Gogensatz  der  milit&riich  in  Betracht  kommenden  Prorlasen  su  den 
fliu^nciell  aberwief enden  tritt  in  der  frflheran  Kaiserzeit  vielfaeb  lierror:  Ana  z,  B. 
steUte  sehr  wenige  l^ruppen  zum  Beicbsbeer;  es  zahlte  deste  mehr  Steaem.  In 
dieser  wie  in  Jeder  anderen  Hinsicht  zeigte  sich  der  Reichsorganismas  als  ein  Qan- 
zes,  dessen  Zerfallen  die  grössten  wirthschaftlichen  Katastrophen  herbeifOhren  masste. 

*)  Vgl.  Ober  die  8ehieksale  des  Romanismns  in  den  einzelnen  romanlsirt  ge- 
wesenen Landschaften  des  Beiches  0.  Paris,  1.  c.  Des  gnmd  moroaaux  de  ee  raate 
territoire  lui  ont  4t6  enlerds,  surtoat  par  les  AUemands.  II  est  rrai  qne  phisieurs 
des  ^^}f^  JAdU  roinains  oü  se  parle  maintenant  V  aUemand  n*  ont  Jamals  4t6  com- 
pläte;nent  iromanis^s.  (So  auch  Tbracien).  Four  V  Angleterre  le  fait  est  certain :  qoand 
les  l^gions  romaines  so  furcnt  retir^s,  l'^ldment  celtiqae  indigine  reprit  bient^t  la 
pr^ondärance,  et  les  Romani  qui,  malgr^  tont,  8*y  trouvaient  encore  en  grand 
nombre,  furent  absorb^s  sans  dout  autant  par  les  Bretons  que  par  lea  SaKons.  — 
Die  Landschaften  am  linken  Rheinnfer,  entrölkert  wie  sie  waren,  erflUlten  sich  mit 
germanischen  Bewohnern.  —  In  den  westlichen  Donaulandschaften  blieben  »Walchen* 
übrig.  —  Dans  les  prorinces  plus  orientales ,  1*  4l6ment  indigöne  s*  ^tait  maintenu 
comme  en  Angleterre,  mais  la  population  romaine  y  arait  pris  plus  de  consistance, 
si  blen  qu*  au  mllien  des  ancions  habitants  (Albanais),  et  des  massea  d*  enrahisseors 
soccessifs  (Qermains,  Slaros,  Hongrois,  Tores),  les  Ronmains  rtfnssirent  4  se  maln- 
tenir  d'  une  part  en  corps  de  population  consid^rables,  d*  autre  part  en  petita  grou- 


Für  die  Geschichte  der  inneren  Entwicklung  des  römischen 
!Reiched  in  4e!r  EfAserzeit  und  nalfnentiich  für  die  Prov&zefloi  tre- 
ten B^aimtlielk  die  ^ehiiftsteller  sehr  in  Am  Hintergrund,  kom- 
n!ien  vor  Mlem  die  urkundlichen  Quellen  in  Betraohi  Von  den 
Geschichtschreibern  der  Epoche  ist  uns  nur  Wenig  erfaalteii  und 
die  Auswahl  aus  dem  Erhaltenen  ist  ^udem  nicht  immer  eine 
glü^klidte  m  neftnen.  Pi^gteätisch  ausf&hi4!ch  uüd  ztisammoh- 
hängidüd  M  ii^t  dte  Darstellteg  in  den  Werken  des  Cornelius 
Tacitus  ^)  und,  für  das  vierte  JahrhbnAert,  Ammianüs  Marcellinus. 
Suet6n,  PlutahA  (Oalba  und  Otho),  die  Scriptores  historkte  Au- 
gustae  sind  ^ögraphen,  die  letztgenannten  der  inferiorsten  Sorte. 
Ffir  das  wichtige  Begiment  des  Traian  fehlt  selbst  dieser  Be- 
helf, sind  wir,  wie  hinsichtlich  des  Augustus,  auf  den  Äbriss  des 
CSassüns  Die  verwiesen.  Die  Fehler  dieser  zeit^endssischen  Hi- 
storiographiid  treten  gerade  bei  ihren  besten  Vertretern  am  klar- 
sten t)i  1?age.  Was  z.  B.  Tacitus  berichtei,  bezieht  sich  in  ersto- 
Linie  auf  ^  ViD^gänge  am  kaiserlichen  Hofe  uhd  im  Seiiate  zu 
BoHi ;  d.  i.  auf  i%  regitM*enden  Kreise.  Von  Italien,  dem  h^^rrschen- 
den  Lattde^  iät  äbbtobei  die  Rede.  Yen  dem  jganzen  übrigen 
B^iche^  von  deh  Provinzen,  ist  nur  gehandelt,  wenn  ein  üti- 
glück  geschehen  ist  oder  es  wird  eine  Anecdote  mitgethmlt^  wie 
die  vom  Vogel  Phdnix  in  Aegypten.  ^)  Eine  Ausnahme  wird  nur 
gemacht)  wenn  eine  der  leitenden  Per^nen  in  die  provinciälen 
Verhältnisse  eiügriff  oder  wenh  die  auswärtigen  Beziehungen,  ein 
zu  unternehmender  Krieg  am  fihein,  ah  der  Dohaü,  am  Euphrat, 
in  Britannien,  in  AMca  zu  erwähnen  ist.  Diesem  umstände  ver- 
danken wir  die  eingehenden  Schilderungen  des  Tacitus  über  die 
illyrisdien  Truppen,  die  beim  Tode  des  Augustas  meuterten,  Aber 
die  Verhältnisse  des  Bheincorps  unter  Oermanicus,  Ober  die  Oc- 
cupatiön  von  Britannien,  und  das  grossartige  Gemälde  von  den 


pes  diss^minäes  trte  •  nombreoz.  —  In  Africa  zerstörten  nicht  die  Vandalen  den 
Bomanismas,  da  jene  sich  rielmehr  selbst  romanisirt  haben  wfirden:  il  se  serait 
Sans  donte  forme  dans  le  royanme  de  Gtenseric  un  langue  romane  particuliere  .... 
Erst  die  arabische  Erobemn?  yemichtete  die  romanische  Caltur  und  Bevölkerung. . . . 

^)  Soweit  eine  pragmatische  Darstellung  nicht  durch  die  »arcana  imperii* 
unmöglich  ward,  wie  vielfach  für  die  Zeit,  welche  in  den  Annalen  geschildert  ist;  in 
den  Historien  tritt  Ursache  nnd  Wirkung  deutlich  herror. 

»)  Tac,  Ann.  VI.  28. 
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Ereignissen  im  Yierkaiserjabr  nach  Nero's  Sturz,  wo  die  sämmt- 
liehen  Heerhaufen  des  Beiches  aneinandergeriethen  und  nach 
der  Reihe  die  Kaiser  creirten.  —  Üeber  den  Gang  der  Verwal- 
tung, das  Treiben  der  Soldaten,  das  Verhalten  der  Unterthanen 
wie  der  Bürger  in  den  Provinzen,  das  Gedeihen  der  Städte  da- 
selbst, die  Entwicklung  der  agrarischen  Zustande,  die  gewöhnli- 
chen Lebensverhältnisse,  kurz  über  alles  das,  was  eben  den  .Fro- 
cess  der  Bomanisirung '  in  sich  einschliesst,  erfahren  wir  aus  den 
Schriftstellern  so  gut  wie  nichts. 

In  diese  Lücke  nun  treten  die  epigraphischen  Quellen  ein, 
aus  ihnen  müssen  wir  die  Entwicklung  und  das  Wesen  der  pro- 
vinciellen  Zustände  zu  reconstruiren  versuchen.^)  Es  war  römi- 
sche Sitte  in  jener  Zeit,  bei  jeder  möglichen  Gelegenheit  ein 
Ereigniss  durch  Setzung  eines  Inschriftensteines  der  Nachwelt  zu 
überliefern.  Die  betreffenden  Steine  erfüllen  aber  noch  jetzt  nach 
Tausenden  den  ganzen  Umfang  des  einstigen  «Orbis  Bomanus' 
als  Besiduum  des  öffentlichen  Lebens  jener  gewaltigen  Epoche. 
Aus  ihnen  erfahren  wir  zwar  nicht  die  Geschichte  der  Provinzen, 
da  es  eine  solche  nicht  gab,  so  lange  das  Beich  in  seiner  Kraft 
dastand  —  und  länger  dauerte  auch  die  Sitte  des  Steinesetzens 


')  Das  Ziel  der  Forschung  itt  durch  B.  Borghesi  hingesteUt  worden,  als  er 
Kodl  des  Vergers  instrairte.  Vgl.  in  des  letzteren  Essai  sur  Marc  AmbU  die  No« 
tice  sur  Bartol.  Borghesi  p.  XXV  f:  »U  reste  k  dire  sur  T  histoire  de  Tempire 
bien  des  choses  que  1*  on  croit  saroir  et  qu*  on  ignore.  Le  jeu  des  institutions 
politiques,  sociales  ou  religieusesi  leurs  modifications  seien  le  temps  et  les  lieux,  le 
ddreloppement  du  droit,  la  concentration  des  pouroirs  ciyils  et  militaires  dans  la 
main  des  niOmes  agents,  puis  leur  Separation,  le  nirellement  imperial,  tont  cela  em« 
brasse  le  monde . . .  T  ai  eu  moi-mdme  Y  aspiration  ambitiense  de  tont  connattre 
chez  le  peuple  dont  lo  g^nie  arait  absorb^  TuniTers.  Encourag^  dds  Tenfance  & 
V  ätude  de  la  numismatiquo  par  Y  exemple  de  mon  p^ro,  forma  in  Y  epigraphie  par 
les  le^ons  de  Qadtano  Marin! ,  je  roulais  rdunir  tont  ce  que  ces  deux  branches  de 
1* arch^ologie  peurent  produire,  je  Toulais,  en  reconstruisant  par  leurs  secours  les 
fastes  de  Tempire,  yjoindre  rhistoiroderadministrationcelle 
de  familles,  studier  la  legislation,  rarm<$e,  le  sacerdoce,  la  vie 
prirde,  expliquer  le  monde  moral  par  Taction  de  la  loi,  leslois 
par  les  moeurs,  les  moeurs  par  la  conqndte,  reconnaltre  Tinflu- 
ence  des  races  ou  des  climats.*  C*ätait  une  t&che  trop  rüde  ponr  un  senl 
homme  ....  *  Nach  diesem  Programm  arbeiteten  die  Schfller  und  Nachfolger  Bor- 
ghesi^s:  Hcnzcn,  Ronior,  Mommsen,  Rossi,  Marquardt  weiter;  dasselbe  Ziel  verfolgt 
die  Jflngcre  Generation :  Q.  WilmannSi  0.  Hirschfeld,  £.  Bormann,  J.  Klein  u.  s.  w. 
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nidit,  die  yielmehr  um  250  n.  Chr.  plötdich  abbricU  — ;  aber 
wir  er&hren  darans  tausend  Einzelheiteii  4ber  das  innere  Leben 
und  Treiben  der  beireffenden  Landschaften:  diese  zusammenge- 
nommen ergeben  ein  proyisorisches  Gesammtbild:  jeder  nenauf- 
gefundene  Louschriftstein  vertieft  unsere  Anschauung  und  erOfhet 
mitunter  ganz  neue  Perspektiven.  Der  Boden  ist  aber  noch  immer 
nicht  erschöpft.  Best&ndig  erfolgen  neue  Funde:  in  Afirica,  in 
Ungarn  und  Siebenbürgen,  in  England,  am  Bhein  —  v<»l  Italien 
gar  nicht  zu  reden. 

Seit  der  Humanistenzeit  sammelt  man  diese  Funde:  manche 
Inschrift  ist  uns  nur  aus  der  Abschrift  frflherer  Jahrhunderte 
bekannt.^)  An  Falschem,  wie  im  sechzehnten  Jahrhundert  dem 
berflchtigten  Ligorius^),  hat  es  nicht  gemangelt  Auch  haben  die 
Dilettanten  nicht  immer  richtig  abgeschrieben:  die  dassischen 
Philologen,  mit  der  Starrheit,  die  dieser  Zunft  viel&ch  eigen  ist^)« 


^)  Aeltere  handfiehriftliehe  Sammlimgen  sind  erhalten  aus  dem  oaroUngiBGlieii 
Zeitalter,  da  die  Pilger  in  Rom  Insdiriften  copirten;  Cola  di  fiienzi  rerwandte 
die  alten  Denlonale  stur  politjachen  Agitation;  Cyriacns  ron  Anoona,  ein  Kauftnann, 
gammelte  im  15.  Jahrhundert  auf  seinen  weiten  Reisen,  namentlich  im  Orient,  sahireiche 
Abschriften,  die  dann  den  Lokalsammlangen  su  Orande  gelegt  wurden.  Die  Praefa- 
tiones  zu  den  einseinen  Bänden  des  Corp.  Insc.  Lat.,  besonders  zu  Bd.  III  und  VI, 
geben  einen  bibliographischen  Abriss. 

>)  Vgl.  Über  ihn  und  andere  F&lscher  Henzen  in  der  Festsitsung  des  dent- 
sehen  arohaeologischen  Instituts  1877.  April  24. 

*)  Vgl.  Boeckh's  Encydopaedie  und  Methodologie  der  philologisdien  Wisset^ 
Schäften.  Herausgegeben  Ton  £.  Bratnschek  1877.  S.  27:  »Viele  haben  eine  wahre 
Wuth  gegen  alle  Ideen,  alle  Constructionen ,  und  suchen  nur  in  ihrer  anschauungs- 
losen Eritelei  ihren  Buhm.*  U.  a.  0.  Noch  gegenwärtig  hat  die  Vertiefung  der 
Altertumsstudien  durch  die  realen  Disciplinen  lange  nicht  bei  allen  Philologen  durek- 
gegriffen.  Im  bewnssten  Gegensatz  zu  der  Masse  der  Philologen  (auch  der  »politi- 
sirenden*)  haben  diese  Disciplinen  sich  Bahn  gebrochen.  »Weder  gibt  es  eine  Ge- 
sdiidite  ohne  Phantasie,  noch  ist  alles  Geschichte,  worfiber  alexandrinische  und  mit- 
lebende Philologen  zu  phantasiren  beliebten  und  belieben*;  meinte  Mommsen  vor 
bald  dreissig  Jahren  in  der  feinen  Schrift  Aber  »Die  Schweiz  in  röm.  Zeit*,  S.  24. 
—  Diese  Kluft  beginnt  sich  jetzt  auszufOllen,  da  einsichtige  Philologen  selbst  an 
der  realen  Arbeit  sich  betheiligen  (Bitschi,  Bflcheler  u.  s.  w.),  andererseits  der  Hi- 
storiker des  Altertums  der  Philologie  und  der  Philologen  nicht  entbehren  kann.  Vgl. 
Mommsen^s  Rectorsrede  1877  Okt.  16  (»Im  Neuen  Reich*  des  genannten  Jahres 
S.  791  ff.);  wo  zugleich  das  banausisdie  Zerzupfen  des  Materials,  das  als  » Quellen- 
uDtersachung*  umgeht,  und  dann  als  »Beitrag  zur  alten  Geschichte*  gilt,  in  gebüh* 
render  Weise  charakterisirt  ist.  — 
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kfimmerteB  sich  um  jene  wichtigen  Dinge  erst  zuletzt.  A.  Boeckii, 
dessen  Wissen  die  gesammte  Altertnmskunde  amspmnte  imd  in 
d«!B  philologischer  Scharftinn  mk  dem  weiteren  Bliebe  des  hi- 
storischen Forschers  in  seltenefli  Masse  sich  vereinte,  bradi  die 
Bahn:  durch  seine  Sammtoig  der  griechischen  Inschriften.  In 
Italien  stellte  sich  gleichzeitig  Bartolomeo  Borgfaesi  an  die  Spitze 
der  römisch-epigraphischen  Forschung:  das  kleine  &  Marino  ward 
durch  Jahrzehnte  hindurch  d»r  Wiflfahrteort  der  wiflebegierigeh 
Eleven  des  Nordens:  Kellermann's,  Henzen^s^  Mommsen's  u.  A. 
Das  deutsche  archaeologische  Insrt^itut  in  Bom  aag  bald  audi  diese 
Studien  in  seinen  Kreis,  i)  SchUesslicfa  nahm  die  Beo^tinefr 
Academie  auf,  was  die  Franzosen  nach  einem  Anlaufe^)  wieder 
fiiUen  gelassen  hatten :  die  Sammlung  und  Herausgabe  der  latei- 
nischen Inschriften  des  Weltreichs. 

Unter  diesen  Auspiden  begannen  vor  dreiseig  JahiM  Henzen, 
Mommsen,  deBossi  das  Corpus  Inscriptionum,  Latinarum 
nach  geographischer  Ordnung  und  mit  philologischer  Akribie. 

Langsam  und  doch  wieder  bei  der  Fülle  des  gewaltigen 
Stoffes  überraschend  schnell  traten  und  treten  die  Früchte  dieser 
Lebensarbeit  der  leitenden  Männer  zu  Tage.  Der  I  Band,  mit 
den  Inschriften  der  republicanischen  Zeit,  erschien  1863;  bear- 
beitet von  Mommsen  und  Bitschi.  Vier  Jahre  später  wurde  der 
zweite  Band  edirt:  die  Inschriften  Spaniens  von  £.  Hübner.  (1867). 
1873  Band  III  die  Inschriften  lUyricums  durch  Mommsen.  1876 
Band  VII:  Britannien  durch  B.  Hübner.  Der  Band  Vlll,  die 
africanischen  Denkmale  enthaltend,  wurde  vonG.  Wilmanns  über- 
nommen.^) Die  Inschriften  Galliens  von  0.  Hirschfeld. ^)  Die 
Denkmale  Oberitaliens  edirte  Mommsen  in  Corp.  Y.  1  und  2. 
(1872.   1877).    Die  wichtigsten   stadtrömischen  Inschriften  sind 

1)  y^l.  A.  Michaelis,  Gesch.  d.  deutschen  arohaeolofisoben  Institiits  1829  bis 
1879.    Festschrift  zur  fOnfzinAhrigen  Jabelfeier  1879. 

2)  Yg^  darftber  Noöl  dos  Vergers,  Essai  sor  Marc  AurMe.  p.  X  If.  Zell  in 
Paoly^s  Bealencyclopaedie  s.  ▼•  Insorfptiones. 

*)  Nach  seinem  Tode  (1878)  Ton  Mommsen  und  H.  Dessau  fori«efÜhrt.  Ich  sah 
die  bis  Ostern  1880  gedruckten  Bogen  auf  dem  deutschen  archaeologischen  Institut 
in  Rom  ein. 

*)  Corp.  XII  wird  die  Narbonensischen  Inschriften  enthalten.  Corp.  Xm  die 
tres  OaUiae  und  die  beiden  Germaniae,  letztere  bearbeitet  ron  K.  Zangemeisteri  der 
auch  Corp.  IV  (Pompei)  herausgab. 
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^jiULcirt  in  Corp.  VI  (1.  Abth.  1876)  von  HeBsen  und  Bor- 
nrnna:  die  christlichen  Denkmale  von  de  fiosBi,  dem  Er- 
forschor  der  Katakomben.  ^)  Ciorp.  TL  X.  XI,  die  unter-  undnüttel- 
itaUßcihen  Inschriften  umfiissend,  befinden  sich  gleichfiills  im  Drucke. ') 

Aber  auch  für  die  abgeschlossenen  Theile  des  Werkes  meh- 
iieii  sich  von  Tag  2»  Tag  die  Ad£tamente.  Eine  mgene  Zeit- 
schrift ist  geachaffen,  dieselben  aufinseiunen,  daneben  v€ommen- 
tetimes  dpigsa^Ueae^  über  die  verecfaiedensten  Zweige  der  Disd- 
{^  zu  bringen.  Es  ist  die  «Ephemeris  epigraphica,  Corporis 
inscriptionum  Latmarum  supplementum  edita  iussu  instititi  ar- 
«haeologici  Bomani '  von  W.  Henzen,  J.  B.  de  Bossi,  Th.  Momm- 
sen,  G.  Wilmanns,  die,  zuerst  1872  ausgegeben,  jetzt  zum  vierten 
Bande  (1878)  gediehen  isi 

Für  die  einzelnMi  Landschaften  sorgen  Localveneine  und 
deren  Zeitschriften.  Africa  ist  seit  der  Occupation  von  Al^er 
dwceti  die  Franzosen  fleissig  explorirt  worden.  Die  Nachtrftge  zu 
Corpus  VI  sammelt  das  Bulletino  della  commissione  archeologica 
communale  in  Bom.  Am  Rhein  entwickelt  die  , Gesellschaft  der 
Altertumsfreunde''  eine  um&ssende  Thfttigkeü;  and  bringt  fast 
jedes  Heft  ihrer  Zeitschrift  wichtige  Notizen  und  Anfs&tze  von 
gewiegten  Fachleuten,  wie  Hübner,  BMieler,  Zangemeister,  Bergk 
u.  s.  Wp  Die  Fortsetzung  der  Naditräge  für  Corp.  IQ  wurde  an 
0.  Hir  Sehfeld  in  Wien  Abertragen,  wo  in  neuester  Zeit  diese 
Studien  einen  erfreulichen  Aufschwung  genommen  haben.  ^)  ."Die  „  Ar- 
chaeologlseh^epif  raphischen  Mittheilungen  aus  Oester- 
reich'^)  sind  das  Centralorgan  für  alle  Neufunde.  In  Ungarn  und 
Siebenbürgen  arbeitet  C.  Torma  mit  erfolgreichem  Eifer  und  brachte 


<)  Inscriptioaes  cliriBtiaiiae  nrbis  Bomoe.  Vol.  I.  Bom  1861.  14.000  Num- 
mern ;  ein  für  sich  etehender  Kreis  der  lateinischen  Inschriften.  Vgl.  Corp.  VI.  praef. 

s)  Bd.  DL  und  X  ist  Ton  Mommsen,  Bd.  XI  (Mittelitalien)  Ton  £.  Bormann 
bearbeitet.  Man  findet  diese  B&nde  ron  den  Mitarbeitern  des  Corpus  bereite 
citirt;  z.  B.  von  Mommsen  in  seinem  Staaterecht,  auch  in  der  Ephem.  epigraphica. 

')  Vgl.  Mommsen  in  der  Sitzang  der  Berliner  archaaol.  Qes.  1880.  Mai  4: 
»Wenn  z.  B.  bis  vor  etwa  zwanzig  Jahren  die  unmittelbar  bei  Wien  gelegene 
BCmerstfttto  Tun  Camnntam  in  mehr  als  billiger  Vernachl&ssigang  geblieben  sei,  so 
könne  umgekehrt  die  jetzt  darauf  gewendete  Th&tigkeit  als  Muster  hingesteUt 
werden«*  — 

«)  Vier  Jahrgänge  Ton  1817—1880.  Herausgegeben  Ton  Conze,  Benndorf,  0, 
Hiischfeld. 
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das  ,  Archiv  des  Vereins  für  siebenbtlrgische  Landeskunde^  werih- 
volle  Aufsätze,  namentlich  von  C.  Gooss.^)  In  Britannien  ent- 
faltet Bruce  eine  rastlose  Th&tigkeit.^)  Auch  aus  Portugal  und 
Spanien  kommt  mancher  willkommene  Beitrag;  und  dann  nicht 
selten  ersten  Banges. 

Neben  der  Sammlung  des  Materials  geht  die  Verarbeitung 
desselben  emher.  Mommsen  steht  auch  hier  an  der  Spitze:  es 
sind  Bmchstflcke  der  vielersehnten-  Eaisergeschichte,  die  er  uns 
darbietet.^)  Wir  erinnern  nur  an  seine  Abhandlungen  über  das 
Militbsystem  Julius  Caesars  (in  Sybels  histor.  Zeitschrift  N.  F. 
n) ;  Aber  die  Gardetruppen  unter  der  Bepublik  und  in  der  Kaiser- 
zeit  (in  der  Zeitschrift;  fix  classische  Philologie:  Hermes  XIV)« 
der  letzte  Kampf  der  römischen  Bepublik  (Hermes  Xlll);  die 
Heimat  und  Grabschrift  des  Trimalchio  (Hermes  Xni);  die  rö- 
mischen Lagerstftdte  (Hermes  VTI);  das  Decret  des  Commodus 
fttr  den  saltus  Burunitanus  (Hermes  XV);  über  Oirta  und  seine 
Oolonien  (Hermes  IT);  über  das  Decret  des  K.  Claudius  zu  Gun- 
sten der  Anauner  (Hermes  IV) ;  und  zahlreiche  andere.  E.  H  ü  b- 
ner  schrieb  vortreffliche  Aufsätze  über  Tarraco,  über  das  römi- 
sche Britannien,  über  den  germanischen  Grenzwall,  über  römische 
Bergwerksverwaltung;  G.  Wilmanns  über  die  römische  Lagerstadt 
Lambaesis  in  Africa;  0.  Hirschfeld  über  Lyon  in  der  Bömerzeit, 
über  die  Verwaltung  der  germanischen  Grenze  in  den  ersten 
Jahrhunderten  der  Kaiserzeit;  Studien  zur  Geschichte  des  lau- 
nischen Bechts.    Für  die  Donaulandschaften  gab  die  Frage  über 


')  Im  letzterschienenen  Hefto  (XVI,  1)  referirt  Cboss  Aber  »C.  Tonna*8  neue 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Geographie  des  alten  Daciens«. 

*)  Vgl*  seinen  Beitrag  zu  den  Ck>mmentat.  phil.  in  honor.  Mommseni  p.789  ff : 
the  fountain  of  Corentina,  at  Prooolitia,  on  Hadrians  waU,  England. 

>)  Bekanntlich  entsprechen  die  Torhaadenen  Werke  ftber  die  ersten  drei  Jahr- 
hunderte der  Kaiserzeit  keineswegs  dem  Torgerflekteren  Stande  der  Forschung.  Die 
Bflcher  ron  MeriTale  und  Dnmy  sind  CompOationen  von  mittelmassiger  Oflte:  ihre 
Intuition  des  Stoffes  ist  Aber  Tillomont*s  grundlegendes  Werk  nicht  hinausgediehen. 
Die  zahlreichen  Monographien  Aber  einzelne  Begierungen  wie  die  des  Claudius  (Ton 
Lehmann),  des  Nero  (ron  Schiller),  Traian  (de  la  Berge),  Harens  (Nofil  des  Vergers), 
Septimius  Sererus  (Ceuleneer)  n.  s.  w.  können  diesen  Mangel  nicht  ersetzen.  Die 
Forschung  hat  durch  Mommsen's  Staatsrecht  (II,  2:  der  Principat.  1S75)  erst  die 
unentbehrliche  Unterlage  erhalten.  Das  übrige  stockt  im  Corpus  nnd  in  den  kleinen 
Abhandlungen,  die  oben  citirt  sind. 
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die  Origines  der  Bamaenen  zu  emgehenden  Erörterungen  Anlass. 
Der  Occupation  der  Herzegowina  und  Bosnien^s  yerdanken  wir, 
wenn  nichts  anderes,  doch  die  Erweiterung  unserer  aiehaeologiseh- 
geogn^hischen  Erkenntnis:  M.  Hoernes  berdste  das  Land  auf 
Kosten  der  österreichischen Begierung^),  W.  Tomaschek,  der  beete 
Kenner  der  alten  Geographie  auf  der  Balcanhalbinsel,  behandelte 
neuerdings  die  vorslavische  Topographie  der  Bosna,  Herz^owina, 
Cma-gora  und  der  angrenzenden  Gebiete.')  Auch  K  J.  Jire- 
öek's  schOne  Studien  sollen  hier  nicht  unerwUmt  bleiben;  die 
Europaeisirung  der  früher  tfirkischen  Gebiete,  die  jetzt  in  Gkmg 
kommt,  wird  uns  hoffentlich  noch  weiterhin  fördern. 

So  befinden  wir  uns  inmitten  einer  regen  wissenschaftlichen 
Bethätigung,  deren  Fortschritt  gleichwol  nur  Yon  einer  kleinen 
Gemeinde  im  Detail  verfolgt  wird.  Mit  epigraphisdien  Studien 
geben  sich  weder  die  «eigentlichen*  Philologen,  noch  die  « eigent- 
lichen" Historiker  viel  ab.  In  Bursian's  Jahresbericht  erscheinen 
jetzt  von  F.  Hang  brauchbare  Zusammenstellungen  fiber  das  bis- 
her gesammelte  Material^);  es  ist  dies  namentlich  dankenswerth 
ftlr  dicrjenigen  Landschaften,  deren  Nachträge  den  ursprünglichen 
Bestand  des  Corpus  wesentlich  übersteigen:  z.  B.  für  die  unteren 
Donaul&nder. 

Andere  Zusammenstellungen  erfolgen  in  demselben  Jahres- 
bericht vom  Standpunkte  der  alten  Geographie  aus  fOr  die  nörd- 
lichen Landschaften  durch  D.  Detlef sen.^)  Die  geschichtlichen 
Arbeiten,  neuerdings  auch  die  römischen  Staatsalterthümer,  be- 
spricht daselbst  H.  Schiller,  der  Geschichtschreiber  des  Nero.^) 


*)  Reiseberichte  von  Hoernes  erschienen  in  der  »Wiener  Abendpost*  1880; 
die  epi  graphischen  Besultate  in  den  Ärchaeol.-epigraph.  Mitth.  IV.  1  und  2. 

>)  Mittheilungen  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien.  N.  F.  Bd. 
Xm.  Nr.  11  und  12.  (1880). 

*)  Barsian^s  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  class.  Altertumswissen- 
schaft. Achter  Jahrgang.  1880.  III.  p.  119—216:  Bericht  Aber  römische  Epigra- 
phik.     Von  Oymnasialdirector  Dr.  F.  Haag  in  Konstanz. 

^)  Jahresbericht  fiber  die  Geographie  der  nördlichen  Prorinzen  des  römischen 
Beiches.  (Gallia  cisalpina  and  Hispania  eingeschlossen).  Ueber  Unteritalien  und 
Sidlien  referirt  A.  Holm. 

*)  Vgl.  Jahresber.  1880.  S.  54:  »Wirklich  bedeutende  Arbeiten  Ton  grösserer 
Ausdehnung  sind  auch  diesmal  nicht  zu   yerzeichnen,    dagegen   konnten  einige  Spe- 
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Es  safajQitit  nun  aber  zugleicli  doch  mg^mgt,  dw  gegei»*' 
wärtigen^  Stand  der  Forschung  in.  däf stoUender  form^  einem  wei** 
teren  PubUcunt  zt>  überamlmrorton..  Zur  Abruadangi  des  Stoffiss 
mag  rxaiß,  so  weit  greifen^  ate  jetet  fibethaupt  der  Bisreieb  des 
Forschers  rdmischor  Reichsgesebiohte  langt.  F.  Dfthn  gibt  eben 
Wietersheijosiälssehiohbe  der  Yölkeewandfrung  in  neuer  Auflage 
heraus:  wesentlieh  gekürzt;  die  Partien,  welche  germanische  Ver- 
hältnisse betreffen^  verbessert.  ,  An  die  römischen  Dinge  habe 
ich  viel  weniger  gerührt:  —  aus  guten  Gründen  — ,  die  theQs 
in  der  Sache,  theils  in  den  Schranken  meiner  Kenntnisse  lagen.  *  ^) 

Dahn^s  ,, Könige  der  Germanen'*  bezeichnen  den  Kreis,  wo 
die  römische  Forschung  und  die  germanische  anfeinandertrifft. 
Inschriften  aus  dem  fünften  Jahrhundert  n.  Chr.,  die  im  Bulle- 
tino di  ^corrispondenza  archeologica  von  Born  pnblicirt  und  be- 
sprochen sind,  würden  der  Aufmerksamkeit  des  Germanisten  ent- 
gehen, auch  wenn  sie  die  ^Ausrottung  der  Gothen*^  verherrlichen; 
deshalb  werden  sie  hier  berücksichtigt  und  verzeichnet.  ^)  — 

Was  die  Inschriften  fQr  die  ältere  Periode  der  Kaiserzeit, 
das  sind  die  Heiligenleben,  Martyreracten ,  Predigten,  überhaupt 
die  volkstümlicho  kirchliche  Literatur  für  die  spätere  Epoche. 
Ein  Quellenkreis,  der  auch  vor  den  Augen  der  Epigraphiker  nicht 
immer  die  gebührende  Beachtung  geftmden  hat.')  Die  christliche 
Epigraphik,  die  enge  damit  zusammenhängt,  hat  sich  gleichüalls 
abgezweigt  imd  ihre  eigenen  Organe  sich  geschaffen.  De  Bossi, 
Le  Blant,  Hl  üs euer  haben  neuerdings  der  Herausgabe  geläuter- 
ter Texte  sich  zugewandt;  der  letztere  hat  in  seiner  Sebift  über 


cialantersochungen  anerkannt  werden,  denen  recht  zahlreiche  Nachfolge  zo  wfln- 
Bchen  ist.* 

ij  Vorrede  zur  zweiten  Anflage  8.  VI. 

>)  Ans  keinem  anderen  Omnde  sind  auch*  zaMrekhe  an  entiegener  SttUe  zer- 
streate  Notizen  gelegentlich  hier  yerwerthet. 

>)  Hommsen  nennt  sich  in  der  an  B.  Borghesi  gerichteten  Vorrede  zu  den 
Inscript.  regni  Neapolftani-p.  VII  »Cbristtanamm  antiqnitatnm  plane  mdis  et  lapi- 
dum  illorum  barbarorum  osor  magis  quam  oontemptor*.  Die  Acten  der  Anaaner 
Heiligen  ignorirte  er,  sowol  in  Hermes  IV,  wie  Corp.  V.  Das  Leben  SeTerhi*s  ist 
zar  Bestimmung  der  Donaustationen  herangezogen.  In  der  zweiten  Abthellung  des 
Corp.  V  flndet  man  die  Hagiographen  f&r  die  Topographie  Öfter  ansgentltzt ;  wie 
denn  Oberhaupt  die  Gommentare  in  jedem  spitersn  Oorpusbande  einen  Fortsehritt 
bezeichnen. 
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die  Legenden  des  hl.  Pelagia^)  mit  Glück  den  Versuch  gemacht, 
aus  der  christlichen  Legende  die  h^dnischen  Mythen  heraussn- 
sch&len:-wafi  zur  Vertiefung  unserer  sacralaltertfimlichen  Stadien 
beitragen  mag.^)  Bereite  Gr.  Marini,  der  Lehrer  Borghesi's  und 
eiiD8r  der  Begründer  der  epigraphischen  Disdplin ,  der  erste,  im: 
dieselbe  auf  alle  6el»ete  des  öffentlichen  und  des  privaten  Le- 
bens der  Böm<»ei'stiieckte,  ist  in  seinen  Atti e  monomenti  de* fra- 
telli  arvali{l795)  ähnliche  Wege  gegangen.  — 

M  diesm  Ereis  schlagen  femer  die  romanistischen  Studien 
ein,  che  ja.  nicht  blos  vom  philologische,  sondern  auch  vom 
sprachgeschichtlichen  Standpunkt  aus  betrieben  werden:  so  na- 
m^tlich  in  den  Arbeiten  von  Schuchardt,  G.  Paris,  Wölff» 
lin  u.  A.  Arbeiten,  welche  die  historische  Intuition  ganzer  Epo- 
chen befruchten,  vielfach  gerade  der  sonst  dunkelsten  Jahrhun- 
derte der  Geschichte,  fttr  die  alle  anderen  Quellen  verstummen. 
Kein  Geschichtschreiber  der  Uebergangszeit  in  das  sog.  Mittel- 
alter darf  den  Fortgang  dieser  Studien  ignoriren;  wenn  ihm  auch 
nicht  über  alle  einschlägigen  Fragen  ein  selbständiges  Urteil  zu- 
steht. Denn  andererseits  benöthigen  derartige  vom  romanistischen 
Standpunkte  aus  gefahrte  Untersuchungen  doch  wieder  der  Be- 
vision  Seitens  der  historischen  Forscher  im  engeren  Sinne  des 
Wortes*  Schon  die  Combination  der  Methode  wird  manches  erst 
in  das  gehörige  Licht  rücken;  die  gegenseitigen  Fehler  geben  zu 
kritischen  Erörterungen  Anlass:  und  durch  den  Streit  gewinnt 
schliesslich     die    unparteiische    Erkenntnis.    —    Auch    hievon 


1)  Bonn  1S79.  Eine  syrische  Bearbeitung  derselben  Legende  (saec.  Y  oder 
YJ)  wurde  von  J.  Gildemeister  mit  lateinischer  Uebersetzang  herausgegeben  im  Bon- 
ner UniTorsit&tsprogramm  zum  22.  M&rz  1879. 

3)  Andere  Beiträge  hiezu  aus  den  Donaulandschaften  sind  eine  griechische 
Exsecration  aus  christlicher  Zeit  (gegenwärtig  in  Bukurest)  bei  Hirschfeld,  Epigraph. 
Nachlese  zum  Corp.  Insc.  Lat.  III.  S.  44.  Eine  Bleitafel  mit  einer  christlichen 
Teufelaustreibung  (aus  Tragurium  in  Dalmatien).  Corp.  III.  p.  961.  lieber  die 
Leichenbeschwörung  bei  Eugipp.  y.  Seyerini  c.  16  ygl.  Burckhardt,  die  Zeit  Con- 
stantin's  d.  Gr.^  S.  241  ;  wo  auch  sonst  zahlreiche  Nachweise.  Desgleichen  bei 
Marquardt,  Staatsyerw.  III,  104  ff.  lieber  die  Literatur,  worin  Wunderthaten  und 
Heiligenabenteuer  in  noyellistischer  Form  nach  heidnischen  Vorbildern  yerarbeitet 
wurden,  handelt  recht  instructiy  Weingarten,  >Der  Ursprung  des  MOnchtums  im 
nachconstantinischen  Zeitalter.*  (1877). 
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gibt  die  langwierige  und  dermalen  keineswegs  abgeschlossene 
Bumaenencontroverse  das  beredteste  Zeugnis.^)  — 

Vergessen  wir  endlich  auch  nicht  der  Ortsnamenforschnng, 
die  für  einzelne  Landschaften  des  einstigen  römischen  Beiches 
bereits  die  beachtenswerthesten  Anfschlflsse  gewfthrt  hat:  ich  er- 
innere fBr  It-alien  an  Flechia,fllr  Baetien  besonders  an  KStenb. — 

Nach  diesen  Gesichtspunkten  sollen  im  Folgenden  die  ,ro« 
manischenLandschaften  des  rdmischenBeiches*demLeser 
vor  die  Augen  geftthrt  werden.')  Er  soll  Emblick  erhalten  in  die 
Besnltate  der  Forschung,  wie  sie  bis  zu  An&ng  des  Jahres  1881 
sich  ergeben  haben,  zugleich  die  Ziele  angedeutet  finden,  welche 
die  weiteren  Untersuchungen  zu  verfolgen  sich  anschicken.  Ffir 
diese  aber  mag  hiedmrch  die  Ffihlung  hwgesteUt  werden  mit  den 
benachbarten  Forschungsgebieten  sei  es  des  Altertums,  sei  es  der 
Anfänge  der  Oermanen  oder  jener  der  Bomanen. 


1)  Die  Frage  nach  der  Continnltftt  oder  NiditooDtinoitAt  der  BnmMiieii  in 
ihren  beotif  en  Sitzen  bildete  seiner  Zeit  den  Aosgftngepnnkt  meiner  Stadien  auf  dem 
Gebiete  der  römischen  Prorincialgeschichte.  Die  betreffenden  Schriften  sind  rer- 
griffen:  einige  Punkte  der  Controrerse»  die  letzthin  weniger  beachtet  worden  wareui 
auch  sonstige  Aiisfflhmngen  sind  in  diesem  Buche  kurz  wiederholt:  so  weit  die  en- 
gere Begrenzung  des  StoflSss  es  zn  rerstatten  schien.  —  Kaum  waren  diese  Par- 
tien niedergeschrieben,  als  nene  Pnblicationen  ron  Hiklotich  und  W.  Tomaschek  Ober 
die  ganze  Frage  in  Aussicht  gestellt  wurden. 

>)  Marquardt^s  römische  Staatsverwaltung  Bd.  I  und  Friedl&nder^s  »Darstel- 
lungen aus  der  Sittengeschichte  Borns  in  der  Zeit  von  August  bis  zum  Ausgang  der 
Antonine«  gohen  ron  wesentlich  anderen  Gesichtspunkten  ans:  Marqnardt  ron  dem 
der  statistischen  Alterthflmer,  Friedlftnder  von  dem  der  literarischen  Cnltnrgeschichte. 
Hier  ist  das  politische  lloment  festgehalten,  das  caltnrgeschicbtliche  ihm  nnterge- 
ordaet,  die  Darstellung  zeitlich  weiter  erstreckt. 


L  Spanien. 


Die  Eroberung  von  Spanien  durch  die  BOmer  war  eine  Folge 
des  zweiten  punischen  Krieges,  in  dem  die  orientalisch-africanische 
Grossmacht  mit  der  italisch-occidentalen  um  die  Herrschaft  im 
Westen  des  Mittelmeerbeckens  gerungen  hat. 

Spanien  war  die  Ausfallspforte  und  das  Emporium  der  sieg- 
reich nnter  Hamilcar's  Geschlecht  vordringenden  Phöniker  gewor- 
den; einer  der  grOssten  Kriege  der  Weltgeschichte,  der  Hanniba- 
lische,  hatte  hier  sich  entsponnen  und  ward  von  Spanien  aus 
tlber  Pyrenäen  und  Alpen  nach  Italien  getragen. 

Aus  jener  Provinz,  der  Hausmacht  der  Barkiden^),  zog  Hanni- 
bal  auch  seine  Yerstärkungen  und  sonstigen  Hilfsmittel,  welche 
die  eigene  Hauptstadt  nur  spärlich  gewährte.  So  ergab  sich  für 
die  Eömer  die  Nothwendigkeit,  jene  Position  um  jeden  Preis  zu 
nehmen  und  fOr  alle  Zeiten  zu  sichern:  sonst  war  die  eben  er- 
strittene  Herrschaft  im  südlichen  Italien,  in  der  gallischen  Land- 
schaft diesseits  der  Alpen,  auf  den  Inseln,  die  man  vor  wenigen 
Jahrzehnten  erst  den  Karthagern  genommen,  nicht  zu  halten,  die 
römische  Macht  beständig  in  den  eigenen  Stammsitzen  bedroht. 
Halbe  Massregeln,  wie  der  Vertrag  von  226  v.  Chr.,  wonach  die 


^)  Vgrl.  Zobel  de  Zangn^niz,  estadio  histörico  de  la  moneda  anti^a  espaüola. 
Madrid  187S.  p.  78  ff.  Aber  die  conquista  de  Eepafia  por  los  Cartagineies  Aber- 
haupt  und  die  HernchAft  der  Barkiden  in  Spanien  insbesondere:  razon  histörica  de 
la  emision  monetal  de  los  Barkidas.  In  Carthago  nora  schlagen  Hamilcar  and 
seine  Sohne  anf  eigene  Faust  Mflnzen.  Hlezu  p.  121  ff.,  wo  die  Gegenbestrebungen 
der  SOmer  auseinandergesetzt  werden. .  Auch  die  Beziehungen  der  Karthager  zu  den 
spanisdien  Eingeborenen,  wie  zu  den  griechischen  St&dten  ror  Aasbroch  and  wäh- 
rend des  zweiten  panischen  Krieges  erfahren  neue  Beleuchtung.  Vgl.  p.  89  ff. 
Ich  komme  darauf  zurflck. 

Jungt  1^^«  LaadMhafion«  X 
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Karthager  den  Ebro  nicht  überschreiten  sollten,  dann  das  Bund- 
niss  mit  Sagunt  hatten  sich  als  YöUig  unzulänglich  erwiesen: 
sehr  gegen  ihren  Willen  sah  sich  die  römische  Begierung  weiter 
gedrängt  auf  der  Bahn  der  auswärtigen  Eroberung^).  So  zog  ein 
Theil  der  Legionen  nach  Spanien,  um  dort  Italien  zu  vertheidigen. 
Es  bedurfte  zwölQähriger  Anstrengungen,  ehe  das  Ziel  erreicht 
war;  und  mehr  als  einmal  wechselte  das  Glück  der  Waffen  zwi- 
schen den  Barkiden  und  ihren  ebenbürtigen  Gegnern,  den  Scipio- 
nen,  welche  letzteren  seit  dem  J.  218  y.  Chr.  das  Commando 
dort  fahrten.  Die  Bömer  lernten  von  den  Karthagern.  Nach 
deren  Vorbild  schufen  sie  eine  provinciale  Organisation,  warben 
sie  aus  den  Einheimischen  Hilfstruppen,  nährten  sie  den  Krieg 
durch  den  Krieg  und  aus  den  Mitteln  des  eroberten  reichen 
Landes. 

Von  Tarraco  aus,  dem  Stützpunkt  der  römischen  Operationen 
in  der  »diesseitigen"  Landschaft^),  drangen  die  Brüder  Gnaeus 
und  Publius  Scipio  über  den  Iberus  nach  den  ^ jenseitigen  **  Ge- 
genden vor  bis  an  die  Säulen  des  Heracles;  im  J.  214  ward 
Sagunt  wiederhergestellt,  Bom^s  verbündete  Stadt,  deren  Erobe- 
rung das  Signal  gewesen  war  zum  zweiten  punischen  Kriege^). 
Wol  folgte  auf  die  rasche  Eroberung  ein  Bückschlag.  Von  Has- 
drubal  Barcas  mit  üebermacht  angegriffen,  verloren  im  J.  211 
die  beiden  Feldherm  der  Bömer  den  Sieg  und  das  Leben.  Aber 
ihr  Nachfolger  im  Commando,  P.  Cornelius  Scipio  —  der  nach- 


>)  Vgl.  die  AusfQhnmgeii  ron  Mommsen  in  dem  Aofeatze  »Die  Oermanisehe 
Politik  des  Aogustas«.     Im  Neuen  Seich  1871.  S.  587  ff. 

>)  Vgl.  Hin.  8,  8,  21:  colonia  Tarraco,  Scipionnm  opus,  ticat  Cartfaago 
(noya)  Poenorum.  Daraus  ähnlich  Solinus  28,  8.  Hiezu  £.  Hflbner  in  Hermes  I. 
S.  92  ff.  Tarraco  blieb  Hauptquartier,  bis  Carthago  nora  genommen  war.  »Viel- 
leicht gehören  die  Neubauten  der  Burgmauer,  die  Schicht  mit  den  iberischen  Buch- 
staben, schon  in  diese  erste  Zeit*.  Desgleichen  die  Fundamente  der  Umfassungs- 
mauer der  unteren  Stadt,  welche  die  Bhede  mit  der  Burg  rerband.  S.  94.  Zar 
Chronologie  der  Eroberung  aus  den  Mflnzen  s.  Zobel  de  Zangr^niz  in  den  Commen- 
tat.  philologae  in  honorem  Mommsenl  S.  818. 

•)  Vgl.  Lir.  28,  89,9—18.  Hiezu  Corp.  Inscr.Ut.  H.  8886.  Inschrift,  wie  Hflb- 
ner glaubt,  aus  dem  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr. :  » P.  Sdpioni  oos.  imp. 
ob  restitutam  Baguntum  ex  s.  c.  hello  punico  secundo«.  Von  den  sdplonischen 
Mauern  hatte  Murriedro  seinen  Namen ,  bis  «die  spanische  Regierung  neuerdings  den 
alten  officiell  wiederherstellte. 
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berige  AMcanns  —  war  glUeUiclier  als  sein  Oheim  und  sein 
Yater:  dnrch  einen  kfilinen  Handstrach  fiel  Nenkarthago  im  J. 
209  in  seine  Hllnde,  die  Grflndimg  nnd  der  Waffenphitz  der  Bar- 
kiden,  die  Zwingburg  der  pnnischen  Herrschaft  in  Spanien,  mit 
ihren  Schätzen  und  Yorr&then,  yor  allem  aber  dem  unvergleich^ 
liehen  Hafen,  der  noch  jetzt  die  Bedeutung  der  Stadt  ausmacht. 
Nach  weiteren  yier  Jahren,  206  r.  C%r.,  waren  die  Punier  genO- 
thigt,  ganz  Spanien  zu  r&umen  und  P.  Sdpio  vollendete  die  Or- 
ganisation des  Landes  als  einer  r($mischen  Provinz  ^). 

Es  ist  bekannt,  dass  damit  die  Unterwerfung  von  Spanien 
keineswegs  vollendet  war  und  dass  hier  zuerst  den  BOmem  der 
Satz  sich  bewährte,  wonach  es  leichter  sei  eine  Eroberung  zu 
machen,  als  sie  zu  halten.  Fast  jeder  Statthalter  hatte  wieder 
von  vorne  zu  beginnen  und  Versprechungen,  welche  seinem  Vor- 
gänger gemacht  Worden  waren,  mit  Waffengewalt  durchzusetzen*). 

Die  Baubwirtschaft  der  römischen  Herren,  ihre  Geldgier  und 
ihre  Treulosigkeit,  thaten  das  ihrige,  stets  von  neuem  den  Ejjeg 
zu  entzünden,  unter  volksthümlichen  Führern  brachten  die  spa- 
nischen Guerillas  dön  fremden  Eroberem  blutige  Niederlagen  bei. 
Es  genügt  an  die  Namen  Viriathus  und  Numantia  zu  erinnern. 
Nur  wenige  der  hier  beschäftigten  Staatsmänner  wie  M.  Poicius 
Gab),  TL  Sempronius  Oracchus,  Scipio  Africanus  minor,  die  vor 
ihren  Ciollegen  vortheilhaft  sich  auszeichneten,  erzielten  durch- 
greifende Erfolge:  im  übrigen  fehlte  eben  die  Continuität  und  die 
Zielbewusstheit  der  politischen  Arbät  Erst  als  zu  Ende  der  re- 
publikanischen Zeit  das  staatsrechtliche  Axiom  der  Annuität  für 
jedes  Verwaltungsamt  mehr  und  mehr  ausser  Geltung  kam,  än- 
derte sich  die  Sachlage  und  wurde  in  der  Provinz  eine  gewisse 
Stabilität,  sowie  Gdegenheit  zu  organischen  Einrichtungen  ge- 
schaffen. 


*)  Beiträge  lu  einer  »geiiftue;i,  anf  Ortskenntniss  und  sorgfiUtige  Interpieta- 
tion  gegrflndeten  Behandhing  der  römischen  Feldzftge  in  Spanien*  bietet  Habner's 
bereits  dtirter  Aufsatz  Aber  Tarraco  in  Hermes  I,  p.  94  ff.  » Die  Commentare  zum 
liyios,  auch  der  neaeste  sorgfUtige  ron  Weissenbom,  enthalten  in  allem  anf  spa- 
nische Dinge  bezflglichen  noch  riele,  an  sich  sehr  rerzeihliche  Irrthflmer*. 

*)  Die  Statthalter  Spanien's  in  der  republicanischen  Zeit  findet  man  znsammen- 
gesteUt  bei  D.  Wilsdorf,  Fast!  Hispaniarum  proTincianun.  In  den  Leipziger  Studien 
zur  klassischen  Philologie.  Leipzig  1878.  Im  Uebrigen  i^t  auf  Mommsen^  BOm. 
Gesch.  I*  S.  677  ff.  und  11^  S.  1  ff.  zu  Terweisen. 
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Q.  Sertorius,  der  kflhne  Führer  aus  dem  democratischen 
Lager,  liat  in  dieser  Beziehung  bereits  gezeigt,  was  zu  thun  war: 
die  römischen  Emigranten,  die  er  mitgebracht  hatte,  bildeten  nur 
den  Kern  seiner  Macht,  um  den  die  einheimische  Insurrection 
sich  gruppirte.  Er  organisirte  die  Provinz  nach  dem  YorbUde 
des  römischen  Staates,  zog  die  Spanier  in  den  Kreis  der  latei* 
nischen  Cultur  und  nach  Massgabe  dieser  zu  selbständiger  Thft- 
tigkeit  im  öffentlichen  Dienste  heran,  als  gleich  berechtigt,  wie 
die  Bömer^).  „Ein  Ausfluss  und  eine  Steigerung  des  grossen 
Gedankens  des  G.  Gracchus  und  der  democratischen  Partei  die 
Provinzen  allm&hlig  zu  romanisiren:  es  war  der  erste  Anfang 
dazu  die  Bomanisirung  nicht  durch  Ausrottung  der  alten  Bewoh- 
ner und  Ersetzung  derselben  durch  italische  Emigranten  zu  be- 
werkstelligen, sondern  durch  die  Latinisirung  der  Provincialen 
selbst.''  Die  Generale  der  Gegenpartei,  die  Jahre  lang  verge- 
bens Sertorius  bekämpft  hatten,  traten  schliesslich  in  seine  Fuss- 
stapfen  und  suchten  gleichfalls  die  Eingeborenen  filr  sich  zu  ge- 
winnen: nur  so  gelang  es  die  Bewegung  zu  dämpfen.  Bereits 
hören  wir,  wie  in  Corduba  der  Oonsular  Q.  Metellus  durch  die 
Stadtpoeten  in  lateinischen  Versen  gefeiert  ward').  Es  erfolgte 
die  Gründung  von  Colonien:  Salaria  und  Yalentia^)  in  der  dies- 
seitigen, Corduba,  Metellinum  und  Hasta  in  der  jenseitigen  Land- 
schaft. Desgleichen  siedelten  in  den  pagi  und  vici  römische 
Bürger  auf  ihren  fiindi  sich  an^).  Die  festen  Lager  der  Bömer, 
in  denen  eine  ständige  Besatzung  gehalten  werden  musste,  um 
die  Pacifidrong  des  Landes  zu  sichern,  wuchsen  zu  stattlichen 
Oertlichkeiten  heran  ^),  die  Soldaten  verstanden  sich  vortrefflich 


1)  Vgl.  Drumann,  Gesch.  Borns  IV.  84S  ff*  liommsen,  B.  G.  I^^  20  tf«. 

>)  Vgl.  Drumaon,  Gesch.  Bom's  IV,  870.  Uommsen,  B.  G.  UI^  9. 

*j  Bereits  im  J.  187  v.  Chr.  »Jtmlos  Brntus  cos.  in  Hispania  eis,  qni  sob 
Viriato  militarerant,  agros  et  oppidum  dedlt,  quod  vocattim  est  Valentia*.  Lir. 
perioeh.  LV.  Dass  es  schon  vor  Cftsar  Ck>lonie  ward,  zeigt  das  Fehlen  des  Beina- 
mens Julia.  Corp.  II.  p<  501.  Doch  worde  sp&ter  eine  Verstärkung  der  alten 
Colonisten  durch  neue  rorgenommen. 

*)  Vgl.  Hflbner  und  Mommsen,  Hermes  I,  101. 

*)  Graocurris  hat  ron  Ti.  Gracchus  (179  r.  Chr.),  Metellinum  ron  Q.  MeteUns, 
dem  Cos.  d.  J.  79  r.  Chr.,  welcher  im  J.  70  Aber  Spanien  triumphirte,  den  Namen 
geschöpft ;  ebenso  sp&ter  Fompaelo  (eine  hybride,  halb  römische,  halb  iberische  Bil- 
dung mit  yaskischem  Suffix)  von  Pompeius.     Vgl.  Corp.  II.  p.  401.    Die  alten  Na- 
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mit  der  weiblichen  Bevölkerung  des  Landes:  schon  mnsste  man 
7on  Begienmgswegen  daran  denken,  die  Zukunft  der  Kinder  des 
Lagers  zu  sichern,  sie  zu  versorgen:  alles  Aufgaben,  die  in  der 
E^dserzeit  erst  im  grossen  Stil  erfasst  und  endgiltig  gelöst  wur- 
den. Auch  des  Pompeius  langjährige  Verwaltung,  zuerst  wfth-  ^ 
rend  und  nach  dem  Sertorianischen  Kriege,  später  von  Rom  aus, 

m 

als  abwesender  Proconsul,  hat  in  Spanien  tiefer  gehende  Spuren 
hinterlassen:  die  Städte,  die  sich  ihm  bei  Zeiten  angeschlossen 
hatten,  wurden  belohnt  auf  Kosten  derer,  die  hartnäckig  wider- 
standen und  so  blieb  eine  zahlreiche  Klasse  der  Bevölkerung  dem 
Feldherm  persönlich  verpflichtet;  auf  Pompeius  gehen  femer  eine 
Beihe  von  Strassenbauten  zurflck,  welche,  zunächst  bestinmit  die 
Verbindung  des  Landes  mit  Gallien  und  Italien  zu  sichern,  zu- 
gleich den  Commerz  förderten  *);  sein  Werk  ist  endlich  die  Orga- 
nisation und  Eintheilung  Spaniens  in  drei  Provinzen  >),  die  Au- 
gnstus  von  ihm  überkommen  und  vollendet  hat:  Spanien  ward 
die  Fompeianische  Hausmacht,  wie  Gallien  die  JuUsche  geworden 
war.  Die  materielle  Wohlfahrt  der '  Landschaften  war  mit  der 
der  regierenden  Häuser  enge  verknüpft  Fest  standen  daher  auch 
die  Provincialen  zu  Pompeius,  als  es  mit  Caesar  zum  Bruche  kam. 


men,  welche  yon  der  nenen  römischen  Nomenclator  Terdr&ngt  wurden :  JuUobriga, 
Anerastobrigs,  Caesarangnita,  Praetorlnnif  Tria  Capita,  Ad  Statuas,  Ad  Torrem  sind 
Terschollen.    Vgl.  Zobel  de  Zangrdniz,  1.  o.  p.  178.    HQbner  in  Hermes  I.  p.  848. 

^)  Vgl.  Hflbner  in  Hermes  I,  128.  Corp.  Inscript.  Lat.  V.  p.  809. 

')  Sie  erscheint  zuerst  im  Bflrgerkriege  des  J.  49  y.  Chr.  bei  Caes.  b.  c.  1, 
88,  1 :  Afranius  et  Fetreius  et  Varro,  legati  Fompei,  qnorum  unns  Hispaniam  cite- 
riorem  [tribns  legionibus,  alter  ulteriorem]  a  salta  Castulonensi  ad  Anam  duabus 
legionibns,  tertius  ab  Ana  Vettonum  agmm  Lnsitaniamque  pari  nan\ero  legionum 
obtinebat,  ofAcia  inter  se  partiuntnr.  Ganz  ebenso  redet  Augnstus  noch  im  Mon. 
Ancyran.  V,  85.  86  ron  der  utraqiie  Hispania,  obwohl  Lusitanien  damals  sicher 
schon  als  eigene  Frorinz  eingerichtet  war.  Marquardt,,  Rom.  Staatsrerw.  I,  102 
bezieht  diesen  Ausdruck  auf  das  kaiserliche  und  senatorische  Spanien :  ich  möchte 
eher  annehmen,  dass  neben  der  neueren  Organisation  die  alten  Bezeichnungen  noch 
eine  Zeitlang  und  in  freierer  Wendung  in  Gebrauch  blieben.  Spanien  zerllol  auch 
jetzt  noch  yom  römischen  Standpunkt  aus  in  eine  diesseitige  und  in  eine  jenseitige 
Landschaft.  Auf  Varro,  den  bekannten  Gelehrten  und  damaligen  Legaten  des  Fom- 
peins,  gehen  die  Masse  zurflck,  die  Flinius  angibt,  wo  er  yon  den  späteren  Messun- 
gen des  Agrippa  absieht.  Vgl.  D.  Detlefsen,  Varro,  Agrippa  und  Augustus  als 
QuellensehriftsteUer  fflr  die  Geographie  Spanien's.  In  Commentat.  philo!,  in  honorem 
Mommseni  p.  27  if. 
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bewahrten  ihm  auch  im  Unglücke  ihre  Sympathien ;  aus  den  rö- 
mischen Bfirgem,  die  in  Spanien  sich  niedergelassen  hatten,  ver- 
stärkte jener  seine  Legionen^),  sammelte  sein  Sohn  Sextus  nach 
dem  Tode  seines  Vaters,  nach  der  Vernichtung  der  Bepublicaner 
bei  Thapsus  noch  einmal  ein  Heer;  der  blutigste  Kampf,  den 
Caesar  zu  bestehen  hatte,  ward  bei  Munda  ausgefochten;  nur  mit 
dem  Einsätze  des  eigenen  Lebens  schlug  der  Dictator  die  römisch- 
spanische Erhebung  nieder,  rerjagte  er  den  gegnerischen  Prätenden- 
ten (45  y.  Chr.). 

Aber  eine  definitiye  Ordnung  konnte  erst  statthaben,  nach- 
dem die  Bürgerkriege .  beendigt  und  die  staatsrechtliche  Frage 
gelöst  war:  mit  der  Beform  der  Frovindalverwaltung  hat  diese 
von  Anfang  an  aufs  innigste  sich  berührt.  Nur  fOr  die.bweits 
YöVdg  padficirten  Provinzen  ward  das  System  des  j&hrlichen 
Wechsels  der  Beamten  beibehalten  und  diese  blieben  auch  nach 
wie  vor  dem  Senat  unterstellt.  Alle  milit&risch  nicht  gesicherten 
Landschaften  hingegen  übernahm  der  »Princeps*  unmittelbar  in 
die  Verwaltung  und  regierte  sie  durch  seine  Stellvertreter,  die 
Legaten:  nur  so  konnte  man  hoffen,  durch  systematisches  und 
planmässiges  Vorgehen  stabile  Verhältnisse  zu  schaffen,  die  Buhe 
im  ganzen  Beiche  herzustellen,  der  inneren  Entwicklung  freie 
Bahn  zu  brechen.  Das  epochemachende  Verdienst  des  Augustus 
ist  es  gewesen,  dass  während  seiner  langen  und  segensreichen 
Begierung  überall  die  Fundamente  gelegt  worden  sind,  auf  der 
alle  weiteren  Organisationen,  die  Spanien  erfahren  hat,  aufgebaut 
werden  konnten  und  auch  angebaut  wurden:  unter  diesem  Mon- 
arehen allein  ist  mehr  für  das  Land  geschehen,  als  während  der 
ganzen  Herrschaft  der  Bepublik.  Bis  auf  den  heutigen  Tag  wir- 
ken die  Gründungen  jener  Zeit  nach:  Saragossa  (Caesaraugusta), 
Merida  (Augusta  Emerita)  u.  a.  bewahrten  ihren  Namen,  zum 
Theil  auch  ihre  Bedeutung. 

Des  Augustus  rechte  Hand  bei  diesen  Arbeiten  war  M. 
Agrippa,  der  Sieger  von  Actium,  dann  des  Kaisers  Eidam  und 
sein  Mitregent.    Er  vollendete  die  Unterwerfung  Spaniens,  zwei- 


*)  Vg^.  BelL  HispMiieiis«  7,  4.  Von  den  dreinbn  LegioD«n,  die  Cn.  Pom- 
peini  in  spaaiBehen  Feldsage  hatte:  an*  tacU  ei  eoloniii  quM  foeraat  in  bis  fe- 
gionibna.    Hieza  Hflbner,  Hermes  I.  101. 
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hundert  Jahre  nachdem  die  Eroberung  begonnen  hatte,  im  can- 
tabrischen  Kriege  (26—19  v.  Chr.);  während  Augustus  wol  selbst 
auf  den  Kriegsschauplatz  geeilt  war  und  über  ein  Jahr  in  Tar^ 
raco  sich  aufhielt,  den  gr^^sseren  Theü  der  Zeit  aber  krank  da- 
selbst damiederlag  (26  u.  25  v.  Chr.). 

Agrippa  leitete  sodaun  die  Vermessungen  des  Landes,  auf 
Grund  deren  die  Steuern  regulirt  wurden;  eine  feste  Statistik  der 
Bevölkerung  ward  angelegt:  nach  den  einzelnen  Provinzen  und 
Gerichtsbezirken;  man  verzeichnete  in  dem  festgesetzten  Schema 
die  Völkerschaften,  die  Golonien  und  Municipien,  die  Orte  latini- 
schen Hechtes,  femer,  wo  diese  aus  Slterer  Zeit  überkommen  und 
beibehalten  waren,  die  mit  der  Freiheit  beschenkten  und  föderir- 
ten  St&dte.  -Auf  Grundlage  dieser  statistischen  Erhebungen  soll- 
ten die  militärischen  wie  die  finanziellen  Leistungen  bemessen 
werden :  in  Spanien  wurden  diejenigen  Stämme,  die  sich  am  kräf- 
tigsten gewehrt  hatten  und  nach  der  Natur  ihrer  Wohnsitze  doch 
am  wenigsten  Abgaben  zu  zahlen  vermochten,  gleich  von  An&ng 
an  in  der  umfassendsten  Weise  zum  Dienst  in  der  Beichsarmee 
herangezogen.  So  entstand  das  „breviarium  totius  imperü^  das 
Augustus  seinem  Nachfolger  hinterlassen^)  und  das  allen  stati- 
stischen und  geographischen  Arbeiten  der  späteren  Bömer  zur 
Bichtschnur  gedient  hat'). 

Spanien  zerfiel  danach  in  drei  Verwaltungssprengel ;  die  Pro- 
vinz Lusitanien  vom  Anas  bis  zum  Durius;  die  ,  jenseitige '^  Pro- 
vinz (ulterior)  oder  Baetica,  von  der  Stadt  Urci  am  Mittelmeer 


^)  Vgl.  Sneton.  Aug.  101.  Tacit.  Anna].  I,  11:  opes  pnblicae  continebantar, 
qnantun  ciTiom  Bociommqae  in  armis,  qnot  clasBos  regna  proyinciae  tribata  aat 
Tectigalia  et  necesritates  ac  largitiones. 

')  Namentlich  ist  die  Darstellang  bei  Plinius  darauf  basirt,  ebenso  die  ¥ricb- 
tlgen  Angaben  Aber  die  Milit&rrerhftltnisse  der  einzelnen  Prorinzen  bei  Josephus 
bell.  lud.  2,  16,  4:  ygl.  Friedlflnder  im  EOnigsberger  index  lect.  aest.  1878.  Mar- 
qnardt,  Rom.  Staatsrerw.  II.  8. 200.  Ich  rerweise  diesbezflgllch  auf  Detlefsen's  schon  ci- 
tirten  Aufsatz  in  den  Commentat.  Mommsenianae.  S.  29,  Danach  enthielt  die  ofA- 
cieUe  ProTindalstatistik  folgende  fflnf  Rubriken:  1.  die  Summarien  der  drei  Pro- 
vinzen, enthaltend  die  Zahl  und  die  Namen  ihrer  juridischen  Convente,  sowie  die 
Zahl  ihrer  ciritates,  dem  Range  nach  in  Classen  geordnet.  2.  Den  Periplus  der 
Provinzen.  8.  Angaben  Aber  den  Lauf  der  Hauptflfisse.  4.  Eine  Anfz&hlnng  der 
gentes  und  regriones  in  jeder  Provinz.  5.  Reihen  von  Städte-  nnd  Gemeindenamen 
classenweise  und  meist  alphabetisch  geordnet. 


1 
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bis  znm  Anas,  endlich  die  « diesseitige  *  Provinz  (citerior),  welche 
nördlich  des  Gebirgsrückens  von  Castulo  (saltus  Castnlonensis) 
sich  ausbreitete^). 

Die  erste  und  die  dritte  dieser  Provinzen  stand  unter  kai- 
serlicher Verwaltung,  welche  durch  legati  Augusti  pro  praetore 
ausgeübt  wurde ;  die  Baetica  war  Senatsprovinz  unter  einem  pro- 
praetor  mit  dem  Titel  proconsul.  Jede  Provinz  zerfiel  wieder  nach 
Massgabe  ihrer  Grösse,  Bevölkemngsdichtigkeit  und  Cultnr  in 
eine  Beihe  von  Gerichtsbezirken  (conventus  iuridici),  wo  die  um- 
liegenden Yölkerschaften  und  Municipalen  ihr  Becht  suchten; 
Lusitanien  in  drei,  Baetica* in  vier,  die  Tarraconensis  in  sieben'). 
Die  dvile  und  die  militärische  ludication  und  Administration  war 
mannigfaltig  in  einander  geschoben:  neben  dem  Statthalter  der 
Tarraconensis  z.  B.  spielte  der  Legionskommandant  und  der  Pro- 
curator  des  Kaisers  eine  mehr  bei-  als  untergeordnete  Bolle:  auf 
officiellen  Documenten  werden  alle  drei  Autoritäten  nebeneinander 
aufgeführt,  um  das  gemeinschaftliche  Wirken  des  gesammten 
Begierungsapparats  zu  versinnlichen  ^).  Später  gieng  die  Begie- 
rung  daran,  die  grossen  Provincialsprengel  in  Departements  zu 
zerstückeln,  um  den  Selbständigkeitssinn  derselben  zu  brechen, 
die  Nivellirung  der  landschafUichen  Gegensätze  zu  vollenden:  wie 
es  die  Pranzosen  zur  Zeit  ihrer  grossen  Bevolution  durchgeführt 
haben.  Man  theilte,  um  besser  zu  herrschen,  spielte  wol  auch 
den  Localgeist  kleinerer  Districte  gegen  den  der  ganzen  Provinz 
aus.    Frühere  üntereintheilungen  wurden  der  neuen  Organisation 


1)  Vgl.  MArqaardi,  B^m.  Staattvenr.  I,  101. 

*)  Bei  der  HeimatBaogabe  eines  Spanien  wird  wol  auch  der  oonTentos  ange- 
geben, namentlich  wenn  er  in  ofAcioUer  Eigensohaft  als  Vertreter  seines  Ortes  und 
Sprengeis  aoftrat,  z.  B.  aof  den  Prorindallandtagen.  Vgl.  Hflbner,  Hermes  1, 118  f. 
wo  die  Beispiele  angefahrt  sind:  eqoes  Alabensis  ex  (eonrentu)  Ca[rlthag(iniensi); 
Amocensis  Cloniensis  ex  gente  Cantab[r(omm)] ;  AqDifl(ar]en8is)  ex  conTent(u)  Braca- 
raag(ostano);  ex  con7ent(n)  Carthag(iniensi)  Attac(ensis) ;  ex  conTent(u)  Caesar(augn- 
stano)  ErcaTic(ensis)f  n.  s.  w.  Ich  bemerke,  dass  diese  Bezeichnung  nach  den  con- 
rentus  in  sp&terer  Zeit,  z.  B.  im  fOnften  Jahrhundert  bei  Idatins  Ton  Lamego  ganz 
die  gewöhnliche  ist:  man  lies  den  Namen  der  Pro?inz  weg  und  nannte  nur  den 
oouTentus,  womit  die  OerÜtchkeiten  geographisch  genügend  bezeichnet  waren:  rgl. 
Idat.  ad.  a.  488 :  in  eonrentu  Lncensi  (kirchliche  Wirren);  ebenso  ad  a.  469,  460. 
ad«  a  456:  in  oonrentus  parte  Braoaurensis. 

•)  Vgl.  Corp.  II.  n.  2477. 
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zn  Gnmde  gelegt  So  war  es  z.  B.  bei  Astarien  und  Gallaeden 
der  Fall,  das  von  Anfang  an  eine  Sonderstellung  behauptet  hatte. 
Schon  im  Beginne  der  Eaiserzeit  gab  es  einen  praefectos  Oallae- 
dae,  emen  praefectas  Asturiae,  femer  pnxniratores  Astoriae  et 
Gallaeciae  oder  procoratores  Hispaniae  citerioris  per  Asturicam  et 
Gallaeciam.  Seit  Antoninus  Pins  erscheint  ein  legatus  Augusti 
iuridicus  Asturiae  et  Gallaeciae;  seit  216  oder  ^17  eine  eigene 
pröYincia  Hispania  nova  dterior  oder  Asturia  et  Gallaeda  unter 
einem  prätorischen  kaiserlichen  Legaten:  sie  umfasste  die  drei 
Gerichtsbezirke  von  Bracaraugusta,  Lucum  und  Asturica^). 

Diocletian  theilte  die  bisherige  provincia  citerior  entzwei  in 
eine  Tarraconensis  und  in  eine  Carthaginiensis ;  zwischen  369 
und  386  ward  eine  eigene  Provinz  der  «insulae  Baleares*  er- 
richtet. Ebenso  war  es  in  den  anderen  Sprengein  geschehen. 
Seitdem  standen  nach  dem  Staatsschematismus  aus  dem  Ende 
des  yierton  Jahrhunderts,  der  Notitia  dignitum  utriusque  imperii^), 
unter  dem  Yicar  der  spanischen  Diöcese  drei  Gonsulare,  nämlich 
die  der  Provinzen  Baetica,  Lusitania,  Gallaecia;  und  vier  praesi- 
des:  der  Tarraconensis,  Garthaginensis,  der  insulae  Baleares  und 
der  mauretanischen  Tingitana,  welch  letztere  Provinz  mit  Spa- 
nien vereinigt  ward,  mit  dem  sie  enger  zusammenhieng ,  als  mit 
den  africanischen  Landschaften,  von  denen  wtlste  Flächen  sie 
trennten^). 

Aus  dieser  Bangstellung,  die  übrigens  erst  im  Laufe  dös 
vierten  Jahrhunderts  durchgeführt  ward  —  anfangs  waren  sänmit- 
liche  Departements  unter  „praesides*  gestanden  —  ergeben  sich 
zugleich  Schlüsse  für  die  veränderte  Bedeutung  der  einzelnen 
Landschaften:  die  westlichen  Gegenden  hatten  die  östlichen  über- 
flügelt, die  südlichen  das  Binnenland  und  den  Norden. 

Die  kirchliche  Organisation  schloss  sich  möglichst  an  die 
politische  an  und  änderte  sich  mit  dieser,   wie   vom  Concil  zu 


1)  Vgl.  Corp.  IT  p.  881  o.  846.  Msrquardt,  Böm.  Staatsyerwaltnng  I.  108. 
Ueber  Astnrica-Oallaecien's  Verwaltung  im  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  auch 
Hirschfeld,  Verwaltung  der  Rheingronze  (Separatabdruck)  S.  7  Anm.  18. 

«)  Not.  occid.  c.  XXI  p.  167  f.  ed.  Seeck. 

*)  Bezflglich  der  Prorincialorganisationen  der  späteren  Kaiserzeit  Tgl.  Momm- 
sen,  Aber  ein  Veizeichniss  der  ProTinzen  aus  dem  J.  297  n.  Chr.  (Abhandl.  der 
Berliner  Acad.  1862,  489  n.)  S.  614  f.  Marquardt,  a.  a.  0.  S.  109. 
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Chalkedon  ausdrücklich  festgesetzt  worden  war^):  die  Bischofe- 
nnd  Metropolitansprengel  deckten  sich  mit  den  Grenzen  der  con- 
rentus  iuridici  und  der  Provinzen"). 

In  Bezug  auf  die  Entwicklung  der  inneren  Verhältnisse  der 
spanischen  Landschaften,  namentlich  für  den  Gang  der  Bomani- 
sirung,  sind  mehrere  Perioden  zu  unterscheiden:  die  vorcaesari- 
sehe,  deren  in  Kflrze  bereits  gedacht  ist;  die  Gaesarische  während 
des  Bürgerkrieges,  der  grossartige  Confiscationen  und  Colonie- 
grOndungen  in  seinem  Gefolge  hatte;  die  Massregeln  des  Augu- 
stus;  die  des  Vespasian,  welche  für  Spanien  von  der  durchgrei- 
fendsten Bedeutung  waren;  endlich  die  des  Antoninus  Caracalla, 
die  auf  das  ganze  Beich  sich  bezogen. 

Bekanntlich  wurde  in  der  Eaiserzeit  auf  dem  Wege  der 
Assimilation  der  provincialen  Bevölkerung  an  die  herrschende 
italische  Bace  weiter  vorgeschritten :  die  Politik,  welche  man  seit 
den  Gracchen  als  die  einzig  mögliche  erkannt  hatte,  um  den 
Bauernstand  der  Nation,  wenn  nicht  für  Italien,  doch  für  das 
Beich  zu  erhalten.    Die  Einverleibung  dfr  wichtigsten  Eomland- 


')  ConciL  Chaloed.  c.  17:  si  qua  ciritas  potestate  imperiali  norata  ett  aat 
innoretar,  dyiles  dispositioneB  et  publicas  ecclesiarnm  qaoque  parochiarum  ordinet 
subsequantur.  Auf  dem  Concil  za  Antiochia  (841)  c.  9  war  ferner  beBtimmt  wor. 
den :  Spiscopos,  qoi  snnt  in  unaqnaqne  prorinda,  sdre  oportet,  episcopnm  qui  prae- 
eBt  metropoU,  etfam  curam  Bnsdpere  totius  prorindae,  eo  quod  in  metropolim  con- 
corrnnt  omnes  nndeqnaqae  qni  babent  negotia:  onde  TiBam  eBt,  eam  quoque  honore 
praecedere  etc.  Im  Ooddent  Bind  diese  GmndB&tze  nor  theilweiBe  dorcbgednmfeB. 
Wie  in  Africai  bo  nahm  anch  in  Spanien  immer  der  &1teBte  BiBchof  (der  Weihe 
nach)  den  Bang  deB  Metropoliten  ein«  erBt  im  Bochsten  Jahrhundert  dran«  die  Ver- 
ordnung durch.  Die  Metropoliten  BasBen  in  HiBpalis  fflr  Baetica,  in  Emerita  Ar 
LuBitanlen,  in  Tarraco  fAr  die  TarraconenBlB  (nicht  in  GaesaraoguBta,  das  Beit  Con- 
stantin  bflrgerliche  Hauptstadt  war),  in  Garthago  noTa  fflr  die  Carthaginiensis 
(Bp&ter  wegen  politiBcher  Verh&ltniBBe,  die  noch  zu  erörtern  Bein  werden,  Toletum); 
in  Bracara  fflr  Gallaecien  (sp&ter  entzweigetbeilt :  Bracara  und  Lucus,  aber  nur  ror- 
flbergehend,  wegen  der  politischen  Verhflltnisse:  der  Suerischen  Herrschaft;,  die  sich 
nicht  Aber  ganz  Oallaeden  erstreckte).     Vgl.  Lembke,  Gesch.  Spaniens  L  8.  428  f. 

>)  Vgl.  Hflboer  in  Corp.  Insc.  Lat.  II.  p.  868.  419.  Inscript.  Hisp.  Christ, 
p.  IV.  Haoptquelle  ist  der  catalogus  terminornm  dioecesinm  et  parochiarum  Hispa- 
niae,  angeblich  aus  der  Zeit  des  westgothischen  K.  Wamba  (saec.  VI) :  Dahn,  Könige 
der  Germ.  V  8.  214  spricht  ihn  dieser  Zeit  ab,  ftussert  sich  darüber  gleichwol 
nicht  weiter.  —  Er  reprftsentirt  Jedenfalls  die  alte  kirchliche  Eintbeilong  des  Lan- 
des :  aus  dieser  sind  wieder  BQckschlfisse  zu  machen  auf  die  Begi«nzang  der  alten 
conrentus,  doch  ist  die  Untersuchung  darüber  nicht  abgeschlossenft 
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Schäften  des  Mittelmeerbeckens  hatte  den  agrarischen  Schwer- 
pmüit  des  Staates  m  diese  Provinzen  verlegt,  denen  gegenüber 
das  Hanptland  die  Goncorrenz  nicht  anshielt:  das  von  Thflnen^sche 
Gesetz,  eigenthflmlich  modifidrt^X  begann  die  YerhUtnisse  um- 
znwandehi:  eine  grosse  sociale  Bevolntion,  die  erst  unter  Angn- 
stas  znm  Stehen  bun,  unter  dessen  Herrschaft  die  Begulirung 
auch  dieser  wichtigen  Dinge  erfolgte  und  f&r  die  ruhige  Entwick- 
lung derselben  während  der  folgenden  Jahrhunderte  die  Grund- 
lage geschaffen  ward, 

Italien  war  seitdem  nur  mehr  der  Garten  des  Römischen 
Beiches ;  Born  wurde  von  den  reichsten  Eomlandschaften  veipro- 
viantirt,  die  ganze  Provincialyerwaltung  wesentlich  darauf  basirt, 
dass  die  Productionskraft  des  einen  Yerwaltungssprengels  die  der 
anderen  ergänzte,  wie  er  selbst  wieder  der  Er^nzung  bedurfte. 
Er  sollte  fflhlen,  dass  er  nichts  sei  fttr  sich,  als  ein  Theil  eben 
des  untheilbaren  Ganzen.  Das  italische  Proletariat,  während  der 
BUrgerkriege  der  Kern  der  Armeen  der  verschiedenen  Prätenden- 
ten, vmrde  meist  in  den  Provinzen  angesiedelt.  —  In  Italien,  wo 
Augustus  den  Versuch  machte,  der  auch  von  seinen  nächsten 
Nachfolgern  noch  einige  Male  wiederholt  wurde,  hatte  man  put 
solchen  Auslegungen  kein  Glück  ^);  in  den  ausseritalischen  Ge- 
genden reussirte  man.  Es  wurd^  nach  römischer  Art  Städte 
gegrflndet,  jeder  einzelnen  Stadt  die  umliegende  Landschaft  und 
deren  Bewohner  peregrinen  Bechtes  «zugeüieflt*,  welche  von  der 


^)  Man  wird  mm  Vergleiche  England  und  seine  Colonien  heranziehen  dflrfen: 
dem  americaniBchen  Korn  gegenüber  wird  der  englische  Landwirth  bald  weichen 
mflSfPBn :  Schutzz<dle  hdfen  nicht  aaf  die  Dauer :  im  römischen  Reiche  waren  zudem 
keine  yorhanden :  es  standen  die  Proyinzen  zn  Italien,  wie  Canada  znm  Matterlande. 
b  ist  als  wirthschaftliche  Notliwendigkeit  in  Aussicht  genommen,  die  englischen 
Landwirthe  dahin  zn  flbersiedeln,  während  Altengland  nnr  ftr  die  regierenden  Herren 
der  Nation,  deren  Parks,  Landgüter  und  zur  Gtemttoe-  und  Viehzucht  ftr  die  masslos 
grossen  Bedflrfiiisse  der  Hauptstadt  noch  eine  Bedeutung  behalten  wflrde.  Zugleich 
als  Centrom  des  Beiches.  Das  ron  Thflnen'sche  Oesetz  Ober  die  agrarische  Entwick- 
lung kam  zur  DurchfBhrung,  soweit  eben  die  allerlei  Beschränkungen,  die  Bom  dem 
Commerz  innerhalb  des  Beiches  setzte  und  die  zn  keiner  Zeit  fehlten  noch  fehlen 
wetden,  es  zuliessen. 

^  Vgl.  Td4sit>  Annal.  XIV,  27.  Mommsen  in  Corp.  V,  p.  224  (bezflglich 
Ateste^s).  Meine  Bemerkungen  in  dem  Au&atz  Aber  die  BeYÖlkerungsyerhftltnisse 
des  BOmischen  Beichs.     Wiener  Stadien.  I.  1879.     S.  188  if. 
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Stadt  regiert  wurden  gleichsam  als  ihre  Provinz^).  Gelangte 
aher  einer  der  « Zugetheilten '  zu  solchem  Ansehen,  dass  er  in 
der  Stadt  zu  einer  magistratischen  Würde  oder  wenigstens  in  den 
Gemeinderath  gewählt  wurde,  so  erhielt  er  damit  das  latinische, 
oder,  wenn  er  bereits  Latiner  war,  das  römische  Bürgerrecht >). 
—  Das  italische  Wesen  verbreitete  sich  in  den  zwei  Abstufungen 
des  latinischen  und  des  spedell  römischen  Bechtes,  wie  es  vor 
dem  Bundesgenossenkriege  in  Italien  geherrscht  hatte. 

Unter  K.  Yespasian,  im  J.  75  n.  Chr.,  erhielten  sämmüiche 
Gemeinden  peregrinen  Bechtes  in  Spanien  die  Latinitäf*).    Doch 


^  Der  römisch  technische  Ausdruck  ,  attribnera  *  oder  »contribuere*  ent- 
spricht wesentlich  dem  griechischen  »ooyoixiinv*;  wobei  nicht  an  ein  factisches 
Zasammenwohnen,  sondern  an  ein  »incorporiren*  im  abstracten  Sinn  zu  denken  ist 
Aber  alle  gemeinen  Angelegenheiten  wurden  in  der  »Stadt*  besorgt.  »Es  gab  nur 
einen  Bath,  wie  es  nur  eine  Volksrersammlung  gab,  welche  die  Magistrate  w&hlte*. 
So  ist  auch  Thnkydides  zu  Terstehen,  wenn  er  vom  Synoikismns  ron  Athen  spricht. 
Vgl.  E.  Kuhn,  die  Entstehung  der  Städte  &er  Alten.  S.  895.  400. 

*)  Bezflglich  des  Latinischen  Bechtes  knflpft  sich  daran  die  Unterscheidung 
▼on  Latium  minus  und  Latium  malus,  worQber  die  classische  Stelle  (nach  Stude- 
mund's  Restitution)  bei  Gaius  I.  96  lautet :  aut  malus  est  Latium  aut  minus :  malus 
est*  Latium,  cum  et  h[i]  qul  decuriones  leguntur  et  ei  qui  honorem  aliquem  aut 
magistratum  gerunt,  drltatem  Bomanam  consecuntur;  minus  Latium  est,  cnm  hi 
iantnm  qui  magistratum  rel  honorem  gerunt,  ad  ciritatem  Bomanam  penrisniniit 
idque  comploribus  epistuUs  prindpum  signiilcatur.  Nach  der  lex  Ton  Salpensa  c.  26 
war  die  Erlangung  des  BOrgerrechtes  in  dieser  Stadt  an  die  Bekleidung  der  Magi- 
stratur geknftpft.  Auch  der  Fall  kam  ror,  dass  die  Attribuirten  einer  römischen 
Colonie  latinisches  Becht  besassen.  So  reichte  eine  Beihe  ron  Mittelstufen  rom 
Peregrinen  zum  Bömer.  Vgl.  Mommsen  in  Hermes  IV,  S.  112.  Corp.  V.  p.  58. 
E.  Kuhn,  a.  a.  0.  8.  895  ff.  0.  Hirschfeld,  Zur  Gesch.  des  latin.  Bechtes.  Sepap 
ratabdr.  aus  der  Festschrift  zu  Ehren  des  deutschen  archaeol.  Instituts  1S79. 
8.  2  ff. 

*)  Flin.  8,  80:  unirersae  Hispaniae  Vespasianus  Imperator  Augustus  iactatom 
procellis  rei  publicae  Latium  tribuit.  —  Das  »iactatum  procellis  rei  puMicae«  be- 
zieht sich  wol  auf  die  Verleihungen  ron  latinischem  Becht  an  Landschaften,  die  für 
dasselbe  durch  die  Torhergehende  Entwicklung  noch  nicht  gereift  waren.  Man  gieng 
aber  mit  der  Verleihung  des  Bechtes  noch  immer  sparsam  sn  Werke;  sie  galt  als 
grosse  Ehre.  Man  darf  nicht  yergessen,  dass  die  Traditionen  der  republieanisctaen 
Zeit  noch  nachlebten,  wo  der  Staat  ein  nationalrömischer,  die  Untertbaaen  nar  Ar 
die  Nation  da  waren,  um  diese  zu  bereichem  und  zu  yerpflegen;  während  die  kai- 
serliche Administration  die  Prorincialen  nicht  bloss  aussog,  sondern  ihre  Pflichten 
wie  ihre  Gerechtsame  ein  fOr  allemal  flxirte.  Spanien,  als  die  älteste  Provinz  des 
Beiches  war  in  erster  Linie  berechtigt,  das  latinische  Becht  zu  erhalten ;  namestUcli 
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unterschied  man  Ehren  halber  zwischen  den  Orten  Uteren  latini- 
schen Bechtes,  welche  dasselbe  schon  vor  Yespasian  gehabt 
hatten,  und  denjenigen,  welche  durch  diesen  Act  es  erlangt 
hatten.  Dadurch  wurde  das  lateinische  Idiom  flberall  als  Ge- 
schäfts- und  Gerichtssprache  in  den  St&dten  eingeflihrt  und  offi- 
ciell  ausnahmslos  gebraucht:  alle  Ansässigen  waren  genöthigt, 
die  unentbehrliche  Eenntniss  desselben  sich  anzueignen :  nur  wer 
zur  »misera  contribuens  plebs^  gehörte  und  nicht  weiter  strebte, 
kam  ohne  dasselbe  aus.  —  Unter  Antoninus  Garacalla  endlich 
wurde  das  rOmische  zum  allgemeinen  Bechte  im  Beiche  erklärt^): 
nur  die  Freigelassenen  waren  noch  einigen  Beschränkungen  unter- 
worfen und  erscheinen  als  sog.  Latini  Juniani  in  den  Bechts- 
büchem  der  späteren  Eaiserzeit.    Die  Masse  der  h^^iigen  BevOl- 

» 

kenmg  aber,  die  den  antiken  Staat  so  wesentlich  von  allen  mo- 
dernen unterscheidet,  war  nicht  in  jene  Massregel  miteinbegriffen 
und  erwartete  eine  Verbesserung  ihrer  Lage  nur  von  der  wirth- 
schafljichen  Nothwendigkeit,  die  Arbeitskräfte  zu  schonen  und  so 
viel  als  möglich  zu  freiwilliger  Thätigkeit  zu  spornen. 

In  den  einzelnen  Theilen  von  Spanien  ist  die  Entwicklung 
des  italischen  Städtewesens  in  sehr  yerschiedener  Weise  und  auf 
verschiedener  Grundlage  vor  sich  gegangen,  auch  in  yerschiede- 
ner Zeit  vollendet  worden.  Wir  gehen  daran,  jede  der  spani- 
schen Provinzen  fBr  sich  zu  betrachten  und  den  Stand  der  höch- 
sten Blüte  der  einzelnen  Städte  und  Gegenden  im  Laufe  der 
römischen  Herrschaft  zu  sdzziren^). 


Tor  Güllien,  welches  theils  durch  Oalba  und  Otho,  theils  dnrch  Vitellias  beToisugt 
worden  war;  dem  letzteren  war  das  Latinm  extemis  dilargiri  besonders  zum  Vorwurf 
gemacht.  Jetzt  holte  Vespasian  dies  nach.  Die  Verleihung  erfolgte  unter  der  Cen- 
sur  des  Kaisers,  wie  die  Inschriften  und  Mflnzen  erweisen.  Vgl.  ICarquardt,  B. 
Staatsverw.  I,  107.  0.  Hirschfeld,  a.  a.  0.  S.  10  f.  Detieften  in  Comm.  Momm- 
sen.  S.  297.  Bei  Fllnius  begegnen  die  Ausdrücke  oppida  Latii  antiqui  oder  reteris 
oder  Latio  antiqnitus  donata,  wodurch  die  Altlatiner  im  Gegensatz  zu  der  Masse 
der  Neuhinzugekommenen  bezeichnet  werden. 

1)  Vgl.  Marquardt,  B.  Staatsrerw.  I.  S.  424.  II.  S.  260. 

')  Fflr  die  folgende  DarsteUung  sind  die  Ausfahrungen  ron  E.  Hflbner  in 
Gorp.  Inscr.  Lat.  II  zu  Grunde  gelegt,  hiezu  Hübners  Beiseberichte  aus  dem  Anfing 
der  Sechziger  Jahre  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Academie  und  in  den  An- 
nali  den*  istiiuto  archeologioo  herangezogen.     Femer  die  Nachtrftge  zum  Corpus  der 
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Baetica,  die  südücliste  Landschaft  von  Spanien,  ist  am 
Mhesten  romanisirt  worden,  wozu  die  Indolenz  der  dortigen  Eän- 
heimischen  ebenso  viel  beitrug,  wie  die  Städtegründungen  der 
Römer.  Die  ältesten  der  letzteren  entstanden  aus  d^  Ansied- 
lungen  römischer  Soldaten,  die  hier  in  Oamison  lagen:  so  Ita- 
lica  (bei  Hispalis)  und  Garteia  an  der  Kflste,  bereits  im  Laufe 
des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  ^).  Daron  ist  Italioa  sp&ter  eine 
ansehnliche  Stadt  geworden  und  hat  dem  Beiche  zwei  Kaiser 
gegeben,  Traian  und  Hadrian,  die  yon  hier  stammten. 

Dann  schritt  Caesar,  nachdem  er  in  Spanien  die  Pompeianer 
niedergeworfen  hatte,  zu  einer  Beihe  ron  Expropriationen  gegen 
die  St&dte,  die  noch  nach  dem  Siege  bei  Munda  sich  widersetzt 
hatten:  an  deren  Stelle  sollten  römische  Golonien  treten;  als 
Caesar  mitten  in  seinen  Plänen  unter  den  Dolchen  der  Aristo- 
craten  fiel,  rollführte  M.  Antonius  in  den  ersten  Monaten  nach' 
des  Dictators  Tode  die  Gründung.  Wir  erfahren  dies  aus  dem 
Stadtrechte  von  Urse,  der  »Colonia  Julia  Genetira'',  das  neuer- 
dings zu  Tage  gekommen  ist^).  Auch  Hispalis  (Julia  Bomula) 
ist  eine  Caesarische  Gründung,  die  bald  zu  grosser  Blüte  gedieh: 
die  zweite  Stadt  der  Provinz  nach  Corduba,  d^  Hauptstadt:  wie 
diese  zugleich  Vorort  eines  juridischen  »conventos*. 

In  Corduba,  der  ältesten  römischen  Colonie  der  ProTinz, 
d^en  Gründung  auf  M.  Claudius  Marcellus  zurücli^dit  (160  v. 
Chr.)^),  residirte  der  Proconsul  und  die  zugetheilten  Behörden: 


Lateinischen  Inschriften  in  Ephemeris  epigraph.  I,  44 — 48.182 — 186.11,  288 — 249. 
in,  81—62.  109—202.  IV,  8—24;  die  Anfs&tze  ron  D.  DeflefiMn  ttber  die  Qeo- 
grraphie  der  Provinzen  Baetieo,  Tarraeonensis  und  Lusitonien  bei  PUnios  in  Fhilolo- 
gns  XXX.  (1870)  266—810.  XXXU.  (1872)  602—668.  XXXYI.  (1877) 
111—128. 

1)  Vgl.  Kommsen,  Corp.  Inie.  Lat.  IIL  p.  908.  Garteia  war  die  erste  (im 
J.  171  T.  Chr.)  ausserhalb  Italiens  angeierte  latinische  Colonie.  lieber  die  An- 
ftnge  Fon  Italica  Tgl.  Appian.  Iber.  88 :  6  Sxucioiy  6myv)v  axpati^  dyq  iicl  sip^y^g 

IxdXtssv. 

>)  Vgl.  Ephem.  epigr.  II,  p.  106—162;  p.  221—282.  m.  p.  87—112. 

*)  Sie  heisst  Colonia  Patricia:  ^xvjcav  tt  1$  ^FX^<  Pm\udio)f  ts  ta^  tcüv 
lmxti>pCa>v  £v8ps<  ^iXcxToi.  Die  n&heren  Umst&nde  ihrer  Begründang,  namentlich 
die  Zeit,  wo  Corduba  Colonie  wurde,  stehen  dahin.  Vielleicht  nnter  Pompeiot.  YgL 
Strabo  8,  2,  1  f.  Corp.  11,  p.  806  f. 
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das  mnnicipale  Leben  erblflkte  ungestört  von  militiürischen  Ein- 
flfissen,  die  sonst  in  den  spanischen  Landschaften  so  mftchtig 
waren :  sofern  in  der  baetischen  Provinz  Oberhaupt  Truppen  stan- 
den, staiionirten  sie  in  Italica,  dem  milit&rischen  Gentrum  der 
Landschaft,  das  hier  wie  in  anderen  Provinzen  vom  civilen  ge- 
trennt war^).  Als  Colonien  sind  femer  zu  nennen  Astigi,  eine 
Gründung  des  Augustns  (colonia  Augusta  Firma),  Hauptstadt 
eines  der  vier  Oerichtsbezirke  der  Provinz  und  zu  Mela's  Zeit 
neben  Corduba  und  Hispalis  die  bedeutendste  Stadt  der  Baetica; 
auch  sp&ter  hat  es  sich  auf  dieser  Höhe  behauptet 

Femer  Ituci  (Virtus  Julia),  ücubi  (Ciaritas  Julia),  Tucci 
(Augusta  Gemella),  Hasta  regia,  Asido'),  von  denen  aber  keine 
einzige  zu  höherer  Bifite  gelangt  ist  Diese  Julischen  Orfindun- 
gen  hattoi  mehr  den  Titel  als  das  Wesen  einer  römischen  Colo- 
nie;  die  Auszeichnung  des  Namens  war  der  Lohn  fQr  die  Hal- 
tung, die  sie  während  des  Bflrgerkrieges  bewahrt  hatten. 

Von  den  Municipien  der  Provinz  überragte  alle  an  Bedeu- 
tung Gades,  eine  phönikische  Gründung"),  und  zwar  die  bedeu- 
tendste, ehe  Garthago  nova  entstand;  in  der  Eaiserzeit  eine  der 
reichsten  Stftdte  des  Beiches:  fünfhundert  Gaditaner  besassen 
unter  Augustus  d^  Gensus  der  rönuschen  Bitter,  wessen  nur  Pa- 
tavium  in  Italien  sich  noch  rühmen  konnte. 

Die  Seestadt  vermittelte  den  gewaltigen  Export  der  Baetica 
nach  den  italischen  HSfen,  namentlich  nach  Ostia,  wo  der  dritte 
Theil  der  ab-  oder  zugehenden  Schiffe  Gaditanischer  Herkunft 
zu  sein  pflegte;  auch  nach  auswärts  hin  schickte  keine  Stadt 
so  viele  Schiffe,  wie  Gades^). 


1)  Die  Baetica  war  eine  »profincla  inei-mis*;  nur  unter  H.  Anrel  scheint 
wegen  der  HaareneinOUe  einmal  ein  militärischer  Legat  hieher  geschickt  zu  sein 
und  finden  in  Italica  sich  Ziegel  der  leg.  VIT  gemina.  Vgl.  Oestenr.  Qymnasialzeit- 
sehr.  1874.  S.  676.  A.  S. 

S)  Plinins  8«  §  11  zfthlt  diese  neun  St&dte  als  die  Colonien  in  der  Baetica 
auf;  ob  mit  Recht,  darüber  schwanken  die  Meinungen,  da  Asido  sonst  als  Ifunidp 
Torkommt:  Hflbner  nimmt  als  neunte  Colonie  Carteia  an  (Corp.  II,  152.  248),  Det- 
lefen (Fhilologus  XXX.  270)  Ifunda.  Vgl.  Marquardt  I,  106. 

*)  Kan  Terehrte  in  rtaiischer  Zeit  noch  die  alten  Gottheiten  der  PhOniker, 
Bai  und  Melkart  als  Saturn  und  Hercules.  Ueberhaupt  blieb  das  phönikische  Ble- 
ment  troti  des  römischen  Firnisses  noch  lange  das  herrschende. 

«)  Vgl.  Strabo,  III,  5,  8. 
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Von  Augastus  mit  dem  Mmiicipalrecht  bedacht,  war  es  za- 
gleich  Hauptstadt  des  Qaditaniscbeii  ,Conyentas^  Die  wohl- 
habende Bevölkenrng,  welche  wahrscheiidich  yorherrschead  in  der 
Stadt  domicilirt  war,  wohnte  zmn  Theil  in  den  weit  zerstreaten 
ländlichen  Anlagen,  Villen  und  Gehöften,  welche  das  Oebiet  von 
Gades,  wie  von  anderen  alten  Haupt-  und  Handelssifidten  er- 
fttUten^). 

Die  anderen  phOnildschen  Gründungen  an  der  Efiste  waren 
im  Laufe  der  Zeit  eingegangen  oder  verTallen:  ein  Stück » Alter- 
tum^ für  die  Römer  selbst^),  die  aus  den  Nachrichten  phüniU- 
scher  Schiffer  der  älteren  Zeit  wol  wussten,  dass  an  jenen  un- 
wirtlichen Sandflächen  einst  blühende  Niederlassungen  sich  er- 
hoben hatten.  Auch  die  von  den  Bümem  besiedelten  ehemals 
phönikischen  daim  föderirten  Orte,  wie  Malaca,  gewannen  kaum 
grössere  Bedeutung. 

Als  Municipien  erscheinen  seit  Yespasian  hier  noch  Arva* 
Canama,  Sabora  u.  a. 

Aus  Salpensa  und  Malaca  sind  bekanntlich  die  Stadtrechte 
in  Bruchstücken  erhalten,  die  uns  zuerst  einen  klaren  Einblick 
in  die  Organisation  der  römischen  Municipien  gewährt  haben  ^): 
dieser  kleineren  Abbilder  der  grossen  Borna,  wie  sie  schon  Gellius 
genannt  hat,  mit  ihrem  Senat  der  Decurionen,  ihren  Magistraten : 
den  duoviri  iure  dicundo  (den  römischen  Gonsuln  entsprechend), 
den  Aedilen  und  Quästoren ;  den  Quinquennalen  (mit  censorischer 
Gewalt);  der  Plebs  oder  Menge.  Dazu  kamen  in  der  Kaiserzeit 
noch  neue  Institutionen :  als  Mittelstand  zwischen  Plebs  und  De- 
curionen erhielten  die  zahlreichen  Freigelassenen  durch  Augustus 
ihre  eigene  Vertretung  in  der  Körperschaft  der  Augustalen  und 
ihren  Obmännern,  den  Vlviri  Augustalium^).    Auch  landschaft- 

*)  VfL  Hflbner,  Jenaer  literataneitniif  1879.  8.  890* 

*)  Vgl.  Afienus  Orae  medlt.  ▼?.  488  ff.  »porro  in  isto  Utore  stetere  crebrAe 
ciritatet  antes  Pboenfzqne  maltus  habnit  hos  pridem  looos.  Inboepitalet  nnnc  arenaa 
porriffit  deserta  teUni,  orba  cultomm  sola  iqualent  taoentque*.  Hiesa  Corp.  II,  267. 
Kiepert,  Oeogr.  8.  485  f. 

•)  Die  Litterator  bierflber  bei  Marquardt,  B.  StaatiTerw.  L  S.  464.  A«  &• 

*)  Vgl.  Karquardt,  B.  Staatsr.  I.  8.  612  ff.  J.  Schmidt,  de  seTiris  Augoitaliiun. 
Halle  1878.  Uommsen  in  der  Featfitzung  de»  deutschen  archaeol.  Inititati  in 
Born.  24.  April  1879.  Vgl.  A.  Allg.  Zeitong  rom  5.  Mai  1879.  J.  Marqnardt  in 
Jen.  Uteraturzeitong.  1879.  N.  9. 0.  Hlrschfeld,  Oeat  Qjminaaialzeitschnft  1879. 8. 289  ff. 
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liehe  Yerschiedenheiten  tauchten  auf,  während  die  feineren  ünter- 
scheidmigen  der  froheren  Zeit,  von  Colonie  und  Mnnicip,  von 
Tribns  nnd  Cnrien  mehr  nnd  mehr  sich  verwischten. 

Die  Colonien,  die  Mnnicipien,  die  Stftdte  und  Völkerschaften 
latinischen  Rechtes  tragen  neben  dem  einheimischen  Namen 
Cognomina,  welche  an  die  Zugehörigkeit  zur  römischen  Bürger- 
schaft erinnern  sollten^).  Diese  Cognomina ,  wie  sie  PUnius  der 
offidellen  Statistik  entnahm,  nahmen  Bezug  auf  altrömische 
Stammeserinnerungen  (Alba,  Ajeneanid),  und  auf  römische  Oötter- 
namen  (Cerialis,  Latonium,  Martiales,  Veneria,  Fortunales);  oder 
sie  enthielten  pontificale  (Augurina,  Fontificense)  und  militärische 
Bezeichnungen  (Triumphsdes) ,  Abstracta  militärischer  Tugenden 
(Fidentia,  Laus,  Faventia),  den  Ausdruck  gedeihlicher  Blüte  (Flo- 
rentini). Sehr  Uufig  ward  auch  die  Beziehung  auf  Caesar  und 
Augustus  hervorgehoben  (Julium  respektive  Firmum  Julium, 
Julienses,  Forum  Julium,  Julia  Constantia,  Juli  genius,  Caesarina, 
Fama  Julia,  Concordia  Julia,  Bestituta  Julia,  Contributa  Julia, 
Constantia  Julia,  Castrum  Julium  item  Caesaris  Salutariensis, 
Augustani  urbe  Julia  Gaditana.)  Vereinzelt  ist  der  Beiname  Au- 
relia. Ossonoba  in  Baetica  wird  von  Ossonoba  in  Lusitanien 
durch  den  Beinamen  Aestuaria  unterschieden.  Seit  Vespasian 
führen  die  Municipien,  die  erst  durch  ihn  als  solche  constituirt 
worden  waren,  den  Beinamen  der  Flavischen. 

Zur  Zeit  des  K.  Vespasian  zählte  die  Baetica  175  Städte, 
während  in  den  viel  grösseren  tarraconensischen  und  lusitanischen 
Gebieten  dort  nur  179,  hier  nur  45  gezählt  wurden^);  Strabo 


^)  Ueber  die  Beinamen  der  Colonien  Tgl.  Mommsen  in  Ephem.  epigr.  II.  p. 
119.  Im  Uebrigen  Deflefton,  Fhilol.  XXX.  274  f.  Von  den  ,pagi«  latinischen 
Rechtes  nannten  sich  die  Tereses  Fortonales  nnd  die  Callenses  leneanici«  A.  a.  0. 
S.  276.  VgL  Corp.  II.  za  n.  2477. 

>)  So  die  Vorlage  des  Flinias  und  danach  Plinias  selbst  m.  Vgl.  Beüefsen 
Comm.  Mommsen.  p.  29.  Plinias  rechnet  aasser  den  nenn  Colonien  hiezu  zehn  mu- 
nicipia  cirinm  Bomanonun,  2S  oppida  »Latio  antiquitns  donata*,  sechs  fieie  St&dte 
(libertate  donata),  d.  h.  solche,  welche  durch  Senatusconsnlt  7on  der  Gewalt  des 
Statthalters  eximirt  und  steuerfrei  waren,  ihre  eigene  Verfassung,  auch  Mflnz-  und 
Exilrecht  besassen,  flberhaupt  nur  in  ausserordentlichen  Fftllen,  z.  B.  bei  Kriegen  zu 
Leistungen  herangezogen  wurden,  (Tgl.  Marquardt,  B.  Staatsrerw.  I,  850):  so  Asti- 
|i  tetus,  Ostippo,  Cartima,  Singili.  Femer  drei  rerbflndete  St&dte  (foederata) ,  die 
im  Vertragsrerh&ltniss  zu  Rom  standen  und  gleichfalls  zu   den  »exterae*    gehörten 

Jvif I  rom«  Laadaohsfton.  8 
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berichtet  gar  von  200  St&dten :  das  römisclie  Municipalwesen  war 
vollständig  schon  in .  Flinius^  Zeit  durchgedrungen,  die  Landschaft 
überaus  dicht  besiedelt:  Stadt  stiess  an  Stadt  den  Fluss  Baetis 
entlang. 

Wie  zu  allen  Zeiten,  so  drängte  auch  damals  die  Bevölke- 
rung der  Halbinsel  sich  zusammen  in  den  fruchtbaren  Ebenen  an 
der  südlichen  und  westlichen  Küste ;  während  die  Hochlandschaf- 
ten des  Innern  des  Begens  zu  sehr  entbehrten,  um  damit  concur- 
riren  zu  können :  die  Gegend  am  Baetis  war  an  Wolstand,  Schön- 
heit und  Fruchtbarkeit  allen  anderen  Provinzen  überlegen^). 

Gleichwol  genügte  die  Provinz  bei  der  natürlichen  Frucht- 
barkeit des  Bodens  nicht  nur  für  sich,  sondern  exportirte  als  eine 
der  Kornkammern  des  Kelches  noch  Getreide  namentlich  nach 
Italien  und  Eom.^) 

Gerade  dies  hat  Bom  und  die  Baetica  auf  einen  ständigen 
Verkehr  mit  einander  angewiesen:  Beamte  für  die  Annona  sta- 
tionirten  in  der  Provmz  ^),  aerarische  Getreidehändler  und  Fracht- 
untemehmer  machten  in  der  Beichshauptstadt  sich  ansässig.  Zum 
Getreide  kamen  als  Ausfuhrartikel  noch  Wein,  Oel,  Honig, 
Wachs,  feinere  Wolle,  Flachs  und  Fische  nach  Bom  und  Italien, 
was  gleichfalls  nicht  wenige  Hände  beschäftigte. 

Desgleichen  lockte  der  Bergbau  römische  Speculanten  ins 
Land,  mit  ihnen  eine  Menge  fremder  Elemente. 


(Harquardt  a.  a.  0.  848)  wie  Malaca,  das  phönikische  Münzen  präcrte;  endlich  120 
steuerpflichtige  Gemeinden  (stipendiaria).  Vgl.  Detlefsen,  Phil.  XXX.  269  ff.  — 
Aas  der  Zahl  der  175  Städte  werden  ron  Flinius  die  mehreren  aufgeführt:  zuerst 
die  berühmtesten,  dann  die  übrigen,  soweit  sie  bemerkenswerth  und  im  Lateinischen 
leicht  wiederzugeben  waren,  in  alphabetischer  Folge:  im  Ganzen  126 — 180. 

1)  Vgl.  Plin.  8,  8 :  Baetica — canctas  promciarum  dirite  cultu  et  quodam 
fertili  ac  pecnliari  nitore  praecedit.  Vgl.  Detlefsen,  Fhilol.  82,  8.  600.  Auch  nach 
dem  Sturze  der  römischen  Herrschaft  ist  dies  so  geblieben.  Vgl.  Hühner,  inscrip. 
Hispan.  christianae.  praof.  p.  IV. 

*)  Vgl.  Liy.  80,  26,  6 :  magnam  vim  frumenti  ex  Hispania  missam ....  ae- 
diles  curules — populo  discripserunt.  Näheres  für  die  sp&tere  Zeit  bei  Harquardt  II. 
181.  Heisfcerbergk,  Entstehung  des  Colonats  S.  98.  108  f.  118.  120.  Harquardt, 
Priratalterth.  US  88. 

>j  In  Hispalis  residirte  in  der  Kaiserzeit  ein  »adiutor  praef(ecti)  annon(ae) 
ad  oleum  Afrum  et  Hispanum  recensendum  item  solamina  transferenda  item  recta* 
ras  nariculares  ezsolrendas.  *  C.  I.  L.  II.  1180.  Vgl.  Hirschfeld,  Untersuch,  aof 
dem  Gebiete  der  r.  Verwaltungsgesch.  I,  187. 
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Schon  in  den  letzten  Zeiten  der  Bepublik  hatten  römische 
Kaufleute  zahlreich  sich  eingefunden  und  bleibenden  Aufenthalt 
genommen^  in  Gades,  in  Gorduba,  Epora  und  anderen  am  rechten 
Ufer  des  Baetis  gelegenen  Orten  ^):  diesem  herrschenden  Element 
assimilirten  sich  die  Einheimischen,  die  materiell  darauf  ange- 
wiesen waren  und  andere  Interessen  nicht  kannten. 

Bereits  beim  Tode  des  Augustus  war  die  Baetische  Provinz 
eine  wesentlich  romanisirte  Landschaft;  die  Eingeborenen  ver- 
lernten ihre  Sprache  und  bedienten  sich  bald  ausschliesslich  des 
lateinischen  Idioms:  sie  unterschieden  sich  kaum  von  den  einge- 
wanderten Eömem.2) 

In  Lusitanien  finden  wir  zur  Zeit  des  Augustus  fOnf  Co- 
lonien^),  die  sämmtlich  im  SOden  der  Provinz  gelegen  waren: 
danach  zerfiel  diese  in  zwei  Hälften,  in  eine  nördliche,  wo  das 
barbarische  Wesen,  wie  die  Namen  der  Menschen  und  der  Götter 
auf  den  Inschriften  erweisen,  noch  lange  überwog;  und  in  eine 
südliche,  wo  das  üebergewicht  des  römischen  Elementes  von  An- 
fiang  an  entschieden  war.^)  Denn  die  Gründung  jener  Colonien 
geht  zurück  theils  auf  Caesar ,  theUs  auf  Augustus ,  beziehungs- 
weise Agrippa ;  sie  fand  ihren  Abschluss  mit  der  Beendigung  des 
cantabrischen  Ejiegs:  es  handelte  sich  darum,  die  Landschaft 
dauernd  im  Zaum  zu  halten,  was  nicht  leicht  war;  noch  längere 
Zeit  sträubten  die  lusitanischen  Stämme  sich  gegen  die  römische 
Herrschaft.  '^ 

Im  J..  37  n.  Chr.  sah  der  Legat  sich  veranlasst,  sie  einzeln 
gegen  alle  Feinde  des  Kaisers  einschwören  zu  lassen«^)  Jene 
C!olomen  aber  sollten  die  Behauptung  des  Landes  ermöglichen: 
der  militärische  Gesichtspunkt  bestimmte  ihre  Anlage. 

Die  Mitte  der  südlichen  Landschaft,  bis  wohin  die  Yettonen, 
einst  die  mächtigsten  Bundesgenossen  der  Lusitaner,  sassen,  sollte 

1)  Vgl.  Corp.  II,  p.  802. 

>)  Vgl.  Strabo  IE,  2,  15:  ol  {livtoc  Toop§*r]Tavol,  nal  }j.dX(3Ta  ol  icepl  t6v 
Bditiv,  t8)ia)^  t\^  t6v  Tcopiaicuv  {letaßißXiQVtat  xpoicov,  oo8i  tyj^ 
StaXsxxoo  tYjc  a^ex^pa^  exi  [i8{i.v'/)fjLs  vo  i.  Aaxlvoi  xe  ol  nXeioxot 
'iprfovaoe,  xal  ^otxouc  et A*r}(paai  Ta){JLaioo€,  &3xe  |j.ixpöv  äicl)^ouoi  xoü 
icävx8(  elvai  Tcufxaloc. 

»)  Hin.  4,  85.  117. 

A)  Vgl.  Hübner,  Annali  1862.  p.  170.     FQr  das  Folgende  Corpas  II.  p.  82. 

»)  C.  I.  L.  n.  n.  172. 
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Emerita  Augusta  halten  im  Verein  mit  Metellinum,  das  oberhalb 
Emerita^s  am  Anas  mid  mit  Norba  (colonia  Gaesarina),  das  am 
mittleren  Tagus  gelegen  war.    Den  Westen  zu  decken  waren  die 
zwei  anderen  Colonien  gegründet:  Scallabis  am  unteren  Tagus  im 
Norden,  Fax  Julia  im  Süden  dieses  Theiles  der  Provinz.    Von 
diesen  Colonien  waren  Emerita  und  Fax  Julia  die  bedeutendsten 
und  gelangten  sp&ter,  allerdings  unter  yeränderten  Umständen, 
zu  grosser  Blüte.  ^)  Namentlich  erstere;  in  fruchtbarer  Landschaft 
an  einem  schiffbaren  Flusse  gelegen,  der  das  umfangreiche  Ge- 
biet der  Colonie  durchströmte,  hatte  Emerita  zugleich  der  beson- 
deren Fürsorge  von  Seite  der  Begierung  sich  zu  erfreuen.    Wie- 
derholt, wie  z.  B.  durch  den  Kaiser  Otho,  wurden  neue  Colonisten 
dorthin  geschickt:  ursprünglich  mit  den  Veteranen  zweier  Legio- 
nen, der  fünften  und  zweiten,  bevölkert,  kamen  die  von  anderen 
bald  hinzu:  mit  Becht  hies  sie  Emerita:  es  war  eine  Stadt  von 
ausgedienten  Soldaten,  die  hier  dem  bürgerlichen  Berufe  zurück- 
gegeben wurden.    Schon  im  Laufe  des  ersten  Jahrhunderts  ver- 
lor sich  mehr  und  mehr  der  mililftrische  Charakter  der  Ansied- 
lung,  der  anfangs  entschieden  überwog:  es  entwickelte  sich  ein 
gewaltiger  Verkehr  mit   den   inländischen  Stänmien,   mit  den 
Städten  der  Frovinz  wie  des  übrigen  Beiches,  zunächst  der  bae- 
tischen  und  der  mauritanischen  Landschaft.    Zahlreiche  Fremde 
siedelten  sich  hier  an,  Kaufleute,  Wechsler,  Ferienhändler  n.  s.  w. 
Auch  die  Kinder  jener  Veteranen  wandten  sich  den  friedlichen 
Berufszweigen,  dem  Handel  und  der  Industrie  zu,  das  Waffen- 
handwerk Anderen  überlassend,  die  noch  nicht  mit  den  Verlockun- 
gen der  Civilisation  bekannt  waren. 

Als  die  Besidenz  des  lusitanischen  Statthalters  und  der  Be- 
hörden ward  es  zugleich  eine  rechte  Beamtenstadt,  das  Centrum 
der  gesammten  Administration,  so  dass  das  selbständige  munid- 
pale  Wesen  davor  ganz  zurücktrat  Wir  sehen  die  Stadt  mit 
den  prächtigsten  Bauten  geschmückt,  deren  Buinen,  wie  einst  die 
Araber,  so  noch  jetzt  den  Beisenden  in  Staunen  und  Bewunde- 
rung versetzen:  Emerita  war  ein  spanisches  Bom:  mit  seinem 
Circus,  seinem  Amphitheater,  das  M.  Agrippa  gegründet,  Hadrian 


A)  Wir  besitsen  ron  beiden  Münieti,  die  sie  Bctüngen.    Bckhely  doctr.  tauam» 
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restaurirt  hat,  semen  Tempeln  des  Mars  und  des  Antoninns  Pins ; 
dazu  kommen  die  Aquädncte,  die  majesifttische  Brücke  Aber  den 
Fluss  Anas  mit  ihren  einnndachtzig  Bogen.  Kein  Kaiser,  der 
hier  nicht  sein  Denkmal  erhalten  h&tte;  anch  die  Statthalter,  die 
hier  regierten,  entgiengen  selten  dieser  Ehre.  Alle  anderen  spa- 
nischen Städte  hat  Emerita  weit  flberflügelt:  vor  ihm  beugten 
sich  Corduba  mid  Tarraco  und  Bracara,  smgt  Ausonius,  der  Eme- 
rita den  Hauptstädten  des  Bömerreiches  zuzählt^) 

,Pax  Julia',  ScaUabis  und  «Praesidium  Julium*  waren 
neben  Emerita  die  Hauptstädte  der  Oerichtssprengel,  in  welche 
die  Provinz  sich  theilte. 

Dagegen  kam  Metellinum,  obwol  älter  als  die  Sdiwester- 
städte,  wegen  der  Nähe  Emerita's  nicht  auf;  auch  Norba,  das 
ebenso  in  seinem  Gebiete  zwei  der  ältesten  römischen  Lagerplätze 
der  Provinz,  die  castra  Caecilia  und  die  castra  Servilia  um&sste, 
gelangte  zu  keiner  grösseroi  Bedeutung.  Sie  waren  Festungen 
gewesen  und  als  man  im  völlig  pacifldrten  Lande  keine  Festun- 
gen mehr  brauchte,  war  ihre  Zeit  dahin.  Einige  Municipien  und 
Orte  latinischen  Bechtes  waren  glücklicher.  Olisippo  (,pfelicitas 
Julia  *),  schon  eine  Gründung  der  Julier  ^,  günstig  und  anmuthig 
am  Ausfluss  des  Tagiis  in  das  Meer  gelegen,  ward  die  Sommer- 
residenz der  vornehmen  Welt  von  Emerita,  namentlich  auch  des 
lusitanischen  Statthalters,  und  indem  zugleich  ein  bedeutender 
Handelsverkehr  sich  entwickelte,  im  Laufe  der  Zeit  die  zweite 
Stadt  der  Provinz.  Die  Umgebung  derselben  war,  wie  bei  Gades, 
dicht  mit  Villen  und  kleinen  Ortschaften  besiedelt  b) 

Ebora  („  Liberalitas  Julia  ")^),  Myrtüis,  Salacia,  Mirobriga, 
Capera  theüten  diesen  Aufschwung.  Noch  andere  Ortschaften, 
wie  Aritium  vetus,  Collippo,  Conimbriga,  Caurium,  Turgalium, 
Aeminium,  Ammaia,  Ossonuba  kamen  empor  durch  die  verbesser- 

^)  Auson.  dar.  nrb.  9 :  snbmittat  cui  tota  snos  Hispania  fasces.  Ebenso  en- 
thusiastisch ftnssert  sich  Pradentias  yers.  peristeph.  8,  186 — 200  über  die  »colonia 
Vectoniae*. 

«)  Vgl.  Plin.  h.  n,  4,  85.  117. 

»)  Vgl.  Hübner,  Monatsber.  1861,  S.  785. 

^)  Vgl.  Hübner,  in  Jen.  Literaturzeitang  1879  S.  888  ff.  Erora  besitzt  die 
wohlerhaltenen  Reste  eines  römischen  Tempels,  neben  der  Kathedrale  im  höchsten 
und  ältesten  Stadttheil  gelegen,  wahrscheinlich  ans  dem  zweiten  Jahrhundert 
n.  Cair. 
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ten  Commumcationeii  oder  als  Vororte  der  lusitanischen  VOlker- 
schafteiL 

Im  nördlichen  Lusitanien  war  der  Efistenstrich  von  Lissa- 
bon nordwärts  dichter  besiedelt;  westlich  setzte  hier  das  rauhe 
Estrellagebirge  der  Civilisation  feste  Schranken. 

Manche  Gemeinwesen,  die  früher  geblfiht  hatten,  giengen 
zurück,  wie  z.  B.  Salamantica,  das  zu  Anfang  der  Epoche  ein 
bedeutender  Flecken  (oppidum)  latinischen  Bechtes  gewesen  war, 
dann  aber  verfiel.  Die  gewaltige  Veränderung,  welche  die  römi- 
sche Herrschaft  in  allen  Verhältnissen  herbeiführte,  das  Verlassen 
der  alten,  die  Anbahnung  neuer  Verkehrswege,  machte  sich  so 
bemerkbar.  Der  Schaden  der  Einen  nützte  den  Anderen  und 
umgekehrt. 

In  der  provincia  Tarraconensis  hat  das  Bömerthum 
seine  feste  Organisation  erhalten  durch  Caesar  und  Augustns. 

Die  Haltung  der  einzelnen  Städte  während  des  Bürgerkrieges 
mit  den  Pompejanem  gab  Caesar  die  Veranlassung  auch  hier 
einzuschreiten.  Eine  Beihe  von  Städten  wurden  in  rOmische  Co- 
lonien  umgewandelt,  sei  es,  dass  sie  thatsächlich  eine  neue  Be- 
völkerung erhielten,  sei  es,  dass  ihnen  neben  dem  Bürgerrecht 
der  Titel  und  die  Ehre  ausdrücklich  verliehen  ward.^)  In  erster 
Linie  ist  Tarraco  zu  nennen,  das  seit  den  Zeiten  der  Scipionen 
ein  römisches  praesidium  und  in  der  Folge  ein  römisches  oppi- 
dum gewesen  war:  die  Stadt  hiess  seitdem  colonia  Julia  victrix 
triumphalis^),  ward  durch  Augustus  Hauptstadt  der  Provinz,  Sitz 
der  ProvinciaUandtage  oder  Condlien,  sowie  des  Tempels  und  des 
Priestertums  des  Augustus  und  der  Boma. 

Geehrt  durch  den  langen  Aufenthalt,  den  Augustus  während 
des  cantabrischen  Krieges  in  ihrer  Stadt  genommen  hatte,  war 
von  den  Tarraconensem  beschlossen  worden,  ihm  noch  bei  seinen 
Lebzeiten  einen  Altar  zu  errichten,  wie  bereits  früher,  nament- 


<)  Sie  erhielten  unter  anderen  Vergflnstigungen  die  Erlanbniss,  ^oixoo(  x&v 
Ptupiauuv  vo}j.tC»s^ai.  Bio  48,  89.  Vgl.  Hübner  in  Hermes  I,  102.  Corp.  IL 
p.  585. 

>)  Vgl.  zur  ErU&mng  dieser  Beinamen  Floms  in  dem  Fragment  orator  an 
po^:  si  quid  ad  rem  pertinet,  civitas  ipsa  generosissimis  auspiciis  instituta;  nam 
praeter  Caesaris  rexilla  quae  portat  triumphos  unde  nomen  accepit,  adest  etiam 
perogrina  nobUitas  etc.    Hieza  HQbner,  Hermes  I,  97  f. 
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lieh  im  Orient  römischen  Statihalteni  mid  später  dem  Dictator 
Caesar  ähnliche  Ovationen  zu  TheU  geworden  waren.    Der  Altar 
ist  auf  Münzen  aus  der  Tiberianischen  Zeit  abgebildet :  ein  grosser 
viereckiger  Bau,  architektonisch  geschmückt  mit  Stierschädeln  und 
Gewinden  von  Eichenlaub.    Auf  der  Vorderseite  des  Altars  er- 
scheinen ein  runder  Schild  und  ein  Speer  aufgehängt :  wol  in  Er- 
innerung an  den  Feldzug  des  Kaisers.    Oben  aus  der  Fläche  des 
Altars  spriesst  ein  Palmbaum  hervor  oder  Zweige  desselben  mit 
Beziehung  auf  ein  Wunder,  das  dem  Augustus  gemeldet  wurde, 
der  dann  die  witzige  Antwort  ertheilte:  „Man  sieht,  wie  oft  ihr 
opfert!''  Nach  dem  Tode  des  Augustus  kam  mit  Erlaubniss  des 
Tiberius  ein  Tempel  hinzu,   der  vermuthlich  dort  stand,  wo  jetzt 
die  Cathedrale  von  Tarragona  sich  erhebt;  im  höchst  gelegenen 
Theile  der  Stadt:  geziert  durch  acht  Säulen  in  der  Front,  auf 
einer  hohen  Terrasse  mit  breiter  Freitreppe.    Augustus  ist  dar- 
gestellt thronend  als  Gott,  mit  Erone  und  Scepter,  auf  der  aus- 
gestreckten Bechten  eine  kleine  Victoria  oder  eine  Patera  tra- 
gend.^)   Aus  diesem  Cult  des  vergötterten  Kaisers,  mit  welchem 
derjenige  der  göttlichen  Boma  verbimden  wurde,  gieng  alsbald 
eine  Opfer-  und  Gultusgemeinschafb  hervor,  die  ihre  Wirksamkeit 
'  auf  die  ganze  Provinz  erstreckte,  in  gewissem  Sinne  eine  Vertre- 
tung derselben  constituirte :   einer  der  bedeutendsten  Fortschritte 
in  der  Organisation  der  unterworfenen  Landschaften  während  der 
Kaiserzeit. 

Jährlich  versammelten  sich  die  Abgesandten  aller  selbstän- 
digen Städte  der  Provinz  zu  den  Spielen  und  Festen,  zur  Bera- 
thung  provindaler  Angelegenheiten,  über  die  etwa  an  den  Kaiser 
zu  petitioniren  war;  zugleich  wurde  das  Budget  für  diese  Ange- 
legenheiten erledigt,  Ehrenstatuen  decretirt,  die  Wahl  des  ober- 
sten Priesters,  die  Bestellung  der  Verwaltungsorgane  vorgenom- 
men, welch^  letztere  die  Kasse  zu  verwalten  oder  die  AusfQhrung 
der  gefassten  Beschlüsse  zu  überwachen,  den  Tempel  in  Stand  zu 
halteoi  hatten. 

Dem  Beispiele  der  Tarraconensis  folgten  die  übrigen  Pro- 
vinzen.*) 

^)  Nach  E.  Hflbner,  Hermes  I,  S.  110  f. 

s)  So  in  Emerita  f&r  Lusitania,  und  in  Gordnba  fOr  Baetica:  es  gab  je  ein 
condlium  proTinciae  Tarraconensis,  Lositaniae,  Baeticae.    Die  ara  Augosti  in  Tarraco 
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Damit  war  Tarraco  schon  in  den  Mittelpunkt  eines  grös- 
seren Verkehrs  gestellt:  noch  immer  war  es  zugleich  eine  be- 
deutende Festung,  die  neu  armirt  den  römischen  Gründungen  in 
Gallien  die  Hand  reichte :  deshalb  war  es  Anfangs  mit  Carthago 
nova  abwechselnd  zum  Sitz  des  Statthalters  erkoren,  bis  dieser 
endgiltig  seine  Residenz  nach  Tarraco  verlegte;  da  jenes  wol  fOr 
eine  africanische,  nicht  aber  eine  italische  Herrschaft  und  die 
Verbindung  mit  der  dazwischenliegenden  Provinz  günstig  situirt 
war.  Die  noch  erhaltenen  Baureste  aus  römischer  Zeit,  der  Cir- 
cus,  das  Amphitheater,  die  Tempel,  die  Aquaeducte  bezeugen  die 
Fracht  des  öffentlichen  Lebens,  die  Menge  der  Bevölkerung  und 
die  Bedeutung  der  Stadt,  die  jahrhundertelang  zu  den  blühend- 
sten von  Spanien  gehört  hat. 

Auf  Caesar  gehen  femer  zurück  die  Constituirungen  von 
Celsa  (col.  Julia  victrix),  Acci  (coL  Julia  Gemella  Accitana),  end- 
lich von  Carthago  nova  als  Colonia  victrix  Julia. 

Die  letztere  Stadt  war  einst  der  Waffenplatz  und  die  Me- 
tropole der  Punier  auf  der  iberischen  Halbinsel  gewesen;  als  der 
jüngere  Scipio  sie  einnahm,  ward  sie  bis  in  die  Eaiserzeit  die 
Hauptstadt  der  diesseitigen  Provinz  und  deren  blühendes  Cen- 
trum: der  einzige  Ort  in  Spanien,  von  welchem  Inschriften  aus 
repubUcanischer  Zeit  in  einiger  Anzahl  sich  vorfinden.^)  Dann 
trat  ihr  Verfall  ein,  der  Bergsegen  in  den  benachbarten  Silber- 
und Bleiminen  versiegte,  die  Capitalisten  zogen  sich  weg  und  mit 

bestand  schon  im  J.  12  r,  Chr.,  der  Tempel  ward  16  n.  Chr.  gebaut.  Tac.  AnnaL 
I,  78:  in  templo  Tarraconensl  colonia  exstmeto  exemplnm  datam  esse  in  omnes 
proTincias.  Vgl.  Harqaardt  in  Ephem.  epigr.  1872  p.  200  ff.  B6m.  StaatsTonr.  I. 
107.  Hübner,  Hermes  I.  S.  111  ff.  Ueber  die  Organisation  der  PrOTincialpriester- 
Schaft  in  Tarraco  Hflbner  in  Corp.  n.  p.  640  f.  und  Index  p.  761.  Die  einseinen 
St&dte  der  Prorinz  wechselten  Jahrweise  ab  in  der  Versehang  des  Friestertnms : 
schon  der  Kosten  wegen,  da  die  Wfirde  nicht  bezahlt  war.  Es  waren  diese  »fla- 
mines  Somae  et  dirornm  Angnstomm  proTinciae*  die  angesehensten  M&nner  des 
Landes,  die  in  ihrer  Qeimat  alle  Aemter  bekleidet  hatten;  auch  ihre  Fraoen  wur- 
den als  »flaminicae*  hochgeehrt.  Neben  dem  prorindalen  Cultus  des  Augustus  and 
der  Roma  gieng  flbrlgens  ein  municipaler  her:  die  einzelnen  Kaiser,  die  conseerirt 
waren,  Augustus,  Titus  u.  a.  hatten  besondere  flamines;  daneben  erscheinen  die 
Freigelassenen-Corporationen  der  Augustales,  die  für  sich  den  Kaisercnltus  betrieben, 
um  wo  möglich  die  freigeborenen  Bflrger  an  Loyalit&t  zu  flbertreffen. 

^)  Vgl.  Corp.  II.  p.  id2.  Hermes  I.  107  f.  Namentlich  liegen  zahlreiche 
Grabinschriften  in  der  einfachen  StUliimng  dieser  Alteren  Zeit  Tor, 
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der  Verldgang  der  Administration  sank  es  zu  einer  Stadt  zweiten 
Banges  herab.  ^)  Erst  seit  dem  vierten  Jahrhundert  kam  es  wie- 
der zu  grösserer  Bedeutung. 

Aehnlich  gieng  es  mit  den  Stftdten  am  und  um  den  Ebro, 
die  in  der  republicanischen  Zeit,  noch  unter  Sertorius  und  Pom- 
peius,  zu  den  blühendsten  in  Spanien  gez&Ut  hatten,  z.  B.  Nu- 
mantia,  Derda,  Osca,  Galagurris,  Eissa,  Aeso;  desgleichen  dem 
griechischen  Emporiae,  in  der  Zeit  der  Bepublik  der  besuchteste 
Hafen  jener  Qegend');  sie  waren  in  der  Blüteperiode  der  Kaiser- 
epoche  im  Sinken  begriffen  und  sahen  sich  von  der  Landschaft 
im  Süden  und  Westen,  wie  von  den  Neugrfindungen  an  der  Eflste, 
bald  weit  fiberflUgelt») 

Acci,  im  Süden  der  Tarraconensis ,  erblühte  zu  einer  nicht 
unbedeutenden  Stadt;  die  Prinzen  Drusus  und  Qermanicus  yer- 
schmähten  es  nicht,  sich  dort  zu  Bürgermeistern  urißüen  zu 
lassen. 

Weitere  Gonstituirungen  nahm  Augustus  vor.  Sechs  Colo- 
nien  gehen  auf  ihn  zurück,  s&mmtlich  Ansiedlungen  von  Vetera- 
nen: Bürgercolonien  sind  seit  Augustus  überhaupt  nur  ausnahms- 
weise noch  begründet  worden.  Es  waren  Ilici;  Barcino,  das  den 
Aufschwung  von  Tarraco  bald  theilte,  um  es  am  Ende  sogar  zu 
überflügeln:  im  Beiche  hervorragende  Männer  zählten  zu  seinen 
Söhnen;  Lidnius  Sura,  des  Traian  vertrauter  Freund  und  Gene- 
ral, schmückte  die  Vaterstadt  mit  prächtigen  Bauten.  Caesar- 
augusta,  welches  ursprünglich  mit  Soldaten  der  vierten,  sechsten 


-  ^)  »Die  flberall  sonst  bis  zum  Ueberdruss  h&aflgen  Grabsteine  aas  dem  zwei- 
ten und  dritten  Jahrhundert  fehlen  in  Neucarthago  fast  ganz*.  Hflbner  a.  a.  0. 
S.  108. 

«)  Vgl.  Corp.  n.  p.  616. 

>)  Vgl.  Ck>rp.  n.  p.  401.  888  n.  Monatsber.  1860  S.  881.  In  der  Zeit  der 
ersten  Kaiser  war  der  Norden  und  Westen  der  Halbinsel  begflnstigt  gewesen:  seit 
Vespasian  tritt  er  gegen  den  Sflden  entschieden  zurück ;  wie  Hflbner  meint,  in  Folge 
der  damaligen  Bflrgerkriege:  da  aber  die  Erhebung  Galba*s  die  Provinz  wenig  be- 
rOhrte,  werden  wol  eher  friedliche  Ursachen  fflr  diese  Wandlung  angenommen  wer- 
den mflssen:  die  Verleihung  der  Latinit&t  scheint  yor  allem  dem  stftdtereichen 
Sflden  zu  Gute  gekommen  zu  sein.  Ueber  das  Eingehen  alter,  die  Eröffnung  neuer 
Verkehrswege  in  der  Bbrolandschaffc  seit  dem  Beginne  der  römischen  Herrschaft  und 
die  Wirkungen  daron  Tgl.  auch  Zobel,  estudio  histörico  etc.  p.  172  if.  Hübner, 
Hermes  I.  p.  889. 
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und  zehnten  Legion  besiedelt,  in  der  Folge  zu  hervorragender 
Bedeutung  gelangt  ist;  femer  Dertosa,  Libiosa  und  Clunia.i) 

Daneben  kamen  dann  Municipien  empor.  Abgesehen  von 
den  zahlreichen  Constituirungen  der  Yespasianischen  Zeit^)  waren 
auch  einige  ältere  vorhanden.  So  im  Süden  Castulo,  wie  eine 
der  ältesten  so  auch  wegen  der  nahen  Bergwerke  blühendsten 
Städte  von  Spanien.  Femer  Saetabis,  eine  Augustische  Ortln- 
dung,  deren  Umgebung  durch  ihren  Flachs  berühmt  war.«)  Sa- 
gunt,  das  nach  seiner  Wiederherstellung  als  römische  Gründung 
florirte,  bis  es  gleich  Neucarthago  vor  Tarracos  Aufschwung  zu- 
rücktrat.*) 

In  der  nordwestlichen  Landschaft  ragten  hervor  Asturica 
Augusta,  Bracaraugusta,  Lucus  Augusti;  von  denen  das  zweite, 
eine  römische  Festung,  dann  ein  Handelsplatz  von  Bedeutung,  in 
der  späteren  Zeit  selbst  mit  den  Hauptstädten  Spanien's,  wie 
Tarraco  und  Toletum,  um  den  Vorrang  sich  stritt:  ein  Brenn- 
punkt römischen  Lebens  und  römischer  Sitte  in  dieser  an  ihren 
Eigenthümlichkeiten  hängenden  gallaecischen  Landschaft.  Astu- 
rica Augusta  stand  eine  Zeit  lang  Bracara  nicht  nach.  Alle  drei 
wurden  Hauptstädte  von  juridischen  Conventus. 

Auch  Tude  am  Minius,  das  heutige  Tuy,  war  ein  Ort  von 
Bedeutung.  Die  fruchtbaren  und  waldreichen  Thäler  und  Hügel 
zwischen  dem  Durius  und  dem  Minius,  heute  der  landschaftlich 
schönste  Theil  des  nördlichen  Portugal,  im  Altertum  aber  von 
Anfang  an  ein  dichtbesiedelter,  wohlhabender  Landstrich,  gedieh 
unter  römischer  Herrschaft  zu  steigender  Blüte:  südlich  von 
Bracaraugusta  lagen  Städte  und  Weiler,  Thermen  und  Villen  dicht 
gedrängt  bei  einander.^) 


^)  Ueber  Differenzen  in  Bezog  auf  die  letztgenannte  vgl.  Corp.  II.  p.  888. 
586.  Hftrqnardt  B.  Staatsrerv.  I,  104.  8. 

*)  Z.  B.  Tagia,  Viratia,  Baeincci,  Ungo,  Aurgi,  n.  andere:  alle  im  südUch- 
sten  Theile  der  ProTinz,  in  der  N&he  der  Baetica,  mit  der  sie  melir  Commerz  ge- 
habt za  haben  scheinen  als  mit  der  nördlichen  Tarraconensis. 

*)  Die  Belege  in  Corp.  II,  488.  Catall.  12,  14,  Gratins  cyneg.  41  singen 
davon. 

«)  Corp.  U.  p.  612  f. 

^)  VgL  die  Nebencarte  des  conventus  Bracaraugustanus  in  Corp.  II ,  Karte 
7on  Kiepert  n,  2,  Hieza  Hflbner,  Hermes  XV,  50  ff. 
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Besonders  richteten  die  italischen  Ansiedler  ihr  Augenmerk 
auf  die  zahlreichen  Heilquellen  jenes  Landstriches:  die  Aquae 
Flaviae,  Originae,  Querquemae,  Celaenae  erblühten  zu  ansehnli- 
chen Kurorten.^)  —  Nördlich  dieses  gesegneten  Striches  nahm 
die  Landschaft  den  Charakter  der  sturmumwehten  steinigen  Hoch- 
ebene an,  die  bis  hinauf  zum  Hafenort  Flavium  Brigantium  sich 
erstreckte;  hier  konnte  weder  Reichtum  noch  Volksmenge  ge- 
deihen; nur  einzelne  geschützte  Thäler,  zum  Theil  ebenfalls  mit 
Heilquellen  gesegnet,  oder  altheimische  Stätten  der  Oöttervereh- 
rung,  haben  hier  noch  spärliche  Kunde  aus  römischer  Zeit  be- 
wahrt 

Die  militärischen  Einflüsse  waren  in  der  Provinz,  audb  ab- 
gesehen von  den  Yeteranencolonien,  sehr  stark,  in  allen  Städten 
finden  wir  Soldaten,  die  nach  vollendeter  Dienstzeit  sich  dort 
niedergelassen  hatten;  in  den  Cultusorten  gemeinschaftliche  Dedi- 
cationen  von  Soldaten  der  hier  iu  Garnison  stehenden  Heeres- 
tiieile.^}  Die  westliche  Tarraconensis  hatte  durchwegs  militärische 
Administration,  hier  lagen  nördlich  vom  Durius  und  an  der  Küste 
die  Garnisonen,  durch  welche  die  cantabrischen  Stämme  nieder- 
gehalten wurden:  das  einzige  römische  Armeecorps,  das  nicht 
unmittelbar  an  der  Grenze  des  Beiches  stationirt  war. 

Städtisches  und  militärisches  Leben  erblühte  Hand  in  Hand: 
ringsum  das  Lager  der  am  längsten  hier  stationirten  Legion,  der 
yn  gemina,  erstand  eine  eigene  Lager-  und  Yeteranenstadt,  die 
als  ebenbürtige  Schwester  Bracara  und  Asturica  zur  Seite  trat, 
den  Gentren  der  dvilen  Administration  in  Astnria  und  Gallaecia ; 
sie  war  dafür  der  Sitz  der  militärischen  Autoritäten  und  kurzweg 
.Legio*  genannt,  das  heutige  Leon.*) 

In  den  östlichen  Gegenden  der  Provinz  überwogen  die  dvi- 


')  Die  Mineralwässer  wurden  weithin  rersendet;  wie  ans  den  DartsrteUongen 
einer  in  der  Heilquelle  von  Umeri  (bei  Santander)  gefundenen  Silberschale  deutUch 
beryorgeht.  Vgl.  darüber  und  über  andere  einschlägige  Funde  in  spanischen  und 
ausserspanischen  Bädern  £.  Hübner  in  Archaeol.  Zeitung  Bd.  81  (1874)  S. 
115—117. 

')  Vgl.  Corp.  n.  p.  856  aus  der  Umgebung  von  Lncus  Augnsti. 
^       •)  Vgl.  Corp.  n.  p.  869  f.  Mommsen  in  Hermes  VH,  809.     Ueber   die    Mi- 
litftnrerhältnisse  der  Proyinz  im  Allgemeinen :  U.  Ph.  Boisse?ain,  de  re  militari  pro- 
Tinciaram  Hispaniarom  aetate  imperatoria.     Amsterdam  1879* 


—    28    — 

len  Elemente.  Der  dritte  Legat,  der  dem  Statthalter  beigegeben 
war,  übte  wesentlich  richterliche  Beftignisse  aus,  ohne  dass  ihm 
viel  mehr  als  die  Kflstenwachen  und  Frovincialmilizen  zur  Yer- 
ftlgung  gestanden  h&tten.  ^  Basch  assimilirte  sich  auch  hier  das 
einheimische  dem  römischen  Wesen  in  der  Toga,  dem  Eleide  des 
Friedens.«) 

Eine  Stellung  ffir  sich  nahmen  die  Inseln,  die  balearischen 
und  die  pityusischen  ein,  wo  ein  praefectus  pro  legato  residirte. 
Die  Bewohner  dieser  Inseln  hatten  manche  Eigenthfimlichkeiten 
sich  bewahrt;  es  wird  neben  ihrer  Geschicklichkeit  im  Schleudern 
ihre  Boheit  hervorgehoben. 

Wie  Mher  von  den  Phönikem  wurden  auch  von  den  Bö- 
mem  die  Häfen  der  Inseln  besetzt  und  besiedelt:  auf  der  grös- 
seren der  Balearen  wurden  Palma  und  Follentia  als  römische 
Colonien  eingerichtet  (123  v.  Chr.)  und  mit  Bömem  aus  Sfid- 
spanien  bevölkert.») 

Cinium  und  Tuds  nennt  Flinius  als  latinische  oppida,  Boc- 
choris  als  füderirte  Stadt.^) 


^)  In  Tannco  waren  zahlreiche  Unteroffiziere  beim  Statthalter  abkommandirt; 
dort  befand  sich  aach  'der  praefectoB  orae  maritimae.  In  Emporiae  itationirte, 
wenigstens  im  zweiten  oder  dritten  Jahrhundert,  ein  Detachement  der  siebenten 
Legion.  Eph.  epfgr.  1872  p.  48.  Dasselbe  war  in  Dianiom  der  Fall.  Corp.  IL 
p.  484. 

*)  Vgl.  Strabo  8,  4,  20,  wo  ron  diesem  dritten  Legaten  gesagt  ist:  oovixst 
8^  xä  t<0v  [xor^&xmf]  4^  Xt^ofiivcov  <&{  fiv  tlpiQvnUttv  iMä,  ^  xb  %itpov  kaI  tiv 
'ItaXiKÖv  x6nov  ^axttpiwov  h  tJ)  TiQßtwticj}  iaf^i,  Togatns  bezeichnet  tech- 
nisch die  in  Tracht  nnd  anderen  Aensserlichkeiten ,  aber  nicht  im  Bechte  den  Bö- 
mem gleichstehenden  Nichtrömer;  d.  h.  Latiner:  daher  Gallia  togata,  das  sich 
romanisirende  Gallia.  VgL  Mommsen,  B.  G.  I*,  904.  A.  Vgl.  Strabo,  8,  2,  16 
fln.,  wo  ron  dem  Einfluss  der  römischen  Colonien  anf  die  ethnische  Umwandlung 
der  BerOlkemng  die  Bede  ist:  xal  8^  xal  Tcbv  Iß^cov  8ooi  xaSxtfi  sbl  t^ 
ISiaCy  Toy^toc  Xl^^vtat.    Hiezn  Hflbner  in  Hermes  L  97.  Corp.  U.  p.  688. 

*)  Metellos  (Balearicns)  tls'^oqft  ^  hnoixoo^  tpio^iXloog  x&v  Ix  t^c 
Ißiqpia^  T(opiaitt>v.  Strabo  m.  6,  2.  VgL  Kiepert,  Geogr.  8.  498.  Der 
romanische  Dialect,  der  hente  auf  diesen  Inseln  gesprochen  wird,  steUt  sich  znm 
catalonischen  and  proTen9al{schen,  der  Ton  dem  castilianischen  sehr  wesentlich  diffe- 
renzirt:  es  wird  dies  anf  die  (ligurische  ?)  UrbeTöllcemng  znrflckgehen,  die  in  Jenen 
nordöstlichen  Gegenden  mit  iberischen  Elementen  gemischt  sass,  Kiepert  a.  a.  0* 
8.  496  t 

«)  FUn«  h,  n,  8,  5,  76« 
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Anf  der  Ueineren  Insel  war  Mago,  auf  den  Pitynsen  Ebu- 
sus  ein  flavisches  Munidp:  die  Eilande  selbst  waren  den  Stftdten 
attribuirt.  ^) 

Neben  der  st&dtischen  Yerfassung,  welche  die  BOnier  im 
Lande  einführten  und  welche  sie  mehr  und  mehr  zu  verbreiten 
bestrebt  waren,  hatte  sich  in  den  Provinzen  Lusitanien  und  Tarra- 
conensis  auch  die  alte  Gauver&ssung  der  Spanier  erhalten:  die 
Organisation  nach  ^populi'  oder  ,civitates%  wie  sie  dem  Census 
des  Agrippa  zur  Basis  diente  und  bei  Flinius  uns  vorliegt') 

Die  Gaue  und  Völkerschaften  waren  von  den  Bömem  bei 
der  Eroberung  neu  constituirt,  ein  grosser  Theil  derselben  zu- 
sammengelegt und  die  so  vergrösserten  Gemeinden  zu  Städten 
umgeschaflfen  worden.  Andere  hingegen  waren  in  ihrer  alten 
Verfassung  belassen  worden,  so  dass  es  neben  179  st&dtischen 
Gemeinden  in  der  terraconensischen  Provinz  114  ländliche  gab.') 
9  Wir  werden  uns  das  Gebiet  der  Tarraconensis  nach  Plinius  als 
in  293  Theile  zerlegt  denken  müssen;  die  Gemeinde  eines  jeden 
solchen  Gebietstheiles  heisst  eine  civitas  oder  ein  populus.  Nicht 
jede  civitas  enthält  ein  oppidum,  vielmehr  sind  114  derselben 
noch  nicht  zur  StädtegrOndung  fortgeschritten.*^) 

Im  Laufe  des  folgenden  Jahrhunderts  nahm  die  Zahl  der 
ländlichen  Gemeinden  stetig  ab,  die  der  städtischen  zu:  dies  er- 
gibt die  Vergleichung  der  Angaben  des  Geographen  Ptolemaeus 
mit  denen  des  Plinius.^)  Ptolemaeus^)  nennt  in  der  Tarraconensis 


1)  Coxp.  n.  8711  rflhmt  sich  in  ICago  ein  Bürger,  er  Bei  »ter  IlTirata  in 
insola  ftmctnsS 

s)  Es  wird  bei  jedem  Conyentus  angegeben,  wie  yiele  »populi*  dort  zas&mmen- 
kamen.     Vgl.  Deüefsen,  Fhfl.  82.  60i  f. 

*)  Hin.  m,  8,  18:  ciyitates  proiincia  ipsa  praeter  contributas  aliisCCXCIII 
oontinet  oppida  GLXXVXUI,  in  iis  colonias  Xn,  oppida  cirium  Bomanorom  XIII, 
Latinomm  Teteram  XVm,  foederatnm  unum,  stipendiaria  CXXXV.  Vgl.  darfiber 
anafohrlich  DeUe&en,  Fhilolog.  82,  604,  der  die  Lesung  des  citirten  Summariums 
bei  FUnins  sichergestellt  und  dadurch  dessen  Erklärung  wesentlich  gefördert  hat. 
Hiero  Marquardt,  Staats7erw.  I.  104  f. 

«)  DetieÜBen  a.  a.  0.  82,  S.  606. 

*)  YgL  Deüe&en  Fhil.  82.  608  (bezflglich  der  Tarraconensis).  S6,  117  (bez. 
Iiositaoien's). 

^  Oeogr.  fi,  6. 
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248  Städte  und  27  l&ndliche  Gemeinden,  so  dass  im  Ganzen  die 
Zahl  275  herauskommt.  Die  Differenz  mit  Plinius  ist  verursacht 
durch  den  Umstand,  dass  dieser  die  Gens  Yettonum  zum  Theil 
der  tarraconensischen  Provinz  zurechnet,  wahrend  sie  von  Ptole- 
maeus  ganz  zu  Lusitanien  gezogen  wird :  es  muss  hier  in  der 
Zwischenzeit  eine  Grenzregulirung  stattgefunden  haben,  wodurch 
die  stammverwandten  Stämme  jener  Gegenden  auseinandergerissen 
wurden,  um  ihre  Kraft  zu  theilen*).  Näheres  ist  nicht  über- 
liefert. 

Die  städtischen  Gemeinden  haben  sich  demnach  seit  Plinius 
(Agrippa)  von  179  auf  248  vermehrt,  während  die  ländlichen 
dem  entsprechend  von  114  .auf  27  herabgegangen  sind.^  Aus 
den  Angaben  des  Plinius  ersieht  man  weiter,  dass  in  den  vier 
Conventus  von  Carthago  nova,  Tarraco,  Caesaraugusta,  Clunia  bis 
auf  eine  Ausnahme^)  sämmtliche  Gemeinden  als  städtische  anzu- 
sehen sind:  Colonien  oder  Municipien  oder  ,,oppida  stipendiaria *. 
In  den  Conventus  von  Asturica,  Lucum,  Bracara  hingegen  wird 
nur  ausnahmsweise  eine  Gemeinde  als  urbs  oder  oppidum  be- 
zeichnet. Alle  übrigen  Namen,  die  genannt  werden,  gehören 
Yölkerschaften  an:  Plinius  zählt  27  der  bekanntesten  auf.^) 

Ptolemaeus,  dem  es  auf  die  Genauigkeit  der  geographischen 
Lage  ankam,  nennt  ausser  dem  Namen  der  populi  immer  auch 
denjenigen  ihres  Hauptortes.  Trat  dann  die  städtische*  Organi- 
sation an  die  Stelle  der  ländlichen,  so  blieb  auch  nur  der  Name 


<)  Nach  Strab9  waren  Oallaecier  und  Lasitaner  stammFerwandt  und  bildeten 
bis  auf  die  römische  Eroberung  herab  eine  politische  Einheit.  Noch  Jetzt  stellt  sich 
der  romanische  Dialect  der  Gallegros  als  ein  dem  Portugiesischen  rerwandter  dar, 
der  vom  catalonischen  und  castilischen  sich  scharf  unterscheidet.  Vgl.  Kiepert, 
Oeog.  8.  489. 

*)  Detlefsen,  Phil.  82.  606. 

>)  Die  Orgemisci  e  Cantabris.  Flin.  4,  111. 

*)  Eine  Beiho  Ton  anderen  VOlkemamen  nennen  uns  die  spanischen  Prorin- 
cialmflnzen  der  Uteren  Zeit.  Vgl.  Zobel  de  Zangrdniz,  estudio  hiittdrico  de  la  mo- 
neda  antigua  espanola.  p.  171  f.  Eine  wesentliche  Erg&nzung  zu  den  Berichten 
der  Geographen  der  Kaiserzeit.  Man  ersieht  daraus  zugleich,  dass  eine  Reihe  rott 
Völkerschaften  im  Laufe  der  Römischen  Herrschaffc  ihre  Bedeutung  eingebflsst  hat, 
die  ihnen  zu  Beginn  derselben  noch  zntam.  Vgl.  auch  Hflbner  in  Hermes  I,  887  if, 
Aber  »Drei  spanische  Völkerschaften*.  Ueber  die  St&mme  des  Conrentas  Braear« 
Augnstanns  insbesondere  Corp.  IL  p.  881. 
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des  Hauptortes  übrig,  während  der  Yolksname  yerschwand:  bei 
Ptolemaeus  ist  die  Nomenclatur  mitunter  so  ge&ndert,  dass  es 
nicht  möglich  ist,  die  städtischen  Gemeinden  des  jüngeren  Geo- 
graphen mit  den  ländlichen  des  älteren  zu  identificiren. 

Aehnlich  verhielt  es  sich  in  Lusitanien.  Plinius  nennt  dort 
45  populi,  von  denen  6  kein  städtisches  Centrum  besassen.  Bei 
Ptolemaeus  erscheinen  (eingerechnet  die  Yettones)  57  Ortschaften, 
während  jene  ländliche  Organisation  völlig  geschwunden  ist.^) 

Auch  sonst  können  wir  diese  Uebergänge  in  den  Gegenden 
verfolgen,  wo  die  Bömer  keine  Städte  gegründet  hatten,  wie  z.  B. 
im  nordöstlichen  Lusitanien.  Die  alten  Gentilverbände  erhielten 
sich  bis  ins  dritte  Jahrhundert  und  länger^),  da  die  römische 
Begierung  seit  der  völligen  Facification  des  Landes  keinen  Grund 
mehr  hatte,  gegen  solche  Vereinigungen  zu  eifern.^)  Das  alte 
Gastrecht,  das  die  einzelnen  Stämme  der  spanischen  Völker- 
schaften verband,  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  und  erweitert*) : 
aus  den  gentes  erwuchsen  populi  oder  civitates,  aus  den  gentili- 
tates  wurden  gentes.  Die  Contrahenten  eines  solchen  Vertrages*), 


*j  Detlefeen,  Phil.  86.  117  f. 

*)  Vgl.  den  Index  zum  Corp.  IX,  p.  792  s.  t.  gentilitas.  Ephem.  epig.  II.  p. 
247.  Hiezn  Hühner,  Monatsher.  der  Berl.  Acad.  1861  S.  402 :  Im  hohen  Norden 
Yon  Spanien  finden  sich  häufig  gentes,  da  sich  die  rauhen  Berghewohner  jener  Ge- 
genden nicht  einmal  zu  den  freieren  Formen  römischer  Gemeinden,  wie  ciyitas, 
pagus  und  yicus  hequemt  zu  haben  scheinen.  Die  gentilitas  Gapeticorum  (hei  Capera 
in  Lusitanien)  ist  die  südlichste  bekannt  gewordene.  —  Auf  dem  weiten  Wege  Ton 
Plasenda  bis  Tngillo  haben  sich  keine  Spuren  römischer  Niederlassungen  gefunden, 
wenn  man  von  einigen  Grabsteinen  mit  den  üblichen  unrömischen  Namen  absieht. 
In  Trujillo  selbst  SO  Inschriften:  alles  kleine  Dedicationen  und  Grabsteine  mit  un- 
lOmischen  Namen  und  dem  halben  Mond  oder  einem  Stern,  Zeichen,  wie  sie  auf 
den  Denkmälern  dieser  Gegenden  so  häufig  sind«    Vgl.  a.  a.  0.  756.  777. 

>j  Während  der  Eroberungskriege  war  es  anders  gewesen.  Ti.  Gracchus  ver- 
bot z.  B.  der  Völkerschaft  der  Belli  sich  in  eine  Stadt  zusammenzusiedeln :  p.*}] 
xtiCetv  ic6X6t^  oh  XBiyiiZ&.v  xo^  6icap)^o6oa^.  App.  Hisp.  44,  was  eine  Concentration 
ihrer  Kräffce  bedeutet  hätte:  später  legten  die  Bömer  gerade  auf  diese  Zusammen- 
siedlungen Gewicht.     Vgl.  E.  Kuhn,  die  Entstehung  der  Städte  der  Alten.  S.  398. 

*)  Auch  mit  römischen  Grossen,  besonders  Statthaltern,  wurden  Clientelschafts- 
Torträge  abgeschlossen,  ^um  in  Born  gelegentlich  diese  Connezion  ausnützen  zu  kön- 
nen.    Vgl.  Mommsen,  Böm.  Forschungen  I,  S.  840  if.  848.  861. 

B)  Corp.  II,  2688  (=  Orelli  156):  M.  Licinio  Crasso,  L.  Calpumio  Pisone  cos., 
IV  K(alendas)  Maias  gentilitas  Desoncorum  ex  gente  Zoelarum  et  gentilitas  Tridia- 
▼orum  ex  gente  idem   Zoelarum   hospitium   yetustum   antiquom   renorarerunt  eique 
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die  im  J.  27  v.  Chr.  noch  durcliaus  barbarische  Namen  getragen 
hatten,  sind  im  J.  152  bereits  mit  römischen  bezeichnet  und 
demnach,  wenn  nicht  Römer,  doch  Latiner. 

An  der  Spitze  der  Gauverbände  ftmgirte  als  ,  magistratos  <" 
oder  Gemeindevorsteher  ein  magister^):  im  Gegensatz  zu  dem 


ornnes  alis  alinm  in  fldem  clienteUmqoe  soam   soorumqoe   liberonun    posteronunqoe 
recepenint.     Egerant  Arsusa  Blecaeni  et  Taraios  Cloutif  Dodas  Elaesi,  Magüo  Cloati, 
Bodecias  Borrali,  ElaesaB   Cloutami;  per    Abiennm   Fentüi   magiftratain   Zoelarnm. 
Actum  Curanda.  —  GlabrioDe  et  Homullo  cos.,  Y  idus  Julias  idem  gentilttas  Deson- 
corum  et  gentilitas  Tridiarorum  in  eandem  clientelam,    eadem    foedera   recepernnt:' 
ex  gente  ATolgigorum  Sempronium  Perpetuum  Omiacum,   et  ex   gente  Yisaligorum 
Antonium  Arquinm,  et  ex  gente  Cabruagenorum   FUrium  Frontonem   Zoelas.     Etre- 
runt  L.  Domitius  Silo  et  L.  Flarius  Sererus  Astnricae.  Im  J.  27  r.  Chr.  schliesaen 
swei  »gentilitates«  der  Zoeler,  die  Pesonci  und  dieTridlari  zu  Cumnda,  einem  sonst 
unbekannten  Orte,  den  Qastrertrag  ab.    Je  drei  BerollmOchtigte  ron   beiden  Seiten 
gaben  ror  der  Obrigkeit  die  betreffende  Erkl&rnng.    Im  J.    152   werden    noch   drei 
andere  M&nner  in  die  Clientel  aufgenommen :  zwei  aus  den  Visaligi  und  Cabruagenigi, 
die   ebenfalls  zu  den  Zoelem  zahlten;    der   dritte   war   »gente   Ayolgigus,    natione 
Omiacus*  (in  ijturien).     Aber  auch  die  Visaligi  und   die  Cabruagenigi  werden   als 
»gens*  bezeichnet.    Nebenbei  bemerkt  war  der  Flachs   aus   dem  Lande   der  Zoeler 
berflhmt  und  wurde  schon  im  ersten  Jahrhundert   nach   Italien   exportirt.    Flin.  h. 
n.  19,  2,  10.    Vgl.  Hflbner*s  Anm.  und  Corp.  II  p.  868 ;    Mommsen,    Hermes.    V. 
878.    Im  Uebrigen  ist  das  gesammte  Material  jetzt  bei  Harqnardt,   Priratleben  der 
BOmer  I,  1 92  zusammengestellt.    Eine  ganze  Beihe  solcher  spanischer  Hospitalit&ts- 
marken  sind  erhalten:  Corp.  II.  1848  a.  p.  Chr.  6  aus  der  Gegend  ron  Lacfbulca 
in  Baetica;  8695  a.  p.  Chr.  6:  Urkunde  der   Bocchoritaner   auf   Majorca;    2688; 
2958  a.  57  ans  Pompaelo;    2960  a.  185  ebendaher.  Ephem.  epigr.  I  n.    141,  a. 
a.  Chr.  2.  Ephem.  ep.  II.  822  a.  p.  Ch.  289.    FOr  die  Kenntniss  der  spanischen 
Ethnica  sind  dieselben  ron   grosser  Bedeutung.    Eph.   ep.    I,    141 :   Aoces   lidmi 
Intercatiensis  tesseram  hospitalem  fecit  cum  ciritate  Palantina  slb[e]i  et  fOüi  snis 
posterisque.    Mit  Acces  stellt  Hflbner,  Herm.  V,  877   und  Eph.   ep.   a.  a.  0.   (in 
längerer  Anmerkung)  Namen  zusammen  wie  Aefes  (Corp.  n.  5085),  Orises  (ib.  2540), 
Sipipes  (2420);  mit  Lidmi  den  Namen  Logimi   (4970,    268).    Intercatia  ist   das 
gleichnamige  oppidum,  Pallantia  die   »ciritas«   der  Vaocaeer.    Auch   Eph.   ep.    IL 
822  erscheinen  gen(tiles)  eines  nicht  nAher  bezeichneten  Stammes   aus  der  Gegend 
Ton  Segisamo  im  Conrentus  ron  Gnnfa:   die  Urkunde  zeigt   Tiele  Soloedsmen,   die 
Hflbner  in  der  Anmerkung  p.  246  zusammengestellt  hat 

<)  Ausser  Corp.  II.  2688,  wo  das  Protokoll  per  magistratnm  ZoeUmm  auf- 
genommen  Wird,  rgl.  per  mag(istratum)  Flaesicum.  Hflbner  in  Herm.  V.  872 
=  Ephem.  ep.  L  141,  wo  Flaisicum  fflr  den  gen.  plural«  efaies  Gens-  oder  GentUitaa- 
namens  anzusehen  sein  wird:  solche  Genitire  auf  icum  in  Vfllkemamen  sind  gerade 
im  nördlichen  Spanien  sehr  hAuflg. 
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Zweiminnersystem,  das  die  römisch  constitairten  Gemeindeii  cha- 
rakterisirte. 

üebergänge  von  der  peregrinen  Oemeindeverfassimg  zur  rG- 
mischen  begegnen  mehrfoch:  in  Astorica  Augasta,  in  Glnnia  und 
Ciomplutum  scheinen  die  beiden  obersten  Beamten  anfimgs  noch 
«magistri''  titolirt  zu  sein.  Auch  bei  einigen  lusitanischen  Ge- 
meinden kommen  «magistri*  vor.^) 

In  Sagunt  nahmen  die  Aedilen  eine  hervorragende  exceptio- 
nelle  Stellung  ein^);  in  anderen  oppida  führten  «Zehnm&nner* 
das  Segiment,  deren  oberster  als  decemvir  maximus  bezeichnet 
wird  und  als  solcher  dem  GoUegium  praesidirte.^) 

Organisationen,  die  im  Laufe  der  römischen  Zeit  mehr  und 
mehr  der  Decurionenverfassung  sich  n&herten,  bis  diese  durch 
die  Ertheilung  des  Bürgerrechtes  an  alle  Angehörigen  des  Rei- 
ches unter  Garaealla  völlig  durchdrang:  von  da  an  und  mehr 
noch  seit  der  radicalen  Umwälzung  unter  Diocletian  sind  die  Aus- 
drücke urbs,  oppidum,  castellum,  munidpium  wesentlich  für  den- 
selben Gegenstand  gebraucht  worden.  Natürlich,  dass  noch  Ge- 
genden übrig  blieben,  die  sich  der  städtischen  Organisation  nicht 
fügten:  z.  B.  in  Gallaecien  der  «conventus  Lucensis*,  wo  auch 
jetzt  noch  die  einzelnen  Gehöfte  für  sich  dastehen^)  und  nur  die 
Kirche  einen  Mittelpunkt  darbietet:  unter  den  Römern  war  es 
nicht  viel  anders.    Solche  Berggegenden  wurden  eben  vom  Zeit- 


1)  Vgl.  Corp.  n.  p.  865.  index  p.  778.  Habner  in  Hernes  Y.  875.  A.  2. 

s)  Vgl.  Corp.  n.  p.  512  und  Mommsen  zu  n.  8858.  Mehrfach  wird  im 
Carsas  honomm  die  Aedilit&t  Tor  dem  DnoTirat  aufgeführt.  In  Sagont  findet  sich 
anch  ein  GoUegium  Saliorom,  was  ausser  in  Rom  nur  noch  in  den  altlatinischen 
Städten  Alba,  Lanurinm,  Tibur  der  FaU  war.  Die  Erklärung  dieser  Erscheinung 
aus  der  Erz&hlung  Ton  ardeatischen  Colonisten  in  Sagunt  steht  freilich  dahin.  S. 
unten  S.  88  A.  8. 

*)  Z.  B.  Corp.  n  1958.  Vgl.  Marquardt,  K.  Staatsverw.  I,  517.  Deüefsen, 
Fhü.  80,  272. 

^)  Ygl.  W.  y.  Humboldt,  Unters,  über  die  Urbewohner  Spanien^s.  S.  17. 
Corp.  n.  p.  851.  Jeder  Hof  besitzt  seinen,  yon  seiner  Lage,  den  Bäumen  und 
Kräutern,  die  ihn  umgeben,  hergenommenen  Namen,  ebenso  kommen  fast  alle  Fa- 
miliennamen Ton  diesen  Stammwohnungen  her.  »Gerade  dies  Volk  litt  auch  am 
wenigsten  ron  den  Ereignissen,  welche  das  übrige  Spanien  trafen.  —  Sie  konnten 
sich  in  ihren  Gebirgen  leicht,  wenn  auch  nicht  yon  ihrer  Herrschaft,  doch  yon  der 
Gemeinschaft  mit  ihnen  frei  erhalten*.    Humboldt  121.    Ebenso  in  Aquitanien, 

Jasf f  vom«  Lapaiohaflwii  8 
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geiste  nicht  berührt:  bis  auf  den  heutigen  Tag  hat  sich  dort  die 
alte  iberische  Sprache,  der  Dialect  der  Vasken  im  romanischen 
Lande  erhalten. 

Diese  Iberer  oder  Yasken,  deren  letzte  Beste  in  der  Stärke 
von  600,000  Seelen^)  jetzt  die  westlichen  Cantone  der  Nord-  und 
Sfidabhänge  des  pyrenaeischen  Gebirges  bewohnen,  waren  Spani- 
ens und  Südgalliens  älteste  Bewohner,  die  wir  kennen :  ein  Volk, 
dessen  Sprache  der  Flexion  wie  auch  des  Genus  entbehrt,  daffir 
eine  ungeheuere  Vielförmigkeit  an  Yerbalstämmen  besitzt;  sie 
gehört  zu  den  agglutinirenden  Idiomen  und  hängt  ihrem  Wort- 
schatze nach  mit  keiner  der  lebenden  Sprachen  zusammen. 

In  der  vorhistorischen  Zeit  scheint  diese  iberische  Bevölke- 
rungsmasse  viel  weiter  verbreitet  gewesen  zu  sein :  auf  Sardinien 
und  Corsica  fanden  sich  Trümmer  davon  bis  in  die  römische  Zeit 
vor  und  das  romanische  Idiom  der  Insel  Sardinien  steht  noch 
gegenwärtig  dem  Spanischen  näher  als  dem  Italischen.^) 

Körperlich  steht  diese  Bevölkerung  den  Libyern  in  Africa 
näher,  von  denen  sie  aber  sprachlich  strenge  geschieden  ist ;  des- 
gleichen von  den  Kelten,  die  im  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.^j 
bei  ihren  grossen  Wanderzügen  durch  Europa  auch  nach  Spanien 
gekommen  sind.  Zwischen  diesen  Kelten  und  den  Iberern  muss 
es  zu  heftigen  Kämpfen  gekommen  sein,  die  mit  einem  Compro- 
miss  endeten:  die  Kelten  blieben  im  Lande,  aber  den  Iberern 
die  besten  Wohnsitze:  jene  bekamen  nur  die  Hochebenen  des 
Binnenlandes  eingeräumt,  dazu  die  steinige  und  wenig  fruchtbare 
Küste  des  Südwestens^).    Da  haben  sie  ihre  Orte  gegründet  und 


»)  Verl.  Phillips,  Sitzungrsbor.  d.  Wien.  Acad.  1870  S.  788  f. 

•)  Vgl.  Seneca  ad  Hekiam  c.  8  (bezfiglich  Corsica's) :  Transierunt  et  Hispani 
(nach  Corsica),  quod  ex  similitodino  ritus  apparet.  Eadom  enim  tetrumenta  capitum  idem- 
que  gonus  calciamonti,  quod  Cantabris  est,  et  yerba  quaedain ;  nam  totns  sermoet  conFersa- 
tlone  Qraccorum  Ligiiruraque  a  patrio  descirit.  Uober  Sardinien  Hlcronym.  altercatio  Luci- 
ferani  et  orthodoxi  opp.  II.  (ed.  Vallarsi)  p.  171.  Er  nennt  die  Insel  »Iberia  ex- 
cetra*.     Hiezu  Kieport,  Geogr.  S.  19.  411.     L.  Diefenbach,  Orig.  Europ.  101. 

*|  Vgl.  MflUenhofT,  D.  Altertumskande  I.  S.  105.  Des  ÄTienus  »ora  mari- 
tima« nennt  aus  punischor  Qaelle  (um  500  r.  Chr.)  im  Westen  und  Norden  Spa- 
nien*«, wo  sp&ter  Kelten  sassen,  nur  unkeltische  Namen. 

^)  Vgl.  H.  Kiepert,  Beitrag  zur  Ethnographie  der  iber.  Halbinsel,  in  Monati- 
ber, der  Berl.  Academie  1864  (mit  einer  Karte).  Lehrbuch  der  alten  Oeogr.  8. 
488  f.    Phillips,  SitKungsber.  1870  S.  562  f. 
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keltisch  benannt:  das  Volk  ist  dort  aufgegangen  in  die  Masse 
der  Bomanen^  aber  jene  Namen  bilden  für  den  Forscher  den  An- 
haltspunkt, besser  als  es  an  der  Hand  der  oft  schlecht  unter- 
richteten römischen  Geographen  möglich  wäre,  die  einstigen  Sitze 
der  Kelten  zu  erkunden.  Ja  auf  noch  einen  nicht  unwichtigen 
Umstand  hat  die  spanische  Namenforschung  aufmerksam  ge- 
macht; es  begegnen  keltische  Benennungen  auch  im  cantabri- 
schen  d.  i  vasMschen  Lande  u.  z.  gerade  bei  den  ersten  Grün- 
dungen aus  römischer  Zeit,  die  hier  stattfanden:  z.  B.  Juliobriga 
und  Flaviobriga. 

Das  zeigt  wol,  dass  die  Eroberer  die  Zwischlächtigkeit  der 
unterworfenen  Berölkerung  zu  politischen  Zwecken  ausspielten: 
wir  wissen,  dass  auch  hier  Verpflanzungen  ganzer  Völkerschaften 
stattgefunden  haben;  von  Gallien  her  mochte  das  keltische  Idiom 
auch  den  Bömem  bekannt  und  jedenfalls  geläufiger  sein^),  als 
die  rauhen,  ihnen  fremdklingenden  iberischen  Dialecte,  vor  deren 
Aussprache  ihre  Schriftsteller  sich  scheuten.^)  Als  die  Römer 
ins  Land  kamen  waren  übrigens  die  spanischen  Kelten  bereits 
in  der  Zersetzung  begriffen;  sie  verschmolzen  mit  den  Iberern 
und  bildeten  die  sogenannten  Keltiberer. 

Auch  die  alte  Sprache  der  Eingeborenen  wurde  von  den  Er- 


*)  Tgl.  Mommsen  bei  Kiepert,  Monatsber.  d.  Berl.  Acad.  1864.  S.  158. 

*)  FUn.  n.  h.  III  c  8  gesteht  ansdracklich  zo,  dass  er  bei  AaMhlnng  der 
iberischen  St&dte  darauf  Rficksicht  nahm ,  ob  ihre  Namen  in  römischer  Sprache 
leicht  auszusprechen  waren:  ex  his  digrna  memoratu  aut  Latiali  sermone  dicta  faci- 
lia  etc.  (cf.  lY  c.  2:  er  zähle  nar  diejenigen  Hilfsrölker  auf,  »quos  nominare  non 
pigeat*).  Aehnlich  erklärt  Fomponius  Mela  III,  c.  15,  es  gebe  bei  den  Cantabrem 
Terschiedene  Völkerschaften  und  Flflsse,  deren  Namen  mit  unserem  Monde  nicht  ge- 
bildet werden  können.  Strabo  m.  p.  155  Gas.  fürchtet  sich  die  Namen  zu  h&afen 
und  sacht  das  widrige  ihres  Niederschreibens  zu  yermeiden:  &xvu>  S^  xotg  iv6p.aoi 
icXeoyä(etv,  (peu^cov  xb  Äe8^  xrf  YpowpYj?,  el  ji-^  ttvt  itpö^  4]iovrjc  wxtv  &xo6etv 
nXeotdipoo^  xal  BapÄo-fita?  xa:  'AXX^tptYo?  xal  SWa  ^^eipo)  xal  äoiqjiöffjpM 
touTcov  hv6^xa.  Man  suchte  die  einheimischen  Namen  an  römische  zu  assimiliren : 
die  Conier  oder  Cunier  wurden  griech.  Cynesier,  röm.  Cuneer  (vgl.  Mannert,  G«ogr. 
I*,  881).  Andere  Namen  wandelten  sich  im  Laufe  der  Zeit  um:  Arotreber — Arta- 
brer  (Strabo  m,  2  p.  154);  Bardyeten — Bardyaler  (ib.  c.  4  p.  162).  Andere 
Beispiele  bei  Phillips  Sitzungsber.  1870  p.  176  nach  den  Mflnzlegenden.  Ebenso 
Zobel  in  den  Commentat.  phil.  in  honor.  Mommseni  p.  828  f.:  Untk(e)sk(e)n — ^Indi- 
getes;  Utrarkr,  ein  Compositum  ron  Utrd — Ilerda;  Ark(e)d(a)rg — Arkedurgenses,  in 
der  Oegend  des  heutigen  Urgel;  Sergr — Sergarenses  (in  Emporiae  vorkommend). 

8* 
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oberem  respectirt  und  selbst  offidell  noch  ziemlich  lange  beibe- 
halten: man  sieht,  wie  die  Bömer  hier  ihren  ünterthanen  ent- 
gegenkamen« ungleich  dem  Yer£^en,  das  anderswo  ihnen  be- 
liebte. Für  diese  Periode  dienen  als  Quelle  neben  einigen  vierzig 
iberischen  Inschriften  die  zahlreich  erhaltenen  Münzen  mit  iberi- 
scher Legende,  welche  uns  einen  Einblick  in  die  ethnischen  und 
die  damit  auf  das  engste  zusanmienhängenden  Yerkehrsverhält- 
nisse  Spanien^s  gewähren:  so  weit  eben  die  Forschung  in  dieser 
wichtigen,  erst  neuerdings  wieder  mit  Eifer  aufgenommenen  Ma- 
terie gediehen  ist.  Erst  wenn  in  dieser  Beziehung  volle  Klar- 
heit herrscht,  wird  es  möglich  sein,  „von  dem  Werk  der  beiden 
älteren  Träger  des  berühmten  Namens  Scipio,  Fublius  und  Cneius, 
ein  genaueres  und  richtigeres  Bild  zu  entwerfen,  als  bisher  ge- 
schehen ist  '^.  ^)  Die  fremden  Einflüsse,  denen  seit  Alters  her  die 
einheimisch-iberische  Bevölkerung  unterlegen  ist,  spiegeln  nir- 
gends deutlicher  sich  wieder,  als  auf  diesem  wichtigsten  aller 
Verkehrsmittel.*) 


^)  Habner,  Deutsche  Bundschau  1878.  Mai.  S.  221.  Der  Begrflnder  der  spa- 
nischen ProTincialnumismatik  ist  der  Erzbischof  Antonius  Augustinus,  der  bekannte 
Epigraphiker  des'  sechzehnten  Jahrhunderts.  Ihm  folgte  im  vorigen  Jahrhundert 
Florez,  der  Autor  der  Espana  sagrada.  Bei  A.  Heiss,  description  g^n^rale  des  mo* 
naies  antiques  de  T  Espagne.  Paris  1870,  sind  Delgado's  wichtige  Entdeckungen 
ohne  Angabe  des  Autors  und  »meist  unrerdaut*  aufgenommen.  Das  Hauptwerk  ist 
▼on  A.  Delgado:  nuero  m^todo  de  clasiftcacion  de  las  medallas  autönomas  de 
Espana.  Sevilla  1876.  1878.  Der  dritte  Band  enth&lt  die  iberischen  MOnzen.  Im 
Obrigen  bezeichnen  die  Aufsätze  von  Berlanga,  les  monnaies  puniques  et  tartessiennes 
deir  Espagne,  und  J.  Zobel  de  Zangröniz  Aber  die  Mflnzen  von  Sagunt  in  den  Com- 
mentationes  Momms.  p.  805  ff.  und  274  if.  den  gegenwärtigen  Stand  der  Forschung. 
Hiezu  das  neueste  Werk  von  Zobel  de  Zangröniz,  estudio  histdrico  de  la  Moneda 
antigna  Espanola  desdo  su  origen  hasta  el  Imperio  Romano.  Madrid  1878. 

s)  Berlanga  unterscheidet  a.  a.  0.  274  f.  fflnf  Alphabete,  welche  vor  dem 
römischen  auf  den  spanischen  Mflnzen  begegnen.  Das  griechische  von  Emporiae  und 
Bhodae;  das  punische  in  der  Baetica  seit  der  Eroberung  von  Oades  durch  die  Car- 
thager ;  das  iberische  Alphabot  auf  den  Mflnzen  der  Epoche  der  römischen  Invasion ; 
das  Alphabet  von  Obulco  (in  der  Baetica),  welches  mit  dem  iberischen  des  Nordens 
nicht  zusammengeworfen  werden  dflrfo  und  welches  auftritt,  da  die  römische  Erobe- 
rung schon  beträchtliche  Fortschritte  gemacht  hatte.  Endlich  das  Alphabet,  das, 
an  der  sfldlichon  Meerenge  gebräuchlich,  als  das  »tartessische*  bezeichnet  werden 
kann.  Die  dortigen  Völkerschaften  prägten  Mflnzen  mit  doppelsprachiger  Aufschrift. 
-—  Die  Bömer  erbeuteten  bei  den  Eroberungen  Spanien*s   ungeheuere   Summen   von 
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Drei  Mfinzsysteme  kreuzten  sich  in  Spanien  zur  Zeit  der 
römischen  Eroberung:  im  Süden,  in  den  nachherigen  Landschaf- 
ten Baetica  und  Lusitanien,  aber  auch  auf  den  Insebi  herrschte 
der  babylonisch-tyrische  Münzfiiss  der  Phöniker  und  dessen  ver- 
schiedene Modificationen ;  danach  prägten  die  dortigen  Städte.^) 
Die  griechischen  Colonien  an  der  Küste,  wie  Bhode  und  Empo- 
riae  im  äussersten  Nordosten,  Sagunt  hatten  den  phocaeischen 
Fuss  angenommen,  der  seinen  Ursprung  gleichfalls  im  Orient 
hatte;  von  wo  er  durch  Massilia  und  die  hellenischen  Städte  an 
der  campanischen  und  grossgriechischen  Küste  nach  dem  Occi- 
dent  verpflanzt  worden  war.*) 

Mit  der  griechischen  Prägung  hatten  die  Karthager,  zu- 
nächst auf  Sicüien,  ihr  System  in  eine  Gleichung  gebracht.  Um- 
gekehrt hatten  die  Griechen  in  Spanien  der  carthagischen  Prä- 
gung sich  zu  nähern  versucht,  seit  die  punische  Eroberung  dort 
fortschritt  und  die  Handelsbeziehungen  zu  Africa  eine  erhöhte 
Bedeutung  gewannen.  3)    Ebenso  mussten  die  Römer  als  sie  ihre 


Säbergeld,  sog.  »argentum  Osoense*  (»Vaskengeld«.    Humboldt,  Unters.  57).     Vgl. 
LiT.  XXXIV.  10.  46.  XL.  48. 

^)  Gades  schlug  Silbermfinzen  mit  phönikischer  Aufschrift  Mommsen,  AnnaU 
1868.  p.  7.  Die  Lusitaner  pr&gten  gleichfalls  nach  phönikischem  Vorbild  und  mit 
phönikischer  Aufschrift.  Ephem.  epigr.  ÜI.  p.  165.  Ueber  die  von  den  Barkiden 
in  Spanien  geschlagenen  Münzen  Tgl.  Zobel  de  Zangröniz  in  Monatsber.  der  Berliner 
Acad.  1868S.  258  ff.  Comment.  Momms.  p.  819.  Estudio  histörico  etc.  im  zweiten 
Kapitel,  p.  78 — 119,  wo  die  carthaginiensischen  Mflnzen  überhaupt  behandelt  sind. 
Berlanga  bespricht  a.  a.  0.  Münzen  mit  phönikischer  Legende  Ton  Gades,  Aibusam 
(Iviza),  Vama,  Lont,  Aigtugir,  Abdera,  Malaca  u.  s.  w.  Näheres  bei  Zobel,  estudio 
p.  55  ff.:  ramificacion  dell  sistema  pünico -  siculo  en  Espana.  Ebenda  p.  74  ff. 
über  die  nach  tyrisch-babylonischem  System  geschlagenen  Münzen.  Der  »tartessi- 
schen^  Ordnung  gehören  an  die  Münzen  von  Iptuci,  Oba,  Bailo,  Vesci,  Asido,  Bulla, 
Asido-Bulla,  Lascuta,  Turi  Eecina,  Nevas.  Manche  dieser  Namen  kommen  sonst 
nicht  Yor.  Auf  den  Münzen  bezeichnen  sich  auch  die  Uebergänge  der  Epochen.  Die 
jüngeren  Prägungen  mit  punischer  Aufschrifb  geben  die  Legende  nach  europäischem 
Brauch  von  der  Linken  zur  Rechten.  Es  treten  neben  den  punischen  Legenden  la- 
teinische auf.     Berlanga  a.  a.  0. 

2)  Vgl.  Zobel  de  Zangröniz,  estudio  histörico  etc.  im  ersten  Kapitel  p.  1 5  ff. : 
monedas  acunadas  por  el  sistema  Foceo  y  el  pünico-siculo. 

^  ^  Vgl.  Zobel,  estudio  histörico  p.  70 :  razon  histörica  de  la  introduction  del 
sistema  pünico-siculo  en  Emporiae  y  Rhode.  Die  Producte  von  Südgallien,  wo 
Massilia  dominirte,  waren  in  Emporiae  und  Bhode  ebenfalls  zu  haben;  importirt 
wurde  nur  aus  dem  Süden  und  dort  herrschten  Karthago  und  die  punischen  Schiffe. 
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Herrschaft  Ober  jene  Gebiete  ausdehnten,  ihr  Denarsystem  mit 
dem  griechischen  in  Einklang  bringen ;  es  erfolgte  die  Einfflhrung 
des  Yictoriatus :  ein  Halbstück  des  nach  phocaeischem  Fusse  ge- 
prägten Didrachmon  im  Werthe  eines  Dreivierteldenars.  Dadurch 
war  f&r  den  nördlichen  Theil  des  westlichen  Mittelmeerbeckens 
das  Münzsystem  neu  regulirt:  die  Beziehungen,  in  welche  die 
Bömer  zu  Spanien  getreten  waren,  müssen  darauf  wesentlich  ein- 
gewirkt haben.  Der  römische  Yictoriatus  erscheint  in  Spanien 
schon  vor  der  Zeit  der  römischen  Eroberung,^)  wol  in  Folge  des 
Bündnisses  mit  Sagunt  im  J.  22t)  y.  Chr. 

Durch  die  römische  Frovincialordnung  des  J.  206  v.  Chr. 
wurde  dann  die  officielle  römisch-spanische  Münzwährung  allge- 
mein eingeführt,  die  Silberprägung,  die  vielleicht  von  den  Kar- 
thagern gewaltsam  zurückgehalten  war,  den  Provindalen  gestat- 
tet.^) Mit'^grosser  Lebhaftigkeit  übten  diese  ihr  Becht  aus.  Es 
erfolgte  die  Emission  der  sog.  „  Oscenser  *-Denare  an  Stelle  der 
bisher  üblichen  Yictoriaten,  deren  Prägung  seitdem  mehr  und 
mehr  eingieng.  Die  einzelnen  Yölkerschaften  prägten  für  sich  in 
einheimischen  Münzstätten,  denen  sie  attribuirt  waren  u.  z.  wie 

* 

früher  nach  phöniMschem  oder  griechischem,  so  jetzt  nach  römi- 
schem System ;  so  z.  B.  die  Eessetaner  in  Tarraco,  die  Indigetes 
in  Emporiae,  die  Laietani  in  Barcino,  die  Celsitani  in  Osca,  die 
Sedetani  oder  Sethisenses  in  Carthago  nova,  die  Igloetes  in  Acci, 
die  Arsenses  in  Sagunt^)  u.  s.  w.  Aber  der  Curs  dieser  Münzen 
war  jetzt  auf  die  Provinz  beschränkt,  während  die  früheren  Prä- 
gungen auch  darüber  hinaus  ihren  Weg  gefunden  hatten.^)    Mit 


Selbst  Ton  Völkerschaften  in  Gallien  ward  das  panisch-sicilische  Mflnzsystem  ange- 
nommen. 1.  c.  p.  57. 

1)  Vgl.  Marqaardt,  BOm.  Staatsrerwaltung  II.  20  f.  Zobel  de  Zangröniz,  esta- 
dio  histörico  etc.  im  dritten  Kapitel  p.  121  IT.:  Introdacion  de  la  moneda  Romana. 
Besonders  p.  124:  Moneda  qne  circolaba  en  Espana  h  la  entrada  de  los  Romanos, 
p.  125:  Aparicion  de  la  primera  moneda  romana  en  Espana. 

^  Vgl.  Mommsen,  ROm.  Mflnzwesen.  S.  668  f. 

*)  Bekanntlich  fabulirten  die  römischen  Annalisten  (vgl.  Li7.  XXI,  7),  dass 
die  Orflndung  der  Stadt  Sagunt  durch  (Zakynthier  und)  »Ardeaten*  erfolgt  sei, 
unter  welch*  letzteren  Abkömmlinge  der  Rutuler  rerstanden  wurden:  der  Name  der 
spanischen  Arsenses  wird  dazu  den  Anlass  gegeben  haben.  Vgl.  Zobel,  Gomm« 
Momms.  p.  822.     Im  Uebrigen  Estudio  histdrico  p.  168  If. 

*)  Vgl.  Mommsen  in  den  Annali  deU*  institnto  archeol«    1868:   sopra  alconi 
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dem  numantiniächen  Krieg  scheint  dann  in  der  Ausgabe  der  spa* 
nischen  Denare  überhaupt  eine  Unterbrechung  eingetreten,  die 
SUberprägung  im  diesseitigen  Spanien  vom  römischen  Senat  ganz 
untersagt  worden  zu  sein.  Nur  die  Eupferprägung  blieb  später 
noch  gestattet  Daran  betheiligten  sich  auch  die  römischen  Co- 
lonien  aus  der  Zeit  Caesars  und  des  Augustus*);  bis  seit  Cali« 
gula  die  hiesige  Eupferprägung  gleichfalls  ein  Ende  fand,  die 
Centralisation  des  Münzwesens  in  den  Händen  des  Reiches  durch- 
geführt ward. 

Neben  den  Münzen  kommen  die  Inschriften  in  Betracht, 
deren    auch   bilingue    erhalten    sind.^)    Unter    den    zahlreichen 


ripostigli  di  denari  Romani  nella  Spagna.  p.  5  ff.  Marquardt,  a.  a.  0.  II.  22. 
Zobel,  estudio  histörico  p.  195.  Ueber  die  MQnzstätteiif  dJc  bereits  frflher  goprftgt 
hatten  und  über  die  Zeit,  in  der  die  flbrigen  begannen,  ygl.  Zobel,  Comm.  MommBen. 
p.  817.  Estudio  histörico  p.  54  ff.  Ueber  die  Münzen  der  Kessetaner  handelt  Hflbner 
in  Hermes  I,  88  f.  Tgl.  Corp.  II.  p.  588.  Ein  Verzeichniss  ron  120  iberischen 
MQnzlegenden  bei  Phillips,  Sitzungsber.  der  Wiener  Acad.  1870  S.  186  ff.  vgl. 
Zobel,  Comm.  Momms.p.  821.  Estndio  histörico  p.  50.  Zobel  handelt  in  den  Comment. 
S.  824  und  estudio  p.  128  ff.  über  die  Aufschriften  auf  Saguntinischen  Münzen, 
»welche  Städte  oder  eher  Völkerschaften  bezeichnen,  die  mit  den  Saguntinern  in 
irgendwelchem  nahen  Yerhältniss  standen.*  Eine  solche  Art  »Münzconyention*  findet 
sich  auch  im  phönikisch -spanischen  Gebiet.  Berlanga,  a.  a.  0.  275.  277.  Ueber 
die  eigenthflmlich  Saguntinischen  Münzen  mit  iberischen  Aufschriften  und  dem  G«- 
Wichte  Ton  Yictoriaten,  aber  mit  Bildern,  welche  von  denen  der  übrigen  spanischen 
Denare  und  Quinare  yOllig  abweichen.  Tgl.  Zobel  Comment.  S.  805:  grosse  Sagun- 
tiner  Kupferstüeke  mit  dem  Bomakopf  und  der  lateinischen  Aufschrift  Saguntnm  aof 
der  Vorder-  und  dem  Schiffsbug  und  der  iberischen  Legende  auf  der  Bückseite; 
kleinere  Kupfermünzen  mit  denselben  oder  abgekürzten  Aufschriften  und  den  Bildern 
der  Pilgermuschel  und  des  Delphins.  Andere  Kupfermünzen  ohne  die  lateinische, 
aber  mit  derselben  iberischen  Aufschrift,  theils  mit  den  eben  erwähnten  Bildern  — 
Bomakopf  und  Schiffsbug  —  theils  mit  anderen  Bildern,  wie  dem  iberischen  Milnner- 
kopf  und  dem  Lanzenreiter  im  Mittel-  und  der  Muschel  und  dem  Delphin  im  Klein- 
kupfer. »Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  boTorzugte  Stadt  nicht  nur  eigene 
Münzen  schlug,  sondern  dass  ihre  Prägung  sich  auch  Ton  der  allgemeinen  officiellen, 
der  sog.  Oscenseremisslon  durch  besondere  Kennzeichen  in  bemerkenswerther  Weise 
unterschieden  haben  wird.  Als  Terbündete  Stadt  mag  sie  Massüia  gleich  das  Vor- 
recht gehabt  haben,  Victoriaten  zu  prägen.* 

1)  VgL  Bckhel,  d.  n.  I,  17. 

2)  Vgl.  bilingue  Inschriften  in  Corp.  II.  z.B.  4318:  auf  eine  FulTia  lintearia  sich 
beziehend,  wie  es  scheint  eine  libeitina,  spätestens  aus  augustischer  Zeit.  Vgl.  Her- 
mes I.  90.  (Tarraco).  4424  a  (Grabschrift  aus  Tarraco);  ebenfalls  nicht  später  als 
die  augustische  Zeit.     Auch  griechische  Inschriften  mit  iberischen  Buchstaben  fanden 
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TOpferstempeln  von  Tarraco  sind  einige  mit  unzweifelhaft  iberi- 
scher Schrift  u.  z.  auf  Scherben,  welche  sich  von  denen  mit  rö- 
mischen Stempeln  durchaus  nicht  unterscheiden. 

Die  Stadtmauern  von  Tarraco,  wie  die  Bömer  sie  auflfShrten, 
zeigen  iberische  Steinmetzzeichen  ^)  und  es  scheint  auch  in  den 
frtlh  romanisirten  Gegenden,  wie  eben  an  der  Efiste  der  Tarra- 
conensis  das  iberische  Idiom  noch  im  ersten  Jahrhundert  n.Chr.  eine 
ähnliche  Stellung  eingenommen  zu  haben,  wie  anderswo,  selbst 
in  Italien,  die  landesflblichen  Dialecte  in  der  Mheren  Eaiserzeit.') 
Spanische  Idiotismen  begegnen  häufig  in  den  Denkmalen,  nament- 
lich sind  eine  ganze  Beihe  technischer  Ausdrücke  iberisch,  welche 
in  der  Bergwerksordnung  von  Vipascum  sich  finden.')  Aus  den 
Inschriften  wie  den  Münzen  ist  neuerdings  das  iberische  Alpha- 
bet hergestellt^) ;  an  der  Hand  der  letzteren  sind  die  Wandlungen 
constatirt  worden,  welche  dasselbe  im  Laufe  der  Zeit  und  in  ver- 
schiedenen Gegenden  durchgemacht  hat.^)  Aber  von  da  bis  zur 
Eenntniss  der  Sprache  ist  ein  weiter  Weg. 

Die  Inschriften  sind  noch  nicht  entziffert  und  alles  übrige, 
was  überliefert  ist,  besteht  nur  in  Eigennamen.  «Von  CSonjuga- 
tion,  wie  überhaupt  von  irgend  welchen  grammatischen  Formen 
ist  kaum  etwas  daraus  zu  entnehmen,  höchstens  einmal  in  eini- 
gen Münzlegenden  eine  Andeutung  eines  Genetivs  oder  ein  Suffix, 
welches  sich  nicht  jeder  Erklärung  entzieht.*^) 


sieb;  ebenio  mnthmasslich  iberiiclie  Inschriften  mit  lateinischen  Bachstaben.  Corp. 
IL  416.  788.  789.  2566.  8294.  8802. 

1)  Darflber  aosfflbrlicb  Hflbner  in  Hermes  I.  8.  89  ff. 

*)  Vgrl.  Hflbner,  Ballettino  deU*  institoto  archeol.  1860  p.  168:  che  peraltro 
non  prorano  se  non  che  la  lingiia  ed  i  costomi  indigeni  si  mantenerano  ancora  per 
im  gran  tratto  sotto  la  dominazione  romana,  como  TOsco  e  TEtrusco  in  Italia. 
Uebrigens  begegnen  iberische  Denkm&ler  auch  in  den  sfldlichen  Oegenden  des  henti- 
gen  Portogal.  Monatsber.  1861.  8.  764  f. 

*)  Vgl.  Ephem.  epigr.  III  p.  166  ff.  p.  180.  184:  scanriae,  laasiae.  Aehn- 
lich  haben  in  Dalmatien  eigenthflmliche  Bergwerhsidiotismen  sich  erhalten.  Femer 
kommt  das  Wort  »barca*  Ar  Boot  zuerst  auf  Inschriften  in  Spanien  ror.  »Sollte 
es  spanischen  Ursprungs  sein?«  Hflbner  in  Monatsber.  d.  Berl.  Ac.   1860   8.   762. 

^)  Vgl.  die  Xafel,  welche  Zobel  seinem  Estudio  histdrico  etc.  beigegeben  hat: 
Alfiabeto  ibärico  de  la  Espafia  dterior. 

*)  Vgl.  Zobel,  Commentat«  Mommsen.  8.  824.  Estudio  histdrico  p.  178  ff. 
Die  Lautlehre  der  Sprache  ist  hier  ausfthrlich  besprochen. 

•)  FhlUips,  Sitrongsber.  1870.  8,  178. 
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W.  von  Humboldt  hat  den  Versuch  gemacht,  aus  den  spa- 
nischen Ortsnamen,  die  uns  von  den  Alten  fiberliefert  sind  und 
mit  Hilfe  der  gegenwärtigen  vasldschen  Sprache  Aber  die  ürbe- 
wohner  Spanien's  ins  Klare  zu  kommen^):  «geistrmche  aberver- 
frflhte  Andeutungen*,  meint  E.  Hfibner'):  es  sei  eine  eigene 
Sache  auf  dem  dunklen  Gebiet  des  Iberischen  ohne  Weiteres  mit 
dem  Baskischen  herumzuoperiren. 

Die  Frage  wird  bei  vermehrtem  Material  nochmals  unter- 
sucht werden  mfissen.^)  Das  Vaskische  hat  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte auch  Yeränderungen  und  die  Einwirkung  der  benach- 
barten Sprachen  erlitten^):  jedenfalls  wird  es  fQr  diese  Forschun« 
gen  von  grossem  Yortheil  sein,  dass  bis  in  die  Gegenwart  ein 
Splitter  des  interessanten  Volkes  der  Iberer  oder  Basken  — 
„ Eus-c-aldunac *  —  sich  erhalten  hat^);  eines  Volkes,  das  seit 
zwei  Jahrtausenden  die  passive  Bolle  in  der  Geschichte  Spanien^s 
gespielt  hat,  neben  und  unter  den  CulturvOlkem  des  Westens  wie 
des  Ostens,  die  Herrscher  waren  in  seinem  Lande. 


^)  W.  7.  Homboldt,  Prüfong  der  Untersachongeii  Aber  die  Urbewohner  Spa- 
nien's  yermittelst  der  Taskischen  Sprache.  Berl.  1821.  Die  Namen  der  Berge  und 
Flflsse,  der  Völker,  Stftdte  und  Personen,  die  bei  den  Iberern  der  Römerzeit  Tor- 
kommen,  werden  zusammengetragen  und  mit  baskischen  Etyma  in  Vergleich  ge- 
bracht. —  Vgl.  S.  8 :  »Die  alten  Schriftoteller  haben  uns  eine  grosse  Anzahl  Ton 
spanischen  Ortsnamen  hinterlassen,  rerhftltnissm&ssig  eine  grössere,  als  von  irgend 
einem  anderen  Lande,  wenn  wir  Griechenland  und  Italien  ausnehmen.  Diese  werden 
den  Stoff  abgeben,  auf  den  ich  die  Vaskische  Sprache  anzuwenden  gedenke.  Durch 
sie,  die  ältesten  und  dauerndsten  Denkm&ler,  erz&hlt  eine  l&ngst  Tergangene  Nation 
gleichsam  selbst  ihre  Schicksale.* 

>)  Honatsber.  d.  Berl.  Acad.  1861.  S.  755. 

>)  Bei  Phillips  in  den  Sitzungsber.  der  W.  Acad.  1870-— 1872  ist  viel  Ein- 
sehlAgiges  zusammengestellt.  Vgl.  Ober  den  neuesten  Stand  der  Frage  A.  F.  Pott: 
W.  ▼.  Humboldt  und  die  Sprachwissenschaffc ;  in  der  Ausgabe  Ton  Humboldt's  sprach- 
wissenschaftlichen Schriften.     Berlin  1876.     Einl.  p.  CCXXX  if. 

^)  Vgl.  Phillips  »ober  das  lateinische  und  romanische  Element  in  der  baski- 
schen Sprache*.  Sitzungsber.  1870.  S.  289  if.  Manche  der  lateinischen  recipirten 
Worte  sind  sehr  umgewandelt  worden:  »in  makhila  wird  man  nicht  gleich  das  lat. 
baculus  erkennen ,  landaiu  auch  nicht  auf  den  ersten  Blick  für  plantare  halten ; 
ebensowenig  frogotchea  für  probare,  ainguru  fQrancora,  barkhatu  (Ar  parcere  n.  s.  w.  < 

«)  So  schon  Humboldt,  Unters.  S.  1:  »Spanien  gehört  zu  den  wenigen  Lan- 
dern, welche  die  Möglichkeit  darbieten,  die  Frage  Aber  ihre  ursprüngliche  Bevölke- 
rung durch  eine  noch  innerhalb  ihrer  Orenzen  lebende  Sprache  aufruklären.* 
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Nichts  geht  fiber  die  Energie,  mit  der  die  Bdmer  ihr  unge- 
heures Beich  zusammenhielten  und  das  Werk  der  Nivellirung  der 
nationalen  Besonderheiten  und  der  Bomanisirung  durchgefßhrt 
haben:  nicht  weniger  durch  die  Arbeit  des  Friedens,  wie  durch 
jene  des  Krieges. 

Es  waren  die  wunderbaren  Chausseen,  welche  die  Bdmer 
wie  früher  unter  der  Bepublik  in  Italien,  so  jetzt  unter  den  Kai- 
sern auch  überall  in  den  Provinzen  anlegten  und  die  den  Zweck^ 
hatten,  alle  Theile  des  Beiches  mit  seinem  gewaltigen  Centrum, 
der  ewigen  Boma,  zu  verbinden.  Zunächst  also  ein  poUtischer 
Zweck,  der  aber  für  die  Förderung  des  Weltverkehrs  naturge- 
mäss  von  den  grössten  Folgen  begleitet  war:  das  GefQhl  der 
öffentlichen  Sicherheit  und  das  Steigen  des  materiellen  Wohl- 
standes ward  in  den  entlegensten  Gegenden  gefühlt  und  dankbar 
von  den  Provincialen  gepriessen^):  so  machte  Born  seine  friedli- 
chen Eroberungen.  Handel  und  Verkehr  hoben  sich  auf  eine 
kaum  geahnte  Höhe:  dem  Absatz  der  einheimischen  wie  dem 
Import  der  ausserprovincialen  Waaren  ward  freie  Bahn  geschafft: 
das  römische  Beich  bildete  in  gewissem  Sinne  das  grösste  Frei- 
handelsgebiet, das  je  existirt  hat,  wobei  freilich  nicht  zu  ver- 
gessen ist,  dass  die  Begierung  bestrebt  war,  die  einzelnen  Pro- 
vinzen auf  einander  anzuweisen:  eine  Politik,  die,  wie  schon  früher 
bemerkt,  consequent  im  Auge  behalten  wurde  mit  Bücksicht  auf 
die  Integrität  des  Beiches  und  als  Biegel  gegen  die  Selbständig- 
keitsgelüste  der  Provinzen.*) 

Eine  einheitliche  Beichswährung  galt  in  Spanien  so  gut  wie 
in  Italien,  in  Syrien,  in  Corsica  oder  in  Aegypten. 

Chicanirungen  des  allgemeinen  Verkehrs,  wie  sie  jetzt  wieder 
die  einzelnen  Nationen  und  Staaten  Europa's  zur  Wahrung  ihrer 
Sonderinteressen  in's  Werk  setzen,  waren  damals  unbekannte 
Dinge:  dafür  chicanirte  man  die  Sonderinteressen  zu  Gunsten 
des  Beiches.  Aber  auch  so  gedieh  die  wirthschaftliche  Entwick- 
lung. Die  Population  Spaniens  vermehrte  sich  von  Caesar  und 
Augustus  bis  auf  die  Antonine  auf  das  doppelte^),  und  die  Pro- 

')  Belege  dafOr  bei  FriedlAnder,  Sittengeschichte  Bornas  II.  S.  8  ff. 
2)  Vgl.  Bodbertus  in  Hildobrand'B  Jahrb.  ffir  Nationalöconomie  V,  268. 
s)  Vgl.  die  Berechnung  ron  Wiotorsheim,  Gesch«  der  Völkerwanderung  1, 215 : 
er  nimmt  ca.  1000  Menschen  auf  eine  Qoadratmeile  an  und  mit  BQcksicht  auf  die 
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vinz  Spanien,  die  während  der  republicanischen  Zeit  passiv  ge- 
wesen war,  zählte  jetzt  zu  den  steuerkräftigsten  Ländern  des  Sei- 
ches. ,,Ein  breites  grosses  Land,  reich  an  Männern,  die  in  allen 
Geschäften  erfahren  sind.  Es  exportirt  Oel  und  Schmalz  (liqua- 
men),  Kleidungsstoffe,  Schinken  und  Zugvieh  nach  allen  Welt- 
gegenden, besitzt  alle  Güter  und  ragt  in  allem  hervor.*  So 
schildert  Spanien  ein  geographischer  Autor  vom  Anfang  des  vier- 
ten Jahrhunderts.^) 

An  dem  Ausbau  und  der  Instandhaltung  des  Strassennetzes 
aber  haben,  wie  ihre  Meilensteine  erweisen,  alle  Kaiser  Antheil 
genommen.  Die  Hauptlinien  baute  das  Reich:  in  schnurgerader 
Bichtung  waren  die  wichtigsten  Funkte  unter  sich,  dann  sämmt- 
liche  StrassenzAge  der  Provinz  mit  Italien  und  Bom,  dem  Cen- 
trum des  Erdkreises,  in  Verbindung  gebracht.^) 

Die  secundären  Linien  wurden  von  den  Gemeinden  gebaut, 
deren  mehrere  sich  wol  verbanden,  um  mit  vereinten  Kräften  das 
Werk  zu  fördern.  3)  Auch  sonst  war  die  anliegende  Bevölkerung, 
welche  von  den  Strassen  den  Yortheü  zog,  zu  deren  Ausbesse- 
rung und  Erhaltung  herangezogen:  desgleichen  zu  lieferungs- 


dflmier  berölkerten  Hochebenen  im  Innern  9  Millionen  ftr  ganz  Spanien.  Wol>ei 
nun  freilich  die  einzelnen  Perioden  noch  n&her  zu  distingniren  w&ren.  Vgl.  meinen 
AuÜBatz  über  die  BeYÖlkemngsyerhAltnisse  des  römischen  Reiches:  »Wiener  Studien* 

I,  188  ff. 

^)  Ezpositio  totius  mundi  et  gentium  bei  A.  Kiese,  Geogr.  lat.  minor,  p.  122: 
omni  mundo  sufficiens,  omnia  bona  possidens,  et  praecipua  in  omnibus  bonis. 

^)  Wegkarten  und  Stationenyerzeichnisse,  wie  sie  in  der  tabula  Peutingeriana 
und  dem  Itinerar.  Antonini  rorliegen  (sp&ter  auch  im  Anschlüsse  daran  eine  Art 
»BeisefOhrer«,  in  denen  die  Sehenswürdigkeiten  verzeichnet  waren),  müssen  aUge* 
mein  in  Gebrauch  gewesen  sein.  In  den  B&dem  Ton  Vicarello  in  Italien  fand  man 
drei  Silbergefässe  in  Form  ron  Meilensäulen,  auf  denen  die  yoUst&ndige  Beiseroute 
yon  Gades  nach  Rom  mit  Angabe  aller  Stationen  und  Entfernungen  eingravirt  war. 
»Offenbar  haben  diese  aus  verschiedenen  Zeiten  herrührenden  Gef&sse  Spaniern  ge- 
hört, die  in  den  Bädern  von  Vicarello  Heilung  suchten  und  nach  antiker  Sitte  die 
heilende  Quelle   durch    eine    fromme   Gabe   ehrten.«      Friedländer,    Sittengeschichte 

II.  12. 

•)  Vgl.  Corp.  II.  759  if. :  die  Inschriften  an  der  Brücke  von  Alcantara:  mu- 
nidpia  provindae  Lusitaniae  stipe  conlata  quae  opus  pontis  perfecerunt.  Ingaeditani, 
Lancienses  oppidani,  Talori,  Interrannienses,  Colarni,  Lancienses  Transcudani,  Aravi, 
Meidubrigensea,  Arabrigenses,  Banienses,  Faesures.  Das  Werk  stammt  aus  dem  J. 
105/106  und  ist  dem  K.  Traian  dedicirt.    Vgl,  auch  Corp.  II,  2477.  2478, 
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und  Spanndiensten  für  die  Beichspost,  die  seit  Augustas  einge- 
richtet worden  war. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  bei  unseren  Eisenbahnen,  war  längs 
der  Strasse  durch  Austheilung  von  ager  publicus  an  die  Anwoh- 
ner die  Sicherheit  und  Frequenz  des  Verkehrs  gewährleistet: 
manche  Ortschaft  ist  auf  diese  Weise  entstanden^):  aber  diese 
dingliche  Verpflichtung  war  doch  auch  zugleich  eine  der  drückend- 
sten Lasten,  welche  das  Reich  auf  die  Schultern  der  Munidpien 
gelegt  hatte  und  unter  denen  sie  schliesslich  erlagen. 

Das  Strassennetz,  das  die  BOmer  anlegten'),  diente  ebenso 
wie  die  ältesten  römischen  Städte,  zunächst  dem  Militär  und  der 
Sicherung  seiner  Communicationen.  In  Lusitanien  waren  dadurch 
die  fflnf  Colonien  mit  einander  in  Verbindung  gebracht.  Später 
ward  dies  Communicationssystem  vervollkommt  und  weiteren 
Zwecken  dienstbar  gemacht.  Mehrere  Strassenzüge  führten  von 
den  westlichen  Plätzen,  wie  Olisippo,  Scallabis,  Ebora  nach  der 
Hauptstadt  Emerita;  ein  anderer  Strang  durchzog  den  Westen 
der  Halbinsel  von  Süden  nach  Norden,  von  Ossonoba  über  Salacia, 
Olisippo,  Scallabis,  Portus,  Bracara,  Lucus,  Brigantium. 

Die  Hauptverkehrsader,  die  den  Süden  der  spanischen  Land- 
schaften mit  dem  Norden  verband,  führte  von  der  Mündung  des 
Anas  über  Hispalis  nach  Emerita,  von  da  nordwärts  nach  Sala- 
mantica  und  Asturica  Augusta;  während  sie  hier  östlich  nach 
Caesaraugusta  sich  verzweigte,  waren  die  gallaecisch-asturischen 
Hauptstädte,  zunächst  Bracara  und  Asturica,  durch  mehrere  Li- 
nien mit  einander  verbunden. 

Ein  anderer  Strassenzug  führte  von  Emerita  durch  das  In- 
nere Spanien^s  über  Caesarobriga,  Toletum,  Segontia  nach  Caesar- 
augusta, dem  wichtigsten  Knotenpunkte  des  nordspanischen  Ver- 


<)  Z.  B.  die  fora  Appii,  Claudii,  JuHi.  Marquardt,  R.  Staatsverw.  II.  152. 
Im  Uebrigen  bezüglich  der  staatlichen  Einrichtungen  Tgl.  0.  Hirschfeld,  Untersa- 
changen  auf  dem  Gebiet  der  rOni.  Verwaltungsgeschichte.  I,  S.  98  ff.  Uarqnardt, 
B.  Staatsrerwaltung  I,  414  ff.  Hommsen,  R.  Staatsr.  II,  956  ff.  Hudemann, 
Qesch.  des  r.  Fostwesens.  Berl.  1875. 

*)  Vgl.  Aber  die  Viae  publicao  Hispanlae  in  Corp.  IL  p.  619  ff.  Hier  werden 
nur  die  Hauptzflge  angegeben.  —  Ucber  das  rOm.  Strasscnwesen  Oberhaupt  Tgl. 
Stephan,  das  Verkehrsleben  im  Altertum.  Raumer*s  bist.  Taschenb.  1869.  S.  8  ff. 
Friedlftuder  Sittengesch.  Roms  II,  S.  8  ff. 
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kehrs,  von  wo  durch  Nebenlinien  die  Yerbindong  den  Ebro  auf- 
wärts und  über  Osca,  Celsa,  Ilerda  nach  Tarraco  hergestellt  war. 

Längs  der  Küste  des  Mittelmeeres  verband  die  älteste 
Bomerstrasse  der  Provinz  Carthago  nova,  Tarraco,  Barcino  und 
Emporiae  mit  dem  Pyrenäenpass  von  luncaria  (La  lunquera). 

In  der  Baetica  führte  gleichfalls  eine  Strasse  dem  Meer 
entlang,  eine  andere  von  Malaca  nach  den  Hauptstädten  der  Pro- 
vinz, nach  Hispalis  und  Corduba.  Von  da  giengen  beide  Züge 
weiter  bis  Emerita,  dem  grossen  Emporium  im  Südwesten. 

Den  Baetis  entlang  zog  eine  Strasse,  auf  der  einen  Seite 
von  Corduba  nach  Gades,  auf  der  anderen  über  Castulo  an  die 
Küste  nach  Valencia  und  Carthago  nova:  die  sog.  Via  Augusta, 
welche  bereits  Caesar  begonnen,  Augustus  und  die  folgenden 
Kaiser  aber  vollendet  hatten. 

Diese  Strasse  führte  in  die  alten  Bergwerksdistricte  Spa- 
nien^s,  die,  wie  schon  früher  unter  phönikischer  und  griechischer 
Herrschaft,  so  auch  unter  der  römischen  ihren  Buf  behaupteten: 
Spanien  war  eine  der  Hauptfimdstätten  für  edle  Metalle  im  Alter- 
tum^). Doch  verschob  sich  schon  in  der  ersten  Kaiserzeit  das 
Schwergewicht  des  Bergsegens:  dieser  hatte  im  Alterthum  ge- 
rade bei  Neucarthago  den  bedeutendsten  Ertrag  ausser  an  Silber 
namentlich  an  Zinn  ergeben.  Diese  Werke  waren  zwanzig  Sta- 
dien von  der  Stadt  entfernt  und  umfassten  einen  Umkreis  von 
vierhundert  Stadien ;  täglich  gewann  der  Staat  2Ö000  Drachmen. 
Jetzt  giengen  die  östlichen  Gruben  zurück,  die  im  Westen  kamen 
empor:  in  der  Landschaft  zwischen  Anas  und  Baetis^),  im  südli- 
chen Lusitanien,  in  Asturien  und  in  Gallaecien:  die  jährliche 
Goldausfnhr  aus  den  drei  letztgenannten  Gegenden  ward  auf 
zwanzigtausend  PAmd  angeschlagen.^) 

Die  Minen  gehörten  meist  dem  Fiscus  oder  zu  den  Domä- 
nen des  Kaisers  und  standen  unter  Aufsicht  der  kaiserlichen 
Procuratoren.    Die  Exploitirung  war  an  eine  Addengesellschaft 


1)  Vgrl.  die  enthusiastische  Schilderung^  bei  Strsbo,  S,  2,  8.  Es  waren  in 
älterer  Zeit  die  übertriebensten  Gerüchte  darüber  im  Umlauf. 

S)  Die  darauf  bezüglichen  Daten  sind  in  Corp.  II.  p.  122  ff.  zusammenge- 
stellt: lateinische  Inschriften  sind  in  den  heutigen  Werken  von  Bio  tinto,  Alosno, 
Campofrio,  Paimogo  gefunden.     Im  Uebrigen  vgl.  den  Index  zu  Corp.  II.  p.  756. 

>)  Vgl.  Fun.  n.  h.  88,  78.  Hiezu  Hirschfeld,  Untersuchungen  I,  72  ff. 


—    46    — 

verpachtet:  doch  konnte  der  Frocurator  auch  einzehie  Schächte 
zur  Bearbeitung  direct  an  Private  aus  freier  Hand  verkaufen  oder 
auch  verauctioniren. 

Die  Pächter  des  Bergwerksbetriebs  konnten  dann  weitere 
Verpachtungen  vornehmen;  auch  hatte,  wer  auf  ihrem  Objekte 
schürfen  wollte,  ihnen  zu  Zinsen;  die  Zahl  der  zu  verwendenden 
Arbeiter,  der  Umfang  des  Terrains  wurden  vertragsmässig  fest- 
gestellt. Es  ist  uns  das  Eeglement  aus  einem  Bergbau  von  Yi- 
pascum  in  Lusitanien  (beim  heutigen  Aljustrel  in  Portugal)  er- 
halten.^) Wir  ersehen  daraus  zugleich,  wie  neben  den  Werken 
das  civile  Leben  sich  entwickelte.  Die  Knappen  siedelten  sich 
in  der  Nähe  an  und  bildeten  eine  eigene  Gemeinde;  diese  ward 
jedoch  nicht  durch  selbstgewählte  Obere  und  dessen  Beiräthe, 
sondern  durch  den  kaiserlichen  Yerwaltungsbeamten  im  Yerord- 
nungswege  regiert. 

Eine  eigenthümliche  Form  einer  politisch  noch  nicht  auf 
eigene  Füsse  gestellten  Oemeinde,  wie  wir  deren  auch  sonst  be- 
gegnen, z.  B.  bei  den  kaiserlichen  Heerlagern  oder  in  Gegenden, 
wo  das  städtische  Wesen  in  Folge  der  eigenthtimlichen  agra- 
risch-territorialen Entwicklung  (wie  in  Africa)  tiicht  aufkam. 

Die  Begierung  sah  darauf,  dass  nicht  nur  die  Werke  fttr 
den  Fiscus  den  grösstmöglichsten  Ertrag  lieferten,  sondern  auch 
dass  die  Arbeitsleute  dabei  bestehen  konnten:  dahin  gehen  die 
Bestimmungen  des  genannten  Statuts,  die  in  regelloser  Folge 
über  alle  möglichen  bürgerlichen  Geschäfte  und  Angelegenheiten 
sich  verbreiten. 

Wie  es  jetzt  bei  unsem  Eisenbahnuntemehmungen  gehalten 
wird,  waren  nicht  nur  das  Werk  selbst,  sondern  auch  die  Liefe- 
rungen fQr  die  Bergleute  an  die  Gesellschaft;  gegeben,  die  ein 
ausschliessendes  Monopol  erhielt^):  sie  hatte  fdr  alle  BedürMsse 
der  Arbeiter  zu  sorgen  vom  Schuhwerk  an  bis  zum  Bad.    Die 


1)  Es  ist  Yor  wonigen  Jahren  za  Tage  gekommen  und  you  £.  Hflbner  in 
Ephom.  epigr.  III.  p.  166  ff.  und  Deutsche  Rundschau  1877.  Aug.  8.  196  ff.  pob- 
licirt  und  besprochen  worden.  Hiezn  Mommsen  am  erstcftirten  Orte  p.  187  ff. 
J.  Flach,  la  table  de  bronze  d*  Aljustrel,  ätude  sur  P  administration  des  mfnes  ao 
I.  sidcle  de  notre  6re,  Paris  1879.  cf.  Revue  crit.  1880  mars  S.  De  Rossi  inBoIlet. 
di  archeol.  Christ.  1879  p.  46  ff.  ffihrt  zugleich  die  sonstige  Literatur  an. 

*)  Das  sog.  Trucksystem. 
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Lieferung  der  Schuhe  und  der  Kleider  stand  dem  Pächter  zu. 
nWer,  ausser  dem  Pächter,  Schuhwerk  oder  Lederzeug  aller  Art, 
wie  es  die  Schuster  liefern,  verkauft  oder  Schuhnägel  festmacht 
oder  verkauft  oder  überf&hrt  wird,  irgend  welche  andere  Schuster- 
waare  verkauft  zu  haben,  soll  dem  Pächter  das  Doppelte  des 
Erlöses  zahlen.  *"  Ein  ähnliches  Capitel  handelt  über  die  Buden 
der  Tuchwalker  und  über  die  Bekleidungsstücke:  ihre  Lieferung 
ist  vom  Pächter  weiter  verpachtet.  Besonders  eingehend  sind  die 
Vorschriften  fClr  die  Badeanstalten  des  Bergwerksbezirks.  Der 
Tarif  und  die  Zeit  für  die  Badenden  sind  genau  fiiirt.  Von  der 
ersten  bis  zur  siebenten  Stunde  (d.  i.  von  Sonnenaufgang  bis 
Mittag)  für  Frauen,  von  der  achten  bis  zur  zweiten  nach  Sonnen- 
untergang für  Männer;  falls  nicht  der  Procurator  andere  Be- 
stimmungen zu  treffen  für  gut  hält.  Frisch  fliessendes  Wasser 
muss  in  den  warmen  und  kalten  Bassins  Vor-  wie  Nachmittags 
vorhanden  sein.  Weitere  Bestimmungen  regeln  die  Höhe,  die 
das  Wasser  erreichen  soU.  Es  sind  eherne  Frösche  im  Bassin 
angebracht,  welche  die  Höhe  bezeichnen.  Die  kupfernen  Kessel, 
welche  gebraucht  werden,  sollen  jeden  Monat  gereinigt  und  frisch 
mit  Fett  eingerieben  werden.  Der  Preiss  des  Bades  beträgt  für 
Männer  Ya  as,  für  Frauen  1  as  (in  Eom  nur  %  as) ;  für  kaiser- 
liche Sclaven  und  Freigelassene,  das  Personal  der  Bergwerksver- 
waltung und  von  ihr  Subventionirte,  für  Kinder  und  die  wache- 
habenden Soldaten  ist  es  gratis. 

Für  die  Beschaffung  des  Holzes  zum  Heitzen  der  warmen 
Bäder  ist  Fürsorge  getroffen ;  wenn  der  Pächter  seinen  Verpflich- 
tungen nicht  nachkommt,  ihm  eiue  Geldbusse  angedroht,  kurz 
nach  jeder  Bichtung  hin  das  möglichste  gethan,  um  der  Bevöl- 
kerung die  gewohnte  und  unentbehrliche  Wohlthat  des  Bades  zu 
sichern:  ein  Zweig  der  öffentlichen  Hygiene,  den  die  Bömer  in 
der  Kaiserzeit  so  unübertrefflich  cultivirt  haben.  0 

Mit  dem  Baden  hieng  das  Frisiren  zusammen.  Der  Pächter 
hat  das  ausschliessliche  Becht,  im  Bezirk  des  Bergwerks  fdr 
Geld  Haare  und  Bart  zu  scheeren.  Er  ist  dafür  verpflichtet, 
einen  oder  mehrere  Haarkünstler  zu  halten.  Nur  wer  sich  selbst 
frisirt  oder  seine  Sclaven  dazu  verwendet,  entgeht  diesen  Künst- 


1)  Vgl.  darüber  Marquardt,  Privaüeben  der  ROmer.  I,  S.  262  if. 
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lern.  Dass  aber  so  strenge  Bestimmungen  gerade  in  diesem 
Punkte  getroffen  waren,  darf  nicht  Wunder  nehmen:  wie  das  Bad 
so  war  und  ist  die  Friseurstube  dem  Südländer  dasselbe,  was  bei 
uns  das  Caföe  oder  das  Casino:  der  Zusammenkunftsort  fOr  die 
flanirende  Bevölkerung,  die  dort  sich  trifft  und  das  Neueste  in 
Erfahrung  bringt. 

Dem  Lehrer  des  Ortes  ist  Befreiung  von  der  Fflichtigkeit 
zu  den  gemeinen  Lasten  zugesichert:  wie  deren  die  Professoren 
in  Bom  und  anderen  Städten  genossen.^) 

Interessant  sind  dann  auch  die  Einsichten,  die  wir  in  den 
Bergbau  der  Römer  erhalten:  die  Technik  jener  Zeit  war  eine 
sehr  grosse,  nur  arbeitete  man  mehr  mit  Menschenkräften,  als 
mit  Maschinen:   die  Bergwerke  bei  Garthago  nova  beschäftigten 
40000   Menschen.     Polybius  und  Posidonius,    welche  Strabo^) 
benfitzt  hat,  schildern  ausführlich  die  kunstvolle  Gonstruction  der 
tiefen  Schachte  und  der  Pumpwerke  zum  Ausschöpfen  der  Gruben- 
wasser.    Anderes  Detail  gibt  das  Statut  von  Yipascum.    «Das 
Bohmaterial,  welches  aus  den  Schachten  zu  Tage  gefördert  wurde, 
scheint  auf  dreifache  Weise  bearbeitet   worden   zu  sein^):    im 
Schmelzofen,  mit  der  Hacke  und  durch  Yerwaschung.    Was  in 
den  Schmelzofen  kam,  scheint  mit  dem   sonst  unseres  Wissens 
nur   ffir   schon   ausgeschmolzene    Metallreste   bekannten  Worte 
Schlacke  (scauriae  oder  scoriae)  bezeichnet  worden  zu  sein.  Andere 
wol  weniger  erzhaltige  Bruchstücke,  Brocken  oder  Splitter  (testae 
und  rutraminaj,  wurden  mit  der  Spitzhacke  bearbeitet.  Der  kleine 
Abfall,  das  Erzklein  endlich,  der  Staub  von  den  zum  Schmelzen 
bestinunten  Bruchsteinen  (pulvis)  wurde  verwaschen.'^  Die  Mani- 
pulation war  also  so  ziemlich  dieselbe  wie  sie  im  Mittelalter  und 
bis  auf  unsere  Zeit  in  Gebrauch  geblieben  ist.  Die  Bömer  haben 
es  in  allen  diesen  Dingen  so  weit  gebracht,  dass  erst  das  neun- 
zehnte Jahrhundert  mit  seiner  grossartigen  Nutzung  der  Natur- 
kräfte einen  Fortschritt  darüber  hinaus  zu  Stande  brachte. 


^)  lex  Vipatc.  c.  8 :  ludi  magistros  a  proc(tiratore)  metaUomin  immonet  Ms[e 
plaoet].  Vgl.  soDBt  Aber  das  elementare  Schulwesen  der  Zeit  Marqoardt,  PriFatleben 
der  BOmer  L  90  if.  Schal-  und  Meesmerdienst  (zun&chst  heidnischer)  waren  ron  Anfang 
an  rereinigt,  wogegen  TertuUian,  de  idolatria  c.  10,  sich  anfh&lt. 

*)  Strabo  8,  2,  .10. 

*)  Parflber  ist  die  Parstellong  des  Posidonius  bei  Strabo  8, 2,  9  sn  rergleiohen. 
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Gleich  dem  Handwerk  erblühte  die  Kunst,  wie  sie  aus  rö- 
misch -  hellenistischer  Wurzel  sich  zeitgemäss  entwickelt,  und 
natürlich  auch  in  die  Provinzen  des  Kelches  mit  der  ganzen  rö- 
mischen Givilisation  ihren  Einzug  gefeiert  hatte.  Der  Boden  war 
in  Spanien  sehr  empfänglich:  der  gute  Stil^  die  bessere  Fa^on 
an  Bauwerken  und  Denkmalen  haben  hier  sich  l&nger  gehalten 
als  irgend  anderswo  im  Beich ;  man  würde  fehl  gehen,  wenn  man 
nach  italischem  Masstabe  die  Zeit  ihrer  Entstehung  ermitteln 
wollte.^)  Wir  können  die  römisch-einheimische  Kunst  verfolgen 
von  den  rohesten  Anfängen  bis  zur  hohen  Vollendung;  auch  wie 
die  allmähligen  üebergänge  von  der  autochthonen  Barbarei  zu 
verfeinertem  Geschmacke  im  Laufe  der  Zeiten  sich  vollzogen.') 
Es  sind  bei  Citania  Befestigungsmauem  cyclopischer  Art  in  der 
Dicke  von  zwei  Metern  mit  gigantischen  Thoren  aus  der  vorrö- 
mischen Zeit  erhalten;  sie  sind  rings  um  den  Berg  in  concen- 
trisch  über  einander  liegenden  Schichten  gebaut:  die  Zufluchts- 
stätte der  Bewohner  in  gefahrvollen  Momenten.  Eine  ganze  An- 
zahl von  gepflasterten  Strassen  fahrte  aus  verschiedenen  Himmels- 
gegenden zum  Theil  weit  her  auf  den  Berg  hinauf.  Oben  auf 
dem  Plateau  lagen  in  mehreren  Gruppen  die  Bauwerke  und  an- 
deren Denkmäler  des  Gastellum:  es  sind  flie  Fundamente  und 
zum  Theil  beträchtlichen  Beste  von  dreissig  bis  vierzig  aus  Stein 
gebauten  Hütten,  runden  und  viereckigen,  hier  zu  Tage  gefördert 
worden.  Dazu  tektonische  Fragmente  mit  Ornamenten,  welche 
zum  Theü  zu  Hütten,  zum  Theil  zu  anderen  Bauwerken  gehört 
zu  haben  scheinen;  einige  zeigen  griechisch-römische  Formen, 
andere  sind  sehr  primitiver  Art.  Figürliche  Darstellungen  aus 
Stein ;  Inschriften  oder  mit  Schrift  versehene  tektonische  Bruch- 
stücke; Ziegel  und  Thonscherben  mit  und  ohne  Schrift,  Thon- 
scherben  mit  Stempeln  und  Ornamenten;  Fragmente  von  Erz  und 
Glas  und  allerlei  kleinere  Anticaglien;  endlich  Münzen. 


^)  Essendochä,  secondo  ogni  probabiltä  come  nel  medio  ero  e  ne*  tempi  mo- 
derni,  le  maniere  antiche  qm  si  sono  conserrate  piü  lango  tempo  di  altrore.  Hflbner 
in  Annali  dell'instit.  1860  p.  166.  Auch  £.  Gerhard  spricht  von  dem  consenra- 
tiTen  Charakter  Spanien*8  in  dieser  Hinsicht.  Vgl.  Archaeol.  Zeitung  19  (1861) 
8.  180*  ff. 

*)  Vgl.  Hübner  in  dem  Aufsatze  über  »Citania*:  Hermes  XV,  49  ff.,  wo  über 
diesbezfigliche  Ausgrabungen  in  der  Nähe  Ton  Braga  referirt  wird. 

Jiui(|  rom.  Landachmften.  4 
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Die  Münzen  und  Inschriften  stammen  aus  vorrSmischer,  wie 
aus  der  republicanischen  und  der  Eaiserzeit,  eine  der  ersteren 
zeigt  den  Kopf  des  Hadrianus:  wir  sehen,  dass  auf  der  Uteren 
Basis  auch  später  noch  die  Bewohner  jener  Gegend  ein  Leben 
fahrten,  das  von  dem  der  vorrömischen  Zeit  wenig  düferirte: 
ein  in  der  Cultur  zurückgebliebener,  halbbarbariseher  Landstrich, 
aber  fQr  uns  interessant  wegen  der  Analogien  zu  den  keltischen, 
ligurischen,  etrusMschen  Ueberresten  in  anderen  antiken  Land- 
schaften, wie  Britannien,  Grallien,  Italien.  Sie  f&hren  uns  die 
zum  Theil  praehistorische  Grundlage  vor,  auf  der  das  Bömertom 
sich  pflanzte.^)  Auch  anderswo  lassen  diese  üebergftnge  sich 
verfolgen. 

So  finden  sich  nicht  selten  rohe  Thierfiguren,  mmt  Stiere 
und  Schweine,  die,  nach  den  angebrachten  Inschriften  zu  schlies- 
sen,  wahrscheinlich  als  Grabmäler  verwendet  wurden;  bekannt 
sind  besonders  die  sogenannten  Stiere  von  Guisando  bei  Avila. 

In  den  Gallaecischen  Gegenden,  wo  das  slAdtische  Wesen 
nur  langsam  gedieh,  haben  Statuen  Gallaecischer  Krieger  sich 
erhalten,  welche  den  Werken  der  ältesten  europäischen,  noch  ganz 
unentwickelten  Kunst^  gleich  sehen:  nur  in  Gitania  sind  noch 
rohere  Menschenfiguren  gefunden.  Die  Gestalt  steht  aufrecht,  die 
Arme  sind  eng  an  den  Leib  gelegt,  die  Beine  nicht  getrennt, 
der  Eopf  beträchtlich  nach  vorne  geneigt;  die  Ohren  gross,  Nase 
und  Augen  plump;  um  den  Hals  die  keltische  torques,  an  der 
Seite  ein  kurzes  messerartiges  Schwert,  in  der  Linken  den  kleinen 
runden  Schild. ')  An  den  Schenkeln  ist  eine  Inschrift  angebracht, 
aus  der  neronischen  Zeit,  der  Mann  trägt  einen  rfimischen  Namen. 
Er  mag  uns  den  Typus  eines  Gallaeciers  vergegenwärtigen,  der 
in  nationaler  Bewaffnung  unter  den  Auxiliartruppen  gedient  und 
nach  Ablauf  der  Dienstzeit  das  Bürgerrecht  erlangt  hat.>) 

1)  Uobor  ähnliche  Funde  in  anderen  spanischen  Gegenden,  im  sfidlichen  Por- 
tugal, dann  in  unmittelbarer  Nähe  von  Citania  Tgl.  HObner  a.  a.  0.  S.  81  IL  87. 
Jenaer  Litteraturzeitung  1879  n.  28  p.  S88  f. 

9)  EQbner  in  Archaeol.  Zeitung  1861  S.  185  ff.:  »Statoen  gaUaecifcher 
Krieger  in  Portugal  und  Oallaecien*.     Hiezu  Tafel  CLIV.  1 — S. 

*)  Auf  der  Inschrift  ist  darflber  nichts  angegeben.  Hfibner  a.  a.  0.  S.  19S 
meint,  es  sei  daher  nicht  nOthig  anzunehmen,  dass  die  dargestellten  Krieger  etwa 
in  römischen  Coborten  gedient  hätten.  Es  ist  aber  schwer  zu  sagen,  wie  einhei- 
mische Krieger  sonst  in  der  militärisch  occupirten  FroTinz  geduldet  worden   wären. 
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Di^egen  finden  sich  in  den  Hauptstädten  der  Provinz,  wie 
in  Tarraco  oder  in  Angusta  Emerita,  oder  in  Hispalis,  femer  in 
den  Badeorten,  wie  Aquae  Flaviae  u.  a.  Werke  antiker  Ennst, 
die  eine  respektable  Technik  verrathen;  daneben  auch  mittel- 
mässige  Arbeiten,  Erzengnisse  des  römischen  Ennsthandwerks, 
wie  Erz-,  Thon-,  Glaswaaren,  Mosaikbilder,  Grabsculpturen;  Dar- 
stellungen aus  der  römisch  -  griechischen  Mythologie  u.  s.  w.*). 
Die  Blüte  der  Eunst  in  der  Provinz  hielt  eben  gleichen  Schritt 
mit  der  Assimilation  der  Landschaft  an  das  römische  Wesen:  je 
vorgeschrittener  in  der  GiviUsation,  desto  ähnlicher  Born. 

Eine  politische  Geschichte  der  einzelnen  römischen  Provinzen 
in  der  Eaiserzeit  gibt  es  nicht:  diese  Geschichte  gieng  auf  in 
der  Geschichte  des  römischen  Beiches  Oberhaupt.  .  Nur  ein  Volk, 
das  über  sich  selbst  bestinmit,  hat  Geschichte,  und  in  jener  Zeit 
bestimmte  Bom  nicht  bloss  die  Handlungen,  sondern  auch  den 
Glauben  und  die  Gedanken  seiner  ünterthanen. '  >)  Eaiser,  Ge- 
nerale, Litteraten  und  Poeten  sind  aus  dem  Lande  hervorgegan- 
gen: Traian,  Hadrian  (beide  aus  Italica),  Theodosius  der  Grosse, 
C.  Julius  Hyginus,  C.  Vettius  Aquilius  Juvencus,  em  spanischer 
Presbyter,  der  die  neutestamentlichen  Erzählungen  zu  einem  Epos 
verarbeitete,  Seneca  und  Lucan  aus  Corduba,  Columella  aus 
Gades,  Martial  aus  Bilbilis,  Quintilian  aus  Calagurris,  Orosius 
aus  Tarraco,  Idatius  aus  Lemica,  Aurelius  Prudentius  Clemens, 
wahrscheinlich  auch  aus  Calagurris,^)  Proba  Faltonia,  welche  die 
heilige  Geschichte  in  vergilischen  Massen  besang ;  aber  sie  waren 
idle  cosmopolitische  Bömer,  nicht  Spanier;  sie  standen  auf  dem 
universalen  Standpunkt  des  Weltreiches :  ihre  Carriere  verdankten 
sie  Bom;  ihre  Abkunft  hatte  keinen  Einfluss  auf  ihre  Denkweise 
oder  ihre  Gefühle,  mochten  auch  die  engeren  Landsleute  sich  ge- 
schmeichelt fahlen  durch  den  Umstand,  dass  aus  ihrer  Mitte 


*)  Vgl.  Hübner,  die  antiken  Bildwerke  in  Madrid.  Nebst  einem  Anhang,  ent- 
haltend die  übrigen  antiken  Bildwerke  in  Spanien  und  Portugal.  Berlin  1862. 

*)  Mommsen,  die  Schweiz  in  röm.  Zeit  S.  8. 

>)  Vgl.  Tenifel,  B.  Litteraturg.  §  486.  Bei  Tenffel  auch  die  Belege  für  die 
Herknnft  und  Leistungen  der  übrigen.  Die  wissenschaftliche  Bildung  der  Spanier  in 
der  römischen  Zeit  ist  durch  die  encyclop&dischen  Schriften  des  gelehrten  Bischofs 
Isidor  von  Sevilla  bezeugt,  welche  eine  grossere  Bibliothek,  wie  sie  nur  an  den 
alten  Bildungsstätten  noch  möglich  wat,  ersetzen  sollten. 
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solche  M&imer  hervorgegangen  seien:  die  Chronisten  der  Zeit 
rubricirten  mit  Stolz  die  Thatsache,  z.  B.  Idatius  von  Lemica  in 
Gallaecien,  dass  E.  Theodosias  ein  Gallaecier  u.  z.  aus  dem  Orte 
Cauca  gewesen  sei.^)  Man  pflegte  den  Localpatriotismus,  eine 
Stadt  suchte  der  anderen  gegenüber  sich  hervorzuthun  und  ihre 
Eigenthümlichkeiten  ins  beste  Licht  zu  stellen;^  aber  unbescha- 
det der  Treue  zum  Beiche. 

Die  Begierung  suchte  nach  Möglichheit  den  Cosmopolitismns 
zu  fördern :  die  Beamten  wurden  in  der  Begel  nicht  aus  den  Pro- 
vincialen  genommen,  die  ausgehobene  Mannschaft  kam  in  ent- 
fernte Garnisonen^),  fremde  Truppen  dafür  nach  Spanien  u.  s.  w. 

Gleichwol  machten  die  Verschiedenheiten,  welche  die  klima- 
tischen Verhältnisse  und  die  Assimilation  der  römischen  Bevöl- 
kerung an  die  ältere  einheimische  mit  sich  brachten,  sich  je 
länger  desto  mehr  geltend:  wie  der  Engländer  gegenwärtig  ein 
anderer  ist  in  Europa  oder  in  America  oder  in  Australien  trotz 
desselben  Ursprungs,  so  begann  auch  die  italische  Nation  sich 
im  Laufe  der  Zeit  nach  den  Landschaften  des  Beiches  in  die  ein- 
zelnen romanischen  Ba^n  zu  differenziren:  der  Spanier  war  an- 
ders geartet  wie  der  Afhcaner  oder  Gallier  oder  Noriker  oder 
Britte.    Bereits    Strabo^)  schildert  der  Spanier  Massigkeit   im 


1)  Idatii  cbroQlc*  ad  a.  879:  Theodoiins  natione  Hiipanns  de  profinda  Oal- 
laecia,  dritate  Cauca,  a  Oratiano  Aogastos  appellatar.  Vgl.  Tillemont,  hisi.  des  emp. 
V,  8  p.  442.  Ueber  den  Silberschild  des  Theodosias,  ein  kaiserliches  Ehrengeschenk, 
verliehen  bei  Oelegenheit  der  zur  Feier  der  zehnjfthrigen  Begiemng  gegebenen 
Spiele,  mit  der  Inschrift  :>dn  Theodosias  perpet.  Aog.  ob  diem  felidssimnm  X*  Hfib- 
ner,  Antike  Bildwerke,  8.  218. 

*)  llanches  davon  bat  sich  lange  Aber  die  römische  Zeit  hinaus  erhalten.  In 
SegOTia  erscheint  der  berfihmte  Aquaeduct  auf  drei  alten  Grabsteinen  gleichsam  als 
Wahrzeichen  der  Heimat  der  Verstorbenen:  er  bildet  heute  noch  das  Wappen  der 
Stadt,  die  er  mit  Wasser  versorgt  Hfibner,  Monatsber.  1860  S.  881.  Gewisse 
V^affengattnngen  waren  bevorzugt.  Auf  Mflnzen  und  Inschriften  erscheint  der  oelti- 
berische  Lanzenreiter  abgebildet.  (Ebenda). 

S)  Zahlreich  waren  die  Spanier  namentlich  in  der  Donauarmee  vertreten,  ent- 
weder als  Hispani,  oder  wenn  sie  aus  der  westlichen  Tarraconensis  waren,  nach  den 
populi  und  conventns  geordnet.  Vgl.  Detlefsen,  Phil.  82,  666  fT.  Hflbner,  Archaeol. 
Zeitg.  1861.  198  f.  Corpus  Inscript.  Lat.  m.  Index. 

«)  Strabo  IV  p.  168—165  Gas.  vgl.  spedell  Aber  die  Turdetaner  III,  1.  p. 
189;  Aber  die  Lusitaner  p.  154;  Aber  die  Bergbewohner  p.  155.  Hiezu  V7.  v. 
Humboldt  a.  a.  0.  S.  158  Kiepert,  Geogr.  8.  482. 
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Essen,  ihre  Trägheit  zur  Arbeit,  ihr  stolzes  gravitätisches  Be- 
nehmen, ihre  natürliche  Schlauheit  bei  aller  Unbildung,  die  todes- 
muthige  Yertheidigung  hinter  Mauern  und  die  Efihnheit  ihres 
Angriffs  im  Guerillakrieg,  der  die  Brauchbarkeit  zum  Kampf  im 
freien  Felde  keineswegs  entsprach;  die  Neigung  zum  Bäuberwesen 
war  angestammt  und  allgemein.  Kurz,  die  Eigenschaften,  die 
den  echten  Spanier  zu  allen  Zeiten  charakterisirt  haben,  erkennen 
wir  bereits  bei  der  Urbevölkerung  des  Landes  als  vorhanden. 

Auch  die  einzelnen  Landschaften  von  Spanien  bewahrten 
sich  ihre  besonderen  Eigenheiten  durch  die  ganze  Beihe  der 
Jahrhunderte  römischer  Herrschaft  und  darüber  hinaus.^)  So 
z.  B.  in  Bezug  auf  Sprache'),  Cultus  und  Sepulcralgebräuche: 
auf  den  Grabinschriften  begegnen  andere  typische  Formeln  in 
Lusitanien,  andere  in  der  Baetica,  andere  in  der  Tarraconensis.") 


^)  So  hat  sich  z.  B.  das  alte  Ackennass  der  agnna  erhalten :  Corp.  II,  8861 
(Gebiet  von  Castalo).  Vgl.  hiezu  Colomella  5,  1,  5.  Hermes  UI.  S.  2S6;  femer 
neben  dem  römischen  ,  pagns  *  die  einheimischen  Bezeichnungen  der  Landbezirke  als 
Hunderte  (centnriae).  Corp.  II,  1064.  Vgl.  Hygin.  de  condic.  agror.  p.  122,  2  ed. 
Lachm« 

>)  Ueber  die  Eigenthflmlichkeiten  der  spanischen  Inschriften,  namentlich  jfln- 
gerer  Zeit  Tgl.  Hübner  Inscript.  Hisp.  Christian,  p.  XU:  an  eine  eigene  Latinit&t 
auf  den  Denkmalen  sei  nicht  zn  denken,  obgleich  nicht  alle  Spanier  gleich  gat  La- 
tein verstanden.  Vgl.  auch  Eph.  ep.  IV.  p.  18.  20.  II,  p.  246.  —  Doch  finden 
sich  anf  den  sp&teren  Inschriften  wol  anch  lateinische  Formen,  die  an  das  heutige 
Spanisch  erinnern.  Vgl.  Hfibner  in  Hermes  II,  291 :  in  einer  Inschrift  vom  J.  642 
n.  Chr.  erscheint  die  Form  Octabres,  ygL  spanisch  octubie,  portugiesisch  oetnbro 
gegenüber  italienisch  ottobre,  firanz.  octobre. 

*)  Vgl.  Hübner  in  Inscr.  Hispan.  Christ,  p,  VH:  Certum  est  similiter  atque 
in  titulis  paganis  (cf.  Corp.  II.  p.  488  über  die  Eigenthümlichkeiten  der  Gräber  bei 
Saetabis),  ita  in  christianis  quoque  diversarum  aetatnm  atque  uniuscuiusque  fere 
proyinciae  Romanae  indicia  esse  formulas,  signa,  scripturae  formam.  ib.  p.  IX: 
Itaque  temporis  nullum  rel  paene  nullum  discrimen  yidetur  intercessisse  inter  r&- 
fuievU  et  reeenit  rerborum  usum;  contra  secundum  regiones  satis  perspicue  ita 
distinguenda  sunt,  ut  requievit  proprium  sit  Lusitaniae  unirersae,  ad  quam  pertinent 
eins  ordinis  tituli  viginti  ex  parte  etiam  Baeticae,  cuius  decem  tituli  sunt  formula 
illa  concepti,  atque  dimidia  quidem  pars  eorum  reperta  in  regione  Baeticae  cum 
Lusitania  conflni;  reeettit  vero  Baeticae  paene  soli;  nam  uno  ezcepto,  qui  Tarra- 
conensis  est,  reliqui  eins  ordinis  tituli  triginta  omnes  in  Baetica  reperti  sunt.  Semel 
tantum  in  Baetica  requieteit  invenitur  atque  similiter  in  singulis  titulis  hie  requi- 
eseit  in  paee  et  requieteat  in  paee.  Paucae  quae  praeteroa  eztant  formulae  eins 
rarietates,  ut  hie  quieteit  in  paee ;  hoe  requieeeit  in  tamulo ;  in   oi   tumtsloe 
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Namentlich  aber  äusserte  sich  das  Sonderstreben  der  Bevölke- 
rung einer  Provinz  gegenüber  den  andern  in  dem  zähen  Fest- 
halten an  irgend  einer  oft  sachlich  sehr  unbedeutenden  Differenz 
hinsichtlich  der  kirchlichen  Lehrmeinung. 

Politische  Parteien  im  Reiche  gab  es  nicht:  die  Administra- 
tion war  durch  ein  festes  Schema  geregelt,  an  dem  nicht  gerüt- 
telt werden  durfte ;  es  handelte  sich  hier  nur  noch  um  Personal- 
fragen. Die  ganze  innere  Geschichte  —  und  die  auswärtigen 
Beziehungen  kamen  kaum  in  Betracht  —  drehte  sich  um  die 
Entwicklung  der  socialen  Verhältnisse.  Bis  auf  die  Antonine  war 
überall  das  Bürgertum  das  treibende  und  bestimmende  Element 
gewesen.  Seit  dem  Anfang  des  zweiten,  dann  im  dritten  Jahr- 
hundert, giengen  die  Municipien,  erdrückt  durch  die  Lasten,  die 
das  Beich  ihnen  auferlegt  hatte,  mehr  und  mehr  zurück.  Dafür 
kamen  die  unteren  Volksschichten  empor ,  es  gab  agrarische  Be- 
wegungen, endlich  eine  grosse  religiöse  Bevolution.  Alle  diese 
Fr^en  verquickten  sich  mit  einander.  Wie  aber  jede  Zeit  ihre 
besondere  Form  hat,  in  der  sie  die  Dinge  behandelt,  so  war  da- 
mals die  Seligion  der  Vorwand  för  Alles  und  Jedes.  Das  Chri- 
stentum war  seit  dem  vierten  Jahrhundert  als  Eeichsreligion  ae- 
ceptirt  worden:  aber  dies  Christentum  konnte  in  vielen  Stücken, 
wieder  verschieden  interpretirt,  auch  verschieden  practicirt  werden 
Der  Speculation  war  die  weiteste  Bahn  eröfl&iet:  es  war  die  posi- 
tive Philosophie  jener  Tage.  Streitigkeiten  darüber  blieben  nicht 
auf  engere  Kreise  beschränkt,  das  ganze  Volk  nahm  daran  An- 
theil;  die  kirchliche  Organisation  und  mit  ihr  das  kirchliche 
Interesse  erstreckte  sich  hinab  bis  ins  Dorf  oder  den  Herrenhof.  *) 

Eine  Differenz,  die  in  der  einen  Landschaft  nicht  durch- 
drang, wurde  anderswo  mit  Feuereifer  ergriffen  und  verbreitet,  oft 


requieieit  m  pac€i  hie  requieseit  eorpui ;  in  paee  ChriiU  qui$$eo;  r6qu%e$e<U 
in  paee  ament  Mo  est  memoria  ubi  reqtmscit;  eae  omnes  Tarraconensls  tont, 
neqae  similia  inyeniuntor  nee  in  Lusitania  nee  in  Baetica ....  Loooram  tantam 
non  temponun  discrimen  fuisse  Tidemos  in  formolis  adhibendis. 

*)  Vgl.  Concil.  Caesarangnstan.  (a.  880).  n,  V:  presbyter,  yel  diaconua,  rel 
qoilibet  ecclesiae  depatatus  clericos,  si  intra  dntatem  fuerit,  rel  in  looo  in  quo 
ecdesia  est,  aot  rico  aut  ?iUa  et  ad  ecdesiam  ad  Bacriftciom  quotidianam  non 
aocesserit,  clericus  non  habeatnr.  Ueber  die  rielen  Apocryphen  und  WondertbAter, 
die  damals  omriengen,  Tgl.  Tillemont,  Jiist.  eod.  VIII.  p.  821.  841. 
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blos  durch  Beisende  mitgebracht.^)  Oder  sie  fisrnd  Anklang,  weil 
eine  bedeutende  Persönlichkeit  auf  die  Landsleute  einzuwirken 
verstand:  wie  denn  derartige  religiöse  Bewegungen  zu  allen  Zei- 
ten das  Product  besonderer  localer  Voraussetzungen  und  persön- 
licher Einwirkungen  gewesen  sind;  wo  beides  oder  auch  nur  das 
eine  fehlte,  that  der  Elan  des  Sefonnators  auf  die  Bevölkerung 
keine  Wirkung:  wie  die  grosse  Bewegung  des  sechzehnten  Jahr» 
hunderts  denn  auch  nur  einen  Theil  von  Europa  mit  sich  hin- 
riss,  während  der  andere  alsbald  die  Gegenbewegung  organisirte : 
das  römische  Beich  aber,  das  über  drei  Erdtheile  sich  erstrecktet 
war  damals  die  Welt  und  seine  Provinzen  dem  europäischen  Gon- 
cert  der  späteren  Zeit  wol  zu  vergleichen.  So  spielte  seit  der 
Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  in  den  iberischen  Landschaften, 
d.  L  in  Spanien  und  Aquitanien,  später  üisbesondere  in  Gallae- 
cien  die  Secte  der  Priscülianisten  eine  Bolle,  deren  Geschichte 
mit  jener  der  Provinz  eine  Zeit  lang  fast  identisch  war. 

Auch  auf  die  socialen  Verhältnisse  Spanien's  im  vierten 
Jahrhundert  wird  darin  manch  interessantes  Streiflicht  geworfen, 
so  dass  es  sich  wol  verlohnt,  dabei  einen  Augenblick  zu  ver- 
weilen. 2) 

um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  war  ein  Aegypter 
aus  Memphis,  Namens  Marcus,  nach  Spanien  gekommen ;  hier  trug 
er  seine  Lehre  vor:  über  die  Bäthsel  der  göttlichen  Weltschöpf- 


^  Vgl.  OroBias  ad  Augustiiiiiia  contra  Priscill.  (Migne  XLII.  p.  667):  duo 
cives  mei,  Avitns  et  alias  Aritas — peregrina  petierunt.  —  Unus  Jerosolymam,  alias 
Bomam  profectos  est.     Berersi,  anus  retolit  Origenemi  alias  Victorinam. 

^  Die  qaellenmässige  Litteratar  über  den  Priscillianismas  und  die  neaeren 
BearMtaugen  seit  Tillemont  (memoires  pour  serrlr  ä  Thistoire  eccles.  YIU.  1  p. 
816  if.)  findet  man  yerzeichnet  bei  Richter,  das  weström.  Beich  unter  Gratian, 
Yalentinian  II  und  Maximus.  S.  693  A.  49.  Von  den  Quellen  kommt  vor  allem 
in  Betracht  die  actenmässige  und  zusammenhängende  Darstellung  des  Sulpicius  Se- 
Terus  in  dessen  chronica II,  c.  46 — 51  (ed.  Halm  p.  99  ff.):  geschrieben  im  J.  408. 
Der  Verfasser  (um  S65  geboren;  Tgl.  Teuffei  §  441)  schrieb  als  Zeitgenosse,  ver- 
läognet  in  seiner  Darstellung  den  ehemaligen  AdTocaten  nicht :  er  hat  Interesse  und 
Yerständniss  für  Criminalprocesse  und  beurteilt  deren  Verlauf  vom  Staudpunkt  des 
formalen  Bechtes.  —  Neben  Sulpicius  Seyerus  kommen  die  polemischen  Schriften 
ron  Augnstin,  Hieronymus,  Orosius,  Innocentius  I,  Leo  Magnus  u.  a.,  sowie  die  Acten 
der  einschlägigen  Concilien  von  Caesaraugusta  (880)  und  Toletum  (400)  in  Betracht; 
bei  Harduin,  Acta  concil.  I.  p.  805,  989  ff.  —  S.  518  ff.  gibt  Bichter  eine  übersicht- 
liche Dftrstellang»    Ich  lege  Sulpicius  Sererus  zu  Grunde. 
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img,  Aber  das  Yerhältniss  von  Geist  und  Materie,  Aber  den  Ur- 
sprung der  Seele,  fiber  deren  Wanderungen  in  verschiedene  Kör* 
per  u.  s.  w.;  Lehren,  welche  im  Orient  aus  jüdisch  -  christlichen 
und  yolksthümlich  -  arabischen ,  mesopotamischen  und  persischen 
BeligionsYorstellungen  sich  gebildet  und  unter  dem  Namen  des 
Gnosticismus  und  des  Manichaeismus  weite  Verbreitung  gefunden 
hatten^):  Lehren  von  den  göttlichem  Ursprung  entströmten  Gei- 
stern, von  dem  gleich  ewigen  guten  und  bösen  Prinzip,  die  mit 
der  christlichen  Doctrin  von  dem  Erlöser  Jesus  verschmolzen 
waren. 

Auch  in  Spanien  fanden  diese  Ideen  Anklang:  eine  vor- 
nehme Dame  Namens  Agape  und  ein  Bhetor  Helpidius^),  welche 
bei  Marcus  gehört  hatten,  interessirten  daffir  den  Friscillianus. 
Ein  reicher  Mann  aus  adeligem  Geschlecht,  körperlich  wolgestaltet 
und  geistig  hochbegabt,  aber  ohne  innere  Buhe  und  die  Extreme 
liebend:  Gelehrsamkeit  und  Mysticismus,  Scharfsinn  und  Dialek- 
tik, Hingebung  an  eine  einmal  ge&sste  Idee,  Eitelkeit  und  dabei 
doch  wieder  in  hohem  Grade  persönliche  Uneigennfltzigkeit  und 
Bedürfiiisslosigkeit,  vortreffliche  Eigenschaften  fdr  einen  Beforma- 
tor,  waren  in  ihm  vereinigt.  Prisdllian  machte  Propaganda  für 
die  neue  Weltanschauung,  zuerst  im  kleineren  Kreise  seiner 
Standesgenossen,  dann  auch  ausserhalb  derselben  und  der  Mann 
mit  seinem  zugleich  herablassenden  wie  blendenden  Wesen  und 
der  hinreissenden  Beredsamkeit  sah  sich  bald  von  zahlreichen 
Gl&ubigen  umgeben^) :  besonders  auf  die  Frauen  wusste  der  neue 

^  Vgl.  Kessler  bei  Jnsti,  Gesch.  des  alten  Persiens.  S.  185  ff.  Tillemont, 
1.  c.  p.  818  ff. 

*)  Agape  qoaedam,  non  ignobüis  mnlier,  et  rhetor  Helpldins.  Sulpic.  Ser. 
chroD.  11.  46. 

*)  fiamllia  nobUis,  praedires  opibns,  acer,  inqnies,  facundus,  multa  lectione 
ernditns,  disserendi  ac  dispntandi  promptissimas.  feliz  profecto,  sf  non  pravo  studio 
corruplsset  optimam  ingenlnm  . . .  Tigüare  multam,  famem  ac  sitim  ferre  poterat, 
habendi  minime  cupldus,  utendi  pardssimas.  Sed  idem  yanissimns  et  plus  iusto 
inflatior  profanarum  reram  scientia:  quin  et  magicas  artes  ab  adolescentia  enin 
exercnisse  creditom  est.  Vgl.  hiezn  Orosins  ad  Augustinam  de  errore  PrisdlUaiU- 
stamm  et  Origenistarum.  Bei  Migne,  patrol.  Lat.  XLII.  p.  666  ff.  Die  Schilde- 
niDg  bei  Snlpicius  Sererus  1.  c.  stammt  zwar  ans  dem  consoryatiren  Lager,  doch 
Ton  einem  biUigen  Bearteiler  nnd  mag  daher  ziemlich  richtig  sein.  Die  folgenden 
Citate  sind  aas  Snlpicius  Serems,  wo  nicht  ein  anderer  Autor  angegeben  ist. 

^)  mnltos  nobilium  pluresqoe  popnlares  anctoritate  persnadendi  et  arte  bUii- 


—    57    — 

I 

Prophet  zu  wirken.  Frauen  aber  spielten  in  einer  timokratiscli 
organisirten  und  von  der  Givilisation  gesättigten  und  durchtränk- 
ten Gesellschaft,  wie  es  die  römische  jener  Zeit  war,  eine  sehr 
hervorragende  Bolle.  Es  gah  zahlreiche,  unabhängig  gestellte 
Damen,  die  nichts  zu  thun  hatten,  in  Folge  dessen  sie  das  all- 
gemeine Wohl  und  Wehe  der  Menschheit  in  doppeltem  Masse 
verspürten.  Einer  Anlehnung  bedarf  das  schwache  Oeschlecht 
immer;  und  so  warfen  sich  jene  Damen  entweder  der  Frömmig- 
keit in  die  Arme,  eine  der  Hauptstützen  der  orthodoxen  Partei 
zu  bilden;  oder  sie  öffiieten,  wenn  der  weltliche  Sinn  fiberwog, 
ihre  Girkel  der  Gesellschaft  und  lebten  schöngeistigem  Tratsch 
un^  der  Mode. 

Ihre  frömmeren  Schwestern  correspondirten  mit  den  Eirchen- 
vätem  über  die  Yorzfige  des  ehelosen  Lebens,  über  Kindererzieh- 
ung,  über  Bewahrung  der  Keuschheit  und  die  Freuden  des  Jen- 
seits. Die  anderen  fohlten  sich  hingezogen  zu  der  mystisch-religiösen 
Achtung,  die  modern  war  und  doch  auch  wieder  eine  Befriedi- 
gung der  geistig-seelischen  Bedürfnisse  darbot,  die  man  bisher 
entbehrte:  auf  Grundlage  der  Lehren,  die  man  in  der  Jugend 
hatte  lernen  müssen  und  die  hafteten,  wenn  sie  auch  seit  langem 
weniger  beachtet  worden  waren.  Jetzt  erinnerte  man  sich  wieder, 
da  sie  in  neuem  Gewände  sich  zeigten:  jetzt  hatte  man  auch 
das  Yerständniss ;  die  Worte  fielen  auf  fruchtbares  Erdreich. 
Haufenweise  strömten  diese  Frauen  dem  Priscillian  zu,  der  ihnen 
gewaltig  imponirte.^)  Er  stellte  hohe  Anforderungen:  wie  er  als 
Ascet  lebte,  so  verlangte  er  es  von  seinen  Gläubigen:  Abtödtung 
des  Fleisches  sei  nöthig,  da  dies  eine  Schöpfung  des  Teufels  sei 
und  seiner  bösen  Engel  Fasten  und  Kasteien,  jede  Art  von 
Enthaltsamkeit,  des  Wachens  und  der  Bussübungen  wurde  em- 
pfohlen, der  Cölibat  als  der  Gipfel  der  Vollkommenheit  hinge- 
stellt: wie  das  übrigens  die  Orthodoxen  ebenfalls,  wenn  nicht 
befolgten,  doch  empfahlen^):  das  Beispiel  Priscillians  war  es,  das 
hinriss. 


diendi  allicnit  in  societatem  ....  Quippe  hamilitatis  speciem  ore  et  habita  praeten- 
dens,  honorem  sui  et  reverentiam  cunctis  iniecerat. 

^)  mnlieres  noyamm  reram  cupidae,  fluxa  flde,  et  ad  omnia  curioso  ingenio, 
catervatim  ad  emn  oonflnebant. 

^  £b   ist   bekannt,    dass   damals   die   Regierung   den   Uebertreibungen   der 
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Ganz  Spanien  war  bald  voll  von  der  Sache  ^);  die  Idrcbli* 
eben  Kreise  ftlblten  sieb  beunrubigt:  freier  denkende  Bischöfe 
suchten  durch  Zugeständnisse  an  die  Bewegung  oder  durch  persön- 
liche Aufmerksamkeiten  fttr  deren  Urheber,  eine  Polemik  zu  ver- 
meiden >).  Jedes  offidelle  Eirchentum  verfiUlt  im  Laufe  der  Zeit, 
weil  es  schliesslich  nur  mehr  mechanisch  geflbt  wird,  mit  Noth- 
wendigkeit  der  Erstarrung  und  bedarf  der  Auffirischung,  der  Fort- 
entwicklung, um  nicht  hinter  der  Zeit  zurflckzubleiben:  einsich- 
tige Eirchenfdrsten  pflegen  dies  zu  wissen  und  danach  sich  zu 
richten.    Das  war  auch  hier  der  Fall 

Andere,  bei  welchen  die  Orthodoxie  weit  Aber  den  Tact  her- 
vorragte, schlugen  in  ihrem  Eifer  ohne  Mass  und  Ziel  darauf  los: 
und  der  Eclat  war  fertig. »)  Zwei  Parteien  standen  sich  gegen- 
über. Man  sagte  sich  gegenseitig  Artigkeiten.  Zwölf  spanische 
und  aquitanische  Bischöfe  der  orthodoxen  Sichtung  kamen  in 
Caesaraugusta  zusammen,  während  diejenigen,  die  sich  compro- 
mittirt  hatten,  wegblieben  und  die  Versammlung  fttr  nicht  be- 
rechtigt erklärten,  ein  Urteil  zu  fällen.  An  die  Spitze  der  ortho- 


MöDcbe  in  dieser  Hinsiebt  durch  starke  Besteuerung  entgegenzutreten  sich  gendthlgt 
sah.  Vgl.  Schlosser,  III,  8,  S.  850.  Die  Synode  von  Caesaraogosta  des  J.  880 
nahm  die  dahin  gehende  Verordnang  anter  ihre  Bestimmungen  auf:  Non  felandaa 
ef  se  Tirgines,  quae  se  Deo  rorerint,  nisi  quadraginta  annomm  prohata  aetate,  qoam 
saoerdos  comprobarerit.  Ueber  die  Priestereben  sprach  sich  die  Toletaoer  Synode 
Ton  400  nAher  aus.  Placuit,  ut  diacones,  si  vel  integri  rel  casti  sint  et  conti- 
nentis  ritae,  etiamsl  uxores  haboant,  in  ministerio  constituantur :  ita  tamen,  nt  tf 
qui  etiam  ante  interdictum,  quod  per  Lnsitanos  episcopos  constitutum  est,  ineonti- 
nenter  cum  nzoribus  suis  vixerint,  presbyterii  faonore  non  cnmulentnr«  Si  qnis  Tero 
ex  presbyteris  ante  interdictum  fllioa  susoeperit,  de  presbyterio  ad  episoopatom  non 
permittatur.    Und  andere  Bestimmungen  dieser  Art  mehr. 

^)  pauUtim — pleraque  Hispaoiae  perraserat. 

*)  quin  et  nonnulli  episcoporum  depravati  (wir  flbersetzen  den  orthodoxen 
Autor:  »einige  conciliante  Bischöfe <,  da  wir  den  »Onrialstil«  kennen),  inter  quo« 
Instantius  et  Salfianos,  Priscilliannm  non  solum  contensione,  sed  sab  quadam  etfam 
coniuratione  susceperant.  Auch  die  letztere  Angabe  wird  man  mit  Jener  BeserrB 
aufzunehmen  haben,  wie  Oberhaupt  die  Angaben  »gut  katholischer*  Schriftsteller 
Ober  ihnen  missUebige  Bischöfe. 

*)  Qnoad  Hyglnus  episcopus  Cordubensis  ex  ricino  agens,  comperta  ad  Yda- 
tium  Emerltae  civitatis  sacerdotem  referat.  Is  rero  sine  modo  et  ultra  quam  opor- 
tnit,  Instantium  sodosque  eins  lacessens,  facem  quandam  naicenti  iocendio  snbdldit : 
ut  exaeperaverit  malos  potioa  quam  comprenerit 
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doxen  Partei  stellten  sich  Tdaoius  von  Emerita  und  Bischof  Itha- 
eins  von  Ossonuba  (im  sfldlichen  Lusitanien),  weldie  von  keinem 
Yergleich  etwas  wissen  wollten:  die  Haeresie  müsse  im  Keime 
erstickt  werden.  Und  so  wurden  zwei  südspanisclie  Bischöfe,  In- 
stantius  und  Salvianns,  dann  von  den  Laien  Eelpidius  nnd  Fri- 
scillianns  verurteilt  und  aus  der  Gemeinschaft  ausgeschlossen: 
kein  Bischof  sollte  fernerhin  diejenigen,  die  ein  anderer  ausge- 
schlossen hatte,  au&ehnien  dürfen.^)    (380  n.  Chr.) 

Jetzt  wurde  Priscillianus  von  seinen  geistlichen  Anhängern 
zum  Bischof  in  Avila^)  eingesetzt,  in  der  Absicht  ihre  Partei  so 
zu  stärken,  da  das  Laientum  des  Propheten  offenbar  das  niedere 
Publicum  beirrte  und  den  Gegnern  Angriffspunkte  darbot»).  Die 
Bewegung  begann  sich  mehr  und  mehr  zu  popularisiren:  die  See- 
tirer  kamen  heimlich  auf  der  Villa  oder  dem  Gehöfte  eines  Glau- 
bensbruders oder  auch  in  einsamen  Gegenden  des  Gebirges  zu- 
sammen und  hielten  ihren  Gottesdienst^)  Aber  bald  konnte  man 


^)  Ut  hi  qni  per  disciplinftm ,  aot  sententiam  episcopi  ab  eoclesia  Aierint 
separati,  ab  aliis  episcopis  non  siot  reeipiendi.  Quod  si  scieDtes  episcopi  feoerint, 
dictum  est:  Qni  hoc  commiserit,  non  habeat  communionem.  Concil.  Caesarang.  n. 
V.     Im  Üebrigren  vgl.  Tillemont,  1.  c.  p.  828  ff. 

")  In  der  damaligen  prorincia  Carthaginiensis  an  der  Lusitanischen  Orenie 
nnd  in  n&chster  N&he  Ton  Oallaecien;  von  Frosper  wird  FriBcUlian  als  gaUaecischer 
Bischof  bezeichnet.  Die  Oranzverhftttnisse  in  jener  Gegend  sind  indess  nicht  klar 
nnd  w&re  eher  von  dieser  Bezeichnung  auf  jene  zu  schliessen;  doch  ist  Idatius* 
Notiz  ad  a.  S78  dagegen.     Vgl.  Corp.  IL  p.  41 S. 

•)  InstantiuB  et  Salvianus — Priscillianum  laicum,  sed  prindpem  malorum  om- 
ninm,  ad  confirmandas  vires  snas  episcopnm  in  Abilensi  oppido  constitnunt,  rati  ni- 
mirum,  si  hominem  acrem  et  callidum  sacerdotali  auctoritate  armassent,  tntiores 
fore  sese.  Snlpic  Sev.  1.  c.  Gegen  Laienpredigten  ist  der  siebente  Absati  der  Sy- 
node von  Caesaraugusta  gerichtet:  Ne  quis  doctoris  sibi  nomen  imponat,  praeter 
has  personas,  quibus  ooncessnm  est.  VgL  Idadus  Lemic  ad  a.  885:  Priscillianus, 
dedinans  in  haeresim  Gnosticommi  per  episcopos  quos  sibi  in  eadem  pravitate  ele- 
gerat,  Abulae  episcopui^ordinatur. 

^)  Die  Synode  von  Saragossa  erlies  unter  anderem  auch  folgende  Bestim- 
mungen: Nequis  ieiunet  die  domini,  causa  temporis  aut  persnasionis,  aut  supersti* 
tionis :  ut  de  quadragesimarum  diebus  ab  eodesiis  non  desint ;  nee  habitent  latibula 
cubienlorum,  ac  montium,  qui  in  his  suspicionibus  perseverant;  sed  ezemplum  et 
praeceptum  custodiant  sacerdotum,  et  ad  alienas  villas  agendorum  oonventunm  causa 
non  conreniant.  —  Yiginti  et  uno  die,  quo  a  XYI  kalendas  Jannarii  usque  in  diem 
Epiphaniae,  quae  est  VIII  Idus  Januarii,  continuis  diebus,  nulli  liceat  de  ecdesia  so 
absentare,  nee  latere  in  domibus,  nee  secedere  ad  villam,  nee  montes  petere,    noQ 
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auch  in  den  Städten  offen  hervortreten,  man  erwarb  und  baute 
Kirchen  und  breitete  sich  aus,  gewann  selbst  frflher  feindlich  ge- 
sinnte Elemente  fQr  sich. 

Es  ist  bezeichnend  dafür,  dass  der  erste,  der  in  seinem  Eifer 
gegen  die  neue  Lehre  losgezogen  war,  jetzt  mit  derselben  Hand 
in  Hand  gieng^):  Bischof  Hyginus  von  Corduba. 

Damit  waren  aber  die  Gegner  auf  ihrem  eigenen  Terrain 
angegriffen,  die  gefährlichste  Waffe,  die  einem  in  der  Wolle  ge- 
färbten Orthodoxen  gegenüber  angewandt  werden  kann,  in  die 
Hand  genommen.  Und  nun  begiengen  jene  den  Fehler,  sich  an 
die  Behörde  zu  wenden,  damit  diese  einschreite  und  zu  ihren 
Gunsten  Gewalt  brauche.^) 

Das  war  nun  freilich  etwas  anderes,  als  der  Appell  an  die 
öffentliche  Meinung,  worauf  ja  die  Macht  jeder  kirchlichen  Orga- 
nisation sich  stützen  soll:  mit  Gewalt  erzielt  man  nur  Heuchler 
und  treibt  die  besten  Köpfe  in  die  Opposition.  Die  gemässigten 
Orthodoxen  waren  mit  jener  Massregel  nicht  einverstonden ,  mit 
welcher  die  extreme  Bichtung  vorgieng.  Indess  eine  hohe  Be- 
gierung,  besonders  wenn  sie  « conservativ  ^  ist  im  gemeinen  Sinne 
des  Wortes,  d.  h.  Dinge  conservirt,  die  es  nicht  werth  sind,  ist 
oft  anderer  Meinung.  K.  Gratian,  persönlich  darum  angegangen, 
erlies  ein  Bescript,  wonach  alle  Heterodoxen  nicht  nur  aus  den 
Kirchen  oder  den  Städten  ausgewiesen  werden  sollten,  sondern 
selbst  aus  allen  Landschaften.^)  Die  Führer  der  Bewegung,  die 
dagegen  nicht  zu  remonstriren  wagten,  gaben  nach,  ihre  Anhän- 
ger zerstreuten  sich.  Instantius,  Salvianus  und  Friscillianus  gian- 


nudis  pedibns  incedere,  sed  concurrere  ad  eccleslam.  Die  Synode  ron  Toletam  rom 
J.  400  traf  ähnliche  Anordnungen  cf.  Hardain  p.  994  f. :  enixe  excnbandum,  ne 
qniB  communione  depulsns,  coUectiones  faciat  per  muliemm  domos;  et  apocrypba 
quae  damnata  sunt,  logant;  ne  communicantes  his,  pari  societate  teheantar.  Vgl. 
Richter  a.  a.  0.  S.  520.  522. 

^)  (Hyginus)  qui  cum  primus  omnium  insectari  palam  haereticos  coepisset,  postea 
tnrpiter  depravatus,  in  communionem  eos  recepisset.  1«  c. 

*)  arbitrantes  posse  inter  initia  malum  comprimi:  sed  parum  sanis  consiliis, 
saeculares  iudices  adeunt,  nt  eorum  decretis  atque  executionibas  haeretid  urbibus 
pellerentur. 

")  Igitur  post  multa  et  foeda,  Tdado  snpplicante,  elicitur  a  Oratiano  tom 
imporatore  rescriptum,  quo  unirersl  haeretici  ezcedere  non  ecclesüs  tantam  ant  or- 
bibui,  sed  extra  omnes  terras  propeUi  inbebantor.  1.  c. 


—  ei- 
gen nach  Born,  den  Bischof  Damasus  fOr  sich  zu  interessiren; 
auf  dem  Wege  überaU,  namentlich  in  Elusa,  der  Hauptstadt  einer 
der  aqoitanischen  Provinzen,  festlich  emp&ngen,  anderswo,  wie  in 
Bordeaux,  von  den  orthodoxen  Bischöfen  vertrieben,  hatten  sie 
Gelegenheit  genug,  weiter  Propaganda  zu  machen:  ein  grosses 
Gefolge  sammelte  sich  um  die  Beisenden,  worunter  wieder  die 
Frauen,  verheiratete  wie  ledige,  besonders  sich  hervorthaten^). 
Nicht  ohne  dass  die  üble  Nachrede  daran  Stoff  fand,')  was  übri- 
gens den  Neuerem  weiter  nicht  schadete :  man  muthete  denselben 
nur  zu,  wozu  sich  jeder  f&hig  fühlte. 

Damasus  in  Bom,  Ambrosius  in  Mailand,  die  angesehensten 
Bischöfe  Italiens,  wandten  sich  gleichwol  von  ihnen  ab.  Am 
kaiserlichen  Hoflager,  an  dem  sie  jetzt  eine  Stfltze  suchten,  ge- 
lang es  ihnen  besser;  man  stand  hier  nicht  gut  mit  Ambrosius; 
durch  fleissiges  Antichambriren  und  indem  sie  das  Geld  nicht 
sparten,  erwirkten  sie  ein  neuerliches  Bescript,  welches  das  M- 
here  aufhob  und  die  Priscilliamsten  in  Gnaden  wieder  au&uneh- 
men  gebot.  Instantius  und  PrisciUian  kehrten  nach  Spanien  zu- 
rück —  Salvian  war  in  Bom  gestorben  —  und  nahmen  ihre 
Eirchensitze  neuerdings  ein:  der  Proconsul  Yolventius  war  von 
ihnen  gewonnen  worden  und  stand  ihnen  bei.  Ihr  heftigster 
Gegner,  Ithacius  von  Ossonuba,  wegen  kirchlicher  Buhestörung 
belangt,  entwich  nach  Gallien  zum  Praefectus  praetorio  Grego- 


*)  Iter  eis  praeter  interiorem  Aqaitanicam  fait:  ubi  tom  ab  ünperitis  magni- 
^oe  snBcepti,  sparsere  perftdiae  semina:  maximeque  EluBanam  plebem,  sane  tarn  bo- 
nam  et  reliirioiii  stadentem,  praTis  praedicationibna  perrertere.  A  Burdigala  per 
Delfliiain  [sc«  episcopnm]  repolsi,  tarnen  in  agro  Eachrotiae  aliquantisper  morati, 
infecere  nonnullos  suis  erroribns.  In  Prospers  Chronik  wird  die  Enchrocia  als  Del- 
pliidii  rhetoris  coniox  bezeichnet.  Ad  a.  885.  Von  der  Katastrophe  der  Priscillia- 
nisten  wurde  sp&ter  aach  eine  Tomehme  Dame  aus  Burdigala  betroffen.  Prosper 
ad  a.  886:  Burdegalae  qaaedam  Priscilliani  discipula  nomine  Urbica,  ob  Impietatis 
pertinaciam  per  seditionem  yulgi  lapidibas  extincta  est. 

*)  tnrpi  sane  pndibundoque  comitata  cum  uzoribus  atque  alienis  etiam  femi- 
nis,  in  quis  erat  Euchrotia,  ac  filia  eius  Procula :  de  qua  fuit  in  sermone  hominum, 
Priscilliani  stupro  gravidam  partum  sibi  firraminibus  abegisse.  Euchrocia  wird  vom 
Pacatus  als  sehr  bigotte  Dame  geschildert.  Vgl.  Tillemont,  1.  c.  p.  828.  Die 
BelegsteUen  über  den  ganzen  Tratsch,  zu  welchen  die  Beziehungen  Priscillian^s  zu 
den  Frauen  Anlass  gaben,  sind  ebenfalls  yon  Tillemont  mit  gewohntem  Fleiss  zu- 
sammengestellt:  je  weiter  Ton  Spanien,  desto  ärgere  Dinge  werden  referirt:  von 
Augnstin,  Hieronymus,  Leo  u.  A. 
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rius.  Dieser  nahm  sich  seiner  an  und  berichtete  danach  an  den 
Kaiser.  Am  Hofe  aber  war  nichts  zu  erlangen,  hatte  die  andere 
Partei  die  Oberhand:  der  Magister  officiorum  (Obersthofmeister) 
Macedonius  und  die  kleine  aber  mächtige  Coterie  um  ihn  f&hrte 
ihre  Sache,  bestechen,  wie  man  sagte:  denn  am  Hofe  war  alles 
k&uflich.i)  Die  einzelnen  Beamtenkategorien  arbeiteten  gegen 
einander  und  es  geschah  nichts. 

Erst  als  Maximus  im  Jahre  383  sich  in  Gallien  zum  Kaiser  aufge- 
worfen hatte,  kam  die  Sache  wieder  in  Gang:  der  Usurpator  ge- 
dachte schon  wegen  des  Gegensatzes  zu  seinem  Vorgänger  und  zu 
Yalentinian^s  arianischen  Sympathien  in  Italien  auf  die  orthodoxe 
Partei  sich  zu  stützen:  jener  Ithacius  spielte  an  seinem  Hofe  eine 
Bolle.  Eine  Synode  wurde  nach  Burdigala  einberufen,  Instantius 
und  Priscillian  mussten  sich  persönlich  verantworten.  Die  Bi- 
schöfe der  Gegenpartei  erschienen  als  Ankläger,  vor  allem  er- 
picht, den  verhassten  Gegner,  nicht  zu  widerlegen,  sondern  zu 
vernichten.  2) 

Namentlich  erregte  das  Treiben  des  Ithacius  jetzt  auch  bei 
entschiedenen  Anhängern  der  Orthodoxie  Anstoss  durch  seine 
Masslosigkeit  und  den  gänzlichen  Mangel  an  Haltung :  ein  kecker, 
unverschämter  Zungendrescher,  nebenbei  ein  Lebemann  und 
Schlemmer,  der  durch  seine  extreme  Haltung  sich  oben  erhielt 
und  die  eigene  Partei  tyrannisirte.  Er  gieng  so  weit,  alle  Geist- 
lichen, welche  etwas  lasen  oder  auch  nur  ascetisch  lebten,  als 
Priscillians  Genossen  und  Schüler  an  den  Pranger  zu  stellen*)* 
sogar  den  Martinus  von  Tours  wagte  er  zu  verketzern «  weil  er 
das  Yerfahren,  das  dem  Ithacius  beliebte,  nicht  billigte,  nämlich 
eine  rein  kirchliche  Angelegenheit  vor  die  weltlichen  Gerichte  zu 
bringen. 

^)  »per  libidinem  et  potentiam  pancorum  concta  ibi  renaUa  erant;*  bemerkt 
bei  dieser  Oelegenheit  Snlpidns  Seyerus. 

')  accnsatores  Ydatius  et  Itbacius  episcopi:  qnorum  Stadium  in  expagnandis 
baereticis  non  reprehenderem,  si  non  studio  yincendi,  plus  quam  oportait,  oertas- 
i^nt«  —  Ac  mea  qnidem  sententia  est,  mihi  tam  reos  quam  accnsatores  displicere. 

*)  Scbilderung  des  Snlpicius  Sererus :  Gerte  Itbacfum  nibfl  pensi,  nihil  sancti 
habuisse,  definio.  Fuit  enim  audax,  loquax,  impudens,  sumptuosus,  rentri  et  gulae 
plurimum  impertiens.  Hie  stultitiae  eousque  processerat,  ut  omnes  etiam  sanctos 
Tiros,  quibus  ant  Studium  inerat  lectionis,  aut  propositum  erat  certare  feioaüs,  taa- 
quam  PriscilUani  socios  aut  disdpulos  in  crimen  arcesseret. 
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Priscillian  hatte  unterdes»  an  den  Kaiser  appellirt,  die  Geg- 
ner, beflissen  ihre  Loyalit&t  zn  zeigen,  stimmten  zu:  die  Ent- 
scheidung sollte  in  Trier  gefällt  werden,  wo  Maximns  residirte.^) 

Martin,  als  einer  der  einflnssreichsten  Bischöfe  Oallien's  am 
Hofe  mit  demonstrativer  Auszeichnung  behandelt,  nahm  dem 
Kaiser  das  Versprechen  ab,  nicht  mit  Bluturteilen  gegen  die 
Schuldigen  vorgehen  zu  wollen.  Aber  nachher,  als  Martin  sich 
entfernt  hatte,  gewann  die  andere  Richtung  wieder  das  üeberge- 
wicht  und  die  Sache  wurde  dem  Praefecten  Euodius  Qbergeben, 
einem  heftigen  und  strengen  Mann.  Das  peinliche  YerhOr  ergab 
Dinge,  die  zu  einem  Todesurteil  mehr  als  genügten.*)  Der  Kaiser 
bestätigte  dasselbe,  doch  erhob  sich  Aber  den  ganzen  Vorgang 
und  namentlich  das  Oebahien  des  Ithadus  bei  demselben')  eine 
solche  Entrüstung,  dass  eine  Bevision  des  Processes  angeordnet 
wurde,  wobei  statt  des  Ithadus  ein  gewisser  Patridus  als  Staats- 
anwalt fimgirte  und  die  Anklage  erhob.  Jetzt  erfolgten  die  ent- 
scheidenden Sentenzen:  Priscillianus  wurde  zum  Tode  verurteili, 
mit  ihm  zwei  Gleriker,  die  sich  erst  kürzlich  ihm  angeschlossen 
hatten,  Feßdssimus  und  Armenius.  Femer  Latronianus,  ein 
Laie,  und  Euchrocia.^)  Instantius  wurde  auf  eine  ferne  Insel 
SyUna  hinter  Britannien  verbannt.  Damit  nicht  genug.  Processe 
folgten  auf  Processe;  es  wurde  weiter  verurteilt  ein  gewisser  Asa- 
rivus  und  der  Diacon  Aurelius.  Einige  weniger  gravirte  PersOn- 
lichkdten,  die  durch  rechtzeitiges  Oestftndniss  sich  retteten,  wur- 
den in  Gallien  inhaftiri^) 


^)  Barfiber  auch  Idacias  ad  a.  887:  appellat  ad  Gaesarem,  qaia  in  Galliis 
his  diebns  potestatem  tyraimus  Maximns  obtinebat  imperii. 

>)  Is  (Enodins)  Priscillianiim  gemino  iudicio  anditom,  conTictomqne  maleftcii, 
nee  dif&tentem  obscoenis  se  stadnisse  doctrinis,  noctomos  etiam  tnipinm  feminamm 
egiBse  oonTentns,  nndnmqne  orare  soHtcim,  nooentem  pronnntiarit.    Snlpic.  Sot.  1.  o, 

*)  Ithadus  Tidens,  qnam  inTidiosnm  sibi  apnd  episcopos  foret,  ei  accosato 
etiam  in  postremis  reram  capitalinm  indiciis  astitisset  etenim  iterari  indidnm  neoesse 
erat,  snbtraMt  se  cognitioni,  frnstra  caDidos,  iam  soelere  perfecto. 

*)  Idatins  ad  a.  887  (die  Chronologie  stimmt  nicht):  PriSGillianiiB  propter 
snpradictam  haeresim  ab  episcopatu  depulsus  et  cum  ipso  Latronianus  laicns,  ali- 
qnantiqae  sectatores  eins,  apud  Treyirim  snb  tyranno  Mazimo  caedantnr.  Vgl.  Pro- 
sper.  chron.  ad  a.  885. 

*)  Die  Darstellung  des  Sulpidus  Sevems  hat  ohne  Zweifel  die  Processacten 
als  Basis,  so  gut  wie  eine  Reihe  der  Alteren  Hartyrologien.  YgU  Le  Bittnt,  Lea  acta 
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Der  hocbbetagte  B.  Hyginus  von  Corduba  wurde  gleichfitlls 
verbannt  und  dabei  von  den  Schergen  in  der  rohesten  Weise  in- 
sultirt;  dem  Fanatismus  des  Pöbels  der  Zügel  schiessen  gelassen, 
Militftr  nach  Spanien  geschickt,  die  Bekehrung  zu  vollenden; 
Coniiscationen  wurden  vorgenommen,  wobei  auf  reiche  Leute  be- 
sondere Bflcksicht  genommen  ward  (385  n.  Chr.) 

Es  war  ein  grosses  Ketzergericht,  das  E.  Maximus  abhielt, 
um  die  strengen  Orthodoxen  für  sich  zu  gewinnen.  Aber  das 
üebermass  erregte  Ekel ;  namentlich  dass  auch  Frauen  so  brutal 
behandelt  worden  waren,  wurde  von  den  Heiden,  wie  den  gemäs- 
sigten Orthodoxen,  dem  Usurpator  vorgeworfen.  ^)  Bald  aber  rich- 
tete sich  der  Unwillen  gegen  die  blutdürstigen  Verfolger.  Als 
die  Dinge  später  eine  andere  Wendung  nahmen,  gieng  der  Pfeil 
auf  die  Anld&ger  zurück,  auf  Ithacius  und  andere,  die  von  den 
Bischofstühlen  entfernt  wurden.  >) 

Die  Secte  der  PrisciUianisten  jedoch  erhielt  sich.  Durch 
die  Verfolgung  war  sie  eher  gekräftigt  als  unterdrückt  worden.'^) 
Sie  war  noch  inamer  im  Zunehmen  begriffen;  bald  nach  Priscillians 
Tod  verbreitete  sie  sich  nach  Gallaeden^)  und  fand  hier  wie  in  der 
Tarraconensis  eifrige  Anhänger.  Die  priscillianistisch  gesinnten 
Bischöfe  ordinirten  unter  dem  Beifall  des  überwiegenden  Theiles 
der  Bevölkerung  die  Priester,  den  Bischofstuhl  von  Bracara  be- 
setzten sie  mit  einem  der  Ihrigen,  anderswo  bestimmte  der  Cle- 
rus  die  Haltung  seines  Bischofs  im  selben  Sinne,  oder  er  wurde 
vertrieben;  das  Schisma  war  vollständig.^) 

Priscillian  wurde  von  seinen  Anhängern  als  Heiliger  und 
Märtyrer  verehrt,  die  Leiber  der  Hingerichteten  wurden  unter 
grossen   Feierlichkeiten   nach   Spanien    zurückgebracht^);    seine 


martyrum  et  lenni  sonrces.  Acad«  des  inscript.  1879.  lul.  11.  Nonrelle  reme 
hiBtoriqae  du  droit  fraD9ais  et  ätranger.  Sept.-oct.  1879.  p.  468  ff. 

*)  Vgl.  Facatus  in  dem  Panegyricas  auf  K.  Theodotint.  c*  25. 

*)  Vgl.  Salpic.  Ser,  1.  c.  IIb.  und  Prosper  chron. 

*)  Priscilliaoo  oociso  non  solum  non  repreisa  est  haeresis,  quae  illo  aatore 
proroperat,  led  conftrmata  latias  propagata  ett.    Solpidna  Ser.  1.  c 

4)  Idatioi  ad  a.  887:  Ezin  in  Gallaedam  PrisciUianistariun  haeresis  inyaait. 

*)  habentes  banc  ftduciam,  quod  cum  Ulis  propemodum  totius  Oallidae  sentiret 
pleblum  mnltitado.     Hardain  1.  c.  p.  994  f. 

<)  eectatoref  eins,  qui  com  priuB  at  tanctom  honoraTerant,  poatea  ut  marty- 
rem  colere  coeperant.    Peremptorum  corpora  ad  Hispanias  relata,  magniiqne  obte- 
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Schriften  wirkten  fort^);  man  schwor  bei  PriacUlian  den  höchsten 
Eid.  Alle  Versuche,  die  Spaltung  gfltlich  beizulegen,  scheiterten; 
machte  man  den  Frisdltianisten  Zugeständnisse,,  so  waren  die 
Orthodoxen  unzufrieden:  es  bekftmpfte  sich  unter  diesen  die  Rioh- 
tung  der  Gemässigten  und  die  der  .Strengen'*):  die  BischAfe 
beider  Sichtungen  lagen  sich  beständig  in  den  Haaren. 

Auswärtige  kirchliche  Autoritäten,  wie  Ambrosius  von  Mai* 
land,  Lmocenz  und  Leo  von  Bom,  suchte  wenigstens  einige  Ver- 
nunft in  die  Debatte  zu  bringen:  wir  sehen,  dass  die  Haeretiker 
ihrem  Zuspruch  geneigter  sich  zeigten,  als  dem  ihrer  Landsleute ; 
aber  das  letzte  Wort  woUte  doch  Keiner  dem  Anderen  gönnen. 
Die  Einmischung  der  Begierung  machte  das  üebel  nur  ärgw. 

Die  wirklich  wohlmeinenden  Leute,  denen  es  um  die  Sache 
und  nicht  um  Gezänk  und  Bechthaberei  zu  thun  war,  zogen  sich 
yerdriesslich  zurück  und  überüessen  den  Eampfhähnen  den  Schau- 
platz; es  war  von  Bedeutmig,  da  bald  nachher  die  Barbaren  in 


qnüs  celebrata  eonim  funera.  Quin  et  iorare  per  PriscilUuiom  BomniA  religio  pate- 
batar.  Sulp.  Ser.  1.  c«  —  Vgl.  Earduin  p.  994  f.,  wo  die  Haltong  der  einzelnen  Bi- 
schöfe registrirt  ist.  Herenas  clericos  suos  sequi  malaerat;  qoi  sponte,  nee  inter* 
rogati,  Prisdllianum  catholicom,  sanctumqae  martyrem  clamassent;  atqne  ipse  usque 
ad  finem,  catholicom  hunc  esse  dixisset,  persecationem  ab  episcopis  passam. 

1)  Barflber  Hieronymas  vir.  iUustr.  c.  121.  Orosim  1.  e. 

*)  inter  nostros  perpetunm  discordianun  bellum  exarserat:  qood  iam  per 
qaindecim  annos  foedis  dissensionibas  agitatum,  nullo  modo  sopiri  poterat.  Et 
nunc,  com  maxime  discordiis  episooponim  torbari  ant  misceri  omnia  oemerentor, 
canctaqne  per  eos  odio  aat  gratia,  meto,  inconstantia ,  inyidia,  factione,  libidine, 
ayaritia,  arrogantia,  desidia  deprarata:  postremo  plares  adrersnm  pancos  bene  oon- 
snlentes  insanib  consiliis  et  pertinaclbas  studüs  oertabant:  inter  haec  plebs  Bei 
et  optimus  anosqaisqne  probro  atque  Indibrio  habebatur.  Den 
besten  Commentar  za  diesen  Worten  des  Sulpicius  Sereras  bietet  die  Lectfire  der 
kirchlichen  Actenstflcke,  die  bei  Hardoin  coli.  I,  p.  989.  998  mitgetheilt  sind,  and 
die  Yorg&nge  aof  and  nach  dem  Condl  von  Toletam  im  J.  400.  Ebenso  Innocentii 
papae  epistola  28  ibid.  p.  1021  ff.  Vgl.  hiezn  Idatias  ad  a.  400.  Symphosius  et 
Dicänios  et  alii  com  bis  Gallaeciae  provinciae  episcopi,  Friscilliani  sectatores,  hae- 
resim  eins  blasphemissimam  com  adsertore  eodem  professionis  soae  sobscriptione 
condemnant.  Statuontar  quaedam  etiam  obserranda  de  ecclesiae  discipHna,  commoni- 
cante  in  eodem  concilio  Ortigio  episcopo  qui  Gaelenis  fuerat  ordinatos;  sed  agenti- 
bas  Priscillianistis  pro  Me  catholica  polsus  factionibos  exolabat.  Femer  ad  a.  447. 
Die  Schriften  des  römischen  Bischofs  Leo  gegen  den  Priscillianismas  kommen  nach 
Spanien:  »ab  aliquibos  Gallaecis  sabdolo  probatar  arbitrio.* 

Jung I  rom.  Landtohaiten«  5 
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Spanien  eindrangen,  dass  die  Parteien  sich  gegenseitig  paraly- 
sirten.^) 

So  entwickelten  sich  die  Dinge  innerhalb  des  allgemeinen 
Bahmens  der  Seichsgeschichte  doch  vielfach  von  [einem  eigenen 
Standpunkt  aus.  Dieser  Standpunkt  fand  in  der  Provinz  alsbald 
seine  eigene  Vertretung:  durch  die  locale  Annalistikf  die  seit  dem 
Ausgang  des  vierten  Jahrhunderts  allenthalben  emporkam« 
Wir  ersehen  aus  derselben ,  in  welchem  Gesichtskreis  man  in 
Spanien  lebte  und  dia  Beziehungen,  die  von  hier  aus  mit  dem 
Gentrum,  wie  den  einzelnen  Theilen  des  Beiches  unterhalten  wur- 
den.') Man  hörte  und  es  interessirte,  was  am  kaiserlichen  Hof- 
lager sich  zutrug:  die  Veränderungen  in  der  allerhöchsten  Fami- 
lie, wie  Heiraten,  Geburten,  Begierungsjubiläen,  Todes-  und  andere 
ünglficksf&lle;  die  Ministerwechsel,  namentlich  wenn  sie  gewalt- 
sam vor  sich  giengen  und  der  Hof  Ursache  hatte,  über  die  Mo- 
tive sich  ausftüu'licher  zu  verbreiten,  wie  dies  nach  Stilico's  Sturz 
der  Fall  war;  die  Pronunciamento^s  der  Generale  oder  Statthalter, 
die  in  der  letzten  Zeit  sich  häuften,  sowie  deren  Verlauf;  femer, 
der  Stand  d^  kirchlichen  Angelegenheiten,  die  berühmten  Schrift- 
steller, Synoden  von  allgemeinerer  Bedeutung,  die  Nachfolge  auf 
den  Patriarchenstühlen  des  Orients  u.  s.  w.'') 

Oft  brachte  zufällig  ein  Brief  oder  ein  Beisender  oder  eine 
Gesandtschaft,  die  an  den  Hof  gieng,  Nachricht  aus  der  Nachbar- 


1)  Orosins  echrieb  damaU  an  AnguBtin,  dass  die  Sectirer  grösseren  Unfrieden 
in  der  Profinc  stifteten  als  selbst  die  Barbaren:  »Dilacerati  gra?iii8  a  doctoribua 
prtTis,  quam  a  cmentissimis  bostibos  stunns,*  Commonitorium  ad  Aug.  oontm 
Priscill*  L  c.  p.  666*  Oegen  Prisdllian  erklärten  sich  anch  die  Origenisten,  wm 
die  Orthodoxen  ausbeuteten;  eine  Haltung,  die  Augustin  tadelte. 

')  Vgl.  fbr  das  Folgende  0.  Holder-Egger,  Untersuchungen  Aber  einige  anni^ 
listischo  Quellen  sur  Geschichte  des  fOnften  und  sechsten  Jahrhunderts.  (N.  Archiv 
der  Ges.  IL)  8.  82  ;  wo  zunAchst  die  hauptstädtischen  Annalen  —  die  Constantinopo  • 
Utanischen  und  die  BaTennatischen  —  besprochen  sind.  Die  Notizen  aUgemeinen 
Inhaltes  sind  in  den  prorincialen  Annalen  denen  der  Hauptstädte  analog ;  doch  war 
man  in  diesen  offlciell  und  aus  erster  Hand  berichteti  was  ihren  Werth  bestimmte ; 
die  localen  Nachrichten  differiren,  wie  dies  natftrlich  ist. 

*)  Bezeichnend  daftr  ist  die  Bemerkung  von  Idatius  ad  a.  415:  Alezandriae 
ecclesiae  post  Theophilnm  quis  praesederit,  ignoravi  haec  scribens.  Aehnlidi  ad  a. 
485  Aber  die  Bischöfe  von  Jerusalem.  Im  Uebrigen  sind  Ambrosius,  Martinus,  lo- 
hannes  Chrysostomus,  Augustinus,  Paulinos  Ton  Nola,  Papst  Leo  u.  A.  erw&hnt. 
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provinz^)  von  einem  dort  geschehenen  ünglflck  oder  von*  Ereig- 
nissen, die  an  den  heiligen  Stätten  Falaestina's  sich  begeben 
hatten.») 

Neben  diesen  Begebenheiten,  die  von  allgemeinem  Interesse 
waren  und  sind,  kamen  dem  Annalisten  aber  vor  allem  die  klei- 
nen NCthen  in  Betracht,  welche  sich  auf  die  engere  Heimat  be- 
zogen: es  ward  angemerkt,  wie  der  öffentliche  Gesnndheitszo^ 
stand  beschaffen  gewesen^),  oder  dass  Erdbeben,  Kometen,  Hirn- 


^)  Tgl.  Idatias  ad  a.  419:  In  Gallicana  regione  in  cifitato  Biterris  molta 
Signa  effecta  terrifica,  Panlini  epistola  einsdem  ciTitatis  episoopi  enarrat  nbique  di- 
recta.  cf.  ad  a.  447.  449.  Solche  öffentliche  Sendschreiben  spielen  in  der  Litte- 
ratar  der  Zeit  eine  Bolle.  Vgl.  darüber  im  Allgemeinen  Fr.  Oferbeck,  Aus  dem 
Briefwechsel  des  Augustin  mit  Hieronymus.  Eist.  Zeitschr.  N.  F.  VI.  S.  222  ff. 
So  referirte  z.  B.  6.  Vigilius  Ton  Trident  Aber  die  Tödtnng  dreier  Cleriker  bei  den 
Anannem  an  Johannes  Chrysostomns  nach  Constantinopel  (Acta  sanct.  Mai.  29  p. 
88 — 48).  Augustinas  wusste  kurz  darauf  daron.  Epla  159.  Vgl.  meine  »Bömer  nnd 
Romanen*  S.  126.  182.  Diese  Brieflitterator  yermittelte  die  Nachrichten  von  den 
Hanptst&dten  in  die  Provinz  and  auch  umgekehrt:  ausser  den  officiellen  Quellen 
schöpfen  die  Annalisten  aus  diesen  privaten  Mittheilungen.  Als  im  J.  481/482 
Idatias  als  Abgesandter  aus  Gallaecien  an  den  Hof  kam,  untei  richtete  er  sich  Aber 
die  damaligen  Pläne  und  Unternehmungen  des  Aötius. 

s)  Vgl.  Fasti  Idat  ad  a.  415:  bis  coss.  S.  Stephanus  primus  martyr  rerela- 
tar  sancto  presbytero  Luciano  die  VI.  feria,  quae  fnit  tunc  m.  Non.  Decembros,  in 
Hierosolymls  sancto  Joanne  episcopo  praesidente.  Et  eztant  ez  his  gestis  epistolae 
supradicti  presbyteri  et  sancti  Ariü  presbyteri  Bracarensis,  qui  tone  in  Hierosoly- 
mls degebant.  Idat.  ad  a.  419:  Darante  episcopo — gravissimo  terrae  motu  sancta  in 
Hierosolymls  loca  quassantur,  et  cetera,  de  quibus  in  gestis  eiusdem  episcopi  scripta 
declarant.  Ibid.  ad  a.  435:  Hierosolymls  Juvenalem  episcopum  praesidere  Germani 
presbyteri  arabicae  regionis  ezinde  ad  Gallaedam  venientis  et  aliorum  Graecorum 
relatione  comperimus. 

Bj  Es  gab  namentlich  in  Lusitanien  Leute,  die  sehr  alt  wurden.  Vgl.  die 
Listen  der  ICacrobii  bei  Fhlogon,  nach  den  Gensusregistem  der  respanianischen  Zeit : 
6$  a&xdiv  xu>v  aicoT(|j.Y]Gfi(uy  &va(Y]X'f)vavTe^  o&  icapipY'"^  i{idi^o}uy.  p.  87  ed. 
Keller.  Hiezu  Mommsen,  Staatsr.  IP  858.  862  f.  Von  Leuten,  die  über  hundert 
Jahre  alt  geworden  waren :  'AXouxio^  ^AiaXio&zot^,  dach  AoootTavia^  ico/wew^  ^Ivxe- 
paviY^siot^.  Ueber  die  Interannienses  (Interamnieuses)  Tgl.  Corp.  H.  zu  n.  509, 
'Ajißaxo^  Kd[iAXo^,  KaytoXfoavioo  olb^,  zyf  oihvf^  icoXecu^.  (Ueber  die  häufige 
Wiederkehr  des  keltischen  Namens  Camalus  in  Inschriften  und  Stempeln  neuerdings 
wieder  in  Citanis,  vgL  Hübner,  Hermes  XV,  76 — 78).  KsXxio^,  IleXXioo  ol6(,  icö- 
Xeioc  'AnsiXoxapiou.  'Appouvxio^,  'Aicniou  oi6i,  icoXeui^  EovifxßpiYiQsta^»  TdfjL- 
fio{,  KsXxioo  ol&c,  icoXecDc  zyfi  aihvffi»  'Aoxxoopio^,  'AXooxxioo  ol6^,  icoXew^ 
Alßoopoptso^fjoiou;. 
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melszeichen  und  sonstige  Prodigien  eingetreten  seien;  das  Ge- 
deihen der  Ernte  n.  dgL  m.^);  kurz  Dinge,  die  einst  die  stadt- 
rOmische  Chronik  in  den  ersten  Jahrhunderten  verzeichnet  hatte'), 


^)  YgL  Idal»  «d  a.  442.  Cometae  tidns  tpparere  indpft  menie  Deoembri: 
qnod  per  monset  tliqnot  Tisiun,  rabMqaentis  in  pestilentia  plagae,  qaae  fere  in  toto 
orbe  diffaiA  eit|  pnemisit  oitentiun. 

A.  450:  In  Oallaeda  terrae  motos  anidni,  tlgna  in  oaelo  plarima  ottendon- 
tur«  Nam  pridle  Nonai  Aprilis  feria  tertia  poat  loUs  occasonii  ab  Aquilonia  plaga 
caelnm  mbene,  lieat  ignit  aot  sangais,  efAdtor,  intermiztis  per  igneam  mborem 
lineis  dariorlbna  in  ipeeiem  haitamm  mtilantiam  deformatii:  a  die  claoso  nsqae 
in  horam  noctis  fere  tertiam  signi  durat  osteneio,  quae  moz  ingenti  ezitn  per- 
docetor. 

ad  a.  451 :  Multa  anno  Signa  procodunt.  Qninto  Kai.  octobris  a  parte  orien- 
tis  Inna  fascator.  In  diebus  seqnentis  Fascbae  risa  qaaedam  in  caelo  regionibos 
OaHiarom,  epistola  de  bis  Eufronii  AognstodiinAnsis  epi  ad  Agrippinum  comitem  Cseta 
evidenter  ostendtt.  Stella  cometes  a  XIV  Kai.  Julias  apparere  indpiti  qnae  XU 
Kai.  dilncalo  ab  Oriente  Tisa,  post  occasam  solis  ab  ooddoa  parte  moz  oemitar; 
Kalendis  Aogusti  a  parte  occidentis  apparet. 

ad  a.  462:  In  prorinda  Gallaecia  prodigiomm  Tidentur  signa  dlrersa.  Aera 
D.  sezto  nonas  Martias,  pollorum  cantu,  ab  occasa  solis  lana  in  sanguinem  pleoa 
oonTertitor.    Idem  dies  sezta  feria  fuit 

A«  464:  Dedmo-tertio  Kai.  Aogusti  die,  feria  secanda,  in  spedem  lanae, 
quintae  sol  de  lomine  sdo  ab  bora  tertia  in  boram  seztam  cemitur  minoratos. 

A.  467:  Legati  de  Gotbico  reversi,  referunt  portenta  in  Galliis  risa  all- 
quanta:  in  oonspecta  ****  similem  ipsi  de  continao  paroisse  solem,  alium  risom 
****  solis  oocasa.  etc. 

A.  468:  Dorissimos  eztra  solitum  hoc  eodem  tempore  annas  hibemi, 
▼eris,  aestatis,  aatummi,  in  adris  et  omnium  fractunm  permutatione  dilTiinditar. 

Signa  etiam  aliqaanta  et  prodigia  in  lods  Gallaeciae  perWdentur.  In  IIa- 
mine  Vinio,  de  manicipio  Lais  mUliario  ferme  qainto  capiontar  pisces 
qoattaor,  no?i  Tiso  et  spede,  sicat  retnlere  qni  oeperant  christiani  et  religion 
Hebraeis  et  Graecis  litteris,  Lstinis  autem  aerarom  namens  insigniti,  ita  OOCLZV 
anni  drcolam  oontinentes,  pari  mensium  intenrallo.  Haad  procol  de  sopradicto 
monidpio  in  spedem  lenticulae  riridissimorum,  ut  berba,  qaaedam  forma  granomm 
plena  amaritadine  deflazit  e  cado;  et  malta  alia  ostenta,  qaae  memorare  pro- 
lizum  est. 

s)  VgL  Nitzscb,  die  rOmiscbe  Aooalistik  S.  189  ff.  Aach  bei  dieser  prorin* 
cialen  Annalistik  tritt  der  priesterlicbe  Charakter  der  Qaelle  in  den  Vordergrand: 
bei  den  Anfilngen  aller  Nationen  stehen  Priester  za  Geratter.  Waram  Nitzscb  S. 
248  and  258  ff.  als  Parallele  za  der  2Lltesten  römischen  Annalistik  aaf  alle 
anderen  Beispiele  aas  sp&terer  Zeit,  nar  nicht  aaf  dieses  verfiel,  ist  nicht  ab- 
zusehen. —  Vgl.  hingegen  Mommscn,  ROm.  Chronologie  (zweite  Aofl.),  besonders 
S.  200  f. 


—    69    — 

schrieben  jetzt  die  provincialen  Annalisten  in  ihrei^  .(iimile^tn 
jährigen  Kalender*  —  nach  Banernart 

Das  chronologische  Schema  war,  wenigstens  beilftufig,  gesi- 
chert; man  rechnete  nach  den  Jahren  der  Kaiser  oder  nach  Con- 
sulaten,  wie  sie  in  den  of&dellen  Fasten  gegeben  waren  ^);  oder 
endlich  nach  der  eigenthümlichen  Aera,  die  in  Spanien  im  Laufe 
des  vierten  Jahrhunderts')  aufkam  und  die  Zahl  der  provincialen 
Besonderheiten  um  eine  vermehrte.  Diese  Aera  geht  aus  vom 
J.  88  V.  Chr.,  dem  Anfangsjahr  der  Ostercyclen,  die  von  emem 
spanischen  Geistlichen  berechnet  waren  und  die  man  mit  echt 
spanischem  Stolz  auch  dann  noch  festhielt,  als  der  genauere  Al6- 
xandrinische  Cydus  in  Rom  und  dem  Abendlande  Oberhaupt  reci- 
pirt  ward. 3)  Zunächst  fttr  kirchliche  Zwecke  bestimmt,  notirte 
man  bald  auch  andere  wichtige  Nachrichten  nicht  bloss  nach  den 
Fasten,  sondern  zugleich  nach  der  »Era*^);  bis  unter  der  germani- 
schen Herrschaft,  wo  die  Chronologie  sich  zu  verwirren  drohte, 
die  Era  bei  den  Provincialen  allgemein  in  Gebrauch  kam.  — 


Seitdem  das  Beich  im  Sinken  begriffen,  die  einzelnen  Pro- 
vinzen oft  Jahrzehntelang  auf  sich  allein  angewiesen  vraren, 
musste  das  provindelle  Selbstgef&hl  in  den  Landschaften  auch 
stärker   hervortreten:    namentlich  in  den  Pronundamento's  der 


<)  Bei  Idatius  toh  Lemica  (Bischof  von  Aqnae  FlaTiae  in  GaUaeden  teit 
427)  ist  eine  ConsoUiste  und  eine  Secension  der  constantinopolitanischen  Fasten 
(bis  396)  benntzt,  die  in  Spanien  erweitert  nnd  mit  geschichtlichen  Daten  lierei- 
chert  worden  war:  die  sog.  fasti  Idatiani,  deren  Inhalt  Idatios  in  seine  Chronik 
aoügenonunen  hat.  Vgl.  0.  Holder-Egger  in  Nenes  Archii  der  Ges.  I,  884  f.  II, 
68  iL  Mommsen  in  Corp.  Inscr.  Lat.,  I  p.  484. 

>)  J.  Heller,  Histor.  Zeitschrift  XXXI  (1874)  S.  82  sagt:  im  fünften  Jahr- 
hundert; doch  wird  bereits  das  Concil  Yon  Toletnm  (400  n.  Chr.)  als  era  488  be- 
zeichnet. Hardoin  concil.  I,  p.  994.  Es  mflsste  dies  denn  eine  nachträgliche  Rflck- 
datinmg  sein. 

')  Ueber  den  Ursprang  der  spanischen  Aera  besonders  nach  dem  reichen 
Material,  das  H&bner  in  den  Inscript.  Hisp.  christ.  beigebracht  hat  (vgl.  den  Index 
p.  109),  handelt  ansfohrlich  Heller  a.  a.  0.  S.  18  If.  Der  Alexandrinische  Cydas,  der 
gleichfalls  im  J.  88  y.  Chr.  sein  Aasgangsjahr  hatte,  betrag  95  Jahre,  der  spani- 
sehe  —  and  bis  525  n.  Chr.  ward  aach  in  Born  so  gerechnet  —  84  Jahre.  Noch 
Gregor  von  Toars  Y,  17  berichtet  Ton  Controversen  zwischen  Spaniern  and  Galliern 
Aber  die  Zeit  der  Osterfeicr. 

*)  Z.  B.  die  EinHUle  der  Barbaren  in  Spanien  ad  a.  409  ^  era  447. 
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Generale  und  ihrer  Armeecorps  kam  dasselbe  zum  Ausdruck:  die 
Provincialen  und  die  Soldaten  hatten  sich  an  einander  gewöhnt 
und  waren  durch  die  mannigfachsten  Bande  des  Blutes  und  der 
Freundschaft  mit  einander  verbunden,  i)  Trotz  aller  Vorsichts- 
massregeln der  Begierung  lies  sich  der  Frovincialgeist  eben 
doch  nicht  austreiben. 

Der  Orient  stand  gegen  den  Occident,  die  Legionen  am 
Bhein  denen  an  der  Donau  oder  am  Euphrat  gegenüber,  wie 
dies  nach  Nero^s  Sturz,  unter  M.  Aurel,  unter  Septimius  Seve- 
rus,  Constantin  und  Licinius,  Constantius  und  Julianus  und  spä- 
ter öfter  der  Fall  war. 

In  Spanien  hat  man  sich  in  dieser  Beziehung,  abgesehen 
von  Galba^s  Erhebung,  nicht  in  den  Vordergrund  gedrängt,  dazu  war 
die  hier  liegende  Besatzung  nicht  stark  genug:  Spaniens  Ge- 
schicke verknüpften  sich  mit  denen  der  Provinzen  Gallien  und 
Britannien,  wo  bedeutendere  Heerhaufen  die  Grenzwacht  gegen 
die  Barbaren  hielten. 

So  finden  wir  im  dritten  Jahrhundert  die  zahlreichen  galli- 
schen Usurpatoren  ihre  Macht  in  der  Begel  auch  über  Spanien 
ausbreiten  und  dort  das  Begiment  führen,  wie  aus  den  Münzen, 
den  Inschriften  der  Meilensteine  und  anderen  Indicien  hervor- 
geht.^) Man  interessirte  sich  in  Spanien  nicht  für  diese  Herr- 
scher, man  wünschte  die  Einheit  des  Beiches,  aber  in  Ermang- 
lung dieser  lies  man  sich  jene  gefallen. 

War  der  Usurpator  untüchtig,  so  erhielt  sogleich  die  Beichs- 
partei  die  Oberhand  und  stürzte  ihn. 

Noch  zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  war  dies  der 
Stand  der  Dinge,  als  der  jämmerliche  Sohn  des  grossen  Theodo- 
sius,  Honorius,  seinen  Minister  Stilico  den  Intriguen  der  pfäfK- 
schen  Ho^artei  opferte  und  so  das  Beich  des  besten  Armes  be- 
raubte, der  es  bisher  beschützt  hatte.  Damit  waren  die  Barbaren 
an  den  Grenzen  entfesselt,  die  Invasion  in  alle  westlichen  Fro- 


^)  Vgl.  Tac.  Ann.  II,  80.    Ammianus  Maroell.  XX,  8,  7. 

*)  Namentlich  sind  die  Beobachtungen  an  den  Massenmflnzfonden  von  Bedeu- 
tung. Die  Mflnzon  der  gallischen  Gegenkaiser,  z.  B.  des  Tetricus,  wurden  in  Italien 
nicht  zugelassen;  wofOr  in  GaUien  den  Mfinzen  Aurelian*s  gegenüber  gleichfalls  die 
Ausschliessung  rerfflgt  zu  sein  scheint.  Vgl.  darüber  Mommsen,  Gesch.  des  rOm 
Mflnzwesens,  S.  816. 
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vinzen  getragen;  kein  Wimder,  dass  darob  der  Aufstand  aus- 
brach.  Ein  gewisser  Gonstantinus  stellte  sich  in  Britannien  an 
die  Spitze  der  Bewegung,  setzte  nach  Gallien  Aber,  wo  er  die 
Barbaren  wieder  in  ein  vertragsmässiges  VerhUtniss  zum  Beiche 
zu  bringen  suchte,  was  nicht  gelang.  Dadurch  allein  h&tte  er 
seine  Herrschaft  legitmiiren  können.^)  Er  schickte  Beamte  nach 
Spanien,  dem  Stammsitze  der  regierenden  Dynastie,  den  an  sich 
zu  bringen  ihm  besonders  wichtig  erscheinen  musste;  Gonstan- 
tins  Sohn  Constans,  eben  zum  Caesar  erhoben,  sollte  an  der 
Spitze  einer  ansehnlichen  Truppenmacht  den  Befehlen  des  Vaters 
Nachdruck  verleihen. 

Aber  indem  die  officiellen  Kreise  daselbst  sich  wie  gewöhn- 
lich indolent  verhielten  und  die  Befehle  gehorsamst  in  Empfang 
nahmen^),  wurde  von  den  dem  Eaiserhause  nahestehenden  Fami- 
lien auf  eigene  Faust  der  Widerstand  organisirt. 

Zwei  reiche  Jünglinge  aus  edlem  Oeschlecht,  Didymus  und 
Verinianus,  traten  an  die  Spitze:  aus  persönlicher  Ergebenheit  f&r  die 
Dynastie,  nicht  aus  weiterer  eigennütziger  Absicht.^)  Es  war 
eine  rein  private  Unternehmung,  an  der  sie  Niemand  hinderte; 
als  die  Truppen  sich  zu  schwach  erwiesen,  organisirten  sie  aus 
ihren  Colonen  einen  Heerhaufen,  den  sie  auf  eigene  Kosten  er- 
hielten: an  Stelle  des  staatlichen  Aufgebots  marschirte  das  Heer 
dieser  grossen  Grundherrn  aus,  die  Pässe  der  Pyrenaeen  zu  be- 


1)  Vgl.  OroBius  VII,  40:  saepe  a  barbaris  incertis  foederibai  illosiiB,  detri- 
mento  magis  reipublicae  fuit. 

*)  Ibid.  Misit  vero  in  Hispaniam  iudices,  qaos  cum  proTinciae  obedientes  acoe- 
pissent  etc.  Vgl.  Zosimus  VI,  4.  Danach  geht  der  Widerstand  gegen  den  Usur- 
pator zunächst  aus  von  den  spanischen  Verwandten  des  Kaiserhauses.  Es  handelt 
sich  dem  Constantin  wesentlich  daium,&]jLat4)v  tu>y'Ovu>pioo  90YYsvtiiva5x6&i  Sovaox- 
euxv  bixo^'ai.  —  &'(si  —  In'  Ixetvou^,  oi  Y^vettcpßaaiXelOeodootq)  icpoTfjxovteg  toi 
TYj<  'IßYjpia^  covsTap^Ttovro  np6tr(]tjata»  Die  Vertheidigung  wurde  znn&chst  mit 
den  in  Spanien,  resp.  Lusitanfen  dislocirten  Truppen  gefOhrt:  htä  tdiv  Iv  rjj  Aooi^ 
Toviqc  otpatone^y.  Erst  als  diese  sich  als  unzureichend  erwiesen,  wurde  der  Land- 
sturm aufgeboten.  Ueberhaupt  hat  man  die  Ereignisse  im  Lande  selbst  anders  an- 
gesehen, als  in  den  officiellen  Kreisen.  Orosius  diiferirt  in  wichtigen  Punkten  von 
Zosimus.  Dieser  ist  besser  unterrichtet  über  den  allgemeinen  Zusammenhang  der 
Dinge,  jener  gibt  die  Thatsachen,  wie  sie  dem  Frovincialen  sich  darstellten. 

*)  Orosius  1.  c. :  ne  adversus  tyrannum  quidem  tyrannidem,  sed  imperatori  iusto 
adversuB  tyrannum  et  barbaros  tuen  sese  patriamque  suam  moliti  sunt. 
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setzen  und  zu  vertheidigen.  ^)  Anfangs  hatte  das  Unternehmen 
Erfolg,  bis  die  Feinde  übermächtig  vordrangen. 

Didymus  und  Yerinianus  fielen  sammt  ihren  Fraaen  den 
Barbarenhaufen  in  die  Hände,  die  yon  Honorius  frfiher  ange- 
worben >),  jetzt  dem  Constantin  dienten;  dieser  lies  beide  hin- 
richten. Ihre  Brflder  Theodosius  und  Logadius  entkamen,  der 
eine  nach  Italien,  der  andere  nach  dem  OstreicL^)  Die  Sieger 
drangen  mit  Gewalt  in  Spanien  ein  und  gefielen  sich  in  der 
Plflnderung  der  reichen  Landschaft.  Sie  sollten  die  Pyrenaeen- 
pässe  besetzen,  damit  waren  aber  die  spanischen  Soldaten  nicht 
einverstanden,  die  dies  als  ihr  Becht  reclamirten.^) 

Zwistigkeiten  zwischen  den  leitenden  Persönlichkeiten  und 
dem  Truppenführer  Gerontius  kamen  dazu.  Dieser  weigerte  sich 
das  Commando  abzugeben,  als  ihm  ein  Nachfolger  bestellt  wurde ; 
und  das  Ende  war,  dass  die  „  Honoriaci  **  mit  den  in  Gallien  ein- 
gefallenen Barbaren,  zum  Theil  ihren  Stammverwandten,  in  Ver- 
bindung traten,  um  mit  diesen  dann  weiter  plündern  zu  können.^) 
Die  Yandalen,  Alanen,  Sueven  waren  froh,  die  Pässe  auf  diese 
Weise  zu  gewinnen,  da  sie  dadurch  der  Gefahr  entgiengen,  in 

')  Orosius:  sorvalos  tantum  snos  ex  propriis  praediis  colligcntes  ac  rornaculis 
alentes  sumptibas  nee  dissimulato  proposito  absque  cuiusqaam  inquletudlne  ad  Pyro- 
naei  clatuitra  tendobant . . .  pri^ato  praesidio  . . .  rusticanornm  fidelis  et  ntflis  ca- 
stodia . . .  Zosimus  1.  c. :  lm\  ^  icXtovtxTtl^&ai  cov^o^ovto,  icX^o(  olxetdiv  uod 
'^tfio^ibv  ImstpattooaVTt^  Kai  naffä  ßpa^o  y.axaot'yjvttVTt^  ahxhv  tl(  ^usxov  ^v~ 
80VOV.  äX)*&  KavxaD^a  t^  iAicido^  S(a^pt6vtt{  Ktoyzavxi  o5v  xoi^  ofthv  fova&- 
4lv  4]ccey  Iv  ^0)^%^,  Dass  ein  reicher  Besitzer  ans  seinen  Hörigen  ein  Heer  auf- 
stellt, kommt  auch  sonst  vor.  Belisar  z.  B.  recrutirte  7000  Mann  Heiter  ix  i^ 
oUioui»  Procop.  b.  0.  III,  1.  Vgl.  Dahn,  VI.  8S6  f.  1S8  ff.  Harqnardt,  Friratloben 
der  Bdmer  I,  189  f. 

*)  Vgl.  Notit.  dignit.  ed.  Seeck.  Index  p.  828.  s.  ▼.  Honoriani. 

*)  Zosimns  1.  c.  8ictp  3ixir)xc*6tf(  oi  To6ttt>v  o^X^ol  0toS63i6<  xt  xol  Ao^ 

HiezQ  c.  5.  Bir]ffiqvtav6{  [tkv  o5v  xal  Ai86}Jiio<  d>^  KcovsTovtlvov  &x^ivtf(  kvig/ifh^ 
ociv  icapaxp^j{ta.  Ueber  die  Verwandten  der  Dynastie  Tgl.  Ifland,  Tbeodos.  S.  49  fT« 
Ueber  die  hier  genannten  Persönlichkeiten  findet  sich  aber  darin  nichts. 

^)  (Küivatat)  xaxaXiicwy  ts  oihx6^i  xbv  oxpaxr^bnf  Fspövitov»  &|Jia  tol^  iacb 
FaXatio^  orpatuotai^  96)*axa  lij^  &ic6  Ke'/.t&y  iicl  x'fjv  IßiQpiay  icapodoo,  xaUoc 
Y*  ta>y  h  'lßir)ptqc  OTpaxoicISttiv  l)Jint3tto^9]vai  %axä  xb  ooTffit^  t^jv  ^Xax^'  ol- 
tiQodyfwv,  xal  (i*)]  {livot^  Imtponc^jvai  x^jv  xfj^  X^P*^  ao^d/^ttov.  Zosimns  1.  c  c  6. 

^)  So  Orosias  VII.  40:  Honoriaci  imbnti  praeda  et  illecti  abnndantia,  qno 
magis  scelus  impanltom  foret,  prodita  Pyrenaei   custodia,   claustrisque  patefoctis, 
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Gallien  zwischen  zwei  Treffen  zu  kommen;  sie  konnten  jetzt  leicht 
vorwärts;  der  Rückzug  wfae  schwieriger  gewesen. i) 

Im  September  oder  Oktober  des  J.  409  flberschritten  diese 
Völker  die  Pyrenaeen.")  Die  provinciale  Bevölkerung  floh  in  die 
befestigten  Orte,  die  Barbaren  aber  verheerten  in  zahlreiche 
Schaaren  vertheilt  zwei  Jahre  lang  das  flache  Land^),  bis  end- 
lich die  römische  Begierung  ihre  Ansiedlung  gestattete  und  ver- 
tragsmässig  regulirte.  Das  gleiche  geschah  mit  den  Gothen,  die 
unter  Ataulfs  Führung  vor  den  Bömem  aus  Gallien  wichen  und 
jenen  anderen  Völkerschaften  auf  dem  Fusse  gefolgt  waren. 

Eiu  epochemachendes  Ereigniss,  wie  die  Einnahme  Boms 
durch  Alarich,  die  fast  gleichzeitig  erfolgt  war.  Die  ganze  rö- 
mische Welt  hallte  davon  wieder:  Augustin  in  Africa*),  Hiero- 
nymus  in  Bethlehem^)  äussern  darüber  ihr  Entsetzen  und  letz- 
terer wagt  den  Vergleich  mit  der  Schlacht  an  der  AUia,  mit  den 
Einfällen  der  Cimbem:  die  ganze  Litteratur  der  Zeit  knüpft 
daran  an :  Butilius  Namatianus,  Augustinus  Schrift  vom  » Gottes- 
staat*, Orosius.  Auf  dieser  Welt  schien  bereits  Alles  verloren: 
die  Integrität  des  Beiches,  die  bisher,  wenigstens  der  Hauptsache 
nach,  gewahrt  schien,  war  jetzt  für  immer  dahin;  wenn  auch  in 
der  Kction  die  Continuität  des  Bechtsbestandes  noch  festgehalten  wurde. 


cunctaa  gentes,  qnae  per  Oallias  Tagabantar,  Hispaniarum  provinciis  immittunt,  iis- 
demque  ipsi  adiunguntur.  —  Vgl.  Sozomenos  IX,  12. 

^)  Dies  ist  angedeutet  bei  Salviao.  g.  d.  VII,  52  f. 

>)  Vgl.  Idatius  ad  a.  409 :  Alani  et  Vaudali  et  Soevi  Hispanias  ingressi  Aera 
CCCCXLVU  alü  IV  Kalendas  alii  III  id.  octobr.  memorant  die,  tertia  feria,  Honorio 
Villi  et  Theodosio  Arcadii  fllio  m  cos.  Pie  zweifelhafte  Bestimmimg  des  Tages 
fahrt  Fagi  auf  eine  nachträgliche  Notiz  von  anderer  Hand  zurflck. 

8}  Vgl.  Olympiodor  fr.  80  p.  462  Dindorf:  -Mtxä  xoq  'loicavto^  t&v  Oüav- 
hahaiv  xaTa$po4J.6vx<ov  xol  xüiv  Tcufiauov  el(  xäq  Tsreixispivo^  icoXst^  xaxafüYov- 
Tcov  ....  Orosius  Vn,  40 :  cunctas  gentes,  quae  per  Gallias  vagabantur,  Hispania- 
rum proTindis  immittunt ....  nbi  actis  aliqoamdiu  magnis  cmentisqne  discursibus, 
post  grayes  remm  atque  hominum  vastationes  —  habita  sorte  et  distributione  usqae  ad 
nunc   possessione    consistunt ...  per   biennium  —  hostilis  gladias  saevit 

*)  Vgl.  die  Epla  111,  geschrieben  409,  wo  über  die  BarbareneinfäUe  im 
ganzen  Beich  gejammert  wird :  de  Hispaniis  qaoque  tot  provinciis,  quae  ab  his  malis 
diu  videbantor  intactae,  coeperunt  iam  talia  annuntiari. 

*)  VgL  dessen  Epla  (128)  ad  Ageruchiam:  Ipsae  Hispaniae  iam  iamque  peri- 
tmrae,  qnotidie  contremiscmit ,  recordantes  irruptionis  Cimbricae  et  quidquid  alü 
semel  passi  sunt,  illae  semper  timore  pationtor. 
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In  Spanien  haben  diese  beiden  Momente  der  Veränderung 
und  der  Beharrung,  die  im  ganzen  Reiche  während  jener  Epoche 
sich  geltend  machten,  schliesslich  in  eigenthümlicher  Weise  sich 
auseinandergesetzt. 

Der  Sturz  der  römischen  Herrschaft  war  mit  einer  Beihe 
von  Erschüttenmgen  verbunden,  welche  einen  Bfickschritt  in  der 
spanischen  „  Civilisation '  bezeichneten.  Das  agrarische  Element 
erhielt  das  üebergewicht  über  das  städtische;  die  Strassen  wur- 
den, mit  Ausnahme  der  Hauptlinien,  nicht  mehr  so  sorgfältig 
eingehalten^);  die  öffentliche  Sicherheit  lies  zu  wünschen  übrig, 
seit  neben  der  unkriegerischen  eine  kriegerische  Bevölkerung  sich 
niedergelassen  hatte  2);  Städte  wurden  geplündert  oder  zerstört. 
An  Stelle  der  Staatshoheit  kamen  Privatclientelschaften  empor»). 
Die  culturell  zurückgebliebenen  Landschaften  der  Provinz,  die 
Gegenden,  wo  das  Städtewesen  nicht  durchgedrungen  war  und 
deren  kräftige  Bewohner,  die  Basken,  in  der  Beichsarmee  eine 


1)  »Per  Tiam  Publicam«,  d.  i.  die  Bömerstrasse ,  zog  König  Wamba  im  J. 
672  Aber  die  PrrenaeeDf  wie  sein  Biograph  Julian  berichtet.  Bahn  V,  209.  Die 
Haoptrerkehrsader  Yom  Sflden  nach  Norden,  die  Strasse  Ton  der  Anasmfindung  über 
Serilla  nach  Merida,  Salamanca,  Saragossa  wurde  Ton  den  Arabern  als  »el  Camino 
de  la  plata«  d.  h.  der  »silberne  Weg«  gerühmt.  Corp.  II.  p.  620.  Bis  ins  18. 
Jahrhundert  ist  die  gut  erhaltene  Bömerstrasse  in  Gebrauch  geblieben.  Auch  die 
berflhmte  Brücke  ron  Emerita  ist  immer  wieder  reparirt  worden,  z.  B.  im  J.  66S 
n.  Chr.  (era  DOC)  Insc.  Hispanlae  Christ  28a:  »solrerat  antiqnas  moles  rainosa 
retustas,  lapsnm  et  senio  rnptum  pendebat  opus,  perdiderat  usum  suspensa  Tia  per 
amnem,  et  liberum  pontis  casus  negabat  iter,  nunc  tempore  potentis  Getaram  Erri- 
gii  regis  quod  deditas  sibi  praecepit  excoli  terrae,  studuit  magnanimus  factii  ez- 
tendere  nomen  Teterum  et  titulis  addit  Salla  suum;  nam  postquam  ezimiis  nobabit 
moenibus  nrbem,  hoc  magis  miraculum  patrare  non  destitit,  construzit  arcos  penitas 
fnndabit  in  undis,  et  mirum  auctoris  imitans  yicit  opus  etc.  Die  Inschrift  ist  cha- 
rakteristisch für  die  AufTtfssung  der  Zeit  gegenüber  den  Werken  des  Alterthums. 

*)  Manche  Germanenhaufen  zogen  auf  eigene  Faust  im  Lande  herum,  nm  zu 
plündern.  Im  J.  457  schickt  der  Gothenkönig  partem  ex  ea  quam  habebat  multi- 
tudine  rariae  nationis  cum  dndbns  suis  nach  Gallaecien.  Diese  Leute,  dolis  et  periuriis 
instmcti,  überfiillen  Asturica.  Idat.  ad  a.  VgL  ibid.  ad  a.  477:  im  Heer  des  mag. 
militlae  Vitus  befinden  sich  Gothen,  qui  ei  ad  depraedandnm  in  adintoriom 
yenerant. 

>)  In  der  Inschrift  Insc.  Hisp.  Christ.  128  =  Herm.  II.  p.  285  (a.  642) 
wird  ein  romehmer  Anführer  getOdtet:  In  procinctu(m)  belli  necatur  — ,  opitula- 
tione  sodalium  desolatu(r}.  Naviter  cede  perculsnm  —  cli[6]ntes  rapiunt  per- 
emptum. 
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so  bedeutende  Bolle  gespielt  hatten,  traten  jetzt  in  der  Heimat 
hervor;  in  ihren  Bergen  fanden  sie  auf  alle  HUe  eine  sichere 
Zuflucht^);  aber  auch  ausserhalb  derselben,  im  Dienste  gothischer 
Grossen,  oder  gar  emes  Praetendenten,  schlugen  sich  die  Yasco-. 
nen  herum,  als  gesuchte  Parteigänger  in  allen  spanischen  Käm- 
pfen und  als  die  kühnsten  Beisläufer  jener  Zeit') 

Bis  nach  der  Baetica  sind  sie  einmal  vorgedrungen.^  Doch 
zogen  sie  sich  immer  wieder  in  ihre  Berge  zurflck  und  waren  es 
zufrieden,  wenn  man  sie  dort  in  ihrer  Eigenthflmlichkeit  nicht 
störte.  Eine  Beaction  dieser  einheimischen  Ba^  gegen  das  Bo- 
manentum  ausserhalb  des  Baskenlandes  war  und  blieb  ausgeschlossen* 

Im  üebrigen  war  durch  die  Occupation  von  409  und  den 
folgenden  Jahren  die  Herrschaft  des  Beiches  auf  der  Pyrenaeen- 


<)  Vgl.  Isidor.  orig.  9,  2,  107  (Ton  den  Vaceaei;  ein  anderes  Voft  als  die 
am  Darius  bekannten?  Hfibner,  Hermes  n,  287)  Hl  Pyrenaei  iagis  peramplam 
montis  habitant  solitudinem.  lidem  et  Vascones  qaasi  Vaccones,  c  in  s 
litteram  dematata.  Unter  den  rOmiBchen  AnzHiarcorps  waren  anch  » Vascones  *  rer- 
treten  gewesen.  Vgl.  Corp.  II.  ind.  Was  mit  der  sonst  behaupteten  Friedfertigkeit 
dieser  BeyOlkemng,  der  sie  die  Erhaltung  in  ihren  Eigenthflmlichkeiten  unter  don 
Römern  rerdanke  (so  schon  W.  t.  Humboldt;  Tgl.  Kiepert,  Geogr.  494  f.),  in 
Widerspruch  steht.  Bei  Prudentins  peri  Stephan.  I,  wo  zwei  Calagnrritaner  rer- 
herrlicht  werden,  wird  r.  94  die  »bruta  Vasconum  gentilitas* betont;  die  Busticität 
im  Gegensatz  zur  »Ciyilisation*  der  Städter  henrorgehoben.  —  Pmdentius  nennt 
sich  selbst  peri  steph.  II,  575  einen  »poöta  rusticns*.  Vgl.  Orosins  praef.  über  die 
»pagani*.  In  diesem  Gegensatz  befanden  sich  die  Vasken  gegenüber  den  Übrigen 
Bewohnern  Spaniens.  Ihre  unrerbrauchte  Kraft  trat  henror,  nachdem  ihre  übrigen 
Landslente  bereits  entnerrt  waren. 

*)  Nach  dem  Tode  des  K.  Chindasuint  652  n.  Chr.  erhob  sich  gegen  dessen 
Sohn  und  mehrjährigen  Mitregenten  (ygl.  insc.  Hisp.  Christ,  n.  117)  Becoesrint  der 
Gothe  Froja  mit  Hilfe  der  Basken.  Das  Erbfolgerecht  des  Prinzen  ward  Yon  ihm 
angestritten:  die  römisch-rechtliche  theorie  und  die  germanische  Wahlfreiheit  stan- 
den gegen  einander.  Vgl.  Bahn,  Könige  der  Germanen  V,  199  CT.  Jene  siegte, 
Froja  unterlag.  Zeitgenössische  Geschichtschreiber  wie  Isidor  Facensis  bezeichnen 
den  Krieg  als  eine  »incursatio  Vasconum*.  Unter  K.  Wamba  wiederholte  sich  der 
Au&tand.  Damals  weigerten  sich  die  Vasken,  Abgaben  zu  zahlen.  Die  unzufriede- 
nen Grossen  des  gothischen  Beiches  stellten  sich  anderer  Zwecke  halber  an  die 
Spitze  und  reranlassten  einen  Einfall,  der  bis  zum  Ebro  sich  erstreckte.  Dann 
wurden  sie  wieder  zurückgetrieben.  Aschbach,  Gesch.  der  Westgothen.  S.  280. 
Dahn,  a.  a.  0.  S.  206  ü.    Man  erinnert  sich  an  die  modernen  Karlistenkriege. 

*)  Hühner,  Hermes  II,  286 :  Oppila,  ein  mächtiger  Häuptling,  wird  im  J.  642 
n.  Chr.  in  der  Baetica  >a  Vasconibns  morte  multatus*. 
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halbinsel  nicht  gestürzt,  sie  dauerte  im  Oegentheile  fort.^)  Die 
Heervölker,  die  eingedrungen  waren,  traten  zum  Beiche  in  ein 
bestimmtes  Yertragsverhältniss ,  sie  erhielten  bestimmte  Land- 
striche angewiesen,  innerhalb  deren  sie  wohnen  durften ;  ihre  Kö- 
nige übten  hier  Namens  des  Beiches  die  Begierungsgewalt  aus.^) 
Gallaecien  und  den  westlichsten  Theil  von  Spanien  erhielten  die 
Sueven,  Lusitanien  und  die  carthaginensische  Provinz  fiel  den 
Alanen  zu,  die  silingischen  Vandalen  bekamen  die  Baetica.^) 

Die  römische  Provincialeintheilung  und  die  unteren  Organe 
der  Verwaltung  blieben  die  alten.  Neben  den  Königen  der  0er- 
manen  fungirten  römische  Beamte  und  Heerführer  nach  wie  vor 
in  den  reichsunmittelbar  verbliebenen  oder  auch  reunirten  Thei- 
len  der  Provinz^),  namentlich  der  Tarraconensis  und  der  Car- 


')  Von  dor  Roichspartei  ward  die  Occupation  für  eine  fortdaaernde  »captiri- 
tas«  unter  den  Barbaren  erkl&rt    So  ron  Hieronym.  epla  12S;  von  Salvian  VII,  26. 

')  Die  Könige  fObrten  neben,  ihrem  germaniüchon  wol  auch  einen  römischen 
Namen.  Vgl.  z.  B.  Fl(a7ia8)  Beccared  in  Inscr.  Hisp.  Christ.  155  (era  BCXXV  =: 
p.  Ch.  587). 

*)  Idatius  ad  a.  411:  barbari  ad  pacem  ineandam — conversi,  sorte  ad  habi- 
tandum  sibi  provinciamm  diridunt  regiones.  Gallaeciam  Vandali  occnpant  et 
Saeri,  sitam  in  extremitate  oceani  maris  oocidua :  Alani  Lusitaniam  et  Car- 
thaginensem  prorindas:  et  Vandali,  cognomento  Silingi,  Baoticam  sortioit' 
tnr.  Hispani  per  dvitates  et  castella  residui  a  plagis,  barbarorom  per  prorinciam 
dominantium  se  subiidunt  serrituti.  Ueber  die  Art  des  Vertragsyerh&ltaiises  gibt 
Aufpichlass  Frocop.  b.  Vand.  I,  S:  C»)jLßatvtc  rodrfioxX<f)  ^Ova»p(0(  lf'J>  d*^  ob% 
inl  \6\i,iQ  x9i^  X^9^^  lvx.af>^a  idpooovtai.  Aber  es  wird  in  einer 
Claosel  gesorgt,  dass  die  Vandalen  sp&ter  nicht  das  Recht  der  Ersitzung  geltend 
machen  könnten,  vofjioo  ^jk  5vio<  Tuipiaioig,  ^v  tivs^  o6x  6ff6  xoX^  olxttotc  X'P^^ 
xin  oifhtpa  a6t(ov  i^oicy  xal  Tffißoito  XP^^^<  *U  tf^caxovta  ivtooto&c  ^xwv,  to6- 
to(<  di  obiuxi  tlvai  vopux^  tnl  xo6(  ßccc^ofiivoo^  Uvoi,  £aX'  1$  icopafffoc^v  a&« 
xol^  aiioxixpo^ai  x^v  1^  xb  )(xaot'r),'>iov  tljodov,  v6^ov  l['^pa^9V  5Ktt>(  b 
t(ttV  BavdcXtuv  xpövoc,  3v  ITv  Y<  ^^  T a> fx ot i ui v  &px1}  ^latpißoitv 
Iq  Ta6xY)v  i^  x^iv  tpiaxovtoötiv  napaf  pa^^v  ^xcota  <plpoito. 

*)  Der  Vicar,  comes,  magister  militiae  fanglrt  fftr  Spanien  fort«  VgL  Idai. 
ad  a.  420:  Manrocellus  Ticarius.    Asterius  Hispaniamm  comes. 

A.  422.  481.  448:  magistri  militum  in  Tarraco.  a.  482:  Censorios  comes 
als  Gesandter  bei  den  Sueven.  a«  440:  Censorius  comes  Myrtili  residens.  a.  446: 
Vitus  magister  ntritisque  militiae  factus  ad  Hispanias  missas.  a.  459:  Nepotianos 
magister  militiae  et  Saniericus  comes  lassen  in  Gallaecien  den  Frieden  mit  den 
Gothen  rerkflnden. 

A.  460 :  pars  Gothici  ezerdtas  a  Sunierico  et  Nopotiano  comitibas  ad  Gallae- 
ciam  directa. 
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thaginiensis.  ^)  üeber  den  provincialen  Gewalten  wurde  als 
höchste  Instanz  die  « Bomana  auctoritas '  respektirt  Die  Beichs- 
idee  beherrschte  die  Oemüther. 

Die  römische  Begierung  führte  die  Oberaufsicht  Ober  die 
Herrschaften  der  BarbarenfQrsten ,  überwachte  die  Durchführung 
und  Einhaltung  der  geschlossenen  Verträge,*)  schützte  die  pro- 


A.  461 :  Soniericas  redit  ad  GaBias.  Nepotianas,  Theoderico  ordfnante,  Ar- 
borinm  aodpit  sncoesflorem. 

Uebrigens  dauerten,  wenn  nicht  alle,  doch  die  meiaten  römischen  Aemter  auch 
anter  den  Gothen  fort.  Vgl.  Dahn,  YI.  289  ff.  Weggefallen  sind  die  römischen 
Central-  nnd  obersten  Proyinoial&mter :  die  unteren  Behörden  blieben  erhalten. 

1)  Dass  die  Tarraconensis  römisch  geblieben  war,  sagt  Idat.  aosdröcklich  ad 
a.  455:  Tarraconensis  proTinda,  qnae  Bomano  imperio  desenriebat.  Es  bezeugen 
dies  zugleich  die  S.  76  unter  Anm.  4  mitgetheOten  Beamten,  deren  Sita  Tarraoo  war. 
VgL  Corp.  n,  4109  (Tarraoo):  Ehrenbasen  der  K.  Leo  und  Anthemius  (468^472). 
Im  J.  478  schickte  K.  Eurich  seinen  Comes  Gauterit  gegen  die  römisch  gebliebenen 
Gebietetheile  Ton  Spanien:  Gauterit  comes  Gothorum  Ispanias  per  Pampilouem, 
Caesarangustam  et  yidnas  urbes  obtinnit.  Heldefredus  quoque  cum  Tincentio  Ispa- 
niarum  duce  obsessa  Tarracona  maritimas  nrbes  obtinnit.  Yinoentias  rero  ab  Eorico 
rege  quasi  magister  militum  missus  ab  Alla  et  Sindilla  comitibus  Italia  occiditnr. 
Vgl.  die  Weltchronik  des  sog.  Sulpidns  SoToms  (nach  den  AnnaL  Arelat?)  ed. 
Holder-Egger  75.  Bezflglich  der  Carthaginiensis  hdsst  es  bei  Idat.  ad  a.  455: 
Snevi  Carthaginienses  regiones,  quas  Bomanis  reddiderant,  depraedantnr. 
Im  J.  446  zog  nodi  der  mag.  utriusque  militiae  Yitus  gegen  die  Sueren:  »cum 
Carthaginienses  vexaret  et  Baeticos«.  Die  Carthaginiensische  FroTins  war  also  da- 
mals nidit  unter  Römischer  Herrschaft  Im  J.  448  sieht  der  neue  Suevenkönig 
Ton  Emerita  ans:  sine  mora  nlterieres  regiones  inradit  ad  praedam.  Im 
J.  460  kam  K.  Haiorian  selber  nach  Spanien,  um  seine  BAstungen  gegen  die  Yan- 
dalen  zu  Tollenden.  Idat.  ad  a:  Kaiorianus  Hispanias  ingreditur  Imperator:  quo 
Carthaginiensem  proTindam  pertendente,  aliquantas  na?es,  quas  sibi  ad  transitum 
adversum  Yandalos  praeparabat,  de  litore  Carthaginiensi  oommoti  Yandali  per  pro- 
ditores  abripiunt.    Die  Carthaginiensische  Koste  war  demnach  damals  römisch. 

Salfian  Y,  28  ;  cf.  YI,  89  spricht  flbereinstimmend  nur  von  einer  »magna 
pars  Hispanorum*,  die  von  den  Barbaren  occupirt  sei.  ^  Garthago  nova  blieb 
spftter  noch  lange  im  Besitze  des  oströmischen  Reiches.  Im  J.  589  stellte  der 
mag.  militiae  auf  Befehl  des  K.  Mauritius  hier  die  Hauern  der  Stadt  her.  Corp.  H, 
n.  8420  =  Insc  Hisp.  ehr.  n.  176 :  Quisqnis  ardoa  turrinm  miraris  culmina  resti- 
bulnmq(ne)  urbis  daplici  porta  flrmatum,  deztra  laeTaq(ue)  binos  portioos  aroos, 
quibus  superum  ponitnr  camera  curva  conTezaq(ue) :  Gomenciolus  sie  haec  iussit  pa- 
tridus,  missus  a  Mauricio  Aug(nsto)  contra  hostcs  barbaros,  magnus  Tirtute  magister 
mil(itum)  Spaniae.  Wer  die  »hostes  barbari*  waren,  ob  die  Gothen,  ob  die  Mau- 
ren, steht  dahin.     Ygl.  Hflbner^s  Anmerkung  a.  a.  0. 

*}  ZunAchst    erfolgte    die   Anweisung   der   Quartiere   und   Wohnplatze   durch 
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vinciale  BeySlkerung  gegen  üebergriffe,  veranlaste  AcidoneiL 
Mehi&ch  kam  es  zwischen  den  einzelnen  Bevölkerungselementen 
der  Halbinsel  zu  blutigen  Zusammenstössen«  Einmal  zwischen 
den  verschiedenen  Stämmen  der  Germanen,  die  gegenseitig  sich 
feindlicher  gesinnt  waren,  als  den  Bomanen.  Dann  war  es  ent- 
scheidend, wer  die  letzteren  für  sich  hatte,  den  passiven,  aber 
trotzdem  wichtigsten  Factor  in  der  Gestaltung  der  Dinge.  Die 
Bomanen  aber  folgten  wieder  der  römischen  Politik  und  demje- 
nigen Stamme,  der  zu  der  Centralregierung  am  besten  sich  ge- 
stellt hatte  ^);  und  dies  waren  die  Gothen,  von  An&ng  an  die 
rdmerfreundlichsten  der  Germanen. 

Bereits  Ataulf  hatte  diese  Politik  inaugurirt,  als  er  die 
Eaisertochter  Placidia  geheiratet,  seinem  Sohn  den  Namen  des 
Grossvaters,  Theodosius  gegeben  hatte:  er  sei  Soldat  des  Kai- 
sers und  werde  die  Kräfte  seines  Volkes  zum  Wohl  des  Beiches 
verwenden.  Sein  Nachfolger  Wallia  hat  nach  einigen  Schwan- 
kungen dieselbe  Politik  offen  proclamirt^):  er  kämpfte  zu  Gun- 


kaiserliche  Commiss&re.  Verl.  Idat.  ad  a.  419  (bezüglich  der  Gothen):  per  Constan- 
tinum  ad  Gallias  rerocati  —  sedes  in  Aquitanica  —  receperoni^  Ad  a«  420 :  Vandali, 
SoeTorum  obsidione  dimissa,  instante  Asterio  Hispaniarum  comiteet  sub  ficario,  liaoro* 
ceUo  —  relicta  Oallaecia  ad  Baeticam  transierunt.  Die  Germanen  sassen  in  den  Stftdten 
nnd  bildeten  dort  die  Besatzung;  Tgl.  Idat.  ad  a.  457  wo  Astorica  an  die  gothi- 
schen  Heerhaufen  flbergeben  wird:  mentientes  ad  Sueros,  qni  remanserant,  iossam 
sibi  expeditionem«  JEbenso  erscheinen  im  Kriege  456 — 460  Scallabis,  U]jxippoiia, 
Portns  Cale,  Conimbrica  Fon  den  Sueren  als  Festungen  benfltzt;  ron  da  ans  unter- 
nahmen sie  Streifzflge  in  die  umliegende  Landschaft.  VgL  ad  a.  460:  Soeri  Looo 
habitantes;  u.  a.  0«    Die  Uebrigen  trieben  Ackerbau.     Orosins  VIL  41. 

>)  Die  Fiction  lies  sich  freilich  nicht  immer  durchführen.  Mitunter  waren 
auch  die  Interessen  der  Romanen  getheilt,  blieb  die  römische  Begierung  nentraL 
Wenn  Gothen  und  Sueren  miteinander  Krieg  führten,  litten  darunter  ihre  romanischen 
Unterthanen.  Z.  B.  im  J.  456  beim  Sturze  des  Suerenreiches,  als  die  Hauptstadt 
Bracaraugusta  genommen  wurde:  Romanorum  magna  agitur  captivitas  captiTonun. 
Idatius  ad  a.  Aehnlich  457  in  Asturica,  468  in  Ulyxippona:  Ulyzippona  a  Soevis 
occupatnr,  dre  suo,  qui  iUic  praeerat,  tradente  Lusidio.  Hao  re  cognita,  Gothi  qoi 
▼enerant,  invadunt  et  SueTos  depraedantnr,  pariter  et  Romanos,  ipsis  in  Lusltania 
serrientes.  Lnsidius  cum  suis  hominibns  Snevis  ad  imperatorem  In  legatione  dirigi- 
tur.  Idat.  ad  a.  Dagegen  ad.  a.  460:  Per  Suotos  Luco  habitantes  —  Bomas| 
aliquanti  cum  rectore  suo  honesto  natu,  repentino  securi  de  reverentia  diemm  ood- 
duntur  insursu.  A«  464:  Suevi  Conimbricam  dolosi  ingressi  famniam  nobUem  Can- 
tabri  spoliant,  et  captivam  abducunt  matrem  cum  ftliis. 

*)  Die  Bemerkungen  des  Zeitgenossen  Orosius  VII,  48    sind  bekannt   genug. 


—  Te- 
sten des  Beiches  gegen  die  anderen  Barbaren,  die  in  Spanien 
eingedrungen  waren.  So  wurden  diese  aufgerieben,  während  jener 
Gedanke  nach  manchen  weiteren  Irrungen,  Bückschlägen,  Wechsel- 
fällen schliesslich  siegreich  durchgedrungen  ist:  Qothen  und  Bo- 
manen  verschmolzen  zur  einen  spanischen  Nation. 

Was  die  provinciale  Bevölkerung  angeht,  so  waren  ihre 
Bechte  und  Pflichten  durch  die  Verträge  gegeben.  So  lange 
diese  eingehalten  wurden,  hatten  die  Germanen  freien  Durchzug^) 
nnd  übten  innerhalb  des  angewiesenen  Gebietes  das  Besatzungs- 
und Einquartierungsrecht  aus,  wie  es  durch  die  Gesetze  des  Bei- 
ches formulirt  war.  Dafür  war  den  Provincialen  Sicherheit  des 
Lebens  und    des  Eigenthums,  Bespektirung  ihrer  Institutionen 


(WaUia)  romanae  securitsti  pericolom  saam  obtollt,  at  adfenum  caeteras  gentes, 
qaae  per  Hispanias  consedisBent,  sibi  pognaret  et  Bomanis  Tinceret:  ^uamTis  et 
ceteri  Alanorom,  Vandalorom  Suevorumque  reges  eodem  nobiscom  placito  depacto 
fMent,  mandantes  imperatori  Honorio:  Tu  com  omnibas  paoem  habe,  omniomqoe 
obrides  aodpe:  nos  nobiscom  confligimos,  nobis  perimus,  tibi  Tincimus:  immortaÜB 
yero  qnaestas  erit  reipublicae  taae,  ei  utriqne  pereamoB.  «—  »Quis  haec  crederet 
nisi  res  doceret*.  Uebrigens  haben  die  Gothen  sich  auch  sonst  zu  Werkzeugen  der 
römischen  Regierung  gemacht,  z.  B.  als  in  der  Tarraconensis  unter  der  b&uerlichen 
Be7ölkenmg  Unruhen  ausbrachen.  Idat.  ad  a.  458:  Per  Fredericum  Theoderici 
regis  fratrem  Bacaudae  Tarraconenses  caeduntur  ex  auctoritate  Bomana.  Diese  »Ba* 
canden*  waren  wenige  Jahre  Torher  auch  ron  den  römischen  Generalen  Asturins 
und  Merobaudes  bekAmpft  worden.  Idat.  ad  a.  441.  448.  Die  Foimel  >ex  auc- 
toritate Bomana*  wenden  die  Gothen  bis  zum  Untergang  des  weströmischen 
Beiches  an. 

Idat.  ad  a.  416:  Wallia  rex  Gothorum  Bomani  nominis  causa  intra 
Hispanias  caedes  magnas  efiflcit  barbarorum,  cf.  419:  Gothi,  intermisso  certamine 
quod  agebant,  per  Constantium  ad  GaUias  rerocati,  sedes  in  Aquitanica  —  recepe- 
mnt.  a.  422  zieht  der  römische  magister  militiae  Yon  Tarraco  cum  magna  manu 
et  anxiliis  Gothorum  gegen  die  Vandalen  in  Baetica. 

Ib.  a.  455  wird  die  Unternehmung  der  Gothen  gegen  die  Sueven  damit  mo- 
tivirt:  a  rege  Gothorum  — ,  qüia  fidns  Bomano  esset  imperio,  legati  ad  eosdem 
mittnntur,  nt  tam  secum  quam  cum  Bomano  imperio,  quia  uno  essent  pacis 
foedere  copulati,  iurati  foederis  promissa  servarent. 

a.  456:  Mox  Hispanias  rex  Gothorum  —  cum  ingenti  exerdtu  suo  et  cum 
▼  olnntate  et  ordinatione  Ayiti  imperatoris  ingreditur. 

a.  457  flberfUlt  ein  aus  den  yerschiedensten  Bestandtheilen  zusammengewür- 
felter Heerhaufen  des  Gothenkönigs  die  Stadt  Asturica  »sub  specieBomanae 
ordinatio  nis*. 

1)  Vgl.  Idat.  ad  a.  457:  civitas  Ulyxippona  (a  Suevis)  sub  specie  pacis 
intratur.     Dagegen  ad  a.  464:  Soevi  Conimbricam  dolosi  ingressi. 
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gewährleistet.  Glaubten  dieselben  sich  benachtheiligt,  so  schick- 
ten sie  Gesandte  an  den  kaiserlichen  Hof,  um  dort  Klage  zu  er- 
beben, wie  ehedem  gegen  missliebige  Statthalter.  Die  römische 
Begieiimg  ernannte  dann  Commissäre,  welche  an  Ort  und  Stelle 
den  Thatbestand  zu  untersuchen  und  darflber  zu  berichten  hatten: 
danach  wurden  die  Unterhandlungen  entweder  gutwillig  zn  Ende 
geführt,  oder  der  Krieg  des  Beiches,  die  Eiecution  gegen  den 
Vertragsbruch,  begann:  die  getreuen  Foederatvölker  wurden  auf- 
rufen, um  die  unbotmässigen  Elemente  zu  Paaren  zu  treiben. 

Wir  können  die  Gestaltung  dieser  Verhältnisse  bezfiglich 
der  Gallaecischen  Landschaft  genau  verfolgen,  da  Idatius  von 
Lemica  uns  darüber  reichlichere  Aufschlfisse  gewährt.  Im  J. 
431  war  er  selbst  bei  Aetius,  um  die  Sache  seiner  Landsleute 
zu  fQhren. 

Die  Sueven  waren  weniger  devot  als  die  Gothen  gegen  das 
Reich  und  die  ^Bomana  auctoritas'  und  so  war  hier  beständig 
Unruhe  und  Streitigkeit  zwischen  den  beiden  Faciscenten,  als 
welche  ein  paarmal  die  Gallaecier  unmittelbar  auftraten,  bis  end- 
lich die  Gothen  der  Suevischen  Herrschaft  ein  Ende  machten.^) 


1)  Vgl.  Idat.  a4  a.  481:  Bursum  Suevi  initam  cum  Gallaeds  pacem  IflMtta 
sibi  occasione  conturbant.  Ob  qaorum  depraedationem  Idatius  episcopui  ad  Adtimn 
—  snscipit  legationem. 

A.  482:  Cenflorlus  comes  legatus  mittitur  ad  Snevos,  snpradicto  lecam  Idatio 
redeunte. 

A.  488:  Regresso  Censorio  ad  palatium,  Hermericus  pacem  cum  Gallse- 
cis,  quoi  praedabatur  assidue,  snb  interrentn  epfscopali  datis  sibi  reformat 
obsidibus.  —  Symphosins  episcopns  (cf.  Idat.  ad  a.  400)  per  enm  ad  comitatom 
legatns  missus  rebus  incassum  frastratnr  arreptis. 

A.  487:  Bursus  Ceiuorins  et  Fretimundns  legati  mittnntnr  ad  Snerot. 

A.  48  S:  Suevi  cum  parte  plobis  Gallaeciae,  cui  adrersabantnr,  pads  iura  con- 
flrmant. 

Vgl.  ad  a.  457 :  Sueri  in  partes  dirisi  pacem  ambiunt  Gallaeciarmn.  —  Dies 
vertragsmAssige  VerhAltniss  wird  nicht  von  Allen  eingehalten.  Ad.  a.  467:  tollto 
more  perfidiae  Lusitaniam  depraedatnr  pars  Sneromm  Maldram  sequens.  Acta 
illic  Bomanornm  caede  praedisque  contractis  ciyitas  Ulyxippona  sub  specie 
pacis  intratur.  —  Später  in  diesem  Jahr  wieder:  lubente  lialdra  Soeri  in  tolf- 
tarn  perfidiam  yersi,  regionem  Gallaedae  adhaerentem  fiomini  Dnrio  deprae- 
dantur.  —  A.  460:  De  rege  Theuderico  legati  gentis  perfidae  (sc.  Soef«>> 
rum)  revertuntur.  cf.  unten  ad.  468. 

469:  Intor  Suevos  et  OallaecoB,  interfectis  aliqnantis  honostis  natu,  malum 
bostilc  miscetur. 
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Bei  jenen  Unterhandlungen  wie  bei  der  Abwehr  von  ünbill 
stehen  die  vornehmsten  Bomanen,  vor  allem  aber  die  Bischöfe 
an  der  Spitze  der  Bevölkerung:  die  kirchliche  Organisation  kam 
der  staatlichen  nahe  genug;  waren  doch  in  jener  wie  in  dieser 
s&mmtliche  Provindalen  inbegriffen.  Diese  Stellung  war  eine 
ziemlich  selbständige,  privilegirte,  namentlich  auch  was  den  aus- 
gedehnten Besitz  angieng. 

Dazu  kam  der  unermessliche  moralische  Einfluss,  den  die 
Geistlichkeit  Hbte.    Daher  waren  politische  ümw&lzungen  stets 


Die  Oallaed  encheineii  bei  IdatiaB  als  fBr  sieh  bettehender  Hechtfiietor  aner- 
kannt; nur  Tom  Standpunkt  des  LocaUiistoriken  aas,  der  alles  auf  seine  Gegend 
besieht?  jeden&Us  charakteristisch  fDur  eine  der  wichtigsten  Landschaften  Spaniens, 
resp.  des  suerischen  Seiches.  459  fln.:  Legati  a  Nepotiano  magistro  militiae  et  a 
Sonierioo  comite  missi,  Teniont  ad  Qallaecos,  nnndantes  liaiorianom  Aagostom  et 
Thendoricnm  regem  lirmissinia  inter  se  pads  inra  aanzisse,  Gothis  in  qnodam  oerta- 
mine  saperatis« 

460:  Gaüaecomm  et  Saeyomm  pacis  qaaedam  ambra  conseritur. 

468 :  Cum  Palegorio  riro  nobili  Gallaeciae,  qui  ad  supradictum  fuerat  regem 
Cyrjla  legatns,  ad  Gallaeciam  yeniens,  eontes  ad  eandem  regem  legatos  obriat  Re- 
mismundi;  qni  regressi  in  celeri,  reyertentem  Cyrilam  in  Looensi  orbe  suscipiunt. 
Post  coiiis  mox  egressnm  de  Gallaecia,  Sneyi  promissionum  s  aar  um  at 
semper  fallaces  et  perfidi,  diyersa  loca  infelicis  Gallaeciae  solito  de- 
praedantor. 

Per  Theadoricom  ad  Saeyos  Semismondas  et  Cyrila  com  aliqoantis  Gothis, 
qni  prias  yenerant,  remittontor.  Cyrila  in  Gallaecia  remanente,  Bemismondo  mox 
recorrente  ad  regem,  inter  Gallaecos  et  Saeyos  indisciplinata  per- 
turbatio dominatar. 

A.  464.  Frnmario  mortao,  Bemlsmondos,  omnibus  Soeyis  in  soam  ditionem 
regali  iore  reyocatiB,  pacem  reformat  elapsam. 

Soeyi  Conimbricam  dolosi  ingressi  . .  •  cf.  a.  467:  Conimbrica  in 
pace  decepta  diripitur:  domas  destraontur  com  aliqoa  parte  marorom :  habita- 
toribusque  captis  atque  dispersis  et  regio  desolatur  et  dyitas. 

A.  465.  Saeyi  adyersum  Aononensem  saeyiant  pjebem.  Qua  de 
caosa  legati  a  Theadorioo  ad  Remismandam  mittuntar  incassum,  spretiqoe  ab  eo 
moz  redennt. 

A.  466:  De  Aunonensi  plebe,  cai  Saeyomm  adyersabatar  hostilitas, 
Opilio  cum  yiris  secum  a  rege  profectis  et  cum  aliqoantis  qai  com  ipso  missi  fue- 
rant,  reyertitar.  cf.  a.  468:  Aunonenses  pacem  cam  rege  faciantSue- 
yornm,  qui  et  Lnsitaniae  et  conyentus  Astaricensis  qaaedam  loca 
praedantes  inyadunt. 

Ibid.:  Soeyi,  qoi  post  legatos  more  solito  per  diyersa  loca  in  prae- 
dam  dispersi  fuerant,  reyocantor. 
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begleitet  von  Massregeln  gegen  Bischöfe,  die  sich  compromittirt 
hatten.  ^) 

Thatkräftigem  Widerstände  gegen  feindliche  Angriffe  he*- 
gegnen  wir  besonders  bei  der  Bevölkerung  der  nordspanischen 
Eüste:  als  die  Heruler  im  J.  455  dort  landeten,  schaarte  sieh 
das  Volk  zusammen  und  schlug  die  Bäuber  zurflck,  die  dann 
weiter  die  Küste  von  Cantabrien  und  Yardulien  gebrandschatzt 
haben.*) 

Sonst  darf  man  nicht  glauben,  dass  diese  Zeiten  für  die 
Bevölkerung  der  spanischen  Provinzen  besonders  unglückliche  ge- 
wesen wären ;  die  Uebergangsperiode  mit  ihren  Gewaltth&tigkeiten, 
mit  dem  daraus  resultirenden  Damiederliegen  der  Geschäfte,  der 
Hungersnoth,  die  folgte  und  unter  der  Bevölkerung  mächtig  anf- 


<)  Vgl.  (dat.  ad  a.  441  (das  Jahr  vorher  hatten  die  SueVen  die  Badüeft  tmd 
Carthaginensis  eingenommen   und  Hispalis   za    ihrer  Hauptstadt   gemacht):    SaMno 
episoopo  de  Hispali  factione  depalso,    in  locum  eins  Epiphanitu   ordinator   fr  an  de 
non  iure.     Auch  hei  der  Einnahme  Ton  Astnrica  456  durch  die  gothischen  Heer- 
haufen werden  zwei  Bischöfe  gefangen  und  mit  dem  gesammten  Clems  ahgefBhrt.  Idat. 
ad  a.  —  Bei  den  letzten  K&mpfen   der  Sueven   in  Gallaecien    (460)    wird   Idatios 
selbst  in  Aquae  Flariae  gefangen  genommen:    tribus  mensibus  captiyitatis   impleüs, 
mense  Novembri  —  contra  TOtum  et  ordinationem   supradictorum   delatomm,  redft 
ad  Flarias.    (Nach  dem  Parteistandpunkt  des  Idatius :  die  bischöfliche  Oewalt  soUte 
yon  allen  politischen   Zufilllen   unberOhrt   bleiben).     Auch  die    römische   Begieron^ 
suchte  den  provincialen  Widerstand  durch  ihre   Agenten    zu   organisiren.     So   sind 
doch  die  Notizen  bei  Idatius  zu  rerstehen.    Ad  a.  441 :  Censorius  comes,  qui  legs- 
tus  missus  fuerat  ad  Suevos,  residens  Myrtili,  obsessus  a  Bechila  in  pace   se  trftdi- 
dit.     A.  448 :  Per  Ainlfum  Hispali  (^nsorius  ingnlatur.  —  (Ueber  Ainlf  cf.  a.  456. 
457).    Vgl.  im  Uebrigen  Bahn.  VI,  869  If. 

s)  Idat.  ad  a.  455 :  De  Emlbrum  gente  Septem  naribus  in  Luoensi  ütore  all- 
quanti  advecti,  viri  forme  CCCC  expediti ,  superrentu  multitndlnls  eoB- 
gregatae  duobus  tantum  ex  suo  nnmero  effugantur  occisis:  qui  ad  sedes  pro- 
prias  redeuntes,  Cantabriarum  et  Varduliarum  loca  maritima  crudelissime  depraedati 
sunt.  Aehnliche  Herulerzfige  sind  ad  a.  459  berichtet :  Eruli  maritima  conventus  Lo- 
censis  loca  nonnuUa  crudelissime  inradunt,  ad  Baeticam  pertendentes. 

Ad  a.  457  wird  erw&hnt,  dass  Asturica  und  Pallentia  (»Palentina  dritas«) 
Ton  den  Truppen  des  Gothenkönigs  zerstört  worden  seien :  Unum  Coriacense  castmm 
tricesimo  de  Asturica  milliario  a  Gothis  diutino  certamine  fatigatum,  anxilio  Dei 
hostibus  et  obsistit  et  prae?alet :  quam  plurimis  eorum  interfectis  ...  An  eine  stär- 
kere suerische  Besatzung  —  in  Bracara  war  allerdings  eine  solche  zurfickgeblieben 
—  ist  kaum  zu  denken,  es  mflssen  sich  wesentlich  romanische  Volkselemente  an 
der  Vertheidigung  betheiligt  haben. 
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räumte^),  alles  dies  gieng  vorüber  und  machte  stabileren  Ver- 
hältnissen Platz.  Da  zeigte  es  sich,  dass  die  ProTindalen  fllr 
die  Neugestaltung  der  Dinge  in  vielen  Stocken  dankbar  zu  sein 
Ursache  hatten. 

Für  ^die  romanische  Bevölkerung  blieb  nach  wie  vor  das  ge- 
wohnte römische  Becht  in  Geltung,  es  ist  nachher  durch  die  Be- 
mühungen der  gothischen  Könige  sogar  sorgfältig  codificirt  wor- 
den^); aber  es  ward  jetzt  zugleich  gerecht  gehandhabt.,  woran  es 
in  der  letzten  Zeit  unter  der  Herrschaft  des  Beiches,  bei  der  all- 
gemeinen Bestechlichkeit  der  Beamten,  sehr  gemangelt  hatte. 

Manche  Verhältnisse  erjfuhren  eine  radicale  Beform.  Das 
war  z.  B.  der  Fall  bei  den  kleinen  Orundbesitzem ,  die  bisher 
von  den  grossen  Herren,  dem  wirthschaftlichen  Zuge  der  Zeit  zu 
Folge,  ohne  Erbarmen  ausgeschlachtet  worden  waren:  gegenüber 
dem  grossen  Besitz  hatte  der  kleine  sich  nicht  zu  halten  ver- 
mocht, woran  nicht  zum  Qeringst^n  audi  die  Steuervertbeüung 
im  Beich  Schuld  war.  Die  grossen  Besitzer,  die  in  den  Gurion 
der  Städte  sassen^  hafteten  dem  Beiche  fAr  die  Aufbringung  der 
Steuersumme:  sie  hatten  das  Becht,  dieselbe  zu  repartiren:  kein 
Wunder,  dass  in  einer  Zeit,  wo  der  Gemeingeist  im  Sinken,  die 
rohe  Genusslust  im  Steigen  begriffen  war,  möglichst  viel  auf 
andere  Schultern  übergewälzt  wurde,  mochten  diese  darunter  auch 
erüegen.8) 

Dies  ward  jetzt  anders.  Die  Steuerver&ssung  der  Germa- 
nen war  eine  weniger  complicirte  und  vor  allem  der  Hebungs- 
modus ein  gerechterer  als  früher:  wer  übervorteilt  wurde,  konnte 
mit  Erfolg  sich  beschweren,  was  gleichfalls  unter  der  corrupten 
Beichsverwaltung  nicht  möglich  gewesen  war:  einstinmiig  wird 
über  dieselbe  der  Stab  gebrochen.  Dann  aber  hatte  die  Occupation 
durch  die  Germanen  dem  Bauernstände  wieder  Luft  gemacht: 
,  deren  Ansiedlung  fand  statt  auf  Kosten  der  grossen  Besitzer,  die 


*)  Vgl.  Idatias  ad  a.  410.  Femer  Oljrmpiodor  fr.  80  p.  462  Dindorf;  Oro- 
sins  praefiftt. 

*)  Das  bekannte  sog.  breriariam  Alaricianam,  welches  K.  Alarichll.  (484 — 507) 
▼eranstaltete.    Vgl.  Schalte,  Reichs-  und  Rechtsgesch.  S.  74. 

*)  Vgl.  Bahn,  Könige  der  Germanen  VI,  812  if.  n.  S.  92  ff.  861  ff.  Ueber 
das  Leben  in  den  St&dten  Tgl.  die  typische  Schilderung  des  Pradentias,  perl  Ste- 
phan, hymn.  V.  t.  234  ff. 

6* 
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Ankömmlinge  legten  bald  das  Schwert  bei  Seite  und  wurden 
selbst  Bauern.^) 

Es  vollendete  sich  auf  diese  Weise,  was  seit  mehr  als  hun- 
dert Jahren  im  Beiche  sich  vorbereitet  hatte:  die  Emandpation 
des  Bauernstandes  aus  den  Händen  der  städtischen  Possessores 
mit  Hilfe  der  militärischen  Ansiedler  und  Hausgenossen. 

Bereits  früher  war  es  vorgekonmien,  dass  die  Soldaten  von 
ihren  Quartiergebem  auf  dem  Lande  sich  hatten  regaliren  lassen 
und  dafür  denselben  gesetzwidrige  Hilfe  leisteten,  wenn  die  Pos- 
sessores kamen,  ihre  Forderungen  einzutreiben.  Die  Truppen- 
commandanten  (duces)  waren  immer  bereit,  gegen  Geld  und  son- 
stige Ehrungen  die  Patrone  der  Bauern  zu  spielen  und  ihre  Sol- 
daten gewähren  zu  lassen.^)  Das  führten  die  Oermanischen 
Heervölker  jetzt  systematisch  und,  wo  es  Noth  that,  mit  Gewalt 
durch. 

Auch  die  römischen  Städte  sehen  wir  zum  guten  Theil,  wenn 
nicht  auf  der  alten  Höhe,  so  doch  in  respektabelm  Zustande  sich 
behaupten;^)  und  wenn  die  einen  durch  die  kriegerischen  Ereig- 


^)  Vgl.  Grosius  VII.  41,  eine  bekannte  und  yielcitirte  Stelle:  barluiri  exte- 
crati  gladios  saos  ad  aratra  conrersi  sunt,  residnosqae  Romanos  nt  socios  modo  et 
amicos  Torent,  at  inyeniantar  iam  inter  eos  quidam  Bomani,  qui  malint  inter  bar- 
baros  paaperem  libertatem,  qaam  inter  Ilomanos  tributariam  sollicitudinem  sastinere. 

>)  Vgl.  im  Allgemeinen  darfiber  Libanias,  nepl  tu»*/  npozxoLzubv  ed.  Beiske  IL 
p.  201  if.  Aach  Synesius  in  seiner  Katastasis  bietet  Manches.  Fflr  Spanien  TgL 
Salrian,  gab.  del,  4,  21.  7,  26  a.  a.  C,  wo  dessen  Verhilltnisse  mit  denen  ron 
Oallien  and  Africa  zasammengestellt  werden.  Hieza  meinen  Anfsatz  zur  Wtkrdigmig 
der  agrarischen  VerhAltnisse  des  römischen  Beiehes.  Histor.  Zeitschrift.  N.  F.  VI. 
S.  66  ff. 

*)  Vgl.  Dahn,  die  Könige  der  Qermanen  VI.  S.  806  ff.  Aufschlfisse  darüber 
ergeben  sich  aas  der  Conseryirung  der  alten  Ortsnamen,  welchen  H.  Kiepert,  durch 
seine  karthographische  Thfttigkeit  darauf  hingewiesen,  jetzt  auch  in  seinem  Tortreff- 
lichen  Lehrbuch  der  alten  Geographie  die  verdiente  Aufmerksamkeit  zugewendet  halj» 
Vgl.  S.  487.  488.  490.  492.  494.  495.  497.  In  der  Baetica  haben  die  grösseren 
Orte  von  den  Arabern  oder  Neuspaniem  neue  Namen  erhalten,  w&hrend  die  kleineren 
ihre  römische  Benennung  beibehielten.  Im  Ebrothal  und  flberhaupt  in  der  Tarraoo- 
nensis  liegt  die  Sache  gflnstiger,  grosse  und  kleine  Orte  in  bedeutenderer  Anzahl 
tragen  noch  die  altbekannten  Namen,  welche  sie  Tor  und  unter  den  Bömem  trugen ; 
in  Oallaecien  ist  »die  Conserrirung  der  localen  Benennungen  weniger  yollst&ndig,  als 
die  Geringfflgigkeit  der  Ver&nderungen  im  Charakter  der  Bevölkerung  erwarten 
liesse.* 
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Bisse  schwer  litten,  ganze  Gegenden  verödeten,  so  kamen  andere 
dafür  empor. 

Die  alten  Frovindalhauptstädte  waren  jetzt  meist  die  Resi- 
denz eines  eigenen  Potentaten :  in  Hispalis  war  der  Hauptsitz  der 
Baetischen  Yandalen. 

Als  sie  daran  dachten  Spanien  zu  verlassen,  pltlnderten  sie 
die  Stadt  ^);  auch  Carthago  nova,  jetzt  Carthago  Spartaria  ge- 
nannt^), theilte  dies  Schicksal;  doch  erholten  sich  beide  bald 
wieder  und  der  Besitz  von  Hispalis  war  nach  wie  vor  entschei- 
dend für  die  Herrschaft;  in  den  südöstlichen  Gegenden.^)  Eme- 
rita  Augasta  war  die  Hauptstadt  der  Sueven,  die  Residenz  ihres 
Königs,  wie  früher  des  Statthalters  von  Lusitanien;  auch  in 
kirchlicher  Beziehung  hervorragend :  nach  dem  Sturze  der  Sueven- 
herrschaffc  im  J.  456  hinderte  die  Ehrfurcht  vor  der  hl.  Eulalia, 
der  Schutzpatronin  der  Stadt,  diese  vor  der  Plünderung  durch 
die  Gothen,  deren  Könige  seitdem  öfters  dort  weilten.^)  Auch 
Corduba  erhielt  sich  unter  den  Gothen :  es  fahrte  den  alten  Bei- 
namen „Patricia^  in  dieser  Zeit  fort.^)  In  Barcino  begrub  im 
J.  415  der  Gothenkönig  AtauK  sein  und  der  Placidia  Kind, 
den  kleinen  Theodosius :  in  einem  sflbemen  Sarge  ward  es  bei- 
gesetzt; hier  wurde  Ataulf  selbst  bald  darauf  von  einem  seiner 


t)  Vgl.  Idat.  ad  a.  425. 

2)  Mit  Beziehang  auf  den  Campns  spartarios,  die  sandige  Ebene  um  Carthago 
nova  von  Saetabis  an,  yon  wo  das  zn  Geflechten  aller  Art  rerwendete  Pfriemengras 
(spartam)  ezportirt  wnrde.  Strabo  8,  4,  9.  p.  160  C.  Hfibner,  Hermes  ü.  457. 
Kiepert,  Geogr.  S.  491. 

*)  Idat.  ad  a.  441:  Bex  Bechila,' Hispali  obtenta,  Baeticam  et  Carthaginien- 
sem  proTincias  in  soam  redigit  potestatem.  Ad  a.  448:  Der  römische  Commiss&r 
Censorias  Hispfdi  ingolator.  Ad  a.  456  :  Orientalinm  nayes  ad  Hispalim  renientes 
per  Mardani  exercitmn  caesas.  Vgl.  Inscr.  Hisp.  Christ.  76 :  anno — secundo  regni 
domni  nostri  Enninigildi  regis,  quem  perseqnitar  genetor  sas  dom(nus)  Liarigildas 
rex  in  civitate  Ispaßensi),  dacti  Aione.  (p.  Ch.  578). 

^)  Vgl.  Idat.  ad  a.  429.  489:  rex  SueTonim  Emeritam  ingreditnr.  A.  448: 
Bechila  rex  SneTonim  Emeritae  gentilis  moritur.  Der  Bischof  einen  Manichaeer 
448  etiam  de  proYincia  Lnsitania  facit  expelli.  Aus  Gallaecien  worden  einige  Ketzer, 
die  man  dort  entdeckt  hatte,  nach  Emerita  zom  VerhOr  geschickt  ad  Antoninam 
episcopmn  Emeritensem.  Gf.  femer  ad  a.  456.  Der  GothenkOnig  Theoderich  bleibt 
nach  seinem  Siege  Aber  die  Sueven  bis  457  in  Emerita.  467 :  legatorum  Suevorum 
reditom  aliqaanta  Gothorum  manus  insequens,  Emeritam  petit. 

«)  Vgl.  Dahn  VL  807. 
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Diener  ermordet;  die  Stadt  gehörte  sonst  wo^  zu  den  römisch 
gebliebenen  in  Spanien.^) 

Die  subpyraeneischen  Landschaften  hatten  viel  unter  den 
Kriegswirren  zu  leiden.  Der  üebergang  der  Barbaren  im  J.  409, 
dann  namentlich  der  der  Westgothen,  erfolgte,  wie  in  der  Vor- 
zeit der  Kelten  und  des  Karthagers  Hasdrubal  Zug^)  im 
Westen  des  Gebirges:  vier  Forts,  den  Fass  zu  sperren,  waren 
angelegt:  Caucoliberis ,  Yulturaria,  Castrum  Libyae  und  Clausu- 
rae.*) 

Im  J.  449  wurde  die  Umgebung  von  Caesaraugusta  vom 
Suevenkönig  Bechiar  verwüstet,  Ilerda  über&Uen  und  hier  viele 
Oe&ngene  gemacht.^)  Im  J.  473  wurden  von  den  Gothen  Pom- 
paelo,  Caesaraugusta  und  andere  benachbarte  Städte  eingenommen, 
desgleichen  die  Städte  an  der  Küste  bei  Tarracona.^) 

In  den  nordwestlichen  Landestheilen  behaupteten  Bracara 
und  Asturica  nach  wie  vor  einen  hohen  Bang.  In  ersterer  Stadt 
treffen  wir  im  J.  420  Yandalen;  456  spielt  ihr  der  Krieg  der 
Gothen  gegen  die  Sueven  arg  mit,  Bracara  wird  genommen  und 
geplündert.^)  Das  benachbarte  Fallantia  fheilte  dies  Schicksal 
Das  nahe  gelegene  Aquae  Flaviae  ward  von  den  Sueven  im  J. 
460  überfallen  und  B.  Idatius  gefangen  weggefahrt^    In  Astu- 


>)  Ueber  Ataulf  in  Baroellona  ygl.  Olympiodor  fr.  26.  Olympiodor  tagt:  el{ 
iiccffjpiQocv  tcov  olxf Udv  Innmff  J><  tT^toto  abx^t  8(aTptßa>y  Iv  x^  Ifcmovi.  —  Oro- 
Sias  VII,  48:  apnd  Barcinonem  Hispaniae  nr1>em  dolo  soornm,  ut  fertor,  oodsns 
est.  Idat.  ad  a.  416 :  per  qnendam  Gothnm  apnd  Barcinonem  inter  (biliares  fklm- 
las  iugulatnr.  Prosper  ad  a.  415:  Athaolfus  a  quodam  suorom  rolneratas  interüt, 
Jordan,  c.  81.  Im  J.  444  flflchtet  Sebastianos,  der  Schwiegersolin  des  Bonifados 
Tor  Adtius  za  den  Gothen:  conquaesitam  sibi,  qua  potnii,  Barcinonem  hostis  Csetos 
ingreditar.     445  wird  er  wieder  hinaosgeworfen.    Idat.  ad  a. 

*)  Vgl.  Kiepert,  Geogr.  S.  4S8.  495. 

*)  Sie  werden  genannt  ron  Jnlianus  Toletanos,  Booquet  II.  p.  707  ff.  in  dem 
Feldzag  K.  Wamba*s  gegen  die  EmpOrer  in  Septimanien.  672  n.  Chr.  Bahn  V.  209. 
Die  Befestigang  der  Fftsse  ist  aber  sicher  ftlter  als  die  gothische  Herrschaft,  da 
aach  diese  Ober  beide  Seiten  des  Gebirges  sich  aasdehnte. 

^)  Caesaraagustanam  regionem  depraedatar.  Irnipta  per  dolum  Uerdensi  urbe, 
acta  est  non  parva  captiritas.    Idat.  ad  a. 

')  Vgl.  die  Weltchronik  des  sog.  Salpidns  Sereros.  Holderegger  p.  76. 
Hiezu  Lembke,  Gesch.  Spaniens.  8.  48. 

*)  Idat.  ad  a.  456:  ad  Bracaram  extremam  ciTitatem  Gallaeolae. 

^  Idat.  ad  a. 
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rica  wurden  im  J.  445  einige  Manich&er  entdeckt,  was  nicht  ge- 
ringes Aufsehen  erregte ;  noch  drei  Jahre  später  beschäftigte  diese 
Angelegenheit  die  Bischöfe  und  die  Gemflther.^) 

In  Lucum,  der  Hauptstadt  des  noch  oft  genannten  conven- 
tus,  waren  433  ebenfalls  kirchliche  Wirren  an  der  Tagesordnung. 
Zu  Ostern  460  tödten  die  dort  sitzenden  Sueven  einige  Boma- 
nen,  darunter  ein  Stadthaupt  aus  vornehmen  Geschlecht')  An 
der  Kfiste  von  Gallaeden  landen  beim  Hafen  Turonium  im  J. 
445  die  Yandalen. 

Von  den  Eüstenplätzen  Lusitanien^s  kamen  ülyxippona,  wie 
Olisippo  bei  Idatius  heisst  und  Portus  Cale  mehr  und  mehr  zur 
Geltung.  In  ihrer  letzten  Zeit  haben  suevische  Praetendenten 
namentlich  denzweitgenannten  Platz  sehr  bevorzugt.^)  Im  Innern  Lu- 
sitanien's  werden  Ck>nimbrica  und  Scallabis^)  als  Festungen  ver- 
wendet, ersteres  von  den  Sueven  467  zerstört^) 

Manche  neue  Städte  kamen  empor,  durch  die  kirchliche  Be- 
deutung, die  sie  erlangten.  Der  Leib  eines  Heiligen,  der  Wunder 
that,  zog  die  Barbaren  nicht  weniger  an  als  die  gläubige  Menge 
der  Bomanen:  es  war  eines  der  Bindemittel,  das  beide  Bevölke- 
rungselemente zusammenbrachte  und  zusammenhielt  Der  hL  Eu- 
lalia  und  ihrer  Bedeutung  für  Emerita  ward  bereits  gedacht: 
Prudentius  hat  sie  in  einer  seiner  Hymnen  verherrlicht^)  Eine 
Stadt,  wie  Complutum,  im  Innern  der  Tarraconensischen  Provinz, 
die  aus  früherer  Zeit  durch  einige  Meilensteine  der  Strasse  Eme- 

^)  Idat.  ad  a.  445.  448.  In  Asturicensi  nrbe  Gallaeciae.  Zwei  Bischöfe 
leiten  das  Verhör,  danmter  unser  Idatius  selbst,  als  Bischof  Yon  Aqaae  Flaviae. 
Einer  der  HanichAer  war  ans  Born.  Mit  dem  aatochthonen  Priscillianismas  h&tte 
demnach  der  VorfiUl  nichts  za  thon?  • 

')  Idat.  ad  a.:  Bomani  aliquanti,  cnm  rectore  suo  honesto  natu.  Vgl.  Bahn 
VL  566, 

*)  Ueber  ülyxippona  vgl.  Idat.  ad  a.  457.  460;  Aber  Portus  Cale  ib.  ad  a. 
456  (Zufluchtsort  des  SueyenkOnigs).  457  wird  Aiulfus,  einer  der  sueiischen  Prae- 
tendenten, hier  getOdtet.  4$9  ist  Maldras,  einer  der  sueyischen  H&uptlinge,  dprt: 
Portncale  castrum  hostis  inradit.  cf.  ad  a.  460. 

*)  Idat.  ad  a.  460  (Scallabis  rom  Comes  Suniericus  im  SueTenkriege  erobert). 

B)  Id.  a  467 :  destruuntur  cum  aliqua  parte  murorum :  habitatoribusque  captis 
atqne  dispersis,  et  regio  desolatur  et  ciritas. 

*)  Pmdent.  peri  Stephan,  hymn.  III.  cf.  hymn.  IV.  y.  S7  ff.:  Lusitanorum 
Wffiji  9Ppidorum  urbs,  adoratae  cinerep  ppellae  pt^yiam  Christo  rapiens ,  ad  aram 
porriget  ipsam. 
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rita— Complutum- Bilbilis  bezeichnet  ist^),  besitzt  um  400  eben- 
falls zwei  renommirte  Heilige:  lustus  und  Pastor.')  Tarraco  selbst 
ward  gerOhmt  als  die  Mutterstadt  von  Frommen'),  auch  Corduba 
und  Barcino;  Gerunda  war  «artubus  sanctis  locuples'>)  Cala- 
gurris  hatte  seine  Märtyrer,  auf  die  seine  Bflrger  stolz  waren.  ^) 
Gaesaraugusta  besass  sogar  achtzehn  heilige  Leiber:  es  verglich 
sich  mit  Bom  und  Carthago^),  heftig  hatten  hier  die  Verfolgun- 
gen der  Christen  aufgeräumt.  Zu  Sagunt  war  Yincentius,  ein 
Gaesaraugustaner  hingerichtet  worden  und  wurde  deshalb  von 
beiden  Städten  in  Anspruch  genommen^.  Zu  Acci  hatte  man 
eine  ganze  Sammlung  in-  und  ausländischer  Beliquien  zusammen- 
gebracht.^)   Auch  Carthago  nova  hatte  seine  Heiligen.^) 

Im  ftlnften  und  sechsten  Jahrhundert  trat  dann  unter  den 
spanischen  Städten  mehr  und  mehr  Toledo  in  den  Vordergrund; 
eine  Stadt,  die  unter  den  BOmem  zwar  von  Anfang  wegen  der 
berühmten  Toletanerklingen  genannt  i<>),  im  übrigen  aber  zu  einer 
grösseren  Bedeutung  nicht  gelangt  war.  Ihr  Emporkommen  ver- 
dankte die  Stadt  ihrer  centralen  Lage:  als  Sammlungspunkt  von 
öffentlichen  Tagsatzungen,  wie  z.  B.  Synoden  für  ganz  Spanien, 
war  sie  vortrefflich  geeignet  Im  J.  400  wurde  hier  die  allge- 
meine Versammlung  der  spanischen  Bischöfe  abgehalten,  welche 


<)  VgL  Corp.  IL  p.  652. 

*)  Prodent.  1.  c  IV.  41  iL:  Sangoinem  Jnsti,  coi  PMior  liMret,  ferculom 
daplei,  geminomqoe  donnm  ferro  Complotam  gremio  ioTabit  membrft  dDOrnnL 

*)  Pradent.  1.  ct.  19:  »genitriz  piomm*.    cL  hjmiL  VL 

«)  Ibid.  T.  80. 

*)  Phident.  1.  e.  hyrnn.  I  und  VIIL 

*)  Pradent.  L  c  iV,  52  iL :  Sola  in  oocarsam  nomerosioref  martymm  torbas 
domino  panwti:  loU,  praedires  pietate  multa  looe  fraeria.  Vix  parens  orbis  popo- 
loia  Foeni,  ipia  tix  Borna  in  lolio  locata,  te  decoi  noftmm  enperan  in  itto  ma- 
nera  digna  est. 

*)  »Noster  est*,  schraibt  Pjrodentiiis,  selbst  ans  Caesanngasta  gebftrtig,  ib. 
T.  97  ff.:  »qnamfis  procol  hine  in  nrbe  passos  ignota  dederit  sepuldiri  gloriam 
fictor  prope  Utas  forte  Sagonti«  et  hjmn.  V. 

*)  VgU  Insc.  msp.  Christ  175.  Daninter  sind  S.  Felix  Ton  Geronda,  Eola- 
lia,  Jastos  o.  Pastor  a.  A.  vertreten,  üeber  die  in  Spanien  febrioeUichsten  Hei- 
UfiD  Tgl.  den  Index  m  Inscr.  ffisp.  duist  p.  111. 

^  Vgl.  Coip.  n.  p.  462. 

>•)  Gntins  OTneget.  t.  841 :  iaa  Toletuio  praedngant  ilia  ooHro.  Ln  Ifobri- 
fs«  T^  Ooipt  Hl  p.  416« 
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gegen  die  PriscOliamsten  Beschlüsse  fiisste.^)  Unter  der  gofhi- 
sdien  Herrschaft,  wo  die  Eflstenplitze  Tarraco  und  Garfhago  nova 
in  den  Händen  der  BGmer  waren,  worde  Toletum  znn&chst  Pro- 
vincialhauptstadt  der  gotlüsclien  Tarraconensis;  seit  5<>G  residir- 
ten  dort  die  Könige  der  Oothen  und  ward  es  zur  politisclien  nnd 
kircUiclien  Hanptstadt  ihres  Beiches  erhoben:  so  sehr  in  letz- 
terer Hinsicht  andi  Bracarangosta  nnd  Tarraco  sich  str&nbten,  den 
Primat  der  jüngeren  Stadt  anzuerkennen.*)  Der  Provincialstaat 
hatte  eben  andere  Interessen  als  die  bisher  herrschenden  Welt- 
mächte von  Afirica  nnd  von  Italien  gehabt  hatten:  diese  erhoben 
die  limitrophen  St&dte,  die  ihnen  am  n&chsten  gelegen  waren: 
Carthago  nova  nnd  Tarraco;  als  Spanien  sich  selbst  wiedergege- 
ben war,  &nd  es  anch  sein  Centrmn  in  sich  selbst  nnd  jene 
Anssentheile  yerfieleo.  —  Der  EreiBlanf  der  EntwicUnngen  war 
vollendet 


1)  Idat.  ad  a.  400. 

>)  VgL  Dahn,  Könige  der  GermaiieD  VL  S.  410. 


IL   A  f  r  i  e  a. 


Die  drei  Provinzen  Africa  (propiia),  Numidien  und  Maure- 
tanien bildeten,  ähnlich  wie  die  gallischen  und  dacischen  Land- 
schaften, eine  Einheit  fQr  sich,  die  sogenannten  africanischen 
Provinzen:  und  während  der  Name  ^  Africa  %  nicht  geographisch^) 
aber  staatsrechtlich  von  den  Bdmem  ursprünglich  auf  das  den 
Carthagem  nach  dem  dritten  punischen  Kriege  abgenommene 
Gebiet  beschränkt  war,  dehnte  er  sich  bald  Aber  den  ganzen 
Erdtheil  südwärts  des  Mittelmeeres  aus;  er  umfasste  die  Land- 
schaften von  den  Säulen  des  Hercules  bis  hin  nach  Cjrrenaica 
und  nach  Aegypten.^)  Die  natürliche  Zusammengehörigkeit  dieser 
Gebiete  würde  es  schwierig  machen  das  eine  oder  andere  für  sich 
zu  behandeln:  ihre  Beziehungen  waren  zu  allen  Zeiten  die  eng- 
sten.^)   Doch  hielten  sich  in  politischer  Hinsicht  und  in  cnltu- 


1)  Vgl«  die  geographische  AaMinandersetzang  Aber  Africa  bei  SaUost  log. 
17.  19. 

*)  Vgl.  Cjrprian.  epla  48:  qaoniam  latias  fasa  est  nostra  proyinda,  habet 
autem  Numidiam  et  Maaretaniam  sibi  cohaerente«.  Optatos  KUerit.  de  schitmat. 
Donat.  I,  9.  II,  6 :  profinciae  Africanae.  Vgl.  die  Gesta  eollationis  a.  411  Cartba- 
gini  habitae  Honorii  caesaris  iasen  (Mon.  yet.  Donat.  p.  571  ff.)  Es  sind  die  Bi- 
schöfe einberafen  »de  omnibas  prorindis  Africanis  i.  e.  de  prorinda  proconsnlari, 
de  proTinda  Byzacena,  de  Numidia,  de  Manritaaiis,  Sitifensi  et  Caesariensi,  sed 
etiam  de  Tripolitana  proyinda*.  Notitia  proyinciarum  et  dyitatom  Africae;  bei 
Halm,  Victor  Vit.  p.  68  IT.  Salyian.  gnb.  d.  VI.  21:  Africae,  quae  ftaere.  VU, 
67:  »Africanus  orbis«  (»Welttheil«),  dessen  Rom  Carthago  sei.  cf.  VI,  72:  in 
alio  orbe.  Victor  Vit.  I,  4  berichtet  Ober  die  Eroberang  Africa*s  durch  die  Vandalen 
und  dass  Geiserich  nach  dem  Tode  des  K.  Valentinian:  totlos  Africae  ambitom  ob- 
tinoit  —  Valentiniano  adhoc  imperatore  reliqoas  licet  iam  ezterminatas  provindas 
defendente. 

*)  Vgl.  G.  Boissidre,  Esqoisse  d*ane  histoire  de  la  oonqodte  et  de  radmini- 
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reller  ziemlich  lange  die  trennenden  und  die  vereinigenden  Mo- 
mente das  Gleichgewicht  In  der  ersten  Eaiserzeit  waren  AMca 
und  Numidien  unter  demselben  Statthalter  vereinigt^);  der  Pro- 
consul  der  Provinz  nahm  unter  allen  Beamten,  die  vom  Senat  in 
die  Provinzen  geschickt  wurden,  den  ersten  Bang  ein.  Er  fahrte 
zwölf  Lictoren,  wie  sonst  nur  noch  der  Proconsul  von  Asia,  wäh- 
rend die  fibrigen  Senatsstatthalter  deren  sechs,  die  kaiserlichen 
Legaten  nur  fiOnf  hatten.  Er  konnte  femer,  und  das  war  wich- 
tiger, noch  einige  Jahrzehnte  hindurch,  so  lange  eben  das  üeber- 
gangsstadium  aus  der  republikanischen  Zeit  in  die  ^[Kxdie  des 
entwickelten  Prindpats  dauerte,  ebensogut  «Imperator*  sich  nen- 
nen, wie  der  Kaiser,  da  er  selbständig,  unter  eigenen  Auspiden, 
fiber  eine  Truppenmacht  verfügte.  Während  einer  bestimmten 
Periode  des  Augustischen  Prindpatäs  schlug  der  Proconsul  von 
AMca  (wie  der  von  Asia)  sogar  auch  Mflnzen  mit  seinem  Bilde. ') 
Doch  ward  dies  Vorrecht,  eine  Anerkennung  der  vollen  Oleich- 
berechtigung des  Senats  mit  dem  Princeps,  noch  bei  Lebzeiten 
des  Augustus  eingeschränkt;  es  war  nur  eine  der  Schwankungen 
gewesen,  die  in  der  Politik  dieses  Mannes  auch  sonst  begegnen. 
Yon  da  an  war  die  Macht  des  Proconsuls  im  Sinken  begriffen. 
Unter  der  Begierung  des  Gaius  (seit  37  n.  Chr.)  schied  man  in 
AMca  die  Verwaltung  über  das  beMedete  Küstenland  von  jener 
der  militärisch  occupirten  inneren  und  westlichen,  zum  Theil  auch 
östlichen  Striche. «) 


Btration  romaines  dans  le  nord  de  V  Afrique  et  particuliörement  dans  la  proyince  de 
Numidie.     (Paris  1878)  p.  2Z. 

I)  Seit  25  Y.  Chr.  FrOher  war  Numidien  nach  der  Schlacht  bei  Thapsoa 
(46  7.  Chr.)  nor  kurze  Zeit,  bis  80  ▼.  Chr.,  mit  Africa  vereinigt  gewesen.  Vgl. 
Marqnardt,  Staatsrerw.  I.  S06  f. 

')  Vgl.  Mommsen  in  Hermes  III,  S.  268  ff.:  Aber  die  Bildnisse  der  römi- 
schen Froconsuln  anf  den  Provincialmflnzen  der  Augastischen  Epoche.  Danach  r. 
Staatsr.  II>.  250  f.  789.  L.  MtUler,  Nnmismatique  de  Tancienne  Afrique  (Copen- 
hagne  1860—1862)  hatte  zuerst  darauf  aufinerksam  gemacht. 

^  Vgl.  Mommsen,  Berichte  der  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissensch.  1852 
S.  218  ff.  Henzen,  Annali  1860  (Anzeige  der  Resultate  Yon  L.  Benier,  Inscriptions 
romaines  de  r  Algärie.  I.  Paris  1855)  p.  28  ff.  Marquardt,  Staatsverw.  I,  808  f. 
Ueber  die  DiOcesen  von  Africa  Deiy'ardins  nach  Benier  in  BeTue  arch.  XIV  (1878) 
26  p.  71  ff.  Mommsen  in  Oorp.  Vin.  p.  467.  Zn  Numidien  wurden  die  »Em- 
poria«  an  der  grossen  und  kleinen  Syrte  geschlagen,  die  auch  früher  nie  in  dtreqtec 
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Jenes  blieb  dem  Proconsul  unterstellt,  der  eigene  Legaten 
unter  sich  hatte,  welche  in  die  Indication  der  vier  Diöcesen  (von 
Carthago,  Hippo,  Hadnunetom,  Tripolis)  mit  ihm  sich  theilten. 
In  Nnmidien  hingegen  waltete  fortan  die  militärische  Administra- 
tion eines  kaiserlichen  Legaten:  das  Prindp  der  Monarchie,  die 
gesammte  Heeresmacht  dem  Princeps  zn  reserviren,  ward  so 
durchgefthrt,  obwol  formell  die  Wfirde  des  senatorischen  Statt- 
halters, die  administrative  Einheit  der  Provinz,  gewahrt  blieb. 
Factisch  erweiterte  der  militärische  Commandant  von  Jahr  zn 
Jahr  seinen  Wirbmgskreis.  Der  Proconsnl  kam  nie  dazu  in  die 
Sphäre  des  Legaten  überzugreifen;  dieser  konnte  Truppen  überall- 
hin dislociren,  wo  es  ihm  nöthig  dfinkte.  Dem  Proconsul  blieb 
die  Ehre  der  zwölf  Fasces ;  der  Legionscommandeur  erwuchs  zum 
selbständigen  Statthalter.  ^)  Allerdings  dauerte  die  Entwicklung  lange. 

Erst  Septimius  Severus  vollendete  die  Trennung,  indem  er 
Numidien  für  sich  zur  Provinz  erhob;  wie  auch  die  Formirung 
der  provincia  Tripolitana  auf  diesen  Kaiser  zurückgeht.  ^)  unter 
Diocletian  trat  eine  weitere  Theilung  der  Yerwaltungssprengel 
ein,  deren  es  seitdem  vier  gab,  nemlich  ausser  der  Numidia, 
welche  von  ihrer  Hauptstadt  den  Beinamen  Cirtensis  bekam,  und 
der  Tripolitana  mit  der  Hauptstadt  Tacape,  die  Africa  proconsu- 
laris  oder  Zeugitana  mit  dem  Gentrum  Carthago  und  Byzacium 
oder  Byzacena  mit  Hadrumetum  als  Vorort,  b) 


Abh&Dgigkeit  Ton  Cflrtbago  geitanden  hatten«  VgU  Kiepert  Geogr*  S.  218  ff.:  in 
der  diocletianiichen  Eintheilnng  ron  297  sind  diese  östlich  Numidischen  Striche  alt 
Numidia  milidana  bezeichnet. 

1)  VgL  Tadt  Annal.  i,  48.  Dio  59,  20.  Der  EmandpationsproceM  nach 
den  Inschriften  rerfolgi  bei  Marqnardt,  a.  a.  0.  S.  809  f.  Im  ersten  nnd  zweiten 
Jahrhundert  heisst  der  Milit&rgouTemeur  ron  Nnmidien  leg.  Aug.  pr.  pr.  oder  leg. 
Aug.  leg.  III  Aug.  pr.  pr.;  leg.  Aug.  pro  praet.  ez(ercitu8)  Afric(ae)  n.  dgL  Die 
Statthalterschaft  wird  rerschwiegen,  die  Commandantur  henrorgehoben.  Im  dritten 
Jahrhundert  hingegen  lautet  der  Titel:  leg.  leg.  m  Aug.  praeses  prorindae  Numi- 
diae  oder  Numidiae  legatus.  Vgl.  im  flbrigen  Mommsen  in  den  Ben  der  s&chs.  Ge- 
sellsch.  a.  a.  0.  nnd  Corp.  VIII.  p.  467.  0.  Hirschfeld,  Verwaltung  der  Bhdn- 
grenze  S.  6  und  14  f. 

s)  Der  Drdstädtebnnd  Leptis  magna,  Oea,  Sabrata  zwischen  der  grossen  und 
der  kleinen  Sjrte,  der  seit  dem  Jugnrthinischen  Kriege  zur  Prorinz  Africa  gezogen 
war.    Marqnardt,  Staatsr.  I,  806. 

*)  Vgl.  Ifommsen,  AbhandL  der  Berl.  Acad.  1862  S.  516.  Uarqnaidt  I, 
811  ff. 
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Die  socialen  Institutionen  der  politisch  getrennten  Land- 
schaften waren  von  gleichem  Zuschnitt^),  zum  Theil  sogar  auch 
fernerhin  gemeinsam.  Hiezu  gehörten  die  Landtage  nicht;  sowol 
Afhca  als  Numidia^)  hatten  ihre  eigenen  Provincialpriester,  die 
unter  Intervention  des  Statthalters  aus  den  einzelnen  Cionununen 
auf  die  Dauer  eines  Jahres  gewählt  wurden.^)  Mauretanien  er- 
freute sich  derselben  Institution;  nicht  weniger  die  Tripolitana. 
Carthago  blieb  der  Sitz  der  Zusammenkünfte  nur  der  proconsu- 
larischen  Provinz.*) 

Mauretanien,  das  im  J.  40  n.  Chr.  zu  zwei  procuratorischen 
Provinzen  eingerichtet  war^),  die  Tingitana  und  die  Gaesariensis, 
nahm  von  Anfang  an  in  der  politischen  wie  in  der  sacralen  Or- 
ganisation eine  viel  selbständigere  Stellung  ein  als  Numidien.^) 
Indess  auch  diese  Landschaft,  wenigstens  die  Gaesariensis,  —  die 
Tingitana  gravitirte  zu  Spanien^)  —  Meng  mit  dem  übrigen  AMca 

^)  Vgrl.  0.  Hirschfeld,  i  sacerdod  mnnidpali  nell*  Africa  (Annali  deir  instit. 
1866)  p.  84:  i  politid  cambiamenti  non  sembrano  arer  avato  grande  influenza  sulle 
institazioni  sacrali,  le  qjasli  anzi  hanno  riserbato  nna  OTidente  relazione  fra  V  AfHca 
e  la  Numidia .....  non  meno  oerto  si  ö,  che  V  Africa  stessa  dopo  il  suo  smembra- 
mento  ha  mantennto  in  qnalche  modo  V  unitä  del  colto. 

s)  Vgl.  Henzen,  Annali  1860  p.  50:  A  Verecnnda  (Benier  1140),  Thamngas 
(ib.  1528)  e  Cirta  rinreniamo  dl  poi  >  saoerdotales  prorinciae  Africae*  (Or.  6905) 
'6  sembrano  anch*  essi  proyare  qnel  che  si  ö  detto  snll^  ufficiale  unitü  delle  proyincie 
Africane,  benchö  la  lapide  cirtense,  di  etä  posteriore  a  Constantino,  non  possa  ci- 
tarsi  che  per  an^epoca  assai  reoente.  Dagegen  Hirschfeld  p.  7S  mit  Bfleksicht 
auf  eine  Inschrift  aus  Basicade  (Annnaire  de  Constantine  1861  p.  287  n.  7)  and 
auf  Renier  2169,  wonach  das  Vorfinden  jener  africanischen  Sacerdotales  in  Nami- 
dien  aaf  andere  Beziehungen  derselben  za  den  St&dten  dieser  Provinz  zorflckza- 
fOhren  w&re. 

>)  Vgl.  Marqaardt,  Ephem.  epigr.  1872  p.  212.  Mommsen,  1.  c.    III.    p.  81, 

^)  Vgl.  Ober  die  Landtage  Hirschfeld  1.  c.  p.  70.  Marquardt  in  Ephem.  epigr. 
1872  p.  212.  B.  StaatsTerw.  I.  876. 

B)  Von  diesem  Jahre  beginnt  die  provinciale  Aera  Mauretaniens,  welche  so 
lange  in  Gebrauch  blieb,  als  die  Provinz  bestand.     Vgl.  Marquardt,  I,  824. 

^)  Henzen  1.  c  La  Mauretania  allMncontro  area  il  suo  »flamen  prorinciae*, 
come  ci  mostra  una  lapide  di  Cesarea.  Benier  8915.  Ebenso  Hirschfeld  1.  c:  le 
istitozioni  sacrale  —  differiscono  d*  assai  nella  Mauretania.  Vgl.  Augustin.  epla 
59:  ad  Mauretanias  esse  scriptum,  quas  prorincias  scimus  suos  habere  pri- 
ma t  e  s. 

^  Seit  dem  Ausgang  des  dritten  Jahrhunderts  erscheint  die  Gaesariensis  in 
zwei  Provinzen  getheilt:  die  östliche  auch  fernerhin  Gaesariensis  genannt,  die  west- 
liche Sitifensis.     lieber  Mauretania  Tingitana  s.  oben  S.  9. 
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durch  ihre  eigensten  Interessen  auf  das  engste  zusammen:  sie 
umfasste  dieselben  ethnischen  Elemente  in  sich,  wie  die  beiden 
anderen  Landschaften  und  so  nahm  sie  an  allen  Lebensfragen  der 
africanischen  Provinzen  gleichen  Antheil:  mochten  nun  nationale, 
oder  sociale  oder  religiöse  Probleme  in  Betracht  kommen. 

Auf  den  kirchlichen  Synoden,  die  zu  Garthago  abgehalten 
wurden,  sind  seit  dem  dritten  Jahrhundert  sämmtliche  africani- 
sehe  Provinzen  vertreten  gewesen^);  die  Einheitlichkeit  dieses 
ausgedehnten  Länderstriches  nach  aussen  hin  gegenfiber  allen 
anderen  Landschaften  des  römischen  Beiches  tritt  darin  auf  das 
Deutlichste  zu  Tage. 

Die  Bewohner  der  africanischen  Provinzen  zerfielen  ethnisch 
in  drei  Thßile'):  die  berberische  (libysche)  ursprflngliche  Bevöl- 
kerung; die  Phöniker  oder  Canaaniter;  endlich  dieBömer,  bezie- 
hungsweise Bomanen.') 

Die  Berber,  Libyer,  Mauren,  wie  sie  unterschiedlich  ge- 
nannt werden^),  sind  als  Stammverwandte  der  alten  Aegypter 
Angehörige  der  nordafricanischen  oder  chamitischen  Ba^e,  und 
die  ältesten  historisch  nachweisbaren  Bewohner  der  africanischen 
Nordkfiste.    Sie  hielten  sich  in  den  inneren  Strichen  der  Provinz, 


1)  Vgl.  düs  Protocoll  der  carthaglsclien  Synode  Ton  266  n.  Chr.  bei  Hart«i 
Cyprian  I  p.  485  ff. :  cum  In  unum  Carthaginem  Tenifsent — epiaoopi  plorfmi  ex 
provincia  Africa  Namidia  Hauretania.  Ueberhanpt  hat  die  kirchliehe  Oryaniiation 
von  der  staatlichen  in  Africa  mehrfach  differirt.     Vgl.  Corp.  VIII.  p.  467. 

*)  Von  den  Ostlich  (In  Cyrenaica  d.  s.  w.)  sitzenden  Griechen  ist  hier  abge- 
sehen. Sie  waren  fibrigens  von  den  eigentlichen  africanischen  Landschaften  zu 
Lande  durch  wflste  FlAchen  getrennt  und  gravitirten  mehr  nach  Aegypten  und  nach 
Creta. 

*)  Vgl.  den  ISxcurs  Ober  die  ethnographischen  Verhältnisse  in  Africa  bei  Pro- 
cop.  b.  V.  II,  10  ff. 

^)  Auch  Africaner  im  engeren  Sinne,  'A^pixavol:  o&ca>  y^P  AEßo»^  ol  (mh 
}uaiQ|iß;>iav  x^  Tco^iauuv  (piov^  xaXoöviai.  Herodian  VII,  5,  8.  Ueber  die  eth- 
nische ZngehOrigheit  der  Berbern  (ron  » Barbari  *  ?)  ?gl.  Boisstdre,  88.  Auch  Kiepert^ 
Geogr.  19  u.  210  f.  Sie  selbst  nennen  sich  Am&zigh  oder  AmAschegh.  Eine  Mo- 
nographie Ton  Foumel,  Los  Berbers  I  (Paris  1876)  citirt  J.  Partsch  in  der  Einlel. 
tung  zu  seinem  Corippus  (Auct.  antiquiss.  Mon.  Germ.  bist.  III.  2)  p.  XV.  n.  60. 
Vgl.  auch  G.  Boissi&re,  Esquisse  etc.  p.  81 — 128.  Die  einheimische  Ba^  wurde 
Ton  den  Fremden  in  verschiedener  Weise  mit  allgemeinen  Namen  belegt:  Nnmider 
ist  identisch  mit  Nomaden.  —  Auch  darflber  findet  man  bei  Bolssidre  p.  90  die 
neueren  Ansichten  zusammengestellt. 
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die  der  Wüste  zu  lagen;  dahin  waren  sie  von  den  Phönikem 
und  später  von  den  Bömem  gedr&ngt  worden.^) 

Die  Libyer  zerfielen  in  ziahlroiche  Stämme,  «gentes*  oder 
«nationes*  wie  die  Römer  sagten.')  Nur  sprachlich  bildeten  sie, 
sowdt  sie  nicht  entnationalisirt  waren,  eine  Einheit 

Im  ersten  Jahrhundert  wurden  wiederholt  noch  Expeditionen 
nach  den  südlichen  Oegenden  bis  zum  Atlasgebirge  und  sogar 
darüber  hinaus  in  die  Wüste  Sahara  unternommen.  Ich  erinnere 
an  die  Unternehmung  gegen  Tacfarinas  und  die  Musulamier  (am 
Eusse  des  mens  Audus),  die  unter  E.  Tiberius  erfolgte  und  über 
die  Tadtus  ausführlich  berichtet.^)  Unter  E.  Claudius  wurde 
gleichfalls  eine  Schaar  dieser  Musulamier  Temichtet:  sie  waren  in 
der  früheren  Eaiserzeit  einer  der  bedeutendsten  Stänune  und  er- 
hielten sich  auch  später  in  ansehidiehem  Stande. 

Bei  der  Eroberung  von  Mauritanien  unter  K.  C9ftudiu8  dran- 
gen die  Bömer  unter  Suetonius  Paulinus^)  und  Osidius  Geta  bis 
zu  den  südlichsten  Bandgebirgen  vor.    Unter  Hadrian  kämpfte 


1)  Y^l.  ProOop.  1.  c«  Nach  Ihm  spraeh«ii  die  Haaren  phOnikisoh ,  sie  leien 
ans  FaUsfina  irekoiiuien:  wu  wol  eine  Yerweehdonff  mit  den  Phtaikern  lein  wird, 
Ton  denen  allerdinflfs  lahlreiclie  maurische  Stamme  die  Sprache  recipirten.  Die  nn- 
midischen  Könige,  wie  Hiempsal,  schrieben  panisch,  mitunter  auch  in  libjscher 
Sprache,  wie  Masinissa.  Ygh  Valer.  Haz.  1.  Augrastin.  de  civ.  dci  XVI.  6  meint: 
aoctos  est.aatem  nomeras  gentium  midto  amplius  qoam  lingaanim.  Nam  et  in 
Africa  barbaras  gentee  in  una  lingna.plu/lmas  norimus.  Amobius  ianior  um  460 
XU  Chr.  erw&hnt  in  Comment,  ad  Psalm.  104  ip.  481  Higne)  no«li  den  sermo  Poni- 
cua  als  Spraiche  der  Garamanten  in  der  kleinen  Syrte.  Marqnordt,  Staatsrerw.  I, 
818  A.  11.  —  (lieber  die  halbbarbarischen  d.  h.  mehr  oder  weniger  hellenisirten 
St&mme  der  Cyrenaica  vgl.  Sierers,  Stadien  S.  408.  Sie  werden  Ton  den  ganz 
barbarischen  unterschieden.  In  der  arabischen  Zeit  nahmen  nfcbt  wenige  Stämme 
die  arabische  Sprache  an,  halten  sich  jetzt  fOr  wirkliche  Araber  und  wurden  früher 
allgemein  dafOr  gehalten.  Ygl.  Boissiöre,  esquisse  p.  94.)  ixparr).av  xs  abxibv  ol 
Kai^ffiovioi  xal  u»^  aiuotdcto)  olxsfv  Kap^^r^Sovo^  ^ar^xrpfxv,  ticetr«  8&  Tcojxot- 
01  m&ytiov  xal^onipTepot  xd^  itoXIpU}}  Yevöfuvoi  Moopoo^coog  jiiv  i^  to^^aT.a^  vf^ 
Iv  Aißoig  o!y.oo|jiviq^  X^P^  ldp6oocvTO.  Wir  beftitten  bilingue  oarthagisch-berberi- 
sche  Inschriften,  wie  auch  berberisch-lateintsche.  Vgl.  Reboud,  Becueil  dMnscrip- 
tions  libycö-berbdres.     Gonstantino  1875.     Boissiöre,  Esquisse  p.  98  ff. 

*)  Vgl.  Kuhn,  städtische  u.  bflrgerl.  Verf.  des  rOm.  Reiches  H.  450  ff. 

9)  Tac.  Ann.  H,  52.  III,  20  f.  78  f.  lY,  28.  Tgl.  G.  Wilmanns  in  Ephem. 
epigr.  IL  p.  278  f. 

4)  Ygl.  PUn.  n.  h.  5,  1,  §.  11.  14.  Dio  60,  9.  Fflr  das  Folgende  sind 
die  Belege  zusammengestellt  bei  Benzen,  Annali  1860  p.  76  ff. 
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gegen  die  Mauren  Martins  Turbo  ^);  von  Antoninus  Pius  wurden 
die  Horden  zurückgetrieben  bis  «zu  den  ftussersten  Grenzen  von 
Libyen  und  zum  Berg  Atlas  *>).  Unter  Marcus  brachen  sie  in 
die  spanischen  Provinzen  ein^),  Ciommodus  schlug  sie>)  In  der 
zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  machten  die  mauretani- 
schen Quinquegentani  den  Statthaltern  viel  zu  schaffen:  im  J. 
260  erfolgte  gegen  sie  ein  siegreicher  Zug.  Am  Ausgang  des 
Jahrhunderts  wiederholten  sich  die  Einf&Ue. 

Der  Krieg  ward  von  K  Maximian  beendet,  nachdem  er 
Jahre  lang  (285 — 297)  die  westliche  Landschaft  in  Athem  ge- 
halten hatte. 

Auch  bei  dieser  Gelegenheit  wurden  die  scheinbar  unzugäng- 
lichsten Bergwinkel  nach  den  Feinden  durchstöbert.^) 

Neben  den  Mauren  waren  die  Gaetuler  gefährliche  Nach- 
barn, die  den  Schrecken  ihrer  Zflge  bis  an  die  Eflste  verbrei- 
teten. 0) 

Desgleichen  griffen  die  Basquati  (an  der  Westseite  von  Mau- 
retania)  einmal  die  Stadt  Cartenna  an.^)  um  das  J.  260  n.  Chr. 
machten  die  Bavari  unter  vier  Häuptlingen,  die  sich  verbunden 
hatten,  einen  EinfeU  in  Numidien ;  sie  wurden  vom  Legaten  Ma- 
crinius  Decianus  wiederholt  geschlagen ;  das  erstemal  in  der  mile- 
vitanischen  Gegend,  das  zweitemal  an  der  Grenze  von  Numidien 
und  Mauretanien;  das  drittemal  in  den  bergigen  Districten  von 
Mauretania  Gaesariensis ,  wo  sie  sich  hingeflüchtet  hatten:  hier 
waren  ohne  Zweifel  ihre  Stammsitze  gelegen. 

Bei  derselben  Gelegenheit  wurde  durch  eine  combinirte  Ope- 
ration der  Besatzung  von  Numidien  und  Mauretanien  der  Stamm 
der  Fraxinenses  vertrieben,  welcher  Numidien  verheerte,  ihr  An- 


1)  Aelii  Spartiani  de  Tita  Hadriani  e.  6. 

*)  Juli  CapitoUni  de  Tito  PU  c.  5.  cf.  Pattianias,  Vm,  48,  8. 

•)  Juli  CapitoUni  de  Tito  Mard  e.  21. 

^)  Aeli  Lampridii  de  Wto  Commodi  c*  18. 

*)  Vgl.  die  Belege  bei  Harquardt,  StoatsTerw.  I»  826.  A.  6.  u.  7.  Die  beiden 
llanretoniae,  Sitifensis  und  Caeiarensis,  wurden  damals  zeitweiliff  unter  einen  Stett- 
halter  feetollt.    A.  a«  0.  A.  7. 

*)  Bei  Benier  1875  erw&hnt  ein  ICafittrat  ron  Cirto  einen  lolchen  »tnmnitoi 
Gaetulicui«. 

^  VfL  Benier  8861. 
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fShrer  gefimgen.^)  Eine  Waffenthat,  welche  hauptsftcUich  dem 
Q.  Qargilius  Martialis  zu  danken  war,  dem  Gommandanten  der 
mauretanisclien  Truppen,  welche  im  auziensischen  Gebiet  statio- 
nirt  waren.  ^)  Unter  Diocletian  und  Maximian  erfolgte  eine  Baz- 
zia  durch  Aurelius  Idtua,  Praeses  von  Mauretanien,  gegen  einen 
Theil  dieser  Bavaren,  genannt  Babari  transtagnenses,  welche  jen- 
seit  der  Sümpfe  wohnten ,  die  zwischen  Algier  und  dem  Lande 
der  Tuarek  gelegen  sind;  die  Barbari  wurden  gänzlich  ausge- 
rottet, während  die  römischen  Truppen  heil  und  unversehrt  mit 
vieler  Beute  zurOckkehrten.^) 

Man  sieht,  wie  der  kleine  Krieg  hier  nie  aufhffrt:  wie  die 
Mauren  immer  bereit  sind  die  Provinz  zu  Aberziehen,  dann  schnell 
wieder  zurückeilen^);  wie  die  Bömer  dafür  Bachezüge  unternah- 
men, die  mit  der  Yemichtung  ganzer  St&mme  endeten^):  die 
Franzosen  haben  seiner  Zeit  den  Krieg  nicht  viel  anders  gefÜhrL 
Mehrere  Inschriften  erwähnen  Soldaten,  die  in  diesen  Kämpfen 
fielen.®)  Andere  Berichte  zeigen,  dass  man  auch  in  den  Medli- 
chen  Zwischenpausen  sich  nicht  traute:  Spione  wurden  grausam 


>}  Benier  101 :  >  Jovi  optimo  maadmo  oeteritqae  düs  deftbntqae  immortaliboB. 
Caius  Macrinios  Dedanns,  Tir  darissimus,  legatos  Angnstomm  dnorom  pro  piaetore 
proTinciamm  Nomidiae  et  Norid,  Bayaribos,  qni  adonatis  qnataor  regiboa  in  pro- 
vindam  Nnmidiam  inruperant,  primuxn  in  reg^one  MiUeTitana,  iterato  in  oonflnio 
Maaretaniae  et  Nomidiae,  tertioqne  Qninquegentaneis  grentüibns  Manretaniae  Gaeaari- 
ensis,  item  gentilibus  Frazinensibus,  qoi  proyindam  Nnmidiam  Tastabant,  capto  &• 
mosissimo  duce  eonun,  caesis  fagatlBqne. 

^  Benier,  8579:  qaod  das  Tirtnte  ac  Tigilantia  Faraxen  rebdüs  cnm  satel- 
litibns  suis  faerit  captns  et  interfedios  ordo  coI(onia6)  Andensis  inddiia  Bayanun 
deoepto  p(ecmiia)  p(ablica)  f(ecit)  d(e)d(icavit).  —  (Anno)  pr(oTinciae)  dnoentedmo 
Tioesimo  primo.  (:^  261  p.  Gh.). 

^  Benier  8902.  cf.  4086:  erasis  funtitns  barbaris  transtagnendbns  seennda 
praeda  fad»  salms  et  incolnmis  cum  omnibos  militibas  B.  B.  NN.  Diocletiani  et 
Maidmiani  Angg.  regressus  Aurel.  Litua  y(ir)  p(erfecti88imas)  p(rae8e8)  p(royindae) 
M(aaretaniae)  C(ae8arienBis). 

*)  Ammian.  ZXviii.  6  von  den  Aostoriani:  in  discnrstiB  semper  ezpediti  ve* 
loces,  Tivereque  adsneti  rapinis  et  caedibas. 

*)  Vgl.  Flin.  b.  n.  V.  §  17  ff.:  Gentes  in  proyinda  Tingitana:  Qnondam 
praecipua  Maororom,  unde  nomen,  quos  pleriqne  Hanrados  dixerunt.  attenuata  bellis 
ad  pancas  recidit  fiunilias.  prozima  illi  Massaesylorom  fnerat.  simili  modo  et* 
tincta  est. 

^  So  Yon  zwei  Legionaren:  »in  congressione  hostiom  dimicans  obiit*  Benier 
1207.  1299.    Ein  eques  singularis  »interfectus   est«    (Lambaesis.    Benier    1840)1 

Jnsf  y  rom«  LandMlwiten.  7 
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l)68traft^),  was  dann  wieder  die  anderen  znr  Bltitraclie  heiaagfor- 
derte. 

Die  rOmische  Begierung  Suchte  dem  gegentlber  stabile  Ter-- 
hältnisse  herzustellen,  durch  eine  ebenso  energische  wie  Uuge 
Politik.  Längs  des  Saumes  der  Wflste  wurde  der  rSmische  Mi-» 
Utärcordon  gezogen  und  in  zahlreiche  Posten  vertheilt,  um  die 
Provinz  vor  den  EinftUen  zu  sichern :  die  dritte  Augustische  Le» 
(^on,  die  in  Kumidien  stationirte,  hatte  diese  Aufgabe  zu  erftlllen. 
£!s  kam  dabei  wesentlich  an,  die  Bergkette  im  Sfiden  rein  zu 
erhalten  und  durch  detadürte  Forts  die  Ptovlnz  von  den  freien 
Mauren  abzusperren.')  Auch  auf  die  Sicherung  der  Strassen  Ton 
den  Hafenplätzen  nach  den  Oasen  des  Innern,  dann  quer  dnrdi 
das  Binnenfond  nach  Oprenaica  und  Alexandria  wurde  ge- 
sehen.') 

Aach  die  mauretanischen  Landschaften  bekamen  eine  Be- 
satzung, zwar  von  Auxiliartn^pen  aber  doch  in  der  Stärke  einer 
Legion;  es  waren  18—14000  Mann.*)  Den  örtlichen  Verhält- 
nissen gemäss  wurden  mancherlei  exceptionelle  Yerwaltungsmass- 


za  Boiicade  einer  »ingolatiu*«  Benier  2202«  Im  J.  422  n.  Chr.  ein  optio  Kaa- 
romm  zn  Lelk  Karnia.  ib.  n«  8807. 

^)  Vgl»  Ammiftn.  ZXYni.  6:  Stachao  qaidam  nomine  popnlariB  eorum  (sc. 
Anstorianornm),  ut  in  otio  nostra  peragrando  licentius,  agebat  quaedam  yetita  legi- 
bns,  inter  qnae  illad  potins  eminebat,  qaod  prorinciam  omni  üullaciarum  via  prodere 
conabator»  nt  Indicia  docnere  reriBBima:  qaocirca  snpplicio  flammarnm  abstunp- 
toB  est» 

*)  Dies  wird  noch  in  der  byzantinischen  Zeit  angestrebt  und  dnrchgefUirt ; 
z.  B.  bezflgUch  des  Anrasianischen  Berges.  Procop.  n,  20:  Pa>(j.aCot  U  —  o&xtct 
xb  A6f 49ioy  ixXtlicttv  fp^sav,  &XX&  SoXojuovoc  Ivta5^a  fpo6pta  Zo^fpa^iAvoo 
^Xdoooooiv,  imo^  \L'ii  a&di{  touto  d^  xb  $po(  Moopoooioi^  loßatöv  iot ai. 

*)  YgU  Benier  1647:  ein  bnrgom  specnlatomm  Anto(ninianonim)  aas  der 
Zeit  des  Caracalla.  In  einer  der  Oasen  sfldwärts  Lambaesis.  Eine  andere  nicht 
weit  daron  gefundene  Inschrift  gibt  als  Zweck  des  Postens  an  »inter  duas  rias  ad 
salnton  oommeantiomS    YgL  Boissidre  p,  185. 

*)  Vgl.  Tac*  bist.  II,  68 :  Laooeias  Albinos  a  Nerone  Hauretaniae  Caesariensi 
praepositns,  addita  per  Oalbam  Tingitanae  prorindae  administratione,  band  spemen- 
dis  viribas  agebat.  decem  noyem  cohortes,  quinqoe  alae,  ingens  Maarorom  nnmems 
aderat,  —  apta  hello  manns.  Vgl.  Oesterr.  Gymnasialzeitschrift.  1874.  Ö.  686. 
Was  die  St&rke  der  maurischen  Contingente  angeht,  so  hOren  wir,  dass  Firmos 
70000  Mann  zusammenbrachte;  Cusina  kommandirte  (im  J.  644)  deren  80000. 
Corippns,  Job.  YII.  266  f. 
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regeln  getroffen:  ob  inirdeb  z.  B.  Öfters,  wenn  es  Koih  that,  #s 
beiden  mauretanischen  Y^erwattongssprengel  einem  Statthalter  an- 
yertraut;  man  gab  den  römischen  Trappen  mactfetanische  bei,  nm 
durch  den  Esprit  de  Corps  auf  sie  zu  wirken:  w&hrend  es  sonst 
Maxime  der  römischen  Begierubg  war,  nie  im  Lati4e  rekmiirte 
Soldaten  hier  in  €kimison  zu  lassen.  Auch  in  Küsiidien  machte 
man  in  dieser  Beziehung  eine  Ausnahme:  wie  wir  bei  Bespre- 
chung des  Lagers  von  Lambaesis  sehen  werden:  die  Bömer  be- 
handelten jede  Landschaft  schliessfi^h  bei  aUem  Streben  nach 
Nivellfftmg  doch  ihren  eigenthütaiUchen  TierhUtnissen  gen^s. 

Während  man  femer  sonst  im  dritten  Jahrhundert  darauf 
hinarbeitete,  die  civile  von  der  militärischen  Gewalt  zu  trennen, 
und  died  namentlich  auch  für  Numidien  durchgeführt  Vrurde, 
scheinen  dem  praeses  in  Mauretanien  die  Befehlshaber  der  Posten 
(praepositi  limitis)  nach  wie  vor  unterstellt  gewesen  zu  sein.^) 
Noch  im  Beginn  des  fünften  Jahrhunderts  ist  der  hiesige  Statt- 
halter «dux  et  praeses'  in  einer  Person,  sind  die  acht  , praepo- 
siti limitis '.seine  Untergebenen.") 

Unter  Septimius  Severus  erfolgte  eine  Beorganisation  der 
mauretanischen  Grenzposten,  namentlich  in  der  Sitifensis:  sie 
wurden  mit  dem  numidischen  Generalkommando  in  ÜBste  Bezie- 
hungen gebracht.  Dagegen  war  Mauretania  Tingitana  schon  im 
zweiten  Jahrhundert  auf  militärischen  Succurs  aus  Spanien  ange- 


<)  Vgl.  Marqnardt  a.  a.  0.  S.  827. 

*)  Vgl.  Notit.  dign.  ooo.  c  80  (ed.  Seeck  p.  184  f.):  Sab  dispositioiie  tiii 
spectabilis  ducis  et  praesidis  proTindae  Mamitaniae  [et]  Gaesariensis  :  praepoaitoa 
limitis  Columnatensis;  praepositas  limitis  Uidensis;  praepositos  limitis  inferioris} 
praepositas  limitis  Fortensis;  praepositas  limitis  Matidtani;  praepositas  limitis  An« 
diensis;  praepositas  limitis  Capatcellensis ;  praepositos  limitis  AagastensiB.  In  der« 
selben  Weise  sind  die  eilf  praepositi  limitis  der  prorinda  Tripolitana  dem  dortigen 
dax  untergeordnet.  Not  dign.  ooc.  c  81.  p.  186  t  Seeck.  Vgl.  ib.  c  85  p. 
174  ff.  die  limitanei,  die  anter  dem  comes  Africae,  c.  86  p.  177  f.,  die  anter 
dem  comes  Üngitaniae  standen.  —  Bezüglich  Namidiens  TgL  Mommsen»  Ber.  d. 
sftebs.  €HeiB.  1852  p.  221  9,  Seit  dem  Verlast  des  müit&risdien  Gommandos  an 
eigene  daete  limitum  (im  Laafe  des  dritten  Jahrbanderts)  war  der  praeses  Nami- 
diens ein  Statthalter  der  niedersten  Bangklasse.  Doch  warde  darch  Constantin  aach 
diese  rerbessert.  Der  Statthalter  erhielt  das  Bangprftdicat  »oonsnlaiis*  und  spftter 
aach  das  Becht^  sechs  ITasces  xa  fOhren. 

7* 
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wiesen.^)    Bedeutendere  Kriege  wurden  nicht  durch  die  Procura- 
toren,  sondern  durch  Legaten  ausgefochten. 

Dann  aber  suchte  man  vor  allem  die  Berber  fflr  das  Bach 
zu  gewinnen  und  demselben  dienstbar  zu  machen.  Man  belies 
denen,  die  sich  unterwarfen,  ihre  eigenthtlmlichen  Sitten  und  Ge- 
bräuche, z.  B.  ihre  Vielweiberei,  man  wies  ihnen  auf  römischem 
Oebiet  Wohnsitze  an^,  schonte  ihre  Beligion:  bis  an*s  Ende  der 
römischen  Herrschaft  sind  sie  ihren  GOttem  treu  geblieben*); 
maurische  F&ffen  fiEuiden  sogar  Eiiigang  ins  rOmische  Lager,  wo 
sie  f&r  ihre  Götzen  Propaganda  machten.^)  Man  gieng  noch 
weiter.*) 


A)  YfL  Corp.  m.  n.  5211  ff.|  wo  der  bekannte  T.  Varini  dement  Mch  «U 
»praefootat  «izflionun  in  HAoretaniam  Tingitanam  ex  Hispania   misaonim«   er- 

scbeint» 

s)  Z.  B.  den  Mneolamii,  die  lo  in  den  Besitz  des  saltos  Begnensis  gekommen 
xn  sein  scheinen;  man  hatte  sie  entfernt  von  ihren  froheren  Territorien  und  ihren 
Stammgenossen  angesiedelt.  0.  Wflmanns,  Eph.  epigr.  IL  p.  279.  YgL  T^  Ann. 
IV.  24:  TacüBrinas — huc  arrogantiae  renerat,  nt  legatos  ad  Tiberiommitteretsedem- 
qne  nitro  sibi  atqne  ezerdtol  sno  postnlaret  ant  bellum  inexpUcabfle  mlnitarentor. 
Sp&ter  fand  die  Begienmg  ftr  gut,  das  Begehren  wenigstens  theüweiie  so  bewilli- 
gen, om  endlich  Buhe  zn  haben.  Hin.  n.  h.  Y,  4,  80  zlhlt  diese  aniiiienommenen 
Mosnlamii  nnter  die  »dfitates,  qnae  etiam  nationes  lore  did  possmit*.  Ein  anderer 
Theil  des  Stammes  war  in  seiner  Freiheit  rerblieben. 

*)  Ihr  Heidentom  wird  besonders  ron  Victor  Vitens.  henrorgehoben :  sie  beissen 
kurzweg  gentUes,  z.  B.  auch  in  der  passio  beat.  martyr.  snb  rege  Honirico  6 ;  einer 
der  Oegens&tze  zwischen  Haaren  nnd  Bomanen,  cL  Yict.  Yit.  I,  86:  yidentes 
Christi  disdpoli  mnlta  apnd  gentiles  et  inlidta  sacrifldomm  sacrilegia .  • .  doch 
sind  sie  gotmflthig  und  aberglAnbisdi.  Yiele  ans  der  Menge  werden  durch  die  ge- 
fimgenen  Bomanen  zum  Christentum  bekehrt  Ygl.  auch  die  Parstellung  bei  Fro- 
oop.  b.  Y.  I,  8:  im  Oegensatz  zn  den  Yandalen  erweisen  die  Mauren  des  Kabaon, 
obwol  Heiden,  den  Kirchen  und  Geistlichen  Ehrerbietung,  in  der  Holbinng  der  mäch- 
tige Gott  der  Christen  werde  ihnen  beistehen.  Die  Yielwelberei,  welche  die  Maaren 
im  Gegensatz  zn  FhOnikem  und  Bömem  pflegten,  rertheidigen  sie  Froc  IL  10  in 
dem  Briefe  an  den  römischen  Feldherm:  mtiScoy  (Uvtoi  ivtxsv  6{iN  {uX'f^otCy  ot; 
|iiav  Sr^w^m  pvoclxa  Aw^iq.  %A<  f^,  olc  «al  wxxä  iciyrijxovTa»  &v  oSx«) 
töxos  tovoiKoooi  pvolKt^  ffoidoiy  o^  Av  «ott  ImXtiicoc  f^vf).  Ueber  die  Fami- 
lienirerhaitnisse  des  X.  Nubel  TgL  die  Znsammenstellung  bei  SieTers,  Studien  S.  287. 

«)  Corp.  Vm.  2687  (Benier  24).  Ein  Priester  der  »dU  Mauri«  richtet  auf 
dem  Minenrahflgel,  dem  Gebiete  der  sp&tem  Stadt  Lambaesis,  einen  Platz  zum  Cult 
seiner  Götter  ein:  pro  salute  imperatorls,  senati  populiqne  Bomaai,  legati,  legionis 
m  Augustae,  auziliorum  eins*    Ygl.  G.  Wilmanns,  die  Lagerstadt  AtUcas.    8.  197. 

*)  Die  Belege  bei  Benzen,  Annali  1860  p.  80.    Ygl,  G.  Boissi^,  Esquisse 
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Die  römischen  WfIrdentrSger  beeflten  sich  den  Ghittem  der 
Mauren  in  einer  Weise,  die  bemerkt  werden  mnsste,  ihre  Ehr- 
furcht zu  bezeugen.^) 

Auch  die  Stammesverb&nde  der  Mauren  blieben  erhalten  und 
diesen  eine  ziemlich  weit  reichende  Autonomie  gewShrt  DafBr 
suchte  die  römische  Begierung,  wie  vorher  schon  die  Karthager, 
diese  kriegerischen  Stftmme  militärisch  zu  verwerthen,  ihre  Häupt- 
linge durch  Geschenke  und  Auszeichnungen  aller  Art,  wie  Ver- 
leihung des  Bürgerrechtes^)  ins  römische  Interesse  zu  ziehen') 
oder  an  die  Spitze  geradezu  römische  Offiziere  zu  stellen  als 
sog.  apraefecti'^);  wie  deren  auch  in  anderen  Gegenden  des  Bd- 
ches  begegnen.  Ffir  die  administrativen  Beziehungen  des  Beiches 
zu  den  Stämmen  bestand  in  der  Mauretania  Gaesariensis  eine 
eigene  Behörde,  der  «procurator  Augusti  ad  curam  gentium',  eine 
den  französischen  .bureaux  arabes'  ähnliche  Einrichtung.^)  Die 
römischen  Statthalter  der  einzelnen  Provinzen  übten  die  Hoheits- 
rechte über  die  Süzeränen  Fürsten  aus  im  Namen  des  Kaisers.^) 


etc.  p.  899  if.  Die  Inflchriften  neimeD  dii  ICaurid  oder  Kanri,  Mann  Aogusti,  deus 
magnns  Nnmidamm,  Diana  Augnsta  Mauromm  a.  s.  w. 

<)  Z.  B.  ist  Benier  40  S  8  den  dii  Maorici  vom  proc(iirator)  Aag(u8ti)  ad 
cnnun  gpwtiani  gesetzt. 

t)  In  dieser  Beziehimg  ist  das  Namenwesen  beaohtenswerth«  In  der  f^eron 
Zeit  begegnen  neben  africanischen  Personennamen  hAofig  angenommene  römische 
Gentflida.    Vgl.  Henzen,  Annali  1860.  p.  80  A.  1. 

*)  Vgl.  den  Nabel,  »yelut  regolus  per  nationes  Mauricas  potentissimus«  und 
dessen  Sohn  Firmos  bei  Ammian  XXIX,  5,  2  ff.  Sie  standen  in  »imperii  didone*. 
Nabel  war  ein  Angehöriger  des  Jubalenischen  Stammes,  ib  §  44.  Sin  res  Ucatama- 
ni(orom)  ist  genannt  bei  Benier  8495.  lieber  die  Gesdienke,  dordi  die  de 
sidi  abfertigen  Hessen,  Tgl.  Procop.  b.  V.  n,  21.  Fartsch,  1.  c.  prooem.  p.  XVIL  XVin.  Er- 
halten sie  diese  Gesdienke  nicht,  so  werden  sie  rebellisdi. 

^)  So  ein  praef.  nation.  Oetolic.  Arsen,  qoae  snnt  in  Nomidia.  Grat.  882,  6. 
Ein  praefectas  gentis  Masulamiorom.  Benier  2715.  Ein  praefectas  cohortis  I 
Masolamiorom  in  Maoritania.  Benier  2971.  YgL  Ammian«  XXIX,  6,  85:  senti- 
bas,  per  qaos  transibat  dax  consoltissimas,  adposait  fldd  conpertae  praefectos. 

*)  Benier  4088.    Vgl.  Henzen  AnnaU  1860.  p.  50  f.  Boisdöre,  1.  c.  p.  408. 

')  Tgl.  hierflber  speciell  die  Bemerkungen  bei  AmmUTi-  XXIX,  5,  15  f. 
(Firmos)  com  prope  (ad  Theododom)  Tenisset — ^iomento  desilait,  carvataqae 
cenrice  homi  paene  adfixas,  temeritatem  snam  flebiliter  incasabat,  pacem  obsecrando 
com  yenia.  sosceptasqae  cum  osculo,  quoniam  id  rd  publicae  conducebat  Procop. 
b.  y.  I,  25;  wonach  sdbst  rebellische  Fürsten  die  Hoheit  des  Kaisers  anerkannten. 
y6^^  Y^P  "^^  Maopooouov  £p)^eiv  pirj^a  %Sy  Tcofiatot^  ico)ifUo<  f ,  vcplv  Av  abxil^ 
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Mancher  Maure  stieg  im  Militärdienste  oder  in  einem  CivU- 
amte  so  hoch,  wie  später  irgend  ein  Germane:  das  Keich  war 
nicht  exclusiy  gegen  die  Nationalitäten,  wenn  diese  dem  Eeichs- 
Standpunkt  sich  bequemten.  Lusius  Quietus,  ein  ebenso  tfichtiger 
wie  energischer  General,  war  der  Liebling  Traian^s,  der  ihn  im 
dacischen  und  im  parthischen  Ejieg  auszeichnete;  im  letzteren 
ward  er  zum  Statthalter  von  Mesopotamien  ernannt^):  er  ist  spä- 
ter eines  der  Opfer  der  Eifersucht  Hadrian^s  geworden. 

Eupraxius,  aus  Mauretania  Caesariensis ,  spielte  unter  Ghra- 
tian  und  Yalentinian  II.  als  „magister  memoriae*  am  kaiserli- 
chen Hofe  eine  Bolle.  >)  Auch  in  der  Kirche  gelangten  Persön- 
lichkeiten maurischen  Blutes  zu  emflussreicher  Geltung:  wie  Bo- 
gatus,  einer  der  donatistischen  Führer.')  Eine  spätere  Quelle 
berichtet  von  einem  Diacon  berberischen  Stammes.^) 

So  lange  das  Beich  in  seiner  Machtstellung  unerschflttert 
dastand  spielten  die  berberischen  Stämme  eine  untergeordnete 
Bolle  in  der  Geschichte  der  Provinz;  sie  waren  zurückgedrängt 
und  im  Zaum  gehalten,  zum  Theil  dem  römischen  Wesen  assi- 
milirt.  Als  aber  das  Beich  zu  wanken  begann,  lösten  sich  die 
Bande,  wodurch  jene  Stämme  bisher  sich  in  den  Organismus  des 
Ganzen  eingefügt  gefohlt  hatten,  und  dieselben  begannen  nun 
activ  in  die  Geschicke  der  civilisirteren  Nachbarlandschaften  ein- 
zugreifen, den  Zwiespalt  unter  den  provincialen  Gewalten  be- 
nützend. 

Schon  an  der  Erhebung  Capellian's,  des  Legaten  von  Numi- 


XoßovTtc  oh%  i^oyto  x^  ^PX"^^  ^  ßtßaup  ir)^«y.  Die  HAuptUnge  dor  Mauren  ver- 
langen daher  ron  Beliiar :  xä  ^  o6pi^oXa  o^ioi  icop'  aihxoö  ot^AXto^ai  t^  äfr/fifi 
%axä  8*^  xbv  na,\aibv  y6{i.ov.  Belisar  flbersendet  ihnen  die  Insignien:  fort 
^  xä  4o{ißoVa  ta5ta  ^dßdo^  t»  äip^opA  itataxfxposai^viq  xal  iclXo^  (pileus)  ap- 
Yopoö(  o&x  SX^QV  x^  xtfaX'^v  o%Jhr(ov,  &}X  ^oictp  oxtf dvnq  TtXa|JrU>oiv  &pfopot( 
KavTaxöe*tv  &vtx6}Ji9V0(9  «al  tpißa)yi6v  xi  Xto)i6y,  h^  XP^^  Rtpöyiqy  %axä  xöv  8t- 
(i^  J»{A.oy  hf  xkoB^LßZoq  ox%o(xi  Srzxakfrf  Coyiöy,  ^^wy  xt  Xtox^^ ,  icoixi>^Ta 
^uiy  xal  &pß6Xt)  liclxpooo^. 

^)  Vgl.  Dio,  68,  82.    C.   de  la  Berge,  essai  sor  le  rigno  de  Traian.  p.  185  f. 

s)  Vgl.  Ammian.  XXVIL  6,  14. 

*)  Vgl.  AaguBtin.  contra  eplam  Parmeniani  1.  I,  16.  17:  Rogatas  ille  Maurus. 

*)  Der  arabische  Geograph  £1  Bekri  bei  Gu^rin,  voyage  arch^logique  II,  65. 
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dien  ^g^  Goidian  L  xaA  IL  im  J.  287  n.  Chr.  battea  Mauren 
tiieilg kommen.  ^) 

In  der  sireiten  H&lfte  des  vierten  Jahrhunderta  erfolgte  ein 
neuer  Anfstax^  unter  FtUumig  des  H&uptlings  I^rmns,  der  be- 
deutesad»  Dunensionen  aunahm.^) 

finnus  hatte  sein^  Bruder  Zamma  aus  dem  Wege  ge- 
räumt, der  mit  dem  römischen  Statthalter  Bomanns  gut  gestan- 
den hatte.  Dieser  setzte  nun  alles  daran,  den  ürrnns  zu  ver- 
derben und  trieb  ihn  zum  ftussersten.  Firmus  trat  als  Fraeten- 
dent  auf,  b^Ueidete  sich  mit  den  Zeichen  der  Souver&nit&t:  dem 
Purpur  imd  der  Stimbinde  und  nannte  sich  König.')  Er  suchte 
hierauf  eine  Coalition  s&mmüicher  maurischen  Stimme  .zu  Wege 
zu  bringen:  desgleichen  wurde  mit  den  Malcontanten  unter  den 
römischen  Unterthanen  nicht  ohne  Erfolg  eine  Anknflpfnng  versucht^) 
Ganz  Mauretanien  wurde  von  den  Insurgenten  im  ersten  Anprall 
gfnommeu«  durch  eine  List  fiel  selbst,  die  Hauptstadt  Caesarea 
m  seine  Hände,  sie  ward  gepltlndert  und  in  Batn4  gesteckt  Nur 
einem  so  geschickte  Qeneral,  wie  Tbeodosius,^  gelang  es  nach 
einer  Beihe  von  E&mpfen  des  Geigjaers  endlich  Herr  zu  werden, 
die  provindaten  Verhältnisse  wieder  einigermassen  zu  ordnen. 
(372  n.  Ctar.) 

Der  zweite  Eiieg,  der  die  africanischen  Fravinzen  bis  ins 
iflop^erste  etscbfitterte,  hatte  den  QMo  zum  Urheber,  des  Firmus 
Bruder,  der  aber  im  Kriege  gogen  ihn  zu  den  Bömern  gehalten 
hatte;  woftbr  er  glänzend  belohnt  worden  war.    Seine  Stellung 

<)  Herodian  YD.  9.    Wol  meist  nuUMMid  AnxfliailapiHn? 

t)  Ammian.  MaroelL  XXYII— XXIX.  cf.  XXX,  7.  10.  Zodm.  IV.  16.  FMat. 
c  5.  Gros.  VIL  88.  Vgl.  Richter,  WestrOn.  ^kih.  S.  819;.Iinand,  Theodosius  d.  Gr. 
S.  48.     Skromi  Studien  287  ff. 

*)  VgL  Anuniaa.  XXIX,  5,  20  imd  48.  Zo8iiii.IV.  16.  In  densellien  Formen 
vie  die  Erhebung  des  Firmus,  war  die  K*  Julian*»  Tor  sich  gegangen.  Vgl.  Richter 
a.  a.  0. 

^)  So  mit  den  Donatisten.  Vgl.  Augustin.  epla  164:  In  Pannen,  c.  10,  11. 
Mit  ihrer  Hilfe^  hem&ehtigte  er  sich  der  Stji4t  Rucata.  Doch  scheinen  nicht  alle 
donatistischen  Elemente  mit  Firmus  gut  harmonirt  zu  haben.  Z.  B.  Rogatus  musste 
dies  bflssen;  Augustin.  contra  eplam  Fanneoiani  I,  c  16.  .17  erinnert  daran  »quae 
ab  eis  Rogatus  ille  Manrus  per  regem  barb«rum  Firmum  qaam  saeva  et  (^uam  aoerba 
peipessns  alt*.  Auch  römische  Truppen  wirren  zu  Firmus  übergegangen;  so  die 
vierte  Gehörte  der  Bogenschfltzen  und  ein  TheU  der  pedites  Gonstantiani.    Ammian. 

^  so.« 
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war  noch  bedeutender,  seit  er  gegen  den  Usurpator  Kanmns  die 
Sache  der  Legitimität  verfochten  hatte.  (385.  3H6).  Beim  Tode 
Theodosius  d.  Or.  war  er  comes  et  magister  ntriusqne  militiae 
Yon  AMca^),  als  welcher  er  in  Carthago  residirte.  Auch  er 
stfltzte  sich  bei  seinem  Aufstande  ausser  auf  die  Truppen,  die 
ihm  eben  zu  Gebote  standen,  auf  die  Hilfe  der  Mauren')  und 
die  mit  der  römischen  Begierung  sonst  unzufriedenen  Elemente 
der  africanischen  Bevölkerung.^) 

Die  Unabhängigkeit  AMca's  vom  Beiche  durchzusetzen,  lag 
schon  lange  in  der  Luft.  Aber  auch  diesmal  fland  der  Praeten- 
dent  den  heftigsten  Gegner  in  der  nächsten  Nähe;  sein  eigener 
Bruder  Mascezil  erklärte  sich  gegen  das  Fronunciamento  und 
Gildo  fiel  dem  Versuche  zum  Opfer.  (398  n.  Chr.) 

Von  dieser  Zeit  an  war  keine  Buhe  mehr  in  der  Provinz. 
Die  Truppenmacht  in  Africa  war  sehr  vermindert,  da  man  sie 
im  ganzen  flbrigen  Beiche  noch  nöthiger  brauchte,  als  hier;  das 
machten  die  Barbaren  sich  zu  Nutze.  Es  folgte  im  J.  413  der 
Aufstand  des  Statthalters  Heraclianus^),  sechzehn  Jahre  später  berief 
Bonifadus,  der  Bivale  des  Afitius,  die  Vandalen  nach  Africa.  In 
der  Gyrenaica  wurden  während  dieser  ganzen  Zeit  die  Etlsten- 
Städte  von  den  Mauren  bedrängt;  selbst  Aegypten  war  im  J.  412 
von  ihnen  bedroht.^) 

Auf  der  ganzen  africanischen  Grenzlinie  von  Mauretanien 
bis  nach  Aegypten  hin  treten  die  libyschen  Stämme  hervor.  So 
oft  sie  die  Gelegenheit  ersehen,  brechen  sie  in  das  civilisirte  Ge- 
biet ein  und  machen  Geüuigene  und  Beute. 


^)  Vgl,  Sierers,  Stadien  8.  861  ff. 

*)  VgL  Gros.  Vn.  88.  Africam  exceptam  a  Bodetate  reipublicae  sibi  osiir- 
pare  aosiiB  est,  gentUi  magis  licentia  contentus  quam  ambita  regiae  affectatioiiis 
inflatns...  Barbari  quoram  magnam  mnltitadinem  Oildo  ad  beUum  dodoxerat,  de* 
ÜBcta  militnm  destitati,  In  dirersa  ftigenint.  Im  Uebrigen  Tgl.  Qaadiaxu  de  beUo 
Gildonioo.  ed«  Jeep  I  p.  116—140. 

*)  EbenMs  die  Donatlsten,  worunter  B.  Optattui  die  bedeutendste  BoHe 
spielte.    Vgl.  Sierers  a.  a.  0.  896. 

*)  Vgl.  namentlich  Idat.  ad  a.  418. 

*)  Die  Notizen  aus  Synoslns*  Scbrifteui  namentliclx  der  catastasis  (gesdirieben 
412  n.  Chr.)  sind  zusammengestellt  Ton  Sierers  In  den  Studien  zur  Oeschichte  der 
römischen  Kaiser  S.  407 — 412.  Die  dort  berflhrton  Ereignisse  spielen  im  ersten 
und  zweiten  Jahrzehnt  des  fflnften  Jahrhunderts,  besonders  in  den  J.  406  bis  412. 
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Ein  Augenzeuge^)  schfldert  ihre  Eampfvreise:  Weiber  nnd 
Kinder  ziehen  mit  in  den  Kampf  nnd  unterstützen  die  Männer. 
Sie  haben  kleine  Schilde,  Eameele,  zwei  Speere.  Ihr  erster  An- 
griff war  sehr  gefährlich,  auf  die  Dauer  hielten  sie  nicht  Stand. 
Die  Marmariden  pflegten  sich  aus  Eameelen,  Ochsen  und  sonsti- 
gem Yieh  eiEie  lebendige  Mauer  zur  Yertheidigung  zu  bilden.') 
Gegen  reguläre  Truppen  zu  kämpfen,  ist  nicht  ihre  Sache;  auch 
Städte,  überhaupt  befestigte  Orte  —  denn  auch  die  Dörfer  ver- 
schanzten sich  schliesslich  B)  —  anzugreifen  scheuen  sie  sich^); 
sie  morden  die  Landleute  oder  machen  sie  zu  Sclaven;  «die 
Frauen,  damit  sie  ihnen  gebären,  die  Sander,  damit  sie  ihnen 
Soldaten  seien.  "^)  Mitunter  fällt  Urnen  auch  ein  reicher  Bürger 
in  die  Hände.  Sie  verwüsten  das  flache  Land,  ruiniren  die  Im- 
mobilien, schänden  die  Gräber  und  schleppen  Heerden,  Pferde, 
Kameele  mit  sich  fort:  die  Städte  werden  blokirt  und  durch 
Hunger  mürbe  zu  machen  gesucht.^) 

Der  Verkehr,  zu  Lande  und  theilweise  selbst  zur  See,  ist 
unsicher  oder  ganz  abgeschnitten.'^) 

Durch  Ausfälle  unter  einem  tüchtigen  Führer  verschaflEt  man 
sich  zeitweise  wieder  Luft.^) 

1)  Frocop  b.  Y.  n,  11. 

s)  Vgl.  Partsch,  Gorippos  prooemium  p.  XR  t 

S)  Synes.  catast.  p.  299  b.  Vg;!.  Sierers,  Studien  410. 

^)  YgL  AmmiAfi-  XXYIIL  6.  4  bezflglich  der  Anstoriani:  yeriti  prope  Leptim 
aocedere,  dritatem  maris  et  popolo  Talidam,  suburbano  eioB  nbemmo  insedero  per 
triduuni,  xnactatisque  agrestibas,  quos  inopinas  hebetaverat  paror,  vel  oonfagere  coe- 
gerat  ad  speluncas,  incensa  snppellectili  mnlta,  quae  vehi  non  poterat^  referti  rapinis 
reTertenmt  ingentibas.  Das  wiederholt  sich  ib.  10 :  rorsus  globi  sapervenere  bar- 
band,  fiduda  sublati  praeteritonim,  Leptitanoque  agro  et  Oeensi  intemeciva  popula- 
tione  transcurns,  expleti  praedarom  acervis  ingentibas  abscessenmt.  Neuerdings  ib. 
18 :  Anstoriani  snccessn  gemino  insolentes,  nt  rapaces  alites  adTolarunt  inritamento 
Bangrninis  atrodns  efferatae ;  conddsqne,  nisi  qnos  fnga  discriminibas  eximeret,  inter- 
emptis,  praedas,  qnas  antehac  reliquerant,  aTezemnt  arboribas  ezsectis  et  vitibus. 
Vgl.  Synes.  epla  129b.  Einmal  schaffen  die  Austurianer  5000  Eameele  weg.  catastas. 

p.  801. 

*>  So  die  Ausuriani  (Anstnriani  des  Ammian).     Synes.  catastas.  p.  800  d. 

*)  Synes.  catastas.  p.  802.  ep.  88.  —  Epla  122:  die  Priester  der  Anxiditen 
wehren  die  Feinde  ab,  nachdem  sie  das  Landrolk  zusammengebracht  hatten. 

V)  Vgl.  Synesü  eplae  181.  182.  138.  67.  12.     Sierers  S.  408.  410. 

9)  YgL  Synesius  Über  die  Unternehmungen  des  Anysius:  catastas.  p.  298  d. 
ep.  98.    Es  stehen  ihm  nur  40  Unnigarden  zu  Gebote. 
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Eine  Beihe  von  Yölkernftmen  tritt  damals  aus  dem  Dmikel 
hervor,  in  dem  sie  während  der  Jahrhmiderte  der  gesicherten 
römischen  Herrschaft  verborgen  gewesen  waren. 

So  im  Kriege  des  Theodosius  in  den  mauretanischen  Land- 
schaften die  Tyndenses,  Masinissenses ,  Musones,  Macices,  die 
Baiurae,  Cantauriani,  Anastomates,  Cafaves,  Davares;  die  Capra- 
rienses  und  die  Abanni;  die  Isaflenses,  die  Jubaleni,  die  Jesa- 
lenser.  ^) 

So  femer  die  Zaveken  oder  Ziquenses  im  vierten  und  in  den 
folgenden  Jahrhunderten,  von  ieam  die  Landschaft;  Zeugitana  den 
Namen  geschöpft  hatte,  wie  Byzakis  von  den  Byzanten.^) 

In  den  östlichen  Gegenden,  der  Cyrenaica  zu,  spielen  die 
Austurianer  eine  Bolle,  die  ebenfalls  erst  damals  emporkamen.*) 
In  der  Zeugitana,  Byzacena  und  der  kleineren  Syrtengegend  trat 
in  der  späteren  byzantinischen  Periode,  nach  der  Niederwerfung 
der  Yandalen,  der  Stamm  der  Frexenser^)  oder  Freies  unter  sei- 
nem König  Antalas  hervor* 

Von  seinem  Vater  Guenfan  hatte  Antalas  nur  eine^  kleine 
Herrschaft  überkommen,  die  er  schlau  vergrösserte:  er  hielt  mit 
den  Byzantinern  zehn  Jahre  hindurch  Frieden,  Während  die  klei- 
neren Stämme  von  diesen  unterjocht  oder  vertrieben  wurden.  Er 
schwang  sich  unter  Conniven:i;  der  Byzantiner  so  zum  Allein- 
herrscher über  alle  Mauren  der  Byzacena  empor.  Unter  seinen 
Verbündeten  erscheinen  auch  die  Naffur  oder  Naufiir  und  die 
zeugitanischen  Stämme  der  Imacles  und  der  Astrices.^) 

In  der  Küstenlandschaft  an  der  grossen  Syrte  nahmen  den 
vornehmsten  Bang  eüi  die  Marmariden:  ihr  oberster  Führer  war 


0  Bei  Anuman.  XXIX,  6. 

')  Der  Name  existirt  noch  heute  in  der  Benennung  der  centralen  Oebirga- 
gruppo  ZaghuAn,    Kiepert,  Geogr.  216. 

>)  Vgl.  Ammian.  XXVII,  9.  XXVIU.  6  ff.  Synesios  passim :  Siererg,  Stadien 
287.    Partech,  CorippuB  prooem.  p.  XIII.  n.  44. 

*)  Zwischen  Thelepte  und  Thereste.  Der  Namen  des  Stammes  ist  in  den 
heutigen  Fraschisch  erhalten.  Vgl.  Partsch,  Hermes  IX  p.  292—- 804:  Beiträge  zur 
Erklftrung  und  Kritik  der  Johannis  des  Corippus  und  in  seiner  Ausgabe  pvooemium 
p.  VIII  f.,  wo  Aber  die  in  Jenem  Schriftsteller  vorkommenden  Völkerschaften  die 
genauesten  Nachweise  gegeben  sind. 

»)  Fartsch,  1.  e.  identiflcirt  die  Imacles  oder  Macles  mit  den  bei  Uteren 
Schriftstellern  vorkommenden  ICachlyes. 
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erst  Jema,  der  XViester  des  Ctottes  Ghizü,  nach  Semem  Tode  der 
Häliptling  Carcasam.  Der  bedeutendste  Stamm  der  Marmariden 
waren  die  Üaguantenses  oder  Langoantenses,  deren  Sitze  der 
Tripolis  am  nächsten  lagen.  In  Bezug  auf  die  Beligion  machen 
sich  Unterschiede  bemerkbar  zwischen  diesen  Marmariden  und 
den  westlichen  Mauren.  Der  allgemeine  Oott  der  Mauren  war 
Ammon.  Die  übrigen  Gottheiten  scheinen  nicht  Yon  allen  Stäm- 
men anerkannt  gewesen  zu  sein.  Einige  verehrten  Gurzil,  den 
Sohn  des  Gottes  Ammon;  sein  BUdniss  wird  in  der  Schlacht 
von  Jema  bewahrt,  von  den  Bömem  aber  genommen  und  ver- 
brannt. 

Neben  den  Languantenses  und  den  Asturiani  treten  in  jener 
Gegend  noch  die  Ifuraces,  die  Mutuniani  oder  Muctuniani,  die 
Gadabitani,  die  Digdigae,  die  Barcaei  besonders  hervor:  kleinere 
Stämme,  die  in  der  Folgezeit  von  den  Languantenses  absorbirt 
worden  sind^):  eben  die  seit  den  ältesten  Zeiten  sogenannten 
Nasamonen. 

Ein  Centrum  maurischer  Macht  bildete  sich  während  dieser 
Zeiten  auf  dem  Aurasischen  Bei^e  (heute  Dj.  Aures)  unter  dem 
unternehmenden  Häuptling  Jabdas  oder  Jandas.  Durch  den 
üeberfluss  an  Wasser  und  dessen  sorgßltige  Benützung  war  hier 
eine  blühende  Oase  herangediehen.')  Das  Gebirge  war  dreizehn 
Tagemärsche  von  Karthago  entfernt,  südwärts  von  Lambaesis; 
auf  demselben  lag  ein  Plateau,  wo  Getreide  und  Fruchtbäume  in 
HüUe  und  FüUe  gediehen.«) 


1)  Bei  den  arab.  Geographen  des  IX.  Jahrhunderts  werden  diese  als  Lawftta 
aUein  genannt  und  in  viel  grösserer  Aasdehnung  als  in  der  Zeit  Justinian's.  Bartsch 
1.  c.  p.  Xm.  Kiepert,  Geogr.  S.  218.  Für  die  Languentenses  oder  Leuathai  (Pro- 
cop)  waren  schon  im  Altertum  rerschiedene  Namensformen  gebräuchlich.  Z.  B.  bei 
Corippus:  Ilasguas,  Hilaguas,  Laguantan  u.  s.  w.  Vgl.  Partsch,  prooem.  p.  XU. 
BoissierOi  esquisse  p.  86.  1.  Der  alte  Name  der  Nasamonen  wird  Ton  Corippus  als 
Sammelname  für  eine  Beihe  Ton  Stämmen  genannt.  In  der  einen  Epoche  bildeten 
diese  eben  eine  Einheit,  in  der  anderen  waren  sie  zersplittert.  Der  jeweilig  füh- 
rende Stamm  gab  der  Gruppe  seinen  Namen. 

«)  Procop.  b.  V.  n.  18.  19.  20.  cf.  9. 

•)  Procop.  II,  18:  ävcü  8s  Tjxovrt  xal  iv  ti^  b\uxX&L  Ysvo]xlv(p  weSta  xc  «pat- 
veroi  xal  xpr^vai  icoXXal,  noxa^ob^  xe  icoiooooi  xal  napaSsbcuv  noXo  xi  XP^j^JA 
^a^L&^siov  oiov^  Kai  Z  xe  olxoq,  8$  Ivtaud-a  (poexou,  ^  X9  hjzüDpa  ixdGX*r|  SinXdoco; 
tö  {ii^s^o^  ^3Ttv  ^  h  'TQ  SikXiQ  dicdo)}  AtßüTp  Y^^®°^"^  irl^t>xev. 
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Gegen  üeberfflle  war  man  durch  die  natflrliche  Loge  der 
Gegend  geschlitzt^);  die  Wände  des  Gebirges  fielen  schroff  ab  in 
die  Ebene.  Auch  Befestigungen  anzulegen  hatten  die  Mauren 
gelernt:  wir  hören  von  zwei  Gastellen,  die  oben  erbaut  waren.') 

Was  den  Fremden  die  Herrschaft  über  Africa  erleichterte, 
war  die  Uneinigkeit,  die  zwischen  den  libyschen  St&mmen  herrschte, 
und  welche  die  Eroberer  zu  benutzen  verstanden,  ein  Theil  war 
stets  ins  Interesse  der  Bdmer  gezogen;  die  Gunst  des  Statthal- 
ters war  gesucht^).  Aber  auch  dessen  Gegner  konnten  auf  die 
Maurenhilfe  rechnen. 

Immer  wiederholte  sich  das  Schauspiel,  das  man  schon  zur 
Zeit  der  punischen  Kriege  erlebt  hatte,  als  Syphax  und  Masi- 
nissa  sich  gegenüberstanden.  Auch  Jugurtha,  wie  Sallust  ihn 
schildert,  ist  der  rechte  Typus  eines  numidischen  Häuptlings: 
mit  seiner  Ausdauer,  seiner  Tapferkeit,  Verschmitztheit  und  der 
üngenirtheit  in  der  Wahl  seiner  Mittel. 

So  standen  beim  Einfall  der  Yandalen  die  meisten  Mauren 
auf  deren  Seite ;  als  die  Byzantiner  unter  Belisar  heranzogen,  fiel 
ihnen  ein  Theil  der  Stämme  zu,  während  die  anderen  zu  den 
Yandalen  hielten.  Noch  in  den  Kriegen  nach  der  byzantinischen 
Occupation  dauerte  dieser  Zwiespalt  fort^)  Höhere  Gesichts- 
punkte bestimmten  die  maurische  Politik  nicht 

Erfolgte  eine  Goalition  der  Siftnmie,  so  war  sie  stets  vor- 
flbergehender  Natur;  und  es  bedurfte  dazu  ausserordentlicher 
Beizmittel  ^),  z.  B.  einer  Entflammung  des  religiösen  Fanatismus ; 

*)  Frocop.  n.  19.  20.  CorippuB  Joh.  II,  145.  Vgl.  Fartflch,  Hennes  EC, 
297  f. 

>)  Vgl.  Ammian.  XXVIII.  6.  2  bei  den  Streitigkeiten  nnter  den  Sehnen  des 
rogalas  Nobel:  e  quibus  ZammAc  eomiti  nomine  Romano  aoceptos.  ib.  yrnr^  5, 
88.  Theodosins*  Politik:  mittebat  —  toadendl  quoedam  peritos  ad  gentet  dicomti- 
tat,  —  nunc  timore  nunc  nummii  eos  ad  societatem  alliciens. 

^)  Vgl.  Proc.  II,  18:  Jabdas,  der  H&Dptling  des  Anrasiichen  Gebirges,  ist  den 
Bftmem  Feind,  ihm  die  westlich  sitzenden  ICauren.  Corippus  Joh.  m,  405  ff.: 
ICanromm  dactor,  miseri  Solomonls  amicos,  Bomanis  rebns  nimiom  semperqoe  fide- 
lis,  Cusina  Mastracianis  secam  riribus  ingens.  Dem  Stellvertreter  des  dnx  am  Umes 
Tripolitanus  folgen  die  Mecales  and  die  Ifaraces.    Ygl.  Fartsch  1.  c.  p.  XYIIL 

^  Vgl.  Ammian.  XXIX,  5,  28.  (Theodosins)  comperit,  dlssonas  cnltn  et  ser- 
montm  Tarietate  nationes  plurimas  nmim  spirantlbns  animis,  imnumfaiw  exordi«  eon- 
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vor  aUeni  eines  populären  Fflhrers,  wie  Nubel,  Firmns,  Antalas, 
Jabdas,  der  sie  zusammenhielt 

Die  Gatastrophe,  welche  die  Yandalen  der  römischen  Herr- 
schaft bereiteten,  kam  vor  allem  den  Mauren  zu  Gute.  Ein 
grosser  TheU  der  africanischen  Provinzen  ward  ihnen  von  den 
Eroberem  preisgegeben:  sp&ter  nahmen  sie  sich  auch  mit  Ge- 
walt, was  sie  wollten,  zunächst  in  Mauretanien:  dann  in  Numi- 
dien^);  die  Stämme  erkannten  theilweise  den  König  der  Yandalen 
als  Bechtsnachfolger  der  römischen  Statthalter  an. 

Wir  finden  Häuptlinge,  die  vom  Könige  Befehle  entgegen- 
nehmen, Berichte  an  ihn  erstatten;  dafOr  werden  sie  von  diesem 
durch  GFeschenke  geehrt,  vor  allem  ihnen  zahlreiche  Bomanen  als 
Ge&ngene  überlassen  >):  die  auswärtigen  Zfige  der  Yandalen  ma- 
chen sie  mit  Unruhige  wurden  unter  einem  Yorwand  aus  dem 
Lande  geschafft:  auf  Sardinien  entstand  in  Folge  dessen  eine 
maurische  Freibeuter-Golonie.') 


dtare  beHonim,  adigente  liortanieqne  maxima  spe  praemionxm  sorore  Finni  Domine 
Cyiia,  quae  alnmdans  dintiis  et  destiiiatione  feminea,  nisibos  magniB  instltait  iavare 
germannm. 

^  VgL  Procop.  b.  V.  IL  10:  5ox«pov  81  ol  Moeopouotoi  icoXXdi(  taxä  Bay- 
KMov  vtxoc  &yeX^{j,evoi  Moiopexavtav  tb  fijv  vDv  xaXoopiviqv  ix  rodttpcov  )iixpt 
Ttttv  Kotoapeiag  6pia>v  xsivoosov  xal  Atßuir)^  tyjc  £aXy|C  xdt  icXslata  fh/ov.  Vgl. 
ib.  n,  20:  Pas  ganze  Caesareische  Maaretanien  ist  in  den  Händen  des  H&aptUngs 
Mastigas:  ip^6c^a  xä  hmvig  Xfopia  xat^xod  tt  xal  fopoo  6icoxeX'^  icXyjv  f9  dr^ 
RÖXeio^  Koaoapetee^  I^^üiv.  xaux'qv  ^ap  ToijMdoi^  Bskodipioc  xb  icpoxspov  &veoa>- 
aaxo . . . ,  ^  4Jv  To>{jLalot  vaooc  {liv  tl^  a»1  oxiXXovxou  icsC-g  ^  Uvax  o6x  siol  8o- 
vaxol,  MttopooaiQiv  Iv  xoioxi^  ({)XY){jiva>y  x^  X^P?* 

*)  VgL  darflber  Victor  Vitens.  I,  25,  als  K.  Geiserich  mit  Gefangenen  ?om 
Znge  gegen  Born  znrfickkelirt :  dividentes  Wandali  et  Mauri  ingfentem  popoli  qnanti- 
tatem,  nt  moris  est  barbaris...  cf.  I,  85  IT.:  (Geisericas)  decemlt  —  coidam  gen- 
tüi  regi  coi  nomen  inerat  Gapsur,  relegandos  debere  transmitti.  n,  5  :  wie  die 
Vereinbanmg  zwischen  dem  römischen  Kaiser  und  K.  Hunerich  nicht  zu  Stande 
käme,  episcopi  cum  dericis  suis,  qui  in  Africanis  proTinciis  sunt,  iubentor,  inter 
Kaoroa  mitti.  II,  28  ff.:  oongregantur  nnirersi  in  Siccensem  et  Larensem  civitates 
(im  inneren  Africa),  nt  illac  occnrrentes  Maori  sibi  traditos  ad  heremos  perdoxissent. 
m,  68 :  abienint  in  captivitatem  Mauroram. 

Fassio  beat.  martyror.  sab  rege  Hanirico  5  (ed.  Halm):  unirersa  namqae 
monaateria  Tironim  vel  pnellarom  sanctarom  gentilibas,  i.  e.  Mauris,  cam  habitato- 
ribns  donari  praeoepit. 

*)  Vgl»  Froc  II,  18,  wo  Solomon  einen  Zag  antemimmt  iicl  Maopoosioo;, 
ol  iv  SapBoi  xf  vrjp(o  ?Spoyxat.  Bfl{y8tX.oi  y^P  '^^  noKotxbv  l(  xouxoo^  xohq  ßapßa- 
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Andere  Stämme  verhielten  sich  gegen  die  Vandalen  feind- 
lich oder  wenigstens  zuwartend. 

K  Geiserich  hielt  sie  noch  im  Zaum^),  nach  seinem  Tode 
waren  sie  nicht  länger  zn  haltend)  Die  am  Aurasianischen  Gre- 
birge  sesshaften  Stämme  machten  sich  sogleich  unabhängig  und 
behaupteten  sich  in  dem  unwegsamen  Lande  gegen  alle  Anfech- 
tungen der  Vandalischen  Könige.^) 

Jeder  derselben  hatte  mit  den  Mauren  zu  kämpfen,  so  K 
Gundamund,  K.  Trasamund,  der  eine  grosse  Niederlage  erlitt*); 
E.  Childerich,  dem  es  gegen  die  Mauren  von  Byzacene  nicht 
besser  ergieng,  wurde  deshalb  des  Thrones  entsetzt  und  Gelimer 
sein  Nachfolger.*) 

Dasselbe  Schauspiel  wiederholte  sich  als  die  vandalische 
Herrschaft  gestürzt  ward.  Der  Byzantiner  Procop  und  der  Afri- 
caner  Corippus  berichten  über  die  Kämpfe  in  den  ersten  Jahren, 
resp.  Decennien,  nach  der  Restauration  und  bieten  zugleich  filr 
die  Eenntniss  der  Stämme  und  ihrer  Sitten  die  brauchbarste 
Quelle.«)  — 

Das  zweite  Bevölkerungselement  in  den  africanischen  Pro- 


Toud'a  tlp$av.  xp6voo  hk  icpoiovTO^  xdc  8p*r)  xataXapiße&voDaiv,  3  KapvdeXta>(  ^^ 
ico6  ioTi,  xä  \ihf  npwta  Xif/oteux^  h,  to5  i/i^avoQ^  l^  xob^  icepioixoog  iroio6}A£vot, 
Insl  ^  o&x  Y)aoov  ftYivovxo  ^  xptT/(ikiott  xal  l^  to6}i^W](  •nMxad'iwni  Xav^de- 
veiv  X9  ^xtota  a^tobvxti  &'Ka\n(x  hhfiviovxo  xä   linsiv^   x^P^    Bapßapticlyot  «ot- 

Xo6}JL8VOl. 

^)  Nach  dem  Tode  des  K.  Valentinian  gehorchen  sie  ihm :  Maopoostoo^  icpoo- 
Koifp&^o^  inttZ^  OhoKavxirjofbz  iteXe6tYjOfV.     Procop.  b.  V.  I,  5. 

^)  desi  Y^  '^^  ^  FiCepixoo  '^oo^dCovttc  itpb  to&  ol  MoDpooatot,  hctfj^ 
x6c)(y3xa  &xnoSu>v  ^rf^vtt,  fSpaodv  tt  noXkdi.  xob^  BavScXoo^  %a%ä  xal  a5tol  Innt- 
^ov.    Procop.  1.  c.  I,  8. 

>)  Procop.  1.  c.  Maapooaiü)v  4^|8y)  tuiv  Iv  t(^  A^paoup  Spst  4»i'Y)piv(uv  3eR0- 
ci^vxiov  TS  &,nb  BavdiXwv  xal  a5xov6pLa>v  ^vtcuv,  oÜ  o&xitt  6icö  BavdiXoi^  h^hovtOt 
oh  Suva^i^v  BovdiXwv  iv  ^pti  thz6^if  ts  xal  &ydvttt  Xiov  icoXsjxov  icp6c  Moo- 
pousioo^  Sicvrfxslv. 

*)  Procop.  I,  8:  Kaßda>v  —  ti<  Äp^wv  TÖiv  &ji<pl  TplicoXtv  Üfaopoostoiy, 
noX&}Uov  TS  icoXAa>v  Ijjiitsipo^  xal  Xiav  diYX^vo^^*    Schilderung  der  Schlacht. 

')  Ueber  den  Maorenkrieg  seit  500  n.  Chr.  rgl.  Partsch  im  P^ooemiom  zu 
Corippus.  p.  VI. 

^  Vgl.  hezOglich  des  Corippus  Partsch,  Hermes  IX.  p.  298.  Tauxieri  Notice 
iur  Corippe  et  sur  la  Johannlde.    Bevae  Afr.  XX.  (1876). 
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t!iizen  bildeten  die  Ftmier  (wie  die  fiSmer  sie  nannten)  oder  die 
Cäumaniter  (wie  die  einheimische  Bezeichnung  lautete).  Vor  einem 
Jahrtausend  war  die  nordafricanische  Nordkflste  das  Hauptziel 
einer  grossartigen  Auswanderung  aus  dem  asiatischen  ,  Nieder- 
land*, d.  L  Kanaan  gewesen;  zuerst  als  die  israelitische  Erobe- 
rung zahlreiche  Stämme  aus  dem  Mutterlande  trieb;  dann  als 
innere  Bewegungen  in  Sidon  und  Tyrus  Auswanderungen  hervor- 
riefen.^) 

Seitdem  waren  die  Fhöniker  hier  sesshaft  und  hatten  hier, 
als  das  Mutterland  den  asiatischen  Continentalmächten  erlegen 
war,  ihre  Kraft  hauptsächlich  concentrirt;  lange  Zeit  war  das 
gunze  Mittelmeerbecken  ihnen  botmässig;  über  alle  Städte  und 
fiäfen  zwischen  Gyrenaica  und  den  Säulen  des  Hercules  erstreckte 
Kich  diese  Herrschaft,  auch  die  spanische  Efiste,  Sardinien,  Sici- 
lien  miteinbegriffen. 

Nach  aussen  hin  consolidirte  sich  die  Herrschaft.  An  der 
Küste  sowol  wie  in  den  Fruchtgebieten  des  Binnenlandes  grün- 
deten die  Karthager  eine  grosse  Anzahl  von  Städten  und  dehn- 
ten ihren  Einfluss,  ihre  Cultur,  ihre  Sprache  aus  auf  die  umlie- 
genden Oegenden:  aus  ihrer  Yermengung  mit  den  Eingeborenen 
gieng  die  Uby-phönikische  Ba^e  hervor.^) 

Die  labyphöniker  bildeten  das  Gros  der  ackerbauenden 
Menge  auf  dem  Lande  und  betrieben  in  der  Stadt  die  niederen 
Gewerbe  und  Beschäftigungen;  sie  waren  ein  wichtiger  Bestand- 
theil  des  carthagischen  Heeres  und  von  den  Carthagem  bei  An- 
legung ihrer  Fflanzstädte  mitberücksichtigt 

Aber  auch  diejenigen  Elemente,  die  sich  nicht  entnationali- 


^  Vgl.  nach  Hörers  die  AusfOhrangen  Kalmus,  st&dtische  und  bürgerl.  Verf. 
n.  484  if.  Meltzer,  Gesch.  der  Karthager  I  (Berlin  1879)  bezweifelt  hingegen  jene 
frühere  Colonisation.  S.  54 — 60. 

*}  Lybophoenikes,  mixtnm  Panicom  Afris  genus.  lAr,  XXI,  22.  Üeber  pho- 
nikische  Ortsnamen  an  der  Kflste  und  im  Innern  vgl.  Movers,  FhöniUer  II,  440 
A.  79.  514 — 517.  584.  Kuhn,  städt.  u.  bürgerl.  Yerf.  II.  482.  Vgl.  auch  Momm- 
Ben,  B.  0.  I^  489  f.  Meltzer,  Gesch.  der  Karthager  I.  60.  486  f.  In  die  Be- 
seichnong  libyphOniker  waren  ursprünglich  alle  africanischen  Fhöniker  im  Gegensatz 
zu  den  asiatischen  eingeschlossen ;  erst  sp&ter  erhielt  der  Name  eine  staatsrechtliche 
Einschr&nkung  auf  die  Unterthanenst&dte  der  Karthager.  Nach  dem  Sturze  ihrer 
Herrschaft  ward  das  Wort  ausschliesslich  zur  Bezeichnung  der  Ba9enyerh&ltnis8e 
gebrancht. 
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sirten,  bedienten  sich  der  fremden  Emmgenscliaft:  die  libyschen 
Fürsten  gebrauchen  auf  Münzen,  Weihinschriften  und  litterari- 
schen Aufzeichnungen  die  phönikische  Sprache.^) 

Zugleich  emancipirten  sich  die  Punier  von  den  Berberstäm- 
men,  denen  sie  lange  Zeit  Subsidien  gezahlt  hatten*  An  die 
Spitze  des  phönikischen  Bundesstaates  trat  als  gebietende  Metro- 
pole die  f,  Neustadt  ^  Karthago :  der  Widerstand  der  älteren  Grün- 
dungen, wie  ütica,  Leptis  und  Hadrumetum  wurde  ebenso  rück- 
sichtslos niedergeworfen,  wie  von  den  Bömem  die  Freiheitsbe- 
strebungen der  Italiker  oder  speciell  der  latinischen  Nation.') 

Der  Dialect,  den  die  africanischen  Fhöniker  sprachen,  diffe- 
rirte  ein  wenig  von  dem  der  Heimat,  stand  aber  auch  dem  Hebräi- 
schen nahe  genug,  dass  punische  Weihinschriften  sich  lesen  wie 
ein  Stück  aus  dem  Buche  Leviticus.^)  Auf  den  Inschriften  lassen 
sich  zweierlei  Alphabete  unterscheiden,  das  altphönikische  und 
ein  neupunisches,  das  aus  dem  ersteren  offenbar  hervorgegangen 
ist.  Beide  Alphabete  waren  gleichzeitig  in  Gebrauch;  auf  man- 
chen Denkmälern  kommen  sie  zusammen  vor.  Das  neupunische 
ist  eine  Art  Cursivschrift ,  das  altphönikische  die  monumentale 
Lapidarschrifi  Jenes  findet  sich  besonders  im  Innern  des 
Landes.^) 

In  der  römischen  Zeit  lebte  das  phönikische  Wesen  fort 
Die  punischen  Culte  des  Moloch  und  der  Astarte ,  sowie  viele 


<)  heimlich  giengren  später  die  Römer  ror.  Sie  Bcbenkten  den  »reguli  Afri- 
cae«  ganze  Bibliotheken.  Plin.  n.  h.  XVm.  §  22.  Die  Uebersetznng  der  28  Bfleher 
Mago*B  in*f  Lateinische  mag  ähnlichen  Zwecken  gedient  haben«  Vgl«  J.  N«  Ott,  in 
Fleckeisens  Jahrb.  1874.  S.  760. 

>)  Vgl.  Polyb.  Vn.  9.  5  ff.  Diodor  XX.  65.  mezu  Kuhn,  a.  a.  0.  H. 
488.  441. 

•)  Vgl.  S.  J.  E&mpf,  Phönikische  Epigraphik.  (Prag  1874)  S.  8.  Barch  die 
Kenntniss  des  panischen  Dialectes  waren  ErklArangen  nach  dem  Originaltexte  der 
hl.  Schrift  erleichtert.  Vgl.  Hieronymi  opp.  ed.  Vallarsi  IV,  110.  1018.  IH,  862 
(qaaest.  hebraic.  in  Gfenesim):  Nonnulli  putant,  aqaas  calidas  iaxta  Panicae  lingoae 
▼iciniam,  qaae  Hebraeae  contermina  est,  hoc  rocabalo  signari. 

^)  Aaf  dem  Bodea  dos  alten  Carthago,  namentlich  in  der  via  ooelestis,  sind 
darch  neuere  Nachgrabungen  etwa  zweitausend  punische  Inschriften  zu  Tage  geför- 
dert, welche  in  römischer  Zeit  meist  zu  Bauzwecken  hatten  dienen  mflssen.  Die 
»Academie  des  Inscriptions*  yeranstaltet  soeben  eine  Ausgabe  in  Ihrem  grossen 
Sammelwerke  semitischer  Inschriften.     Vgl.  Rerue  critiqne  1875.  sept.  11  p.  174  f. 
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andere  wurden  erhalten^),  die  panischen  St&dte  regierten  sich 
durch  Sufeten,  bedienten  sich  auf  den  öffentlichen  Denkmalen  der 
einheimischen  Sprache  und  schlugen  bis  zur  Zeit  des  K  Tibe- 
rius  Münzen  mit  punischer  Aufschrift.*) 

Man  erkannte  den  gebildeten  Africaner,  der  lateinisch  sprach, 
am  Accent^);  das  Landvolk  blieb  der  alten  Sprache  und  Sitte 
auch  späterhin  getreu^):  sowol  im  eigentlichen  Africa  als  noch 
mehr  in  Numidien  und  Mauretanien. 

Die  Begierung  sah  sich  veranlasst,  das  punische  Idiom,  das 
eine  reiche  und  alte  litteratur  besass,  zu  respektiren :  eine  verbo- 
rum  obligatio  war  nach  dem  Ausspruch  der  römischen  Bechts- 
lehrer  auch  in  punischer  Sprache  giltig.  ^)  Zur  Zeit  des  Apu- 
leius  sprach  man  in  Karthago  und  den  Kflstenstädten  noch  pu* 
nisch  wie  Latein^),  doch  so,  dass  wer  die  letztere  Sprache  nicht 
verstand,  als  ein  ungebildeter  Mensch  galt^). 


1)  Vgl.  Henzen  Annali  1860  p.  81  f.  Hinchfeld,  Annali  1866  p.  50  f.  cf. 
Aagastin.  epla  17  ge^n  die  Spöttereien  des  Maximus  Ton  Madaura:  miror  qaod 
nominom  absorditate  commoto  in  mentem  non  reneriti  habere  tuos,  et  in  sacerdoti- 
bas  Eacaddires  et  in  numinibus  Abaddires. 

>)  Die  Belege  bei  Marquardt,  Staatsyerw.  I,  818  f.  Unter  den  in  Anm.  4  S.  112 
genannten  Inschriften  finden  sich  zugleich  einige  Namen  Ton  St&dten  und  vielleicht 
auch  Ton  Stadttheilen  Karthagos;  Namen  von  Sofeten  mit  dem  Beisatz  derWflrde; 
ebenso  von  Priestern  and  Priesterthflmem  verschiedener  Tempel  und  Gottheiten. 
Endlich  sind  yielfach  symbolische  Bilder  auf  den  Inschriftsteinen  angebracht,  desgleichen 
Handwerkszeichen  und  Qeräthschaften,  wie  Steuerräder,  Schiffe,  Anker,  Waffen,  die 
wahrscheinlich  bildlich  den  Text  yerTollst&ndigen  sollen.  Auch  Menschen  und  Thiere 
sind  einige  Male  abgebildet  und  zwar  recht  sorgsam.  —  Carthago  und  die  anderen 
panischen  Städte  waren  Ebenbilder :  man  mag  sich  danach  eine  Vorstellung  Ton  der 
panischen  Ciyilisation  machen. 

*)  Vgl.  Spartian  Ton  Septimius  Severus:  canorus  voce,  sed  Afrum  quiddam 
usqae  ad  senectatem  sonans.     Tita  c.  19. 

*)  ivtao^d  xe  Kai  ic  Ipi  rg  ^ocviiuuy  ffdiYQ  )^pu)pLevoi  ^^xT^vtau  Procop. 
b.  y.  n,  10.  Der  betreffende  Passus  wird  auf  die  LybophOniker  zu  beziehen  sein. 
S.  oben  S.  95,  A.  1. 

^  Dig.  45,  1,  1  §  6  ygl.  Big.  82,  1,  11  pr. :  fideicommissa  quocunque  Ser- 
mone relinqui  possunt,  non  solum  Latina  yel  Graeca  sed  etiam  Punica  vel 
Qallicana. 

^  YgL  Tanoski,  Carthage,  p.  158. 

')  Apoleius  wirft  Apol.  p.  595  einem  jungen  Menschen  aus  Oeae,  also  schon 
in  der  N&he  der  griechischen  Cyrenaica,  yor:  loquitur  nucquam  nisi  punice  et  si 
qoid  adhnc  a  matre  graecissat;    enim   latine    neque  yult  neque    potest.     Noch   die 

JuBf ,  vom«  LaBdichaftan.  g 


—    114    — 

In  der  Folge  gab  es  in  den  StAdten  genug  Leute,  welche 
die  ältere  Landessprache  nicht  mehr  verstanden  und  auf  dieselbe 
mit  Verachtung  herabbUckten :  es  waren  die  römisch-rhetorisch 
geschulten  Kreise,  vor  allem  die  Schulmeister  selbst. 

Augustin,  der  von  seiner  Heimat  Madaura  her  das  Idiom 
kannte  und  als  Bischof  es  practisch  anzuwenden  Gelegenheit  hatte, 
polemisirt  einmal  gegen  einen  seiner  engeren  Landsleute,  den 
Bhetor  Maximus  wegen  dieser  Verachtung  des  einheimischen 
Wesens^),  die  gegen  das  Africanerthum  wie  gegen  das  Christen- 
thum,  gegen  die  Verehrung  der  punischen  Götter  wie  gegen  die 
der  africanischen  Märtyrer  sich  kehrte^):  das  Christentum  stand 
den  populären  Neigungen  näher,  da  es  auf  die  unteren  Volks- 
schichten sich  stützte  und  alles  in  sich  aufnahm  was  an  altem 
Glauben  und  alter  Sitte  sich  bis  dahin  erhalten  hatte.  Augu- 
stinus wusste  gerade  dadurch  auf  das  Volk  zu  wirken,  indem  er 
populär  sprach:  er  citirte  in  seinen  Predigten  wol  ein  pnnisches 


Schwester  des  E.  Septimias  Seyorus,  der  aas  einer  ritterlichen  Familie  in  Leptis 
magna  stammte,  rerstand  nicht  recht  Latein.  Spartian.  Ser.  15:  com  soror  soa 
Leptitana  ad  eom  yenisset,  rix  Latine  loquens  ac  de  illa  maltnm  Imperator  erobes- 
ceret.  Wir  besitzen  aach  ron  dieser  Stadt  punische  Inschriften  ans  der  Kaiserzeit. 
Vgl.  Morers  a.  a.  0.  II,  2,  476.  Bei  Hieronymus  opp.  II  (Yallarsi)  p.  807  er- 
scheint Leptis  als  »urbs  semibarbara*. 

^)  Neqne  enim  nsqne  adoo  te  ipsam  oblirisci  potnisses,   at   homo  Afer  scri- 
bens  Afris,  cum  simus  utrinqae  in  Africa  constituti,  Ponica  nomina  exagitaada  exi- 

stimares Qnae  lingua  si  improbator  abs  te ,   nega  Ponicis  libris ,   nt   a  Tiris 

doctissimis  proditnr,  mnlta  sapienter  esse  mandata  memoriae.  Paeniteat  te  oeite 
ibi  natam,  nbi  hoios  linguae  cunabala  recalent ....  Panica  nomina,  tanqoam  nnmi- 
nnm  Bomanoram  altaribus  deditas,  contemnis  ac  despicis.    Angastini  epla  17. 

*)  In  Augustini  eplae.  n.  16.  Qnis  enim  ferat  Jori  falmina  ribranti  pne- 
ferri  H ygdonem :  Junoni,  Minerrae,  Veneri,  Vestaeque  Sanaem,  et  canctis  diis  immor- 
talibus  archymartyrem  Namphamonem,  inter  quos  Lucitas  etiam  haod  minore  enltu 
suscipitur,  atque  alii  interminato  nnmoro  (düs  hominibnsqne  odiosa  nomina)  qoi 
conscientia  nefandorum  facinorum,  specie  gloriosae  mortis,  scelera  sua  sceleribos  cu- 
mulantes,  dignum  moribus  factisqae  suis  exitum  maculati  recepemnt  etc.  Aognstin 
erklärt  in  seiner  Antwort  den  Erzmartyror  Namphamo  etymologisch:  »si  ea 
Tocabula  interpretemur,  Namphamo  quid  aliud  signiflcat,  quam  »boni  pedis  bomi- 
nem<,  id  est  caius  adrentus  afferat  aliquid  felidtatis;  sicut  solemns  dioere  seenndo 
pede  introisse,  cuius  introitum  prosperitas  aliqua  consecnta  Sit.  Vgl.  Renier,  M^- 
langes  d*^igraphie  p.  277  ff.,  wo  Bemerkungen  ron  Oesenios  und  Eenan  siitge- 
theilt  sind.  Der  Name  Namphamo  ersc  heint  auf  den  latein.  Inschriften  nicht  selten. 
Vgl.  auch  Hermes  VIII.  288.  XIV.  820.  480. 
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Sprichwort  und  fflgt  die  lateinische  üebersetzung  bei,  um  ja  Allen 
verständlich  zu  sein.^) 

Diese  Anschauungsweise  des  Maximus  aber  war  in  den  obe- 
ren Gesellschaftsschichten  die  allgemein  verbreitete.*)  Im  Ver- 
kehr mit  dem  Landvolk  entstanden  darob,  dass  das  punische 
Idiom  vernachlässigt  wurde,  während  die  Anderen  Latein  nicht 
kannten,  mancherlei  Schwierigkeiten,  allerdings  erst  zu  einer  Zeit, 
wo  das  Landvolk  Oberhaupt  zu  Worte  kam;  z.  B.  während  der 
donatistischen  Krise.  Die  Yereinbarungen  der  Bischöfe  mussten 
den  Leuten  punisch  verdoUmetscht  werden,  um  den  unterschied 
zwischen  katholischer  und  donatistischer  Lehrmeinung  gehörig 
hervortreten  zu  lassen.^)  Augustinus  klagt  wiederholt,  dass  im 
Gebiet  von  Hippo  die  Haeresie  sich  halte,  weil  den  katbolischen 
Priestern  die  Eenntniss  des  punischen  Idioms  abgieng.^)  und 
als  Augustinus  im  J.  423  zu  Fussala,  einem  Castell  in  Numi- 
dien,  vierzig  Million  von  Hippo,  einen  eigenen  Bischof  einsetzte,  hebt 
er  ausdrücklich  hervor,  dass  derselbe  auch  punisch  verstände.^) 


Das  dritte  Bevölkerungselement  in  Africa  war  das  römische. 
Seit  dem  Ausgang  des  zweiten  punischen  Krieges  hatten   die 


^)  Aagnstin.  sermon.  167,  4:  Latine  robis  dicAm,  qnia  Punice  non  omnes 
nostis« 

*)  Vgl.  Hieronymi  opp.  I,  978  wo  der  FlflchtUngre,  die  ans  den  Ton  Barbaron 
oocnpirten  Landschaften  nach  Africa  gekommen  waron,  gedacht  ist;  er  bedaaert  sie 
wegen  des  »Stridor  Punicae  lingnae*. 

*)  Angnstini  epla  66:  Panice  interpretentur.  cf.  ep.  108;  wo  ein  Bischof^  der 
nicht  panisch  kann,  sich  gleichfalls  eines  Dolmetschen  bedient. 

^)  Angnstini  epla  84:  cum  lingnae  Punicae  inopia  in  nostris  regionibus 
e?angelica  dispensatio  mnltnm  laboret.  epla  86:  quantum  in  campo  Hipponensi 
haerotica  praesnmat  audacia. 

B)  Augustfni  epla  209:  Fussala  dicitur  Hipponensi  territorio  conftne  castel- 
lum:  antea  ibi  nunquam  episcopus  fuit,  sed  simul  cum  contigna  sibi  regione  ad 
paroeciam  Hipponensis  ecclesiae  pertinebat.  Paucos  habebat  illa  terra  catholicos, 
ceteras  plebes  illic  in  magna  multitudine  hominum  constitutas  Donatistarum  error 
-^  obtinebat.  Nach  der  kirchlichen  Pacification,  »qnod  ab  Hippone  memoratum  ca- 
gteUom  miUibns  qnadraginta  seinngitur,  et  eorum  reliquiis  licet  exiguis  oolligendis*, 
welche  noch  der  Haeresie  sich  zuneigten,  wegen  der  zu  weiten  Entfernung,  die 
den  nOthigen  Fleiss  nicht  anzuwenden  erlaubte,  »episcopum  ibi  ordinandum,  consti- 
tnendnm  curavi.  Qnod  nt  fieret,  aptum  loco  illi  congruumque  requirebam,  qui  et 
Punica  lingna  esset  instructus*. 

8* 
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BOmer  festen  Fuss  in  AMca  gefasst;  Carthago  war  wehrlos  ge- 
macht, das  Puniertum  den  Mauren  und  namentlich  dem  K  Ma- 
sinissa  von  Numidien  preisgegeben  worden;  im  J.  146  v.  Chr. 
erfolgte  die  Zerstörung  der  Stadt  Carthago  ^die  Niedermetzelnng 
ihrer  700.0C0  Bewohner.  Auch  die  unterthänigen  Orte  wurden 
nach  Eriegsrecht  behandelt,  der  Zerstörung  preisgegeben,  die  In- 
wohner getödtet  oder  als  Sclaven  verkauft.  Nur  die  sieben  phö- 
nikischen  Städte,  welche  vor  der  Katastrophe  von  den  Cartha- 
gem  abgefallen  waren,  behielten  ihre  Freiheit:  ütica,  Hadrume- 
tum,  Thapsus,  Leptis  minor,  Achulla,  üsalis  und  Theudalis.  Das 
fibrige  Gebiet  der  Carthager  wurde  zur  Provinz  gemacht  und  so 
Baum  geschaift  fdr  die  römische  Colonisation ,  die  schon  seit  C. 
Gracchus  auf  dies  Gebiet  sich  erstreckte. 

Der  gewaltige  ager  publicus,  der  bei  der  Eroberung  in  die 
H&nde  der  Bömer  gefallen  war,  gieng  entweder  durch  Kauf  an 
römische  Speculanten  über,  oder  er  wurde  an  diese  verpachtet, 
oder  endlich  er  diente  zur  Ansiedlung  des  italischen  Proletariats : 
6000  römische  Bürger  smd  schon  damals  viritim  in  AMca  be- 
theilt worden.  1) 

Die  Eroberung  des  Landes  hatte  auch  sonst  die  grössten 
politischen  und  wirthschaftlichen  Umwälzungen  zur  Folge.  Diese 
wiederholten  sich  später  zur  Zeit  der  Bfirgerkriege  zwischen  den 
Bepublicanem  und  den  Caesarianem :  zur  Belohnung  der  Freunde, 
zur  Bestrafung  der  Gegner  des  Dictators. 

Eine  ganze  Beihe  von  Städten,  die  in  der  früheren  Zeit  eine 
bedeutende  Bolle  gespielt  hatten,  giengen  zu  Grunde,  neue  er- 
standen und  gediehen  am  Buine  der  anderen.  Dies  hebt 
Strabo^;  hervor,  nach  ihm  Plinius.^)    So  gründete  Augustns  in 


1)  Die  Belogre  bei  Harquardt,  B.  Staatsyerw.  I,  805  f.  815  f.  Die  Haopt- 
qneUe  Ober  die  ursprüngliche  Constituirnngr  der  Proyinz  ist  die  lex  a^^ria  ron  111 
a.  Gh.  Corp.  Inscript.  Lat.  I,  p.  95  ff.  mit  Commentar  7on  MommseD. 

•)  Strabo  XVII,  8,  12:    güvt<pavta^'30fv  %  xotg  •^t\k6zi  xal  al  icdXtc^  Ti- 

npb^  Too^it'.vü)  |jiv  icpoixov  vixäiv,  elxa  nph^  ()5Cixot^,  tUa  npb^  S&^ia ....  xoo- 
tü>v  icorstt^v  al  jjifcv  xeXea><  Yj?pavtofrY|oav,  al  8' 4jjit7icaaxot  xaxt/wtif^nr)oav.  ^^ 
d'  ol  SxticUuvo^  licicttc  iviicpYjsav. 

')  Pliu.  n.  b.  V.  §  17  erw&bnt  der  Zerstörung  alter  oppida:  flumen  Tamiida 
narigabile,  q  u  o  n  d  a  in  et  oppidum. 
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der  Nähe  von  Zama  die  Golonie  Julia  Assuras,  welche  die  Be- 
deutung des  früheren  Ortes  an  sich  zog^).  Bulla  regia  ward  in 
derselben  Weise  von  der  benachbarten  Golonie  Simithu  beerbt') 
Es  scheint,  als  ob  die  Begierung  mit  aller  Absicht  die  Politik 
verfolgt  habe,  die  älteren  Städte  durch  parasitische  NeugrOndun- 
gen  zu  chicaniren,  die  letzteren  an  die  Stelle  der  ersteren  zu 
bringen  und  so  das  Africanertum  durch  das  Bömertum  zu  er- 
setzen. Mitunter  misslang  dieser  Plan:  Theyeste  am  Saume  der 
Wüste  behielt  seine  alte  Bedeutung  trotz  der  Nachbarschaft  der 
Golonien  Ammaedra  und  Thelepte.') 

Auch  andere  Anzeichen  beweisen,  dass  in  einem  Theil  der 
Städte  Africa's  noch  später  das  römische,  in  anderen  das  liby- 
phönikische  Wesen  im  üebergewicht  war.  Z.  B.  die  Inschriften, 
welche  Göttern  geweiht  sind :  in  Bulla  regia  haben  die  einheimi- 
schen Culte  mit  besonderer  Zähigkeit  sich  behauptet.^)  Erst 
nach  mehrhundertjähriger  Herrschaft  gelang  es,  das  punische 
Element  mit  dem  römischen  zu  verschmelzen.  Es  ist  in  dieser 
Beziehung  bemerkenswerth ,  dass  die  Latinität  in  den  africani- 
schen  Provinzen  nie  in  jener  Ausdehnung  verliehen  worden  ist, 
wie  z.  B.  IQ  Spanien  oder  in  GaUien:  für  die  vermittelnde  Stufe 
zwischen  dem  Bömertum  und  der  peregrinen  Bevölkerung  ebnete 
sich  hier  viel  langsamer  der  Boden,  als  dort.*) 

Die  Begierung  griff  rüstig  ein,  den  Process  zu  fördern.  Ein 
dichtes  Strassennetz  durchzog  die  africanischen  Provinzen  und 
verband  alle  wichtigen  Punkte  mit  einander  und  mit  den  Häfen. 
Schon  die  Begenten  des  Julischen  Hauses  sehen  wir  daran  be- 
schäftigt.^)   Doch  rühren  die  meisten  Meilensteine  aus  der  Zeit 


1)  Von  Assuras  sind  prächtigre  Rainen  erhalten:  Theater,  Ehrenbogen,  Manem 
u.  s.  w.  Die  Inschriften  stammen  auch  hier  meist  erst  aus  der  Zeit  nach  Septi- 
mins  Serenis. 

s)  Vgl.  a.  Wihnanns  in  Corp.  VKI.  p.  157.  211. 

^  Ebenda  p.  215.  (Theveste  und  seine  Nebenbuhler  lagen  bereits  auf  numi- 
dischem  Gebiete). 

^)  Tissot  fiber  das  Thal  des  Bagradas  an  die  Acad.  des  inscriptions ;  vgl. 
Beme  eritique,  1880  mars  1.  Von  sieben  neugefundenen  Inschriften  enthalten  fünf 
Anspielungen  auf  enchorische  Gottheiten. 

«)  Vgl.  0.  mrschfeld,  zur  Gesch.  des  latin.  Rechts  S.  11.  15. 

^  Vgl.  die  Inschrift,  die  Tissot  in  seinem  Memoire  Aber  das  Thal  des  Bag- 
radas   (Medscherda)    neuerdings    yerOffentlichte.     Beyne    crit     1880     mars     28. 
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nach  Septimius  Severas  her.  ^)  Abgesehen  von  den  Hauptstrassen 
waren  hier  auch  die  Earawanenwege  von  Wichtigkeit,  die  durch 
grosse  Steine  markirt  wurden.^)  Die  Stelle  der  Mansionen  war 
durch  das  Vorhandensein  von  Wasser  bestimmt.  Von  Tacape  an 
der  kleinen  Syrte  führte  eine  Strasse  ins  Innere  bis  Ohadames 
und  von  dort  nach  der  wichtigen  See-  und  Handelsstadt  Leptis 
magna  zurfick.  Eine  Hauptverkehrsader,  die  namentlich  auch  mi- 
litärischen Zwecken  diente,  war  die  Strasse  von  Carthago  nach 
Theveste,  von  wo  sie  westlich  nach  Lambaesis  und  der  maureta- 
nischen Grenze,  sfldOstlich  nach  Thelepte  und  ans  Meer  fahrte. 
Parallel  damit  gieng  nördlich  eine  andere  Strasse  über  Tibur- 
sicum  nach  Girta  und  Sitifis.^) 

Lambaesis  war  der  Knotenpunkt  der  numidischen  Strassen, 
wie  seine  militärische  Bedeutung  dies  erheischte ;  die  älteren  Mil- 
liarien  zählen  die  Entfernung  ^a  castris*:  Soldaten  wurden  zum 
Bau  commandirt.^) 

Von  Cirta  nach  Busicade  war  die  via  nova  Busicadensis  von 
der  «respublica  Girtensium'  angelegt  worden. 

Bald  gestaltete  sich  der  überseeische  Verkehr,  besonders  mit 
Italien,  immer  lebhafter:  das  Mittelmeor  ward  ein  römischer 
See^);  für  die  Häfen  that  die  Begierung  das  möglichste,  um  die 
anfänglich  verrufene  africanische  Efiste®)  zugänglich  zu  erhalten. 
Wir  begegnen  Eaufleuten,  die  in  Oeschäftsangelegenheiten  reisen 


Unter  der  Begiemngr  des  Tiberius  (28  n.  Chr.)  nimmt  der  Proconsul  C.  Vibins  Mar- 
tns  die  Eröfhung  der  Brflcke  über  den  FIusb  ror. 

1)  Vgl.  die  Meilentteine  bei  Benier,  inacr.  Alg.  p.  519  ff. 

*)  Vgl.  BoisBiöre  p.  186. 

*)  Vgl.  die  Meilensteine  »a  Carthagine  asqae  ad  flnes  Nnmidiae*.  Gu^rin  I 
p.  27.  n.  10.  II.  p.  105.  n.  808.    K.  Maximin  nahm  Bestaarirungaarbeiten   vor. 

*)  Benier  4860:  yezillatio  legionis  seztae  ferratae  riam  fecit.  Auch  die 
Straase  von  Theveste  nach  Carthago  warde  von  Soldaten  der  dritten  Aug.  Legion 
angelegt,  die  Meilen  dabei  7on  Thefeste,  dem  milit&rischen  Quartier,  aus  gezählt 
Vgl.  Mommsen,  Her.  der  s&chs.  Ges.  1852.  p.  216.  Am  Floss  Bagradas  ist  neuer- 
dings eine  Inschrift  zu  Tage  gefördert  worden,  wonach  im  J.  112  n.  Chr.  K.  Traia- 
nns  »pontem  noTum  a  fundamentis  [opjera  militum  suorum  et  pecunia  sua  proTin- 
ciae  Africae  fedt«.  Tissot,  Acad.  des  inscript  1880  Jan«  28.  cf.  Beroe  critiqne 
1880  fe?r.  2. 

*)  »Nostrum  mare*.    SaUust.  lug.  17. 

*)  »mare  saerum*.    Sali.  lug.  1.  c. 
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mussten^);  Frofedsoren  und  Studenten,  welche  die  Bechtsacade- 
mien  von  Born  oder  Mailand  frequentirten');  Unteroffizieren,  die 
das  Offizierspatent  vom  Kaiser  in  Empfang  zu  nehmen  beabsich- 
tigten 3);  den  Schiffen  der  Annona  u.  s.  w>) 

Auch  den  umgekehrten  Weg  lassen  die  erhaltenen  Nach- 
richten verfolgen;  so  die  Expeditionen,  welche  von  Gallien  oder 
den  italischen  Inseln  weg  oder  vom  Orient  bei  Eriegszeiten  nach 
Africa  abgiengen.^) 

Durch  den  Handel  und  die  Speculation  wurden  nach  Africa, 
wie  ins  benachbarte  Numidien  zahlreiche  Bömer  gezogen,  die 
eben  ihre  Stellung  als  privilegirte  Nation  des  Beiches  auszu- 
beuten unternahmen :  zur  Zeit  des  Jugurthinischen  Krieges  waren 
in  Girta,  der  Hauptstadt  Numidiens,  wo  der  Handel  nach  Italien 
mit  dem  des  inneren  Africa  sich  kreuzte,  so  viele  Italiker  vor- 
handen, dass  sie  eine  Belagerung  durch  König  Jugurtha  riskiren 
zu  können  glaubten^);  im  Bürgerkrieg  stellte  die  dortige  römi- 
sche Bevölkerung  gegen  Caesar  mehrere  Legionen  ins  Feld.^) 

Der  Italiker  acclimatisirte  sich  leicht  dem  africanischen 
Lande  und  so  mehrte  sich  die  römische  Bevölkerung  daselbst 
von  Jahr  zu  Jahr:  ein  Umstand,  der  Augustus  veranlasste,  Nu- 
midien  zur  Provinz  zu  schlagen. 

Die  weitere  Entwicklung  war  in  den  einzelnen  Landschaften 
eine  verschiedene.  Im  eigentlichen  Africa  erfolgte  sie,  indem  der 
Handel  und  die  administrativen  Beziehungen  der  Bomanisirung 
Vorschub  leisteten ;  die  römische  Politik  beseitigte  manche  Schranke, 
welche    von    den    Carthagem    errichtet    worden    war,    um    das 


^}  Bomanianas,  communicepB  noster,  qaem  tunc  irrayes  aestus  negociorum 
saomm  ad  comitatum  attraxeraut.     Als  Augrustin  in  Rom  war;  conf.  VI.  14. 

»)  Vgl.  z.  B.  Augustin.  conf.  V,  8. 

3)  Vgl.  Wllmanns,  exempl.  inscr.  n.  1482:  »tramare  proiisci*.  n.  1481: 
«ad  spem  suam  confirmandam*.  Zu  diesem  Zwecke  streckten  die  Unteroffiziers- 
kassen das  nöthige  Geld  yor.     Vgl.  Marquardt,  Staatsyerw.  II,  548  f. 

*)  Vgl.  Marquardt,  Privatalterthümer  11*.  5.  Krakauer,  Verpflegswesen  der 
Stadt  Born.     S.  80  ff. 

^)  Z.  B.  den  Zug  des  Theodosius  bei  Ammian.  XXIX.  5,  6.  Die  Unterneh- 
mung gegen  Gildo ;  ygl.  Claudian,  bell.  Gild.  505 — 526.  Sieyers,  Studien  S.  254  f* 
Belisar's  Zug  bei  Frocop.  b.  V.  I.  18  ff. 

«]  Vgl.  Sallust.  lug.  c.  21.  26.     Hiezu  Benzen,  Annali  1860  p.  81. 

7)  Mommsen,  B.  G.  lü^  S.  448. 
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Monopol  der  Hauptstadt  zu  wahren.  NamentUch  XJtica,  Hadru- 
metum,  Thapsus  hatten  darunter  gelitten,  weshalb  sie  dem  Unter- 
gang der  Bivalin  theilnahmslos  zugesehen  hatten  und  ihren  Lohn 
dafür  einheimsten.  Thapsus  und  Hadrumetum  wurden  die  Vor- 
orte von  Oerichtsbezirken  (conventus),  ütica  war  bis  zu  Cartha- 
go^s  Neugründung  die  Hauptstadt  der  Provinz;  es  wurde  von 
Caesar  mit  der  Latinit&t,  von  Augustus  mit  dem  Bürgerrecht 
beschenkt.  Hadrian  erhob  ütica  zur  Colonie,  Septimius  Severus 
beschenkte  es  mit  dem  Jus  italicum.^) 

Andere  Colonien  begründete  Julius  Caesar  nach  Beendigung 
des  Bürgerkrieges,  indem  er  hier  ebenso  eingriff  wie  in  Spanien. 
Ihm  folgten  die  Kaiser  seines  Hauses:  doch  beschränkte  sich 
deren  Förderung  der  Colonisation  wesentlich  auf  die  Eüste  und 
die  unmittelbar  zu  ihr  gehörigen  Landschaften'):  Sitifis  und  Tha- 
mugade  sind  die  ersten  Colonien  des  Binnenlandes  gewesen,  jenes 
hat  Nerya,  dies  Traian  begründet. 

Im  Laufe  des  zweiten  Jahrhunderts  erfolgten  desto  grossere 
Fortschritte:  nicht  wenige  Orte,  die  von  Plinius  mit  Stillschwei- 
gen übergangen  sind,  werden  von  Ptolemaeus  imd  den  Itineraren 
als  Colonien  bezeichnet.^)  Und  je  spärlicher  die  Inschriften  in 
Africa  und  in  Numidien  aus  dem  ersten  Jahrhimdert  vertreten 
sind,  desto  massenhafter  sind  sie  im  zweiten  und  dritten  Jahr- 
hundert. 

Viel  hat  Africa  dem  E.  Hadrian  zu  verdanken:  er  kam,  wie 
nach  allen  Provinzen,  auch  hieher,  um  sich  persönlich  vom  Stande 
der  Dinge  zu  überzeugen.  Vollendet  aber  wurde  das  Werk  unter 
K  Septimius  Severus  und  seinem  Hause,  das  von  hier  stammte. 

Das  römische  Wesen  drang  überall  siegreich  vor.  Es  ist 
bezeichnend,  dass  bereits  im  ersten  Jahrhundert  die  Strafe  der 


1)  Vgl.  Marquardt,  I,  816.  Strabo  XVII.  3,  18:  4}  81  'Ut}%-ri  Zztjxipa  {ut^i 
Kapx'^dova  tCj^  |ji4^^^ci  xal  tqi  &$uopuxxt.  iMXaKo^9i,,fi<;  Ik  Kap^iriddvo«;,  biet>nr| 
^yf  <«>(  fiv  fi.'rjTp^icoXi^  xol^  Ttufjuxioi^  xal  6p}i'r)t6ptov  irp6(  t^  h  At^üiQ  np6if/u^ 
IZpoxoa,  8'iv  X(f>  ahxij^  xöXic(])  tcp  Koff^ffiovtecM^,  npb^  ^atipo»  xtt>v  axpottjptiov 
tü>v  itoioovxcuv  i6v  x6Xicov,  J>v  xb  \thf  icpö^  xf  '1x6x1}  xaXoosiv  'AicoXXioviov, 
ddxtpov  8' ni)(>(ia(av,  xai  tlotv  h  iic6^n  äXXY^Xocf  od  ic6Xct^  ^e{  81  t'Yi^  Ixoxyjc 
Kkrpicfv  b  Botr(p6J^  icoxafto^. 

•)  Vgl.  Wilmanns,  Comment.  Mommsen.  p.  208. 

•)  Vgl.  Benzen,  Annali  1860  p.  88. 
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Yerbannung  nicht  nur  anf  Italien,  sondern  auch  anf  Africa  er« 
streckt  ward.^)  Den  Grund  erweisen  bis  zum  heutigen  Tag  die 
prächtigen  üeberreste  aus  jenen  Zeiten. 

Bis  in  die  Wflste  —  nach  Fezzan  —  sind  zaUreiche  römi- 
sche Bauwerke  gefunden  worden,  welche  unzweifelhaft  einer  dauer- 
haften Niederlassung  ihren  Ursprung  verdanken.  Selbst  Amphi- 
theater kommen  in  jetzt  ganz  einsamen  Oegenden  vor.')  Da  die 
letzten  dieser  Bauten  Ö7  geogr.  Meilen  von  der  Meeresküste  ent- 
fernt sind,  so  muss  sich  das  occupirte  Gebiet  bis  zu  100  Meilen 
in  das  innere  Land  erstreckt  haben :  dort  lagen  noch  in  der  Wflste 
zerstreut  römische  Niederlassungen,  den  Gulturbedingungen  des 
Landes  entsprechend:  der  Zustand  der  römischen  Herrschaft  zeigt 
Aehnlichkeit  mit  dem  der  heutigen  französischen  seit  der  Besie- 
gung der  Eabylen. 

TJebrigens  ist  die  Wüste  in  den  Jahrhunderten,  in  denen 
die  Civilisation  den  Kampf  gegen  sie  aufgegeben  hatte,  weiter 
vorgedrungen:  das  alte  «Africa'^  war  viel  bevöKerter  als  das  heu- 
tige. Strabo  erwähnt  dreihundert  Städte  des  carthagischen  Ge- 
bietes, ebenso  dreihundert  andere  in  Mauretanien,  Ptolemaeus 
fahrt  324  Städte  auf,  davon  freilich  einige  als  7l&^;  in  der 
späteren  Zeit  erscheinen  auf  den  Provincialcondlien  an  vierhun- 
dert Bischöfe.  3) 

Lass^^;rä*  die  wichtigsten  Städte  Bevue  passiren.  Hadru- 
metum,  d^fwte  tyrische  Gründung,  die  durch  ihre  Lage  am  Meer 
als  wichtige  Handelsstadt  erblühte,  ward  von  Traian  zur  « colonia 
Concordia  ülpia  Traiana  Augusta*  erhoben  und  war  die  Haupt- 
stadt von  Byzacena.  Später  erhielt  es  den  Beinamen  oc&Coooa 
(].  Susa).  Hippo  Diarrhytus  (j.  Bizerta)  an  der  Mündung  eines 
Binnensees  gelegen^),  war  ausgezeichnet  durch  seinen  Handel  und 

^)  Vgl.  Tacit.  amu  II,  50.  Adaltero  Manlio  Italia  atque  Africa  interdictum. 
cf.  Flin.  ep.  II,  11,  19:  Mario  urbe  Italiaque  interdicendum,  Marciano  hocampllas 
Africa. 

')  Z.  6.  in  der  Carawanserai  Yon  El-Outhania,  wo  Soldaten  der  Coh.  VI. 
Commagenomm  unter  Marc  Aurel  und  Commodas  das  Amphitheater  restaurirten. 
Vgl.  Boissiöre  p.  188. 

*)  Vgl  y.  Wietersheim,  Gesch.  der  Völkerwanderung  I,  288,  wo  die  Beyölke- 
riing  Africa*s  in  der  römischen  Kaiserzeit  auf  8 — 9  Millionen  yeransclüagt  ist 

*)  iKKüiviiu;  XijjLVTf]  bei  Strabo.  Plin.  ep.  Villi,  28,  2  erzählt  darüber 
eine   Anekdote:   Est   in   Africa  Hipponensis  colonia,   mari  proxima:    adiacet  navi- 
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die  zahlraiche  Bevölkerung.  Von  Byzacium,  oder  der  colonia 
Byzacena  hatte  die  gleichnamige  Provinz  den  Namen;  Maxnla 
lag  in  der  Nähe  von  Carthago  am  Meer,  in  der  Landschaft  Zen- 
gitana.  Curubis  am  Meer,  südöstlich  von  Carthago,  war  eine  Jn- 
Usche  Colonie;  ebenso  die  nicht  weit  davon  gelegene  colonia  Julia 
Neapolis. 

Leptis  magna,  unter  Septimius  Severus  und  Caracalla  mit 
dem  ins  Italicum  betheilt,  ward  von  Alexander  Severus  vergrös- 
sert  und  verschönert,  ebenso  die  benachbarten  phönUdschen  Han- 
delsstädte, die  erst  damals  romanisirt  wurden;  der  Hafen  von 
Leptis,  den  die  Carthager  verschüttet  hatten,  wurde  erweitert. 
Femer  sind  zu  nennen  Tacape  an  der  kleinen  Syrte,  eine  früher 
phönikische  Stadt.  Oea,  östlich  davon  am  Meer,  das  heutige 
Tripolis;  Sabrata;  die  colonia  Scillitana  im  Binnenlande.  Bisica 
Lucana  in  der  Nähe  des  heutigen  Tunis  am  Meer;  die  civitas 
Avittensis  Bibba,  nicht  fem  davon  im  Binnenland  von  Zeugitana. 
Thena  an  der  kleinen  Syrte,  oder  wie  es  officiell  hiess  «colonia 
Aelia  Augusta  MercuriaUs  Thaenitana.  *  Sufes,  die  colonia  Sufe- 
tansa,  im  Binnenlande :  eine  bedeutende  Stadt,  von  welcher  gross- 
artige Buinen  erhalten  sind;  die  Bingmauem  im  Bechteck  ange- 
legt, und  aus  ungeheuren  Blöcken  erbaut;  femer  Thermen  u.  s.  w. 
Hercules  war  hier  Stadtpatron.  ^) 

Im  Binnenlande  kam  unter  der  römischen  Herrschaft  eine 
Beihe  von  neuen  Städten  empor,  deren  Entwicklung  wir  zum 
Theil  verfolgen  können. 

Innerhalb  einiger  Gaue,  deren  Verfassung  im  ersten  Jahr- 
hundert vorherrschte,  erstanden  kleinere  selbständig  constituirte 
«civitates*^  mit  eigenen  Magistraten  und  Bathsmännem;  diese 
verwuchsen  dann  allmählig  wieder  mit  dem  Gau,  zu  dem  sie 
früher  gehört  hatten,  so  dass  nicht  selten  dieselben  Priester, 
Magistrate,  Decurionen,  Patrone  beiden  Gemeinwesen  vorstanden.*) 

Dies  war  die  Lage  der  Dinge  noch  unter  Septimius  Seve- 
ms,  dann  trat  eine  Aenderung  ein.  Aus  den  beiden  bisher  recht- 


gabile  stagnom:  ex  hoc  in  modom  flaminis  aestaarium  emergit,  quod  rice  altemo, 
proat  aetttts  aut  repressit  aut  inpullt,  nunc  infertur  mar!  nunc  redditur  stagno. 

')  Vgl.  Gu^rin,  royage  arcb^ologiqne  dans  la  r^gence  de  Tunis,   I,  p.  869  ff. 

*)  Ich  folge  durchwegs  den  Auseinandersetzungen  von  G.  Wilmanns  in  Corp. 
Vm,  p.  178. 


—    123    — 

lieh  getrennten  Theilen  creirte  er  je  eine  einheitliche  Oemeinde 
mit  Municipalrecht.  ^)  Seitdem  hiessen  Thignica,  Agbia,  Thibur* 
sicom,  Tugga  nach  dem  Kaiser  und  seinem  Sohn,  dem  Mitre- 
genten, „mmücipia  Septimia  Aarelia  Seyeriana  Antoniniana*  oder 
kfirzer  «municipia  Severiana  Antoniniana*.  Sie  wurden  zum  Theil 
bedeutende  Städte,  wie  dies  ihre  Boinen  erweisen,  in  Thugga 
z.  B.  Tempel  des  Mercur  und  der  Minerva;  Gistemen,  Beservoirs, 
Fontainen  zeigen  von  der  Sorgfalt,  die  auf  die  Wasserversorgung 
und  Bewässerung  verwandt  ward.^) 

Unter  Alexander  Severus  erfolgten  neue  Begfinstigungen  ffir 
diese  Gemeinden,  in  Folge  dessen  dieselben  sich  auch  als  «Ale- 
xandriana*  bezeichneten;  als  endlich  Oallienus  Thibursicum  und 
Tugga  zu  Colonien  erhob,  hies  jede  derselben  mit  einer  impo- 
santen Häufung  der  Beinamen :  .  colonia  lädnia  Septimia  Aurelia 
Alexandriana  Gallieniana  Augusta*.  Doch  wurde  die  ganze  Nomen- 
clatur  nur  bei  besonders  feierlichen  Anlässen  gebraucht,  während 
man  sich  fllr  gewöhnlich  mit  einer  Efirzung  begnügte. 

Im  Binnenlande  südlich  von  Carthago  lag  die  « colonia  Julia 
Aurelia  Commoda  Thuburbo  maius*;  in  der  Byzacena  Thysdrus, 
von  dem  umfangreiche  und  prachtvolle  Bauwerke  erhalten  sind. 
Femer  waren  Colonien:  Uthina  in  der  Zeugitana;  Vallis;  Capsa; 
Cuina. 

Als  Municipien  werden  noch  genannt:  Municipium  Abtug- 
nense,  municipium  Canapium,  Gigthi,  munidpinm  Giufitanum; 
Macomades  minores  municipium ;  municipium  Mizigitanum ;  muni- 
cipium Seressitanum;  municipium  Aurelia  Vina  (landeinwärts  bei 
Neapolis);  municipium  Zita.^) 

Zu  all'  diesen  Orten  von  grösserer  oder  geringerer  Bedeu- 
tung kam  als  neugegründetes  Yerwaltungscentrum  die  römische 
Colonie  Carthago,  welche  von  Caesar  auf  den  Trümmern  der 
alten  Stadt  angelegt*),  von  Augustus  durch  dreitausend  weitere 


^)  Diese  Oemeinden  wurden  der  Mehrzahl  nach  der  tribus  Arnensis  zuge- 
schrieben, w&hrend  sonst  in  Africa  unter  den  Kaisern  die  tribus  Quirina  die  ge- 
wöhnliche war,  welche  neugegründete  Colonien  und  Municipien  erhielten.  Vgl. 
Orotefend,  imp.  Bomanum  tributim  descriptum  p.  7.  Marquardt  I,  41.  A.  2. 

s)  Vgl.  Guärin  n.  p.  119  ff. 

^  Marquardt,  StaatsTerw.  I,  S19  fflhrt  die  einschlägigen  Belegstellen  an. 

^)  Flin.  h.  n.  V,  §  24:    colonia  Carthago   magnae  in    yestigiis   Carthaginis. 
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Ansiedler  verstärkt,  die  Eigenthümlichkeiten  des  africanischen 
Bömertums  zur  volleren  Entwicklung  brachte.  Als  Hauptstadt 
von  Afhca  ward  Carthago  in  der  Eaiserzeit^)  neuerdings  Borns 
Nebenbuhlerin  imd  eine  der  grössten  Städte  des  Beiches :  es  mag 
wieder  an  die  700.000  Einwohner  gezählt  haben,  wie  in  der  pu- 
nischen  Zeit  semer  Blflte');  es  ward  auch  jetzt  die  Metropole 
des  ,orbis  Poenus^  des  »orbis  AMcanus**. 

In  der  municipalen  Organisation  tritt  der  Vorrang  der  Stadt 
deutlich  hervor;  ihre  CSurie  wird  dem  Senat  verglichen^);  in  den 
Acten  der  Concilien  wird  sie  als  ,alma  urbs*^  bezeichnet^);  die 
Eintheilung  in  Begionen,  wie  sie  in  Alexandria,  Bom,  später  in 
Constantinopel  durchgeführt  ward,  finden  wir  in  Carthago,  dem 
, africanischen  Bom',  gleichfalls  wieder.^)  Auch  die  Anstalten 
fflr  die  Verproviantirung,  die  Wasserversorgung,  das  Gloaken- 
System,  die  Feuerwehr,  die  Pflasterung,  die  Beleuchtung  u.  s.  w* 
waren  ohne  Zweifel  nach  demselben  Muster  geordnet.  <') 

Man  ersieht  deutlich,  wie  römisches  und  punisches  Wesen 
sich  hier  verschwisterten :  die  Hauptgöttm  der  Stadt  war  die 
Juno  Caelestis,  d.  i.  die  Astarte.    Einmal,  unter  Caracalla,  ward 

Dies  wird  dnrch  die  neueren  Nachgrabungen  best&tigrt.  Vgl.  Marquardt,  I,  817« 
A.  8. 

»)  Vgl.  Corp.  VIII.  p.  IS 8. 

*)  Alexandria  hatte  nach  Diodor  17,  52,  der  darin  amtlichen  Angaben  folgt, 
800.000  Bflrger,  ungerechnet  die  Frauen,  Kinder,  Fremden  und  Sclaren.  Ueber 
andere  StAdte  Tgl.  Marquardt,  B.  Staatsrerw.  II,  117. 

*)  Vgl.  Apnlei.  Florid.  p.  74.  Von  einem  Beschluas  der  Curie  meint  er: 
» Nonne Tideturyobissenatusconsultum esse*?  Die  Decurionen  sind  ihm  die  »principes 
Africae  yiri*. 

«)  Vgl.  Morcelli,  Africa  Christ.  I.  18. 

»)  Vgl.  Morcelli,  Africa  Christ.  1.  c. 

')  Wir  haben  dalftr  die  Analogien  anderer  Orossst&dte.  Ueber  Aleiandrias 
tonangebende  Stellung  unter  den  Stftdten  des  Reiches  hat  Lumbroso  gehandelt  bei 
Gelegenheit  der  Festsitzung  des  deutschen  archaeolog.  Instituts  am  24.  April  1880: 
Alexandria  ward  aber  das  Vorbild  fflr  die  Organisation  der  polizeilichen,  der  anno- 
narischen  und  mancher  sonstigen  Einrichtungen,  selbst  in  Rom.  Vgl.  0.  Hirschfeld, 
Untersuchungen  auf  dem  Gebiet  der  röm.  Verwaltungsgesch.  I.  1^8.  284.  Hiezu 
Mommsen,  Staatsr.  II*.  990.  Ueber  Antiochia  gibt  Libanius  Aufschlnss,  Aber  die 
beiden  Reichshauptst&dte  die  Rechtsbflcher  der  spateren  Kaiserzeit.  Was  die  Pfla- 
sterung betrifft,  so  haben  die  Römer  sie  von  den  Carthagem  gelernt.  Vgl.  Nissen, 
Fompeian.  Studien.  Kap.  XXII.  t  1.  Hiezu  Mommsen,  Hermes  XII.  486  ff.  Jordan, 
R.  Topogr.  T,  S.  524  IT. 


«*. 
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sie  sogar  zur  Hauptgöttin  des  Beiches  erhoben;  wie  denn  das 
C!oquettir6n  mit  dem  Puniertum  unter  diesem  SprQssling  des  Sep- 
timischen Hauses  Mode  ward;  im  Gegensätze  zum  Grfinder  der 
Dynastie,  der  sich  ostentativ  als  «Bömer*  benommen  hatte.  ^) 
Jetzt  wurden  dem  Hannibal,  einst  dem  Schrecken  von  Bom,  Sta- 
tuen errichtet.^)  Die  «Augusta  Caelestis",  wie  sie  auch  hiess, 
hatte  in  Garthago  einen  grossartigen  Tempel  >);  neben  ihr  die 
anderen  punischen  Götter;  dem  Baal-Satumus  sollen  noch  immer 
heimlich  Menschenopfer  dargebracht  worden  sein>)  Bis  ins  fflnfte 
Jahrhundert  erhielt  sich  der  Gült  dieser  Götter,  namentlich  der 
Caelestis. 

In  der  Blüte  der  Litteratur  wetteiferte  Garthago,  wo  alle 
bedeutenden  Africaner  längere  oder  kürzere  Zeit  zusanmienkamen, 
erfolgreich  mit  Bom.  Eine  Beihe  von  bedeutenden  Schriftstel- 
lern, wie  Annaeus  Comutus  aus  Leptis,  Fronte  aus  Girta,  Apu- 


*)  Vgl.  Spart,  c.  2,  da  SeptimiuB  als  Legat  des  Prooonsnls  nach  Africa  kam : 
com  eun  qaidam  mnnicipam  saorum  Leptitanas  praecedentibos  fascibos  ot  anti- 
quam  contabenialem  ipso  plebeios  amplezus  esset,  fostibns  eum  sab  elogio  eiasdem 
praeconis  ceddit:  »legatam  p.  B.  plebeins  temere  amplecti  noli*. 

*)  Vgl.  Herodian.  IV.  8.  Neben  Hannibal  ehrte  Caracalla  am  meisten  Snlla 
and  schreckte  den  Senat  mit  diesen  Vorbildern. 

*)  Vgl.  Ober  die  dea  Caelestis  Apnl.  metamorph.  VI.  4;  an  Juno:  eelsae 
Carthaginis,  quae  te  virginem  Toctora  leonis  coelo  commeantem  percolit,  beatas  sedes 
fireqoentas.  Tertollian.  apol.  12  und  24.  Pen  anonymen  Verf.  der  »predicationes*  aus 
dem  J.  899  n.  Chr.:  Apad  Africam  Carthagini  Goelestis  inesse  ferebant  templum 
nimis  amplom,  omnium  deomm  soonun  aedibns  rallatum,  cuius  platea  lithostrata, 
pavimento  ac  pretiosis  colonmis  et  moenibus  decorata,  prope  in  duobus  fere  müli- 
bas  passunm  protendebator*.  Vgl.  Ga^rin  I,  p.  50  ff.  Hiezn  Salrian  VIII,  9: 
Habebant  qnippe  intra  moros  patrios  intestinum  scelos,  Caelestem  illam  scilicet  Afro- 
rom  daemonem  dico;  coi  ideo,  ut  reor,  reteres  pagani  tam  speciosae  appellationis 
titolom  dedemnt,  ut,  quia  in  eo  non  erat  nomen,  Tel  nomen  esset,  et  quia  non 
habebat  aliquam  ex  potestate  virtutem,  haberet  saltem  ex  yocabulo  dignitatem.  Vgl. 
Aogostin.  dy.  Dei.  II,  c  26.  Corp.  Inscr.  Lat.  III.  998  (aus  Apulnm)  findet  sich  eine 
Dedication  »Coelesti  Augostae  et  Aesculapio  augusto  et  genio  Carthaginis*:  auch 
Aaesculap  war  eine  Hauptgottheit  der  Carthager.  Ulpian  tit.  22 :  qui  heredes  in- 
stitui  possunt,  zählt  die  Caelestis  unter  den  GUittem  auf,  welche  zu  £rben  einge- 
setzt werden  konnten :  Deos  heredes  instituere  non  possumus  praeter  eos,  quos  sena- 
tos  oonsulto  constitutionibusye  prindpum  instituere  concessum  est: .  •  .  e.  g.  Cae- 
lestem Salinensem  Carthagini. 

*)  Vgl.  Tertull.  apol.  9.  Ueber  den  africanischen  Satumcult  Mommsen  in  Her- 
mes IV.  p.  100.     Hirschfeld,  annali.  1866  p.  51. 
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leius  aus  Madaura,  TertuUian  ^) ,  Cyprian  von  Carthago,  Salvius 
Julianus  aus  Hadrumetum,  Minutius  Felix,  Lactantius,  Amobius, 
Augustinus  repraesentiren  die  Spitzen  dieser  Litteratur,  die  viel- 
fach auf  die  volksthfimliche  und  landschaftliche  Weise  Bflcksicht 
nahm,  um  fQr  die  weiteren  Kreise  der  engeren  Heimat  verständ- 
lich zu  sein');  doch  auch  darüber  hinaus,  flbers  ganze  römische 
Keich,  erstreckte  sich  die  Wirksamkeit  dieser  Schriftsteller:  die 
neue  Weltordnung  ward  formulirt  durch  Augustins  Buch  vom 
Staate  Gottes. 

Man  kann  das  Werden  und  Wachsen  des  römischen  Gftr- 
thago  an  der  Hand  der  Schriftsteller  verfolgen.  Schon  Strabo 
setzt  es  jeder  anderen  Stadt  in  Africa  gleich.  Mola  constatirt, 
dass  es  zum  zweitenmal  blühe  und  reich  sei.  Apuleius  erzählt 
in  seiner  pompOsen  Beschreibung  der  Stadt  von  deren  zahlreicher 
Bevölkerung,  von  der  Schönheit  ihrer  Oebäude,  von  dem  daselbst 
herrschenden  Beichthum  und  Luxus;  er  rühmt  Carthagos  Lehr- 
anstalten, dessen  Sinn  für  litterarische  Leistungen  und  die  künst- 
lerischen Froductionen.  Er  selbst  gab  dort  öffentliche  Vorlesun- 
gen in  lateinischer  und  griechischer  Sprache,  mit  deren  Besuch 
er  sehr  zufrieden  war;  seine  Bücher  fanden  Anklang  und  Absatz. >) 
Carthago^s  Geschmack  war  massgebend  für  ganz  Africa:  keine 
kleine  Ehre  fQr  den  Autor,  hier  mit  einer  Statue  geehrt  zu  wer- 
den und  ein  Priesterthum  zu  erlangen:  der  Statthalter  selbst 
hatte  für  den  Autor  seine  Stimme  gegeben.^) 

Unter  dem  tollen  Commodus,  der  Born  selbst  mit  dem  Bei- 
namen Commodiana  begabte,  hiess  Carthago  „Alexandria  Com- 
moda  Togata*". 

Septimius  Severus  und  sein  Sohn  thaten  ihr  Möglichstes, 
die  Metropole  ihrer  engeren  Heimat  zu  heben.  Tertullian  stellt 
bereits  Bom  und  Carthago  mit  Bedeutung  neben  einander.'^)  He- 

*)  Vgl.  flbor  ihn  A.  Haack,  TertalHan^f  Leben  und  Schriften.  Erlangmi  1877. 
Bloza  E.  Ludwig  in  Bnraian^B  Jahresbericht  1878.  p.  120  ff.,  wo  auch  Ober  andere 
neuere  TertnUiana  gehandelt  ist. 

*)  Angustin  erw&hnt  einmal,  dass  er  deshalb  auch  »?erba  minus  Latina«  ge- 
brauche. 

*)  Vgl.  Apulei.  Florid.  p.  S68  f.  Nam  et  pro  amplitndine  ciritatis  frequentia 
coUecta  et  pro  magnitiidlne  fre<iuentiae  locus  delectus  est  etc. 

*)  Apulei.  1.  c.    Er  wurde  zum  Priester  der  ProTinz  erw&hlt. 

*)  Ad  nationes  II,  17. 
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rodian  constatirt,  dass  letzteres  nur  von  Born  an  GrOsse  und  Ein- 
wohnerzaM  fibertroffen  werde ,  während  es  nm  den  zweiten  Bang 
mit  Alexandria  in  Aegypten  sich  streite.  ^ 

Auch  Cyprian  räumt  Rom  nur  in  Bezug  auf  die  Grösse  den 
Vorrang  ein.^)  Im  vierten  Jahrhundert,  wo  Bom  entschieden 
znrückgieng,  war  Garthago  noch  immer  im  Steigen  begriffen.  So- 
linus  setzt  es,  wol  älteren  Vorlagen  folgend,  gleichwol  nur  als 
zweite  Stadt  hin.^)  Als  Constantinopel  gegründet  wurde,  nahm 
dies  im  Orient  alsbald  den  ersten  Bang  ein'^);  gleich  nach  ihm 
wird  Garthago  genannt  im  Verein  mit  zwei  anderen  Städten. 
Augustin  rühmt  seine  Bedeutung  für  die  lateinische  Literatur 
neben  Bom.  ^)  Ausonius  weist  auf  die  alte  Nebenbuhlerschaft  der 
beiden  Städte  hin,  die  wieder  auflebe.^)  Den  nämlichen  Gedanken 
fahrt  Salvian  aus,  indem  er  zugleich  hervorhebt,  wie  die  Stadt 
der  Mittelpunkt  der  Begierung,  der  Sitz  der  politischen  wie  der 
Finanzbehörden  und  der  Militärcommandantur,  ein  bedeutender 
Gamisonsplatz,  endlich  der  Sammelpunkt  der  gelehrten  und  stu- 
dierenden Welt  sei  7)    OfßcieU  wird  ihm  der  Frincipat  über  alle 


*)  Herodian.  Vn,  6,  1 :  4)  '^oov  noXc^  lutlvY)  ical  dov^tc  y(jpy^&xfuv  «al 
icX'fj^et  T&v  naxocKOovTfiDV  xal  fie^^^^t  (i6vy)(  Ta»}iY)<  &ico/wKicrcai  •  ^Xovttiio5:a 
icpo^  x'^y  iv  Al^&KXif  'AXe^dySpou  icoXcv  icepl  StoTepeiiov.  Alezandria  war  die 
fTTiVsste   Handelsstadt   der  rOmischen  Welt.   Vgl.  ICarqaardt,  B.  Staatsrerw.  I.  296  ff. 

S)  Cyprian.  epla  52  (Hartel):  pro  magnitodine  sna  debeat  Carthagrinem  Roma 
praeeedere. 

*)  Solinas  p.  1S2  (Mommsen):  a  C.  Graccho  oolonis  Italicis  data  et  Janonia 
ab  eo  dicta,  aligaantisper  *  humilis  et  langnido  statu:  demnm  in  daritatem  secnn- 
dae  Carthaginis  interiectis  centum  et  duobos  annis,  M.  Antonio  et  Bolabella  cos. 
enitait,  altemm  post  nrbem  Bomam  terranim  decns.  Solinns  schreibt  meist  filtere 
Autoren  aus. 

^)  Idbanius  'AvTto)^ix6^  I  p.  865  (Beiske)  yergleicht  Antiochia  nur  mit  Bom 
und  Constantinopel;  nach  iicl  tai^  SiaXX.  I  p.  678  steht  es  zweien  nach,  ist  aber 
dreien  gleich:  wol  Alexandria,  Carthago,  Trier  oder  Mailand.  Bis  858  n.  Chr.  stand 
nach  Liban.  III  p.  889  Nicomedion  nur  Tier  Städten  nach.  Vgl.  SicTors,  Libanios 
S.  8  A.  9.  Auf  einer  in  Pannonien  gefundenen  Liste  werden  als  erste  Stftdte  des 
Beiches  aufgeführt:  Bom,  Constantinopel,  Nicomedia,  Carthago,  Siscia  —  das  letz- 
tere aus  Localpatriotismus.     Corp.  HI.  8969. 

*)  Augustin.  epla  118:  duae  tantum  urbes,  latinarom  litterarum  artiftoes, 
Borna  atqae  Carthago. 

*}  Ausonius  de  dar.  nrbib.  2. 

^  Gub.  dei  VII,  67:  illa  —  Bomanis  arcibus  semper  aemula,  armis  qnon- 
dam  et  fortitudine,  post  splendore  ac  dignitate.     Carthaginem   dioo   et   nrbi  Bomae 
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africaniBclieü  Provinzen  zugestanden.^)  Die  »Expositio  totins 
mnndi'  rflhmt  die  treifliche  Lage,  den  ger&nmigen  Hafen,  der 
den  Schiffern  Sicherheit  biete,  die  Strasse  der  Süberarbeiter 
u.  dgL  m.>)  Victor  von  Vita  erwähnt  das  Odeam,  das  Theater, 
den  Tempel  der  Memoria  und  die  herrliche  «via  caelestis*.^) 

Fradentins  nennt  Carthago  mit  einer  schon  allgemein  gang- 
baren Phrase  die  Mntter  des  punischen  Welttheils>) 

Noch  in  der  Yandalenzeit  und  nach  derselben  spielte  es 
seine  Bolle  ^);  einer  der  Barbarenk^^nige  baute  Thermen  und  Mo- 
numente.^)   Procop  beschreibt  den  Hafen,  wie  er  mit  einer  eiser- 

maxime  adrersariain  et  in  Africano  orbe  qaasi  Bomam  ....  nniTena  penitas,  qai- 
bas  in  toto  mundo  disciplina  rei  publicae  vel  procnratur  re\  regitur,  in  se  haboit. 
lllic  enim  omnia  officiorom  poblicornm  instrumenta,  illic  artiom  liberalinm  acolae, 
illic  philosopliorom  ofildnae,  cancta  denique  rel  linguarnm  gymnasia  Tel  momm: 
illic  qnoqne  etiam  copiae  militares  et  regentes  militiam  potestates,  illic  honor  pro- 
consnlariB,  illic  Judex  cotidianus  et  rector,  quantum  ad  nomen  quidem  procontol, 
•ed  qnantum  ad  potentiam  consul :  illic  denique  omnes  rernm  dispensatores  et  diife- 
rentes  inter  se  tarn  gradu  quam  Tocabnlo  dignitates  omninm,  nt  ita  dicam,  platea- 
rum  et  compitonim  procuratores ,  cuncta  ferme  et  loca  urbis  et  membra  popoli  gn- 
bernantet.  Die  »copiae  militares*  in  Carthago,  wenn  darunter  eine  Tmppenmacbt 
und  nicht  etwa  Milit&rmagazine  zu  rerstehen  sind,  w&ren  eine  Ausnahme  Ton  der 
Begel,  wonach  auch  in  den  grossen  Stftdten,  wie  Constantinopel  oder  Antiochia, 
keine  Garnison  stand.     Vgl.  Sierers,  Leben  des  Libanins.     S.  8. 

^)  Vgl.  Cod.  Theod.  7,  18,  22:  quae  omnium  intra  Africam  profindamm 
obtinet  prindpatnm. 

*)  In  den  Oeogr.  lat.  minores  ed.  Biese  p.  128  Aber  Africa:  Quae  moltas 
et  differentes  ciritates  possidens  unam  praecipuam  et  admirabilem  nimiom  habet, 
qoae-  sie  rocatur  Kartago  ....  Quae  dispositione  Talde  gloriosissima  constat ,  formen- 
sitatem  Tero,  locum*  pro  locu  possidens,  habens  oleum;  etenim  ordinem  arborom 
habet,  in  Ticos  aequalis:  et  portum  super  omne  norum  risum  habens,  Neptonom 
sine  timore  narium  serenum  praestare  ridetur;  securitatis  enim  plenus  est.  St  ite- 
mm  praedpuum  inrenies  opus  publicum  in  ea,  yicum  argentariornm.  In  delecta- 
bilibus  rero  unum  solum  spectaculum  ralde  contentiose  expectant  habitantes  munerum. 

*)  De  persecnt.  Vand.  I,  2. 

*)  Peri  Stephan,  hymn.  IV.  r.  61 :  parens  orbis  populosa  Poeni.  Vgl.  t.  17 : 
Afra  Carthago. 

»)  Vgl.  Victor.  Vit.  Ind.  p.  74. 

^  K.  Thrasamund.  Vgl.  darflber  den  lat.  Dichter  Felix  (Anthol.  Tet.  Lati- 
nor.  in.  p.  479—488  ed.  Bnrmann): 

Hie  quoque,  post  sacram  meritis  altaribus  aedem 
Egregiasque  anlas,  quas  grato  erexit  amore 
Condidit  ingentes  proprio  sub  nomine  thermas. 

Vgl.  On^rin  I  p.  50  f. 
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nen  Kette  gesperrt  werden  keimte^);  ringsum  am  Landungsplatz 
lagen  die  Magazine  der  Eaufleute');  der  Begierungspalast  wird 
uns  YorgeftOirt^);  eine  Vorstadt  genannt,  der  Aquaeduct,  der 
Wasser  herbeiftllirte,  erwähnt^);  die  Festungsmauem  der  Stadt 
sind  im  Laufe  der  Zeit  verfallen  und  müssen  von  den  Byzanti- 
nern erst  wieder  hergestellt  werden:  der  Besitz  der  Hauptstadt 
ist  fßr  das  Schicksal  Africa^s  von  Entscheidung.^) 

Nicht  weniger  als  die  Stadt  selbst  wird  ihre  Umgebung  ge- 
rühmt Bings  um  Carthago  lagen  die  Landhäuser  und  Gärten 
der  reichen  Besitzer,  wo  diese  ihre  Villeggiatur  abhielten.  Da 
wechselten  in  bunter  Beihenfolge  Haine  von  Oelbäumen,  Beben- 
gelände und  ährenschwere  Getreidefelder:  im  Vordergründe  die 
See  mit  ihren  kühlenden  Lüften. 

Zur  Zeit  der  Weinlese  entfaltete  sich  das  regste  Leben  und 
Treiben.  Die  Denker  und  Schriftsteller  zogen  sich  dann  zurück 
in  die  Einsamkeit  der  Natur  und  lebten  dieser  wie  der  literari- 
schen Arbeit:  in  lauschiger  Stille  unter  dem  schattigen  Dache 
des  Weinlaubs.  Cyprian  hat  diese  Situation  in  einer  seiner 
Schriften  mit  den  lebendigsten  Farben  geschildert.^) 

üeber  Leben  und  Treiben  der  städtischen  Bevölkerung  sind 
wir  namentlich  durch  die  AusfQhrungen  Salvian^s  genauer  unter- 
richtet:   wie  alle  grossen  Städte  des  Beiches  enthielt  auch  Car- 


*)  Vgl.  H,  26.  I,  5. 

^  Id.  I,  20:  i{i.ic6pü>v  t«  Kk9fio^  wX  £KXoi  Eop^Yj^ovioi,  Sooec  hn^akAa^ 
ata  xä  ol«4)|iata  teroxv^xcv  «Ivou. 

•)  ib.  I,  20  u.  21. 

^)  ib.  H,  7 :  icpoasttlov,  Sicep  ^Ay^jol^  xaXoQaiv.  n,  1 :  Oelimer  gegen  Car- 
fhago  ziehend:  '^9v6\i.svoi  xt  a&tYjg  (Kopx'vi^^v^O  Srijyaxa  t6v  xe  i^^er&v  dSio^ea- 
Tov  Svta  SistXov,  8^  el(  t^v  ic6Xiv  dzr^i  xb  58a>p. 

^  n>.  I,  25 :  Tmcoi  %  %a\  vsoopca  xal  ^oiumoa  Aißoir)  xal  06^  ^xioxa  aJMi 
Kapx7]^v.  cf.  n,  1 :  Kctpr^ffiüiV  w  ^8e  »al  Atßoiq  Süftitaoa  xt^a  xy^  4j[i.rcf" 
po^  &peTvj<;  loTiv. 

^  Cyprian.  ad  Donatum  c.  1 :  —  hoc  tempas  est,  qao  indalgente  vindemia 
solatns  animas  in  qaietem  sollemnes  ac  statutas  anni  fatigantis  indatias  sortiatur. 
locus  etiam  cnm  die  conrenitj  et  mnlcendis  sensibas  ac  fovendis  ad  lenes  aoras 
blandientis  antnmni  hortonun  facies  amoena  consentit:  hie  iocundum  sermonibns 
diem  dncere  et  stadentibos  fabolis  in  diyina  praecepta  conscientiam  pectoris  era- 
dire.  ac  ne  loqai  nostram  arbiter  profanns  impediat  aat  damor  intemperans  fami- 
liae  strepentis  obtundat,  petamas  hanc  sedem:  dant  secessom  yicina  secreta,  nbi 
dum  erratici  palmitam  lapsas  nexibus  pendalis  per   harundines   baiulas    repont,   ri* 

JmSi  rom.  Lmdachaftea.  9 


\ 
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fhago  eine  weichUche,  schlemmende,  ausschw^ende  Menge  ^):  es 
strömte  hier  eben  Alles  zusanunen,  was  Geld  und  nichts  zu  thnn 
hatte;  neben  den  reichen  Leuten  das  Proletariat.  Zudem  brachte 
der  Handel  und  der  Seeverkehr  «beständig  Fremde  hieher.  Ffir 
aUe  möglichen  Zerstreuungen  und  Vergnügungen  war  gesorgt: 
Theater,  Liebeleien,  die  Strassenpromenaden,  das  Leben  auf  dem 
Forum  und  in  den  Oerichtss&len,  am  Hafen.  Am  Cyprianstage 
gab  es  ein  grosses  Volksfest:  die  Wallfahrtskirche  lag  ausser- 
halb der  Stadt,  wo  sich  dann  alles  versammelte :  das  Fest  dieses 
Heiligen  war  sehr  populär.')  Nicht  dass  man  sonst  in  Carthago 
besonders  fromm  gelebt  hätte  —  obwol  es  in  der  an  Gegen- 
sätzen reichen  Stadt  an  bigotten  Damen  und  Herren  nicht  fehlte ; 
Mönche,  die  über  die  Strasse  giengen,  wurden  wol  vom  Pöbel 
insultirt  Bei  den  unteren  Schichten  der  Bevölkerung  vereinigte 
sich  mit  der  ünbotmässigkeit  doch  wieder  Devotion  gegen  die 
kirchlichen  Würdenträger  und  ein  vertrauliches  Verhältniss  zu 
jenen  , Dienern  Gottes*.^)  Es  mag  in  Carthago  gewesen  sein, 
wie  es  noch  in  Neapel  ist.^)  Man  war  daneben  sehr  lieder- 
lich; es  wimmelte  in  den  Seitengassen  von  Damen  der  Halbwelt 
und  Agenten  aller  Art:  die  unnatürlichen  Laster  des  Südens  mit- 
eingeschlossen; weiberhaft  aufgestutzt  stolzirten  die  Paederasten 
durch  die  Strassen  der  Stadt.  Wie  ein  Donnerschlag  fuhr  die 
Vandalenherrschaft  in  diese  Sündenwirthschaft  hinein:  ein  stram- 
mes Begiment  wurdä  inaugurirt:  strenge  Keuschheitsgesetze  wur- 
den gegeben:  alle  Huren  mussten  heiraten.  Massregeln,  die  in 
den  übrigen  Theilen  des  Beiches  lauten  Widerhall  &nden. 

team  porticum  frondea  tecta  fecerant.  bene  hie  stodia  in  aaret  dami»,  et  dam  in 
arbores  et  in  rites  ridemus,  oblectante  prospectn  ocalos  amoenamus,  animam  stnud 
et  auditas  instnilt  et  pascit  obtutus  . .  . 

1)  Vgl.  sclion  Herodian.  VII,  9:  ol  {jiv   Koipx'vi^vioi   ^x^   «Xtioo^   ^oav, 

ioptöd^  tf  xal  Tpocpaic  cxoA^ovte^  &et,  '^t)\iyol  tc  8itXü>v  xoil  ^pY^voiy  icoXt^it- 
lUov.     So  unterlagen  sie  im  J.  287  den  mauretanischen  Truppen  des  CapeUianai. 

s)  Proc.  I,  28:  Koicpiayöv,  &rfiov  £v2pa,  [i&kiyza  icdvtwv  ol  KaffXffiivw!. 
oißovtat.  Vgl.  Victor.  Vit.  I,  5,  16.  Er  erwähnt  zwei  Kirchen  ausserhalb  Carthago't: 
sancti  martyris  Gypriani,  unam  ubi  sanguinem  fndit,  aliam  ubi  eins  sepoltum  est 
001  pus,  qui  locus  Mappalia  yocitatur. 

*)  Salrian.  VIII,  14:  non  omnet  ista  faciebant,  sed  potentissimi  quique  ae 
snblimissimi. 

*)  VgL  auch  Augustin.  conf.  III,  1  IT. 
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Anders  als  in  ,  AMca '  gestaltete  sich  die  Entwickelnng  des 
Städtewesens,  und  damit  des  Bömertoms,  in  Nomidien  und  Mau- 
retanien. 

Die  proconsularische  Provinz  war  dem  Medlidien  Senatsregiment 
unterworfen ;  die  beiden  anderen  Landschaften  dem  militärischen  Com- 
mando.  Während  dort  die  Bevölkerungen  Mediich  sich  vermischten, 
stand  hier  der  Soldat  den  Unterworfenen  lange  Zeit  schroffer  gegen- 
über. Vom  Osten  nach  Westeu,  wie  vom  Norden  nach  Sfiden 
zu  nahm  die  Civilisation  stetig  ab;  das  erhellt  aus  den  antiqua* 
rischen  Besten,  üebrigens  ist  die  Annectirung  der  westlichen 
Landschaften  auch  viel  später  erfolgt :  noch  Ptolemaeus  im  zwei- 
ten Jahrhundert  kennt  von  Mauretanien  nicht  viel  mehr  als  die 
Küsten.  In  Numidien,  wie  in  Mauretanien  lagen  ständige  Be- 
satzungen. Dort  die  dritte  Augustische  Legion  mit  d^n  Haupt- 
quartier in  Lambaesis,  von  wo  aus  verschiedene  Detachements 
nach  südlicher  gelegenen  Punkten,  wie  Calceus  Herculis,  Gemel- 
lae,  Mona  u.  s.  w.  entsendet  waren;  in  Mauretanien  zahlreiche 
(Kontingente  von  Auxiliartruppen,  welche  zum  grössten  Theil  um 
Caesarea  concentrirt  und  vom  kaiserlichen  Procurator  befehligt 
wurden^):  es  waren  leichte  Truppen:  Thraker,  Daker  (aus  Tibis- 
cum),  Syrer,  Sebastener ;  dann  Mauren  und  Musulamier,  also  ein- 
heimische Sfiänmie,  die  man  so  verwandte. 

Die  Soldaten  gewöhnten  sich  trotz  der  Langeweile  des 
Postendienstes,  wo  sie  häufig  nichts  sahen,  als  libysche  Schaf- 
hirten^), an  die  Gegend  und  ihre  Verhältnisse;  es  entwickelte 
sich  der  Geist  der  Kameradschaft  und  der  Geselligkeit. 

Aus  den  Besonderheiten  des  römischen  Militärwesens  argab 
sich  das  Weitere.  Es  erstanden,  bereits  unter  Caesar's  nächsten 
Nachfolgern,  zahlreiche  Ansiedlungen  von  ausgedienten  Soldaten, 
zum  Theil  in  Dörfern:  mit  der  Zeit  erwuchsen  diese  pagi,  turres 


1)  Vgl.  Henzen,  Annali  1860  p.  52.  71. 

>)  Sehr  schön  hat  Vergil.  Georg.  III,  889  — S 48  dies  geschildert:  Quid  tibi 
pastores  Libyae,  quid  pascua  versu  Proseqaar,  et  raris  habitata  mapalia  tectis? 
Saepe  diem  noctemqne  et  totnm  ex  ordine  mensem  Pascitur  itque  pecus  longa  in 
deserta  sine  nllis  Hospitiis:  tanti  campi  iacet.  Omnia  secum  Armentarius  Afer 
agit,  tectumque  Laremque,  Armaqne  Amidaeumqne  canem,  Cressamqae  pharetram; 
Kon  secns  ac  patriis  acer  Bomanus  in  armis  Iniusto  sab  fasce  yiam  com  carpit  et 
hosti  Ante  exspectatum  positis  stat  in  agmine  castris. 

9» 
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und  castella  zu  förmlichen  Städten.^)  An  vielen  Stationsorten 
der  Truppen  constituirte  sich  eine  Gemeinde,  sobald  dies  erlaubt 
war.*) 

Allen  voran  Lambaesis,  die  Lagerstadt  von  Numidien.')  Im 
ersten  Jahrhundert  —  bei  Flmius  —  noch  ungenannt,  gedieh 
Lambaesis  im  Laufe  des  zweiten  Jahrhunderts  zu  einer  bedeu- 
tenden Ansiedlung:  „ad  canabas*.*)  Wir  können  diese  Entwick- 
lung an  der  Hand  der  Inschriften  verfolgen,  es  sind  zugleich  die 
Geschicke  der  leg.  III  Augusta,  die  wir  vernehmen.  Das  ge- 
nannte Begiment  ist  Jahrhundertelang  in  Lambaesis  gestanden; 
eine  Unterbrechung  verursachten  nur  etliche  auswärtige  Expedi- 
tionen, die  man  mitzumachen  hatte.  Im  J.  23  s  n.  Chr.  wurde 
die  Legion  von  E.  Gordian  III.  cassirt,  weil  sie  gegen  seinen 
Vater  und  Grossvater  gefochten  hatte;  sechzehn  Jahre  nachher, 
253  n.  Chr.,  stellte  E.  Yalerian  die  Truppe  wieder  her,  deren 
Soldaten  diese  ganze  Zeit  über  den  Esprit  de  Corps  hochgehalten 
hatten.  Triumphirend  kehrten  die  alten  Unteroffiziere  wieder  in 
das  Lager  von  Lambaesis  zurück  und  pflanzten  neuerdings  ihre 
Adler  auf.^)  Auch  dies  Lager  hatte  seine  Geschichte:  im  J.  128 
oder  129  n.  Chr.  war  es  neu  erbaut  und  befestigt  worden,  nach- 
dem die  Legion  bereits  früher  in  der  Nähe  ein  passagaeres  Quartier 
besessen  hatte.  Die  weitere  Einrichtung  erfolgte  successive  im 
Laufe  der  nächsten  Jahrzehnte:  im  J.  146,  dann  172 — 180;  zu- 
gleich ward  der  Neubau  der  Mauern  und  Thürme  vollendet. 

Das  Lager  war  —  wie  die  Ueberreste  darthun  —  ein  von 
ansehnlichem  Walle  umzogenes  Bechteck,  aus  dessen  Innerem 
ein  imposantes  ganz  aus  Quadern  aufgeführtes  Gebäude   ragte, 


1)  Vgl.  Karqoardt,  Staatsverw.  I.  819  ff. 

*)  Z,  B,  in  Zarai  auf  d6m  Wegre  ron  Sitifls  nach  Lambaesis  nicht  weit  Ton 
der  mauretanischen  Grenze.     Vgl.  G.  Wilmanns,  Comm.  Homms.  p.  208. 

*)  Vgl.  G.  Wilmanns  in  Corp.  VIII.  p.  288  ff.  und  in  Commentat.  Homm- 
sen.  p.  190  ff.  »Die  Lagerstadt  Africa's«. 

*)  Das  Wort  kommt  ausser  auf  Inschriften  in  Predigten  ror,  die  unter  des 
Augustinus  Namen  laufen.  Hermes  Vn.  808  f.  A.  5;  bei  Victor  Vit  II,  85:  ot 
nbi  cannaba  erat  praeparata,  laboriosam  caperent  mansionem.  Es  bedeutet  zunichst 
einen  Schuppen,  besonders  fCür  Wein  und  andere  Vorr&the.  Das  deutsche  »Kneipe* 
ist  daraus  entstanden. 

*)  Vgl.  die  Inschriften  Benier  4078  =  Wilmanns  exempla  1471  und  Benier  4095 
=  Wilmanns  1.  c.  1472. 
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das  Praetorium  der  Legion.  «Beide  sind  &st  genau  nach  den 
Himmelsgegenden  orientirt;  die  Langseiten  des  Lagers  d.  L  die 
östliche  und  westliche  haben  500  M.,  die  Eurzseiten  d.  L  die 
nördliche  und  südliche  450  M.;  das  Praetorium  ist  ein  entspre- 
chendes Bechteck  von  30,60  M.  zu  23,30  M.;  den  vier  breiten 
Hauptthoren  des  Praetoriums  gegenfiber  liegen  die  engeren  vier 
Thore  des  Lagers;  sie  waren  verbunden  durch  den  WUlen  pa- 
rallele, nicht  ganz  drei  Meter  breite  sorgfältig  gepflasterte  Strassen. 
(Neupflasterungen  wurden  wiederholt  voi^enommen).  Die  Entfer- 
nung des  Praetoriums  von  dem  westlichen  und  östlichen  Thore 
betrSgt  213  M.,  die  vom  südlichen  330  M.,  die  vom  nördlichen 
140  M.:  es  lag  also  nicht  in  der  Mitte  des  Lagers,  sondern  in 
dessen  nördlichem  Theile:  nach  Norden  liegt  auch  die  mit  ko- 
rinthischen Säulen  und  einer  Inschrift  geschmückte  Parade. ' 

Bis  auf  die  Zeit  des  Septimius  Severus  hin  ward  die  alte 
römische  Lagerordnung  strenge  gehandhabt,  der  militärische  Ge- 
sichtspunkt massgebend,  das  civile  Element  möglichst  ferne  ge- 
halten: die  Händler  und  Marketender  mussten  eine  Strecke  vom 
Lager  entfernt  ihre  Buden  errichten,  um  ja  den  Dienst  nicht  zu 
stören.  ^)  Nur  in  den  freien  Stunden  durften  die  Legionare  hinaus- 
gehen; auch  die  Soldaten,  die  nach  Vollendung  der  Dienstzeit 
noch  bei  der  Fahne  behalten,  nur  von  der  Strenge  der  Ls^erar- 
beiten  dispensirt  wurd^,  scheinen  am  liebsten  dort  geweilt  zu 
haben:  da  lagen  ausser  den  «Kneipen*  auch  die  Tempel,  Bä- 
der u.  s.  w.y  was  in  das  Lager  nicht  passte.  Die  « canabae '  wur- 
den in  Folge  dessen  immer  umfangreicher  und  nahmen  munid- 
palen  Charakter  an.  Kaiser  Septimius  Severus  that  einen  Schritt 
weiter.  Er  gestattete  auch  den  activen  Legionaren,  ausserhalb 
des  Lagers,  bei  den  Baraken  der  Marketender  und  der  Ansied- 
lung  der  Veteranen,  eine  private  Wohnung  au&unehmen  und  den 
Bequemlichkeiten  des  Familienlebens  sich  hinzugeben.') 


^)  Die  Entfernong  zwischen  dem  Lager  und  den  »canabae*  betrug  bei  Lam- 
baesis  ungefähr  einen  Kilometer. 

^  Vgl.  Herodian  8,  8,  5:  xoi^  de  otpatuutat^  &icldtt>x6  ^^pYjfJLata  nXecoto, 
£XXa  Sl  IC0XX&  aov8^a»pY)oev  a  {j-yj  itpotepov  e?)^ov.  xal  ^^p  '^^  aixY)p£aiov  npio- 
To^  rßi'fpfv  ahxolq  xal  SaxToXiot^  }(poaol(  ^p'fjsaa^at  licetprj^e  favotSi  te  aovoi- 
xttv,  Sactp  Satccma  oa>^poouvir)(  otpatKutix'vj^  xal  too  icpö^  xbv  niXejJiov  kxoi\iMO  xe 
xol  t^oxaXoö^  dcXXoxpta  ivo^jiiCtxo. 
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Die  Legionare  waren  im  Laufe  der  Zeit  wesentlich  zu 
, Grenzern*  geworden.  Zwanzig  bis  fünfundzwanzig  Jahre  lang 
thaten  sie  an  ein  und  demselben  Orte  ihren  Dienst,  der  schliess- 
lich auf  eine  einfache  Beobachtung  der  Grenze  und  auf  fleissiges 
Fatrouilliren  hinauslief;  auch  dies,  ohne  dass  eine  zwingende  Noth- 
wendigkeit  vorlag.  So  ward  man  laxer  und  bequem.  Erleichte- 
rungen mochten  unbedenklich  erscheinen,  wenn  der  Soldat  nur 
jeweilig  im  Lager,  in  der  Kaserne  erschien,  um  seine  Pflicht  zu 
thun. 

Im  übrigen  war  es  dem  Mann  unbenommen,  für  Weib  und 
Kinder  zu  sorgen:  fSrderte  man  doch  so  die  Cüvilisation  der 
unterworfenen  Landschaften. 

Erst  später,  als  die  Armee  immer  häufiger  nach  weit  ent- 
fernten bedrohten  Landschaften  eilen  musste,  zeigte  sich  das  ver- 
hängnissYolle  des  Schrittes:  die  verheirateten  Soldaten  waren 
schwer  mobil  zu  machen  und  aus  der  gewohnten  Häuslichkeit  zu 
entfernen;  es  kam  in  Folge  dessen  wiederholt  zu  Meutereien.  K 
Macrinus  bezeichnete  den  Septimius  Severus  geradezu  als'  Heer- 
verderber.  Das  üebel  ward  durch  die  folgenden  Kaiser  dadurch 
paralysirt,  dass  zu  den  Grenztruppen  eine  eigene  Feldarmee  auf- 
gestellt wurde,  die  strenger  disciplinirt  aber  auch  besser  bezahlt 
ward.  ^) 


*)  Die  Lehre  rom  connubium  der  Soldaten  {st  nach  den  Aiueinanderietemifen 
MomniMn*«  in  Corp.  IIL  p.  907  ron  6.  Wilmanns  Comment.  Momms.  p.  200  ff« 
neu  aufgestellt  worden.  Dieselbe  ist  giltig  fOr  die  Legionen  des  dritten  Jahrbno- 
dorts.  Vielleicht  kommt  man  übrigens  noch  einmal  dazu,  weitere  Distinet&onen  zu 
machen.  Bei  Tac.  Annal.  XI V,  27  wird  von  den  in  Italien  angesiedelten  Veteranen 
aus  der  Zeit  Nero^s  gesagt :  neque  coniugiis  suscipiendis  neque  alendis  libe- 
rls  sueti.  Vgl.  hiezu  Tertullian.  exhort.  ad  castitat.  12:  sc.  solis  maritorum  do- 
mibtts  bene  est;  periemnt  caelibnm  fomiliae,  res  spadonnm,  fortunae  mfUtom  ant 
peregrinantium  sine  uxoribus.  Worte,  die  Hieronymus  epla  128  ad  Agemchiam  de 
monogamia  rariirt:  sc.  periemnt  domus  caelibum  et  nisi  cum  serrulis  tuis  ipsa  ser- 
yieris,  familiae  tuae  imperare  non  poteris  .  .  .  Ergo  milites  et  peregrinantes  sine 
uxoribus  sua  hospitiola  non  regunt  et  uec  inritant  ad  con?iTia  nee  invitantur? 
Nach  Dig.  24,  1,  61—68  galt  der  Eintritt  ins  Heer  als  Ehescheidungsgrund.  Kach 
Procop.  II.  14  ff.  heirateten  die  byzantinischen  Soldaten,  worunter  riele  Qermanen 
waren,  namentlich  Heruler,  vandalische  Weiber.  ineiS^  ßavdtXoi  ^■^•rfi^r^  r} 
V^Xa*  °^  'Pa){ialoc  otpatUütai  xä^  oÖtoiv  icoido^  ts  xol  *(ovoi%aj^  iv  yapjnuiv 
iicoi'^aavto  X6^if.  Die  Verwandtschaft  der  Soldaten  untereinander  tritt  a^s  Moment 
herror  bei  der  Meuterei  Proc  II.  16.  Nach  Tac.  XI,  80  und  Ammian  XX,  8,  7  und 
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Bei  den  Standlagem  aber  entwickelte  sich  das  regste  Leben 
und  Treiben:  die  Soldaten  heirateten  Mädchen,  die  , ad  canabas' 
waren:  auch  losere  Verhältnisse  kamen  zu  Stande,  wo  dann  die 
Kinder  den  Namen  der  Mutter  jftthrten.  Früher  hatte  es  im  Lager 
nur  Euren  gegeben:  es  gehörte  zu  der  Stabilisirung  der  Dinge, 
dass  die  Soldaten  das  Becht  zu  einer  Quasiehe  erhielten. 

Nach  empfangenem  Abschied  siedelten  die  Veteranen  in  eine 
CoIoBie  Hber,  welche  von  Begierungswegen  ausgefOhrt  oder  durch 
ehien  Nachschub  verstärkt  wurde.  Da  tlbten  sie  dann  einen 
bürgerlichen  Beruf  aus,  wurden  Bürgermeister,  übernahmen  Prie- 
sterfhümer  u.  s.  w.  Apuleius  von  Madaura  stammte  von  solch 
einem  Geschlecht  ab.^) 

Da  die  Begierung  schliesslich  schwer  that,  für  jeden  Vete- 
ranenhaufen eine  eigene  Colonie  zu  begründen  und  deshalb  die 
Atisf&hrung  stockte,  blieben  immer  mehrere  Veteranen  beim 
Lager  zurück,  wo  sie  vielleicht  selbst  schon  geboren  worden 
waren,  jedenfalls  den  besten  Theil  des  Lebens  bereits  zugebracht 
hatten.  Ihre  Söhne  traten  wieder  in  die  Armee  ein,  um  die  glei- 
chen Benefiden  sich  zu  erwerben,  wie  die  Vorfahren :  « die  Armee 
sich  immer  that  neugebären*.  Diese  Lagerleute  waren  als  rö- 
mische Bürger,  die  in  keiner  Stadt  Zuständigkeit  besassen'),  der 
tribns  Pollia  zugeschrieben.  Auf  den  Grabinschriften  schon  des 
zweiten  Jahrhunderts  begegnet  die  ganze  Verwandtschaft  der  ac- 
tiven  Legionare:  Mütter,  Schwestern,  Brüder,  Onkel,  Grossväter 
u.  8.  w. 

So  erwuchs  neben  dem  Lager  die  Stadt  mit  ihrem  Amphi- 


die  ProYincialen  and  die  Legionare  mit  einander  verschwägert.  Das  einemal  wird 
die  Ehelosigkeit,  das  anderemal  das  Verheiratetsein  als  Begel  hingestellt ;  es  war  an 
Tsraehiedenen  Orten  and  onter  Tersohiedenen  Umständen  eben  rerschieden.  In  Lam- 
haiesis  scheint  in  derselben  Zeit,  da  Tertallian  (der  selbst  ein  Soldatenkind  war: 
patre  oentorione  proconsolari.  Hieronym.  rir.  illustr.  58)  jenen  Aussprach  that,  die 
Tendenz  zn  heiraten  stark  gewesen  za  sein,  aber  nicht  so  stark,  dass  sie  jenen 
Aussprach  nicht  gerechtfertigt  hätte?  Sollte  von  der  Trappe  immer  nur  ein  bestimm- 
ter Proeentsatz  zom  connabiam  berechtigt  gewesen  sein,  wie  es  jetzt  bei  den  Unter- 
ofBiieren  mandier  Heere  Gebrauch  ist? 

')  VgL  Apolog.  p.  447 :  in  qua  oolonia  patrem  habui  loco  principe  duum- 
yiralem,  cunctis  honoribus  perfunctus.  —  yeteranorum  militum  novo  conditu  spien- 
didissima  colonia  samus. 

'^  Als  ihre  Heimat  werden  die  »castrs*  auf  den  Inschriften  genannt. 
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theater,  ihren  Tempeln  und  Capellen,  Aquaeducten  und  Propy- 
laeen,  Yereinslocalen  und  Basiliken,  Ehrenbogen,  Götterbildern 
und  Statuen,  wie  sie  gegenwärtig  noch  zu  sehen  sind. 

Die  st&dtische  Organisation  vollzog  sich  Schritt  vor  Schritt 
Schon  im  J.  166  werden  Decurionen  genannt;  M.  Aurelius  yer- 
band  die  beim  Lager  lebenden  römischen  Bürger  zu  einer  Ge« 
meinde,  vorerst  einem  vicus;  durch  Septimius  Severus  erhielt  sie 
um  das  J.  207  das  Stadtrecht  Lambaesis  ward,  schon  bisher  die 
Residenz  des  kaiserlichen  Legaten,  nunmehr  die  Hauptstadt  der 
damals  selbständig  creirten  numidischen  Provinz. 

An  die  Spitze  des  Gemeinwesens  traten  wie  sonst  so  auch 
hier  duoviri,  aediles,  quaestores;  die  bisherigen  Decurionen  des 
vicus  wurden  Decurionen  des  Municipiums  u.  z.  so,  dass  diejeni- 
gen, welche  frflher  im  Dorfe  Priesterthfimer  oder  sonstige  Ehren 
bekleidet  hatten,  jetzt  auch  in  dem  neuen  Bathe  als  honorati 
galten.^) 

Das  Lager  selbst  enthielt  die  Bauten  fOr  das  Begiment  und 
seine  Offiziere:  nach  der  althergebrachten  symmetrischen  Lager- 
ordnung, wo  jede  Centurie  und  Ciohorte  ihren  angewiesenen  Platz 
hatte.  Seitdem  die  Soldaten  nicht  mehr  emcasemirt  waren,  ver- 
wendete man  den  gewonnenen  Baum  zu  gemeinnützigen  Bauten, 
die  militärischen  Zwecken  dienten,  wie  dem  Praetorium;  dann  zu 
Yereinslocalen  für  die  mannigfachen  Categorien  von  Gefreiten  und 
Unteroffizieren,  die  zu  Gollegien  mit  gemeinschaftlicher  Kasse, 
sog.  scholae,  zusammentraten;  dazu  kamen  Thermen,  Heiligthfl- 
mer,  wie  das  der  domus  Augustorum  u.  s.  w.  Das  Lager  wurde 
mit  der  Stadt  durch  die  prächtige  mit  Quadern  gepflasterte  via 
Septimiana  verbunden:  «vom  östlichen  Lagerthor  auslaufend 
durchschnitt  sie  die  Ebene  nach  Süden  und  trat  durch  einen 
schönen,  vermuthlich  gleichzeitig  erbauten,  dreithorigen  Triumph- 
bogen in  das  Munidpium  ein:  von  dort  hob  sie  sich  zum  Aes- 
culaptempel  empor,  wandte  sich  dann  scharf  nach  Osten,  er- 
reichte, das  neuerbaute  Capitol  zur  Bechten,  den  Commodusbogen 
und  führte  endlich  hundert  Meter  weiter  durch  einen  zweiten 
Bogen  zur  Stadt  hinaus  auf  den  Weg  nach  Yerecunda  und  Tha- 


<)  Im  J.  208 :  flamen  peipetnns  tportalM  dedit  oondecurionibus  tois  et  hono- 
ribtti  fuDctif.  Corp.  vm,  2711  (Benler  7  8).  VfL  WUmAimi,  die  Lagentadt  Africa^s  S.  1 99. 
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mugadi.  Die  von  den  Soldaten  gemachten  Anlagen  scheinen 
aber  auch  jetzt  noch,  znm  TheU  wenigstens,  der  Legion  reservirt 
gewesen  zu  sein;  was  theils  daraus  zu  schliessen  ist,  dass  in 
manchen  Tempeln  Widmungen  von  BQrgem  Oberhaupt  nicht 
nachweisbar  sind,  theils  daraus,  dass  der  Nymphentempel  erst 
durch  Severus  Alexander  dem  Mumdpium  übergeben  wurde." 
Im  dritten  Jahrhundert  haben  noch  entschieden  die  Soldaten  und 
ihr  Einfluss  praevalirt:  das  beweist  die  geringe  Anzahl  der  von 
den  Magistraten  gesetzten  Denkmale.^) 

Die  Stadt  Lambaesis  gehörte  bald  zu  den  bedeutendsten 
Gentren  des  Bömertums  in  AMca;  die  zahlreiche  Bevölkerung 
erweisen  die  Trümmer  der  Privatbauten  und  die  weiten  Necro- 
polen,  die  sie  umgeben:  über  zweitausend  Grabsteine  sind  darin 
gefunden. 

Noch  in  der  ersten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  wurde 
Lambaesis  zum  Bange  einer  Colonie  erhoben,  war  Sitz  eines  Bi- 
schofs, hatte  bedeutenden  Commerz,  nahm  an  den  geistigen  Be- 
gungen  der  Zeit  Antheil^)  u.  s.  w. 

Im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  nahm  sein  Glanz  ab. 
Die  frühere  Concentration  der  Besatzung  hatte  einer  gleichmässi- 
gen  Dislocation  über  die  ganze  Provinz  Platz  gemacht ;  die  Be- 
sidenz  des  Statthalters  war  von  Lambaesis  nach  Cirta  verlegt 
worden.    Wir  hören  seitdem  nur  noch  einige  Daten. 

Von  den  K  Valens  und  Valentinian  wurde  eine  der  Wasser- 
leitungen und  das  Forum  der  Stadt  restaurirt  (364/7  n.  Chr.). 
Im  fünften  Jahrhundert  ist  Lambaesis  verschollen.  Es  war  den 
Anfällen  der  maurischen  Stämme  zu  sehr  ausgesetzt,  als  dass 
nicht  auch  die  Geschäftswelt  sich  veranlasst  gesehen  hätte,  an- 
dere und  ruhigere  Sitze  sich  zu  suchen. 

Als  später  die  Byzantiner  die  Städte  Airica's  in  Vertheidi- 
gnngszustand  setzten,  bauten  sie  auch  bei  Lambaesis  eine  Citta- 
delle,  welche  aus  Epistylien,  Altären,  Basen,  Grabsteinen  aller 
Art  zusammengeflickt  war.  Die  gewaltigen  Bauten  aus  der  älteren 


')  Vgl.  Wilmanns,  Comment.  Mommsen.  p.  204. 

>)  Vgl.  Cypriani  epla  59,  10:  renisse  Carthaginem  PriFatum  yeterem  haere- 
ticnm  in  Lambaesitana  colonia.  Aaf  dem  Provincialconcil  von  256  n.  Chr.  war 
Lambaesis  durch  seinen  Bischof  yertreten.     Cyprian.  ed.  Hartel  I  p.  4S5  ff. 
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Zeit  boten  wol  noch  eine  Zuflucht  fBr  die  Bevölkerung,  als  die 
Araber  hier  eindrangen ,  bewohnt  aber  sind  sie  nicht  mehr  wor- 
den: wie  die  Byzantiner  den  Ort  liessen,  haben  die  Franzosen  ihn 
gefunden,  als  sie  Algier  occupirten.  ^) 

Neben  Lambaesis  erwuchsen  in  Xumidien  und  Mauretanien 
nicht  wenige  andere  rOmische  St3dte:  theils  an  der  Etiste,  theQs 
am  Strassenstrange,  der  das  Innere  der  Provinzen  durchzog. 

Von  den  Colonien  Numidien's  erwähne  ich  Cirta,  die  frü- 
here Besidenz  des  Syphax  und  des  Masinissa.  Femer  Aphro- 
disium;  die  colonia  Flavia  Ammaedra  und  Theveste  sind  schon 
genannt  worden;  femer  Ealama,  erst  municipium,  dann  Colonie; 
Cuicul,  zuerst  respublica,  seit  Severus  und  Garacaüa  Colonie; 
Hippo  Begius;  die  colonia  Aelia  Augusta  Lares,  eine  alte  blU- 
hende  Stadt  in  waldiger  Gegend ;  Madauri,  eme  bedeutende  Stadt, 
wie  ihre  Buinen  und  Aeusserungen  Augustins  darthun:  nur  die 
Trfimmer  von  Lambaesis,  Thamugadi,  Thubursicum  sind  in  die- 
sen Gegenden  ansehnlicher,  als  die  von  Madauri  oder  Madaura; 
hingegen  rühmte  sich  der  Localpatriotismus  im  vierten  Jahrhun- 
dert, das  benachbarte  Thagaste  zu  fibertreffen.  ^)  Sicca  Veneria 
oder  colonia  Julia  Cirta  nova;  Sigus;  Thabraca,  zur  Zeit  des  Fli- 
nius  noch  oppidum  civium  Bomanorum,  später  Colonie;  Thamu- 
gas,  von  Traian  im  J.  100  n.  Chr.  als  colonia  Mardana  Traiana 
Thamugas  durch  die  legio  m  Augusta  constituirt:  die  Grfin- 
dungsurkunde  ist  noch  erhalten,  desgleichen  das  kurz  vor  367 
abgefosste  Album  der  Curie');  Thieba;  Thunudromum  Tubumica, 


^  ,Le  colonel  Garbacda,  retaroQTait  aax  portes  de  Lambdte,  le  tombeaa  de  Q. 
FUrins  Maxünns,  prüfet  de  la  lue  legion,  —  oomme  nn  oolldgae  d'antrefoie;  il 
faisait  pieiueiiient  reconetruire  le  monnmeiit  rnin^,  puis  ddfllait  arec  son  rtgiment 
derant  le  maneol^  iMbU,  et  salaait  de  oe  noble  hommage  et  de  oe  lolemiel  adieo 
eet  antiqne  firöre  d'annea  africamS     Boieaidre,  Esqidise  127  f. 

«)  VgL  Corp.  Vm.  p.  472. 

*)  Renier  1479  =  Wflmaiixie,  ezempla  inac  2855.  (VgL  Corp.  m.  144S 
tind  hieza  KommBen) :  Imp.  Caesar  [din]  Nenrae  f.  Nenra  Traian[a8  Aug.]  Germa- 
iii[c]os  poii[t.  maz.  imp. . . .]  tr[i]b.  po[t.  IV  cojs.  m  p.  [p.]  co[loniam  ]far]c[i]a- 
Dam  Tr[ai]aiiam  Th[amufl;a]di  per  leg.  in  AD[g.  oondidit . .  M]iiiiati[as]  Oallus  leg. 
Ang  •  pro  [pr.]  d(e)[d(icant)].  —  Bezüglich  des  Album  ordinis  Thamngadensis  vgl. 
Uommsen  in  Ephem.  epigr.  m,  77 — 84.  Ueber  die  römische  Tribns,  der  die  Stadt 
thamugadi  einrerleibt  war,  Mommsen  in  E^h.  epigr.  m,  158.  Es  war  die  Tri- 
)MiMf  der  ihr  €ftflnder  Traian  angehOrt  hatte. 
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zur  Zeit  des  Plinius  ein  oppidum  dvium  Bomanorum,  später  Co- 
lonie;  colonia  Septimia  Vaga;  colonia  Aelia  Hadriana  Augusta 
Zama  regia;  colonia  Julia  Zarai^ 

Von  den  mauretanischen  Provinzen  zShlte  die  Tingitana 
sieben  Colonien:  deren  drei  unter  Augustus  an  der  Küste 
gegründet,  vom  mauretanischen  Königreich  erimirt  und  der  Bae- 
tica  zugewiesen  waren:  Zilis,  Babha  und  Banasa;  K.  Claudius 
gründete  Tingi  und  Lixus;  aus  späterer  Zeit  stanunen  Rusadder 
und  Volubilis.«)  In  der  Caesariensis  gehen  acht  Colonien  auf 
Augustus  zurück:  Cartenna,  colonisirt  durch  die  leg.  11,  Gunugi 
durch  eine  praetorische  Cohorte ;  Igilgili,  die  Hafenstadt  von  Siti- 
fis;  Eusguniae;  Busazus;  Saldae  (das  heutige  Bougie)  oder  die 
colonia  Julia  Augusta  Saldantium  Septimanorum  immunis:  alle 
am  Meer  gelegen  in  der  Sichtung  von  West  nach  Ost;  Zuccu- 
bar  am  Müsse  Usar  und  dem  Abhänge  des  Transcellensischen 
Berges;  colonia  Julia  Augusta  legionis  VII  Tupusuctu  amFluss 
Nasabath.  Aus  der  Zeit  des  Claudius  stammen  Caesarea  (celonia 
Claudia  Caesarensium,  jetzt  Cherchell)  und  Oppidum  novum;  das 
erstere,  das  alte  phöniMsche  Jol,  dann  Residenz  Juba  II.,  nahm 
als  Seestadt  unter  den  Römern  einen  glänzenden  Aufschwung; 
das  letztere  lag  am  üsarfluss. 

Nerva  constituirte  Sitifls  im  Binnenlande  als  colonia  Ner- 
viana  Augusta  Martialis  veteranorum  Sitifensium.  Eine  ganze 
Reihe  von  Colonien,  theils  am  Meere  theils  im  Inneren  des  Lan- 
des, stammt  aus  späterer  Zeit:  Aquae  calidae,  Arsennaria,  Auzia 
(colonia  Septimia  Aurelia  Auziensium),  Icosium;  die  colonia  Kas-* 
turrensis;  Rusuccurium;  Tipasa  (östlich  von  Caesarea  am  Meer); 
Siga;  die  colonia  Usinazensis;  Bida;  Gilva.  Ausserdem  hatte 
diese  Provinz  eine  stattliche  Anzahl  von  Municipien  aufzuweisen: 


>)  Die  Aufzählung  nach  Marquardt,  E.  StaatsTerw.  I,  821  f.  Das  übrige 
nach  Gndrin.     Ueher  den  Text  des  Ptolemaeus :  Mommsen  in  Hermes  XV,  297  ff. 

«)  Aus  Vohibilis  stammt  die  westlichste  africanische  Inschrift,  die  bekannt 
ist.  Vgl.  Köhi.  Zeitung  vom  22.  Juni  1877  (Blatt  I)  nach  Mommson's  Lesung: 
,Q(uinto)  CaeciUo  Q(uinti)  f(Uio)  Domitiano  Claudia  Volubiliano,  decurioni   municipii 

Volubiliani,  annorum'XX,  Q(uintus)  Caeciliug [et]  Antonia  N[ata]lis  filio  pii[8- 

simo]  po8ueru[nt]  *•  Vgl.  auch  Tissot  und  E.  Desjardins  in  BeTue  arch^olog.  24 
(1872)  n.  8.  XII,  p.  S60  ff.:  La  colonie  romaine  de  Banasa  et  exploration  gäogra- 
phiqoe  de  la  Maaretania  Tingitana.     (Mit  einer  Karte). 
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Jonmium,  Choba  (municipium  Aelium),  Portus  magnus  und  an- 
dere. ^) 

In  dem  Kriege,  den  Theodosius  im  J.  373  gegen  Firmus 
fahrte  mid  dessen  Schauplatz  eben  die  mauretanischen  Land- 
schaften waren,  erscheinen  diese  als  wolbebaut  und  stattlich  be- 
völkert.^) Neben  den  Städten  treten  die  Castelle  hervor;  zahl- 
reiche Ansiedlungen  bewahrten  noch  lange  ihren  ursprünglich 
militärischen  Charakter  in  der  wesentlich  barbarischen  Land- 
schaft.») 

Die  Ortsnamen,  welche  bei  den  Schriftstellern,  in  den  Itine- 
rarien  und  den  Bischofsverzeichnissen  genannt  sind,  geben  einige 
interessante  statistische  Daten  Aber  die  römischen  Ansiedlungen 
der  africanischen  Provinzen  an  die  Hand.  Sehr  viele  dieser  Na- 
men sind  Composita  einer  allgemeineren  Bezeichnung,  wie  casa, 
turris,  castellum,  castra.  So  haben  wir  in  Numidien  eine  Casa 
Silvanae,  die  im  J.  411  als  Bischofssitz  erscheint,  ursprünglich 
aber  ohne  Zweifel  nach  der  ,domina  fundi*  so  genannt  ward.^) 
Ein  anderer  Ort,  den  die  notitia  provinciae^)  auff&hrt,  heisst  ,de 
casis  medianensis ' ,  weil  er  zwischen  zwei  vid  in  der  Mitte  ge- 
legen war  (P)^;  femer  «casae  Favenses',  .casae  Calanenses' 
(letztere  im  Gebiet  von  Tacareta);  ,  casaenigrae '  (davon  casse- 
nigrensis)  u.  s.  w.^  Was  die  .turres'  betrifft,  so  findet  man 
9  turris '  schlechtweg  als  Ortsnamen  in  der  Byzacene ;  ein  ,  turris 
Caesaris*  kommt  bei  Cirta  vor;  femer  »turris  Tamalliensis • ; 
9 turris  Albae^  (in  Numidien);  .turris  rotunda'  (Numidien); 
.turris  concordiae*  (Numidien).®)    »Castellum*  kommt  wieder- 


^)  Vgl.  die  Zusammenstellaiig  Ton  Henzen  in  Annali  1860  p.  92  ff.  Mftr- 
qoardt  a.  a.  0.  8.  828  f.  Hiezn  Mommsen,  a.  a.  0. 

*}  Ammian.  XXIX.  6.  2  ff. 

*)  Vgl.  L.  Benier  bei  G.  Bolssiöre,  Esqnisse  d*ime  histoire  etc.  p.  26.  Boif- 
siöre  erw&hnt  1.  c.  auch  einer  Aeussening  des  Generals  Wolf :  ,  1*  oocupation ,  me 
disait-il,  fnt  tonte  romaine  k  Constantlne.  Ce  fut  \k  reritablement  une  prorinee 
derenue  latine  et  assimil^;  coloniale  dans  la  prorinee  d*  Alger,  Toccnpation  n*eft 
plus  que  purement  militaire,  dans  la  prorinee  d*0ran*. 

«)  Vgl.  Horcelli,  Africa  christiana  I,  124. 

*)  In  Halmes  Ausgabe  des  Victor.  Vitens.  Index  geogr.  p.  74. 

^  Morcelli  1.  c. 

')  Ich  verweise  auf  die  Zusammenstellung  von  Morcelli  1.  c. 

")  Morcelli,  1.  c.  sub  roc.  »turris«. 
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holt  in  den  Itinerarien  vor,  mitunter  ohne  weiteren  Beisatz;  in 
den  verschiedenen  Provinzen:  in  Mauretania  Caesariensis,  in  Mau- 
retania  Sitifensis;  öfter  aber  mit  distingnirenden  Beinamen:  ca- 
stellnm  ,  Ibaritantim "  (Mauretania  Caesar.),  « Medianum  *  (Maure- 
tania Caesar.),  . Minoritanum "  (ebendort).  Castellum  ripense 
(Mauretan.  Caesar.);  Sinitense  (bei  Hippo);  tatraportense;  tituli- 
tani^)  —  Die  Composita  von  .Castra'  deuten  auf  einstige  Lager- 
plätze ;  wir  finden  ,  castra  Galbiana ',  möglicher  Weise  nach  dem 
späteren  Kaiser  dieses  Namens  benannt,  der  als  Proconsul  in 
Ä&ica  Krieg  gefQhrt  hat*);  «castra  nova'  (Mauretania  Caesar.); 
9 castra  Seberianensia '  (in  Mauret  Caesar.;  vielleicht  nach  K 
Septimius  Severus  benannt).')  Aus  dieser  Aufzählung  ersieht 
man,  dass  die  Nomenclatur  der  westlichen  Landschaften  von 
AMca  dasselbe  kriegerische  Oepräge  zur  Schau  trägt,  welches 
die  römische  Herrschaft  dort  überhaupt  charakterisirt  Daneben 
erscheinen  auch  Composita  von  Villa:  so  villa  nova  (in  Mauret. 
Caesar.);  villa  regia  (bei  Hippo  regius);  villa  Victoriana  (bei 
Hippo;  es  hatte  dort  ein  donatistischer  Bischof  seinen  Sitz,  der 
411  in  Carthago  zugegen  ist);  villa  magna  (Tripolitana)^).  Com- 
posita von  „vicus*:  vicus  Augusti  (Byzacena);  vicus  Caesaris; 
vicus  Aterii  (vom  früheren  Herren  so  benannt) ;  vicus  pacis  (Nu- 
midia);  vicus  turris.^)  Femer  die  Composita  von  Aqnae,  die  in 
keiner  römischen  Landschaft  fehlten:  aquae  Albenses  (Byzazene 
und  Numidia);  aqnae  Tibilitanae;  .aquae*  kurzweg  (in  Maure- 
tania Caesariens.,  Numidia,  Byzacena) ;  aquae  regiae  (Byzacene)  ^. 
Man  sieht,  dass  die  friedlich-behäbige  Nomenclatur  in  den  öst- 
lichen Provinzen  überwiegt.  Bei  Procop  begegnen  noch  einige 
andere  bezeichnende  Ortsnamen:  ad  cellas  Yatari^;  Dedmus^) 


^)  Vgl.  MorceUi,  Africa  christiana  I,  s.  ▼.  »castellom*. 

*)  Vgl.  Sueton.  Galba.  c.  7  f.  hieza  Mommsen,  B.  Staatsr.  II>,  251  A.  8. 

•)  MorceUi  l  c.  p.  180. 

^)  Morcelli  1.  c.  s.  7.  »rilla*. 

B)  Morcelli  1.  c.  p.  852. 

^  Morcelli  1.  c.  s.  y.  »Aqnae*. 

7)  Procop.  b.  V.  n,  17  :  h  X"*^^*  ^  ^  KaXaoßÄxapag  xaXouot  Pcojjia^oi. 
Vgl.  Ck>rippa8  Job.  IH.  818  f.  oellae  Vatari.  Partscb,  Hermes  IX.  299.  In  unseren 
Aasgaben  seit  Scaliger  unrichtig  als  »scalas  yeteres*  erkl&rt. 

*)  Ibid.  II,  25:  iv  ts  x^PW  ^^9  A8xi|xi|)  xaXoo}iiv(|>.  cf.  I,  17  S, 
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(wol  von  einem  Meflenzeiger  so  genannt);  Gaputvada^);  Maren« 
rium').  Einige  Ortsnamen  waren  von  den  Bömem  aus  der  hel- 
lenischen Praxis  recipirt  worden^);  auch  bilingne  Benennungen 
gab  es,  wie  Clupea-Aspis ;  endlich  hatten  einheimische  liby- 
sche Namen  sich  erhalten^):  die  alten  Städte  waren  fast  durch- 
wegs libysch  oder  punisch  benannt^)  und  zeigen  die  Grundlage 
an,  auf  welcher  das  Bömertum  hier  sich  ansässig  gemacht  hatte. 

Im  Laufe  der  Zeit  wurde  auch  die  Latinität  an  eine  Beihe 
mauretanischer  und  numidischer  oppida  verliehen.^) 

Das  römische  Municipalwesen  in  seiner  eigenthflmlichen  Ge- 
staltung war  so  in  den  africanischen  Provinzen  recipirt.  Aber 
nicht  ohne,  dass  mancherlei  Besonderheiten  sich  dabei  heraus- 
gestellt hätten.  Da  war  z.  B.  Cirta,  punisch  kurzweg  die  «Stadt' 
genannt,  weil  es  die  einzige  in  dem  nur  dorfmässig  angebauten 
Lasde  gewesen  war.  Diese  Stadt  mit  ihrem  Gebiet  hatte  Julius 
Caesar  seinem  Parteigänger  P.  Sittius  als  unabhängiges  Ffirsten- 
tum  flberlassen,  einem  römischen  Bitter  aus  Nuceria,  der  an  dem 
Catilinarischen  Complott  sich  betheiligt,  dann  sich  im  Auslande 
aufgehalten  hatte:  an  der  Spitze  eines  Haufens  von  Spaniern  und 
Italienern,  die  er  nach  römischer  Art  bewaffnete  und  übte,  machte 
er  sich  als  Condottier  einen  geffirchteten  Namen  und  spielte  am 


1)  1.  c.  I,  14.  Kasootßo/Sa:  uttpaX'ijv  ßpdxoo^  x^  ofsxipa  '^hoaaig  «aXoöot 
PüDpialoL  Vgl.  II,  18.  Bei  Thamugade:  Spo^  diaid^oi  xf  acpctipqt  f^axso^  Act- 
Tlvot  xaXoöot  x6v  y&pov,    Ivfra  (ppoopiov  naXrxxbv  ^v  etc. 

*)  1.  e.  I,  6 :  Mtpxo6pcov  xb  xoko^  htX'tfi^;  oSto)  fäft  'Rp{j.<9]v  «aXo&st 
PoipuKiot. 

*)  L  0«  I,  21 :  AiXfixa  xbv  xbnov  «oiXoüoi  Toifioaoc,  oh  cf  o^ipf  '(hu9aig, 
&XX&  Katdi  xb  fiokaxby  kWr^ovxt^ 

<)  1.  c.  11,  20.  itttpav  ahx^  Pffitavoö  xaXoöoiv  oi  iici^cupioi.  cf.  II,  8  :  ein  nn- 
bedeutendor  Bach,  der  ron  den  Eingeborenen  gar  keinen  Namen  empfongen  hat: 
(gti  tk  iiota|i6^  6  xoüX'Q  ^u>v  3(lvaoc  ^,  oStu»  d&  xb  ^eö^Aa  ßptt)(&^  &ot«  o^ 
ivopxto^  l5(oo  icp6c  tu>v  iict^coptcov  [jLtxaXoYX^if  ^»^  iv  ^6axo(  H^?  tt>v6}ia- 
otai.  Wie  das  flberall  der  Fall  ist.  Vgl.  L.  Steob,  raet.  Ethnologie  S.  28  if.  In 
Uebrigen  Tgl.  man  ausser  dem  Verzeichniss  ron  Morcelli  1.  c.  den  Index  geographi- 
cus  in  der  Aasgabe  des  Victor  Vitensis  ron  Halm;  die  weit  flberwiegonde  Ansah] 
der  Namen  ist  africanischen  (libyschen  oder  panischen)  Ursprungs. 

*)  Die  phOnikischen  Ortsnamen  in  Nnmidien,  Mauretanien  sind  bei  Mofert, 
FhOnicier   11,  2,  514  ff.  erkl&rt. 

«)  Vgl.  Flin.  h.  n.  V.  §  19—20.  Marquardt,  Rom.  Staatsrerw.  I,  815  ff. 
0.  Hirschfeld,  zur  Gesch.  dos  latin.  Rochtos  S.  11. 
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Hofe  des  K  Bocchus  eine  bedeutende  Bolle,  bis  der  Sieg  des 
democratiscben  Führers  auch  ihm  zu  gute  kam. 

Im  Vereine  mit  Bocchus  hatte  Sittius  am  Entscheidungs- 
kampfe gegen  Juba  von  Numidien  und  die  Pompeianer  theilge- 
nommen  und  sich  Cürtas  bemächtigt  Fdr  diese  Dienste  verlieh 
ihm  Caesar  nach  dem  Siege  den  grössten  und  besten  Theil  des 
bisher  unta*  Juba's  Oberherrlichkeit  von  dem  Fürsten  Masinissa 
besessenen  Gebietes  von  Cirta;  nicht  als  Landbesitz,  sondern  als 
unabhängiges  Fürstentum. 

P.  Sittius  organisirte  seine  Herrschaft;  als  römische  Milit&r- 
colonie  nach  dem  Muster  des  römischen  Staates:  er  vertheilte 
das  empfangene  Gebiet  unter  seine  Soldaten:  zahlreiche  Sittier, 
grösstentheils  mit  dem  Beinamen  Publius,  die  auf  den  Inschrif- 
ten hier  vorkommen,  bestätigen  die  schriftstellerische  Ueberliefe- 
rung.  Cirta  bildete  eine  unabhängige  Enclave  der  numidischen 
Provinz:  der  Gemeinderath  der  Stadt  übte  nachher  dieselben 
Hechte  in  seinem  Territorium,  wie  sie  den  Glientelfdrsten  des 
Beiches,  z.  B.  denen  von  Commagene  und  Kappadokien  zukamen. 
Cirta  selbst  ward  eine  Julische  Colonie,  mit  Duoviri  und  Aedilen 
an  der  Spitze:  in  die  abhängigen  Orte  des  Gebietes,  namentlich 
nach  Busicade,  wurden  praefecti  geschickt;  wie  in  der  späteren 
Zeit  der  Bepublik  der  römische  Praetor  praefecti  nach  Capuai 
Cnmae  und  anderen  von  römischen  Bürgern  bewohnten,  aber  eigQ^ 
ner  Gemeindeverfassung  entbehrenden  Orten  abgesandt  hatte.  ^) 

Die  Magistrate  von  Cirta  übten  damit  ein  Becht,  welches 
dm  Ifunicipalmagistraten  sonst  nicht  zukam. 

Im  zweiten  Jahrhundert  begegnet  an  Stelle  der  einen  Co- 
lonie Cirta  ein  Complex  der  vier  cirtensischen  Colonien  oder  im 
Cirtenses:  Cirta  Julia  selbst,  mit  vollerem  Namen  colonia  JuUa 
Javenalis  Honoris  et  Yirtutis  Cirta;  Veneria  Busicade,  die  Hafen- 
stadt von  Cirta  und  durch  eine  eigene  Strasse  mit  ihm  verbun- 
den; Minervia  Chullu  (westlich  davon,  die  letzte  Stadt  Numi- 
diens  an  der  mauretanischen  Grenze);  Sameiisis  Mileu  (im 
Binnenlande,  westlich  von  Cirta)  ^).    Statt  der  duoviri  von  Cirta 


1)  Vgl.  Henzen,  AnnaU  1860.  p.  87. 

*)  Ueber  die  Beinamen  der  Colonie  bemerkt  Mommsen,  dass  es  auffallend  sei, 
sie  nicht  von  Kaisern  hergenommen  zu  finden.     Die   Colonien   scheinen   eben   nicht 
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stehen  seit  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  an  der 
Spitze  des  vereinigten  Gemeinwesens  Dreimänner  (tresviri, 
in  Schätzungsjahren  tresviri  quinquennales),  und  Praefecten  sei  es 
von  Bnsicade  allein  oder  gemeinschaftlich  von  Busicade,  ChnUn, 
Mileu;  der  Triumvir  der  vier  Colonien  ist  zugleich  der  Praefect 
der  drei.  ^)  Die  Praefectur  erscheint  hiebei  eine  nothwendige  At- 
tribution des  höchsten  Gemeindeamtes  von  Cirta:  die  Colonien 
sind  der  Hauptstadt  beigeordnet. 

Bis  auf  die  Zeiten  des  Alexander  Severus  ist  diese  Organi- 
sation in  Eraft  geblieben  Von  da  an  begegnen  in  Mileu  eigene 
nilviri,  das  alte  Band  erscheint  gelöst;  die  frflher  abhängigen 
Gemeinden,  die  nur  titular  als  eigene  ,  Gemeinwesen^  mit  eige- 
nem „Bath*  figurirt  hatten,  waren  völlig  selbständig  ge- 
worden^. 

Zahlreiche  andere  Orte  im  Gebiete  von  Cirta  blieben  länger 
in  der  alten  Abhängigkeit,  so  Tiddis,  Sigus,  üzelis,  Mastar,  Fhua, 
Arsagal,  vielleicht  auch  Thibilis^):  sie  erscheinen  als  pagi  oder 
castella  unter  Magistri  gestellt.  Doch  wird  auch  ihre  Organisa- 
tion als  respublica  bezeichnet,  sie  haben  einen  ordo,  Decurionen. 
Wir  sehen  daraus,  dass  diese  Orte  hinter  den  anderen,  die  zu 
Colonien  avancirt  waren,  nicht  nachstehen  wollten ;  wie  Cirta  selbst 
nahmen  auch  sie  im  Organismus  des  Beiches  eine  ganz  beson- 
dere Stellung  ein.*) 


Ton  Kaisern,  sondern  yom  Gemeinderath  7on  Cirta  creirtzn  sein,  Sanienais  kommt 
Ton  dem  Namen  des  Blosses  Samas,  der  in  Nnceria  göttlich  yerehrt  wnrde.  B. 
Gesch.  m,  489  A.  Hermes  I,  64.  67. 

1)  Die  Titalatnr  lautet  z.  B.  bei  Benier  2828 :  III  vir,  praefectas  i{nre)  d(i- 
cnndo)  ool(oniae)  Veneriae  Bnsicade  et  col(oniae)  Sam(ensls)  MUer  et  ool(oniae)  Mi- 
nerviae  Chnllo«  Vor  allem  scheint  Bnsicade  die  Umwandlung  des  IlTirata  in  efai 
lÜTlrat  veranlasst  zu  haben.  Die  anderen  Orte  waren  nicht  von  solcher  Bedeu- 
tung, die  Entwicklung  eines  Vvirats  zu  bewirken. 

')  Vgl,  Mommsen,  die  Stadtver&ssung  Cirta^s  und  der  Cirtensischen  Ck>lonien. 
Hermes  I,  47  ff.    In  Corp.  VQI  ist  dasselbe  wiederholt  oder  modülcirt. 

•)  Vgl.  Henzen  (nach  Benier)  in  Annali  1860  p.  86  f. 

*)  Derselbe  Entwicklungsprocess  vom  pagus,  castellum,  vicus  oder  Ton  einer 
»civitas*  zu  einer  Stadt  mit  römischer  Verfassung,  der  bei  den  Orten  des  Cirtensi- 
schen Gebiets  sich  offenbart,  tritt  auch  sonst  mehrfach  hervor :  hieher  gehört,  ausser 
Thignica  und  den  Orten,  die  S.  122  f.  angefahrt  sind,  der  »vicus  Verecunda*.  Er 
hatte  Decurionen,  noch  ehe  er  Municip  war ;  nahe  gelegen  bei  Lambaesis  wnrde  er  in  die 
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E^nthtimlich  war  femer  die  Stellung  der  Aedilen  in  Girta : 
sie  heissen  aediles  quaestorii  oder  quaestoriae  potestatis;  einmal  be- 
gegnet der  vollere  Ansdruck ,  aedilis  habens  iurisdictionem  qnaeetoris 
pro  praetore'.  Auch  ein  Zeichen  der  exempten  Stellung  von  Cürta. 
Jener  Beamte  vertrat  hier  die  Stelle  des  Quaestor's,  der  dem 
Proconsul  von  Africa  beigegeben  war  und  hatte  dieselbe  Gompe- 
tenz,  die  in  Born  den  cumUschen  Aedilen  zustand.^) 

Cürta  war  während  dieser  Zeit  zur  zweiten  Hauptstadt  der 
Doppelprovinz  Numidia-AMca  erwachsen  und  nach  Carthago  ver-* 
muthlich  die  grösste  Stadt  an  der  nordafricanischen  Küste;  volk- 
reich und  bedeutend.  Auch  später  hielt  es  sich  auf  dieser  Hohe. 
Als  Cirta  unter  dem  a&icanischenUeurpator  Alexander  (808*— 311) 
schwere  Verluste  erlitten  hatte,  erwarb  sich  Gonstantin  um  die 
Wiederherstellung  grosse  Verdienste:  seitdem  nannte  sich  die 
Stadt  Constantina  oder  Gonstantina  Girtensium  oder  titular  Felix 
colonia  Gonstantina;  es  ward  jetzt  die  Hauptstadt  der  Provinz: 
Numidia  Gonstantina. 

Im  übiigen  hatten  die  numidischen  und  mauretanischen 
Städte,  Golonien  wie  Municipien,  an  ihrer  Spitze  meist  duoviri  — 
in  Calama  erscheinen  Hllviri.  Bezüglich  der  Aedilen  und  Quin- 
queimalen  ist  weiter  keine  Abweichung  von  den  gewöhnlichen 
Verhältnissen  wahrzunehmen.  Dagegen  erscheint  als  eigene  mu- 
nicipale  Würde  zuweilen  ein  «princeps*,  der  eine  ähnliche  Stel- 
lung in  seiner  Stadt  einnahm,  wie  seiner  Zeit  in  Bom  der  »prin- 
eeps  senatus^  Solche  »principes'^  kommen  auch  vor  an  der 
Spitze  eines  Gastells,  dessen  Bathe  sie  praesidirten:  sie  tragen 
barbarische  Namen  und  sind  zugleich  Häuptlinge  eines  einheimi- 
schen Stammes^):  ihre  Stellung  repraesentirt  einen  der  vielen 
üebergänge  aus  der  Gau-  zur  Stadtverfassung  im  römischen 
Reiche. 

Andere  Eigenthümlichkeiten  begegnen  bezüglich  der  Muni- 
cipalpriesterthümer.  Flamines  für  einzelne  Götter,  in  den  anderen 
Provinzen  nicht  selten,  finden  sich  in  Africa   nicht;    nur   ein 


Entwicklung  der  Lagerstadt  mit  einbegriffen.     VgL    Marqoardt,    a.   a.   0.    I,    822. 
Corp.  Vm.  p.  428. 

1)  Benzen,  1.  c.  p.  88.  Vgl.  Hermes  I,  65. 

>)  Vgl.  Henzen,  Annali  1860  p.  95  ff. 

Janfi  rom.  Lmdichaften.  10 
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;j9amen  tempU  Aesculapü"^  macht  eine  Ausnahme.  Wol  aber 
sind  sehr  häufig  die  Flamines  der  vergötterten  Kaiser :  dem  Cult 
der  letzteren  scheint  hier  das  Flaminat  vorbehalten  worden  zu 
sein.  ^)  Daneben  findet  sich  in  Thamugas  und  in  Cirta  je  ein  ,  sa- 
cerdos  urbis',  d.  h.  Bomae;  während  die  sonst  so  häufigen  «fia- 
mines  Augusti  et  Bomae*  fOr  Africa  fehlen. 

Die  Provindalpriester  oder  „sacerdotales*,  wie  sie  nach  Ab* 
lauf  ihrer  Functionsdauer  hiessen,  bildeten  mit  den  «senatores* 
den  angesehensten  Stand  in  den  Provinzialstädten^):  der  «ordo 
sacerdotalium'  wird  in  den  aincanischen  Landschaften  sogar  be- 
sonders häufig  erwähnt.^) 

Bemerkenswerth  ist,  dass  noch  unter  Gonstantin  ein  neues 
«sacerdotium  Flaviae  gentis"  in  Africa  eingerichtet  wurdet)  um 
das  J.  868  wird  ein  Proconsul  Festus  Hymettus  belobt,  dass  er 
die  Provindalpriesterthümer  in  der  öffentlichen  Meinung  wieder 
gehoben  habe  und  in  Folge  dessen  nicht  ein  solcher  Mangel  an 
Bewerbern  sich  finde,  wie  Mher^):  die  Spiele  kosteten  viel  Geld 
und  die  Priester  mussten  eben  zusetzen.  Die  Institution  dauerte 
fort,  trotz  der  Verbindung  derselben  mit  der  göttlichen  Vereh- 
rung der  Kaiser,  die  dem  Christentum  zuwider  war.  In  Numi- 
dien  und  Mauretanien  ward  der  Eaisercult  förmlich  zum  Mittel- 
punkt des  ganzen  municipalen  Götterwesens  eingerichtet:  die 
übrigen  göttlichen  Wesen  wurden  durch  den  ^Augustus"  ganz  in 
den  Schatten  gestellt  Weiter  als  irgendwo  anders  ist  man  hier 
von  dem  latinischen  Muster  bei  BegrOndung  der  Städte  abge- 


0  Vgl.  Hlrsclifeld  1.  c.  p.  60. 

*)  Vgl.  Mommsen  in  Ephem.  epigr.  HL  81  f.  Im  flbrigen  Hinchfeld,  Aonali 
1866  p.  69  ff.  bes.  78«  Am  Beginne  des  f&nften  Jahrhunderts  gibt  der  Cod. 
Theod.  (16,  5,  52  u.  54)  hingegen  folgende  Bangordnung:  1.  spectabiles,  2.  sena- 
tores,  8.  darissimi,  4.  sacerdotales,  5.  prindpales,  6.  decuriones.  Vgl.  Ammian. 
XXVm,  6 :  occisiB  (d.  i.  in  Leptis)  decurionibus  multis,  inter  quos  Busticianus  saoerdo- 
talis  et  Nicasius  enltebat  aedilis. 

*)  Vgl.  Marquardt,  Staatsrerw.  I,  869.  2. 

«)  Aurel.  Vict.  de  Caes.  40,  28. 

*)  Henzen  n.  6904:  quod  Studium  sacerdotii  prorinciae  restituerit,  ut  nunc 
a  competitoribus  adpetatur,  quod  antea  formidini  fuerit  Es  werden  zahlreiche  an- 
dere Verdienste  des  Mannes  mitaufgezählt ;  man  scheint  also  der  Sache  Wichtigkeit 
beigelegt  zu  haben.  Ueber  anderweitige  Verordnungen  bezüglich  der  Besetzungsfrage 
Hirschfeld  1.  c.  72  & 
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wichen:  das  römische  Wesen  ward  vom  einheimischen  überwu- 
chert^); statt  der  freien  Institutionen  tritt  die  Devotion  und  die  . 
Servilit&t  hervor. 

In  Megalopolis  wird  ein  .sacerdos  publicus'  genannt,  der 
gleichfalls  in  anderen  Gegenden  ohne  Analogie  ist.  Auch  in  Be- 
zug auf  die  Pontifices,  Augures  und  Flamines  « perpetui '  sind  Ab- 
weichungen von  der  ursprünglichen  römischen  Formation  wahrzu- 
nehmen; namentlich  was  die  Zahl  betriff;,  hielt  man  sich  an 
keine  Begel.  Die  Inhaber  der  genannten  Friesterthümer  hatten 
Sitz  und  Stimme  in  der  städtischen  Curie,  die  zum  grösseren 
Theile  eben  aus  diesen  Mitgliedern  bestand:  die  Priester  haben 
auf  die  Entwicklung  Africa*s  einen  viel  bedeutenderen  Einfluss 
ausgeübt,  als  auf  irgend  eine  andere  Provinz.*) 

Endlich  ist  es  erwähnenswerth ,  dass  in  Africa  trotz  der 
Blüte  des  St&dtewesens  und  der  Verbreitung  des  Kaisercultus  die 
Institution  des  Augustalen  kaum  Wurzeln  gefasst  hat;  es  begeg- 
nen nur  wenige  Beispiele  dafür,  seviri  Augustales  sind  gar  keine 
darunter.  Es  hängt  dies  wol  mit  dem  Umstände  zusammen,  dass 
in  Africa  sich  die  municipalen  Institutionen  viel  später  entwickelt 
haben,  als  z.  B.  in  Gallien  oder  in  Spanien. 

Der  Eaisercult  der  Augustalen  war  anfangs  ein  privater  ge- 
wesen, erst  später  ist  er  durch  öffentliche  Priester  übernommen 
worden.    Jener  verlor  dadurch  an  Bedeutung.') 

Vor  allem  aber  hatte  die  Nivellirung  zwischen  dem  Stande 
der  Freien  und  dem  der  Freigelassenen  ün  zweiten  Jahrhundert 


1)  Vgl.  Hirsehfeld,  AnnaU  1866  p.  68. 

*)  Vgl.  Mommsen  in  Ephem.  epigr.  in.  81.  88  f.  Im  Albam  der  Curie  Ton 
Thomugade  stehen  unter  72  Verzeichneten  i7  Priester,  7  Magistratspersonen,  12 
duoviralieü,  13  patroni.  Einige  vereinigen  die  priesterliche  Würde  mit  der  Magi- 
stratur. —  Bezflglich  des  Felix,  flamen  perpetuns,  curator  reipublicae,  über  dessen  Thä- 
tiglceit  in  der  diocletianischen  Verfolgung  des  J.  808  das  Protokoll  erhalten  ist 
(▼gL  Optati  de  schismat.  Donat.  ed  Dnpin  p.  168  ff.)  s.  Marquardt,  Staatsverw.  I, 
490.     A.  7.     Benier,  Melanges  d*  dpigraphie  p.  45. 

8)  Vgl.  0.  Hirschfeld,  i  sacerdocj  municipali  nell'  Africa  (Annali  1866)  p.  48. 
56.  58.  66.  68.  Bezüglich  der  Augustalität  J.  Schmidt ,  de  seviris  Augustalibus 
p.  111.  Sie  ist  in  Africa,  wie  auch  G.  Wilmanns  versichert,  nur  vier-  oder  fünf- 
mal erwähnt :  wie  er  vermnthet  ausschliesslich  in  Städten,  die  auf  luiiserlichem  Boden  ange- 
legt wurden,  wo  dann  einige  Freigelassene  der  Kaiser  sich  der  Institution  annahmen. 
Schmidt  a.  a.  0. 

10* 


—     148    — 

sclton  sehr  bedeutende  Fortschritte  gemacht;  die  Neuconstitai- 
rang  einer  eigenen  Vertretung  fflr  den  letzteren  in  den  Munid* 
pien  schien  daher  nicht  mehr  nöthig.  Als  Vertretung  der  Frei- 
gelassenencorporation  waren  aber  die  Augustalen  und  deren  Vor- 
siftnde,  die  seviri  Augustales,  von  Augustus  oonstituirt  worden 
und  diese  Bepraesentanz  hatte  auch  fernerhin  sich  gehalten«  wenn 
gleich  ihr  Charakter  durch  Aufnahme  von  Freigeborenen  u.  s.  w. 
in  manchen  Gegenden^)  eine  Aenderung  erlitt.  Es  darf  daher 
nicht  Wunder  nehmen,  dass  sie  im  zweiten  Jahrhundert  Ober- 
haupt im  Abnehmen  begriffen  war  und  in  Africa  nicht  mehr  zur 
DurchfOhrui]^  kam. 

Das  fplt  in  dieser  und  gilt  auch  in  anderer  Beziehung.^ 


In  das  ünterrichtswesen  erhalten  wir  einige  Einblicke  durch 
Apuleius  und  Augustinus:  vor  allem  durch  letzteren,  der  als 
Kind  wohlhabender  Eltern  erzogen  wurde.  ^)  Schulen  mit  lateini- 
scher Unterrichtssprache  gehen  wol  schon  in  die  frfihesten  Zeiten 
der  römischen  Occupation  zurück.  Es  war  eben  das  praktische 
BedflrMss  danach  vorhanden.  Die  grösseren  Städte,  die  Handelsplätze 
giengen  naturgemäss  voran:  Carthago  ward  nicht  nur  als  Sitz  dar 
Musen,  sondern  auch  als  Gentrum  der  Bildung  gefeiert:  hier  lehr- 
ten die  Alten  und  lernten  die  Jungen,  wie  Apuleius  sich  ausdrfickt>) 
Bald  verbreitete  sich  die  Methode  auch  in  die  kleineren  Städte, 
wo  der  lateinische  Schulmeister  ohne  Zweifel  schon  mit  den  ersten 
Ciolonisten  einrückte.  So  in  Madaura  und  Thagaste.  Im  vierten 
Jahrhundert  ist  das  Erziehungssystem  hier  vollständig  geregelt. 

<)  Vgl.  Hirschfeld,  Oesterr.  OymnasiAlzeitscb.  1878  S.  292. 

')  Die  Kirchspiele  in  den  römischen  Colonien  hiessen  »tribos*,  in  den  Muni- 
cipien  »curiae*.  So  wenigstens  in  frfkherer  Zeit,  wenn  wir  den  Befund  der  lex  co- 
lonifte  Juliae  Genetivae  und  den  der  leges  von  Salpoiisa  und  ICalAca  generalisiren 
dflrfen.  »Non  obstat,  quod  in  oppidis  Africanis  tarn  municipiis  quam  oolonüs  solae 
cnriae  inveniuntur;  nam  ea  aetate,  qua  instituta  Romana  in  Africam  migraTerunt, 
coloniae  municipiique  proprietates  por  contaminationem  formae  utriusque  iam  aat 
evanuerant  aut  eranescebant*.  Mommsen,  Ephem.  ep.  II.  p.  125. 

*)  Auch  Alypius:  ex  eodem  erat,  quo  ego,  ortus  munioipio,  parentibna  prima- 
Ubns  mnnicipalibus.  Aug.  conf.  VI.  7. 

*)  Vgl.  Apulei.  Florida  p,  859 :  ubi  tota  ciritas  eruditissimi  ettia,  penee  quos 
omnem  disciplinam  pueri  discunt,  iuvenes  ostentant,  senes  docent  • .  •  Gartliago  pro- 
finciae  nostrae  magistra  renerabilis,  Carthago  Africae  musa  coelestis,  Carthago  ca- 
moena  togatorum. 
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Das  Lateinische  wurde  als  Muttersprache  behandelt:  was 
anderen  M  der  hauptsächlich  punischen  Umgebung  des  Ortes 
schwer  ward,  wurde  von  Augustin  unter  den  Schmeicheleien  der 
Ammen  und  den  Scherzen  des  Hauspersonals  erlernt^)  Soloecis» 
men  und  Barbarismen  wurden  sorgfältig  zu  vermeiden  gesucht 
Dann  ward  der  Knabe  in  die  Elementarschule  geschickt  und 
im  Lesen,  Schreiben  und  Bechnen  geflbt.^) 

Li  der  Mittelschule^},  wo  die  alten  Glassiker,  lateinische  und 
griechische,  gelesen  wurden,  musste  die  letztere  Sprache  in  West- 
aMca  nach  der  Grammatik  gelernt  werden*).  Die  Kenntniss  der 
beiden  yomehmsten  Idiome  des  Beiches  galt  fttr  nöthig  um  in 
d^  Welt  weiter  zu  kommen;  zudem  war  das  Griechische  ja  eine 
der  africanischen  Landessprachen,  die  in  den  Handelsplätzen  viel 
gebraucht  ward,  in  den  östlicher  gelegenen  Seestädten  sogar  von 
einem  nicht  geringen  Theil  der  Bewohner  als  Muttersprache^). 

Das  a&icanische  Latein  selbst,  ein  Product  dieser  Verhält- 
nisse, wimmelte  von  Graedsmen;  man  las  viele  Autoren,  wie 
z.  B.  die  Philosophen  und  Naturhistoriker  der  Griechen  im  Ori- 
ginaltext, dessen  technische  Ausdrücke  dann  recipirt  wurden ;  auch 


^)  Nam  et  Latina  aliqaando  (infans  utique)  nulla  noreram:  et  tarnen  adver- 
tendo  didici  sine  ullo  meta  atqae  cniciatu,  inter  etiam  blandimenta  natricmn,  et 
ioca  arridentiam,  et  laetitias  alludentium.  Di«Uci  rero  illa  sine  poenali  onere  or- 
gentium,  cum  me  urgreret  cor  meam  ad  parienda  oonoepti^  su^:  et  qai|i  i^qd  es^at, 
iiisi  aliqoa  Terba  didicissem,  non  a  dooentibus,  sed  a  Icjqueptibaa,  in  qi^nun  et 
ego  aoribas  partonebam,  quicqnid  sentiebam.  Hinc  sati«  aluce^,  mialprem  babere 
Tim  ad  discenda  ista  liberam  curiositatem,  quam  meticalosam  necessitatem.  Aag.  conf. 
L  U.  cf.  c  18. 

>)  Inde  ad  scholam  datus  sum,  at  discerem  litteras.  Aug.  1.  c.  c  9.  cf,  18: 
illas  primas  (sc.  litteras),  nbi  le^pere  et  scribere  et  numerare  didtur.  —  J^m  ?ero 
unnm  «t  unum  doo,  duo  et  duo  quattuor,  odiosa  cai^tio  u^hi  erat.  Vgl,  To^fjUian. 
de  idolatria  10  Aber  ^e  ladimagistri. 

*)  Vgl.  Aber  die  Abstufungen  des  Unterricbts  Apul.  Florid.  20:  pri^  cra- 
tofxa  litteratoris  ruditatem  eximit,  secimda  gra9imatici  doctrina  instruijf  t^i^  rhe- 
toris  eloquentia  armat.  Aug.  oonf.  {,13:  AdanutFeram  rero  latinas  (litter^^,  non 
qnas  priffli  magistri,  sed  quas  docent  qui  grammatici  vocantur.  Vgl.  Jiar^i^ardt, 
PriYaUeben  der  Römer  I,  90  f. 

*)  Difficoltas  omnino  ediscendae  peregrinae  linguae.  Aug.  conf.  I,  14  piit 
Beiug  anf  diesen  griechischen  Unterricht.  Auch  K.  Septimius  Severus  wu^r^e  sp  er- 
zogen: La|4nis  Graecisque  litteris,  quibus  eruditissimus  fuit.  Spartian.  c.  1. 

'^)  So  in  Osi^  Tqn  der  Frau  des  Apuleius.  Apol.  c.  88. 
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auf  die  Syntax  hatte  es  Einfluss ;  so  gut  hier,  wie  in  Campanien, 
wo  die  Cena  Trimalchionis  davon  Zeugniss  ablegt.  Schriftsteller, 
wie  Caelius  Aurelianus,  Apuleius,  TertuUian  waren  beid^  Spra- 
chen völlig  mächtig.^) 

Dass  neben  dem  Terenz  die  Aeneide,  worin  doch  auch  die 
Verbindung  des  Carthagertums  mit  dem  Bömertum  angedeutet 
wird,  bei  der  Leetüre  besonders  bevorzugt  war,  ist .  ausdrflcldich 
überliefert.«) 

Im  übrigen  wurden  rhetorische  Uebungen  getrieben:  die  ge- 
bundene Bede  des  Dichters  in  prosaische  Erz&hlungsform  ge- 
bracht, Chrien  abgefasst,  die  Mythologie  berücksichtigt,  so  weit 
dies  zum  Yerständniss  der  Schriftsteller  beitrug,  ein  wenig  Ge- 
schichte nach  irgend  einem  Compendium  eingedrillt  u.  dgl.  m«, 
wie  es  noch  jetzt  an  unseren  Oymnasien  gehalten  wird. 

Dass  die  Schulen  im  Laufe  der  Zeit  sich  besserten,  zeigt 
schon  der  vortreffliche  Stil,  in  dem  die  späteren  Africaner  (Cy- 
prian  und  namentlich  Augustin)  gegenüber  den  früheren  (Caelius 
Aurelianus  und  TertuUian)  schrieben :  Graecismen,  Punicismen  und 
Archaismen^)  treten  zurück  vor  dem  Classicismus.  Die  Sprache, 
wie  die  Schule  der  oberen  Yolksschichten  hatten  ihren  Gäh- 
rungsprocess  überstanden. 

*)  Vgl.  J.  N.  Ott  in  Flcckeisens  Jahrb.  1874.  p.  761  f.  L.  Ziegler,  Italafrag- 
mente  der  Paulinischen  Briefe  aus  Pergamentblftttem  der  ehemaligen  Freisinger 
Stiftshibliothek.  (l£arbarg  1876).  Vorwort  ron  £.  Ranke  p.  VI. 

S)  Aug.  conf.  I,  18  f. 

*)  Die  letzteren  gehen  auf  den  Umstand  zurück,  dass  die  Anftage  der  Latini- 
sirung  Africa^s  eben  schon  in  die  republicanische  Zeit  hinaufreichen;  die  Entwick- 
lung dann  mit  dem  Mutterlande  nicht  gleichen  Schritt  hielt.  J.  N.  Ott  a.  a«  0. 
S.  767.  lieber  die  sprachlichen  Eigenthflmlichkeiten  der  africanischen  Inschriften 
Tgl.  C.  0.  Moeller,  titulorum  Africanorum  orthographla.  Greifswald  1875.  Hiesa 
die  Becension  fon  Studemund  in  Zeitschr.  f.  d.  Osterr.  Gymnasien  1875.  S.  512  ff  n.  E. 
Ludwig  in  Bursian^s  Jahresber.  1876  II  p.  258  ff.  Femer  H.  Holfmann,  Index 
grammaticus  ad  Africae  provinciarum  Tripolitanae,  Byzacene,  proconsularis  titnlos  U- 
tinos  (Diss.  phil.  Argentorat.  sei.  II  p.  247 — 409).  Hoffmann  kommt  zum  Besol- 
täte,  dass  auf  den  Inschriften  dialectische  Eigenheiten  nicht  sichtbar  werden,  diese 
vielmehr  durchs  ganze  Reich  so  ziemlich  in  derselben  Sprache  geschrieben  wurden; 
auch  die  Schnitzer  sind  nicht  Terschieden.  Anders  war  es  mit  dem  gesprochenen 
Wort.  Vgl.  Cypriani  epla  25  (Hartel):  in  ceteris  quoque  plurimis  proTindis  mnlta 
pro  locorum  et  hominum  diversitate  rariantur.  Vgl.  Hieronym.  opp.  VII  (Vallarsi)  p.  429 : 
com  —  et  ipsa  Latinitas  et  regionibus  mutetur  et  tempore.  Unter  welchen  Ver* 
h&ltnissen  dies  in  Africa  stattfand,  erOrtert  Ott  a.  a.  0.  rortrefflicb. 
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Nur  dass  der  Beligionsunterricht  zu  sehr  TemachUssigt 
wurde,  klagte  späterhin  Augustm,  wie  geringere  Leute  noch 
heute.  Die  Studenten  aber  kümmerten  sich  damals  ebenso  wenig 
darum 

Die  punisch  -  griechisch  -  lateinische  Sonderstellung  Africa's 
tritt  nicht  zum  wenigsten  gerade  auch  in  dieser  Anschmiegong 
des  Unterrichts  an  die  localen  Traditionen  her?or:  wie  etwa  an 
unseren  Schulen  mit  Vorliebe  die  Germania  des  Tacitus,  in  Eng- 
land sein  Agricola  gelesen  wird.  Auch  die  Stellen  der  alten 
Propheten,  die  von  den  Phönikem  und  namentlich  Tyrus  han- 
deln, wurden  für  Carthago  citirt^)  So  führte  man  den  cartha- 
gischen  Stammbaum  zurück  in  die  älteste  Zeit  und  freute  sich, 
die  gesammte  Culturentwicklung  der  antiken  Welt  hier  vereinigt  zu 
finden,  alle  brauchbaren  Elemente  in  sich  aufgenommen  zu  haben. 

Zur  Fortsetzung  der  Studien  gieng  man  auf  die  hohe  Schule 
nach  Carthago,  nach  Athen,  nach  Bom.') 

Auch  auf  der  Universität  betrugen  sich  die  Jünger  der 
Wissenschaft  in  herkömmlicher  Weise:  den  Vätern  kosteten  sie 
viel  Geld ;  diese  hatten  aber  den  begreiflichen  Ehrgeiz,  ihre  Söhne 
für  eine  möglichst  glänzende  Carriere  vorzubereiten,  und  setzten 
oft  über  Vermögen  zu,  um  deren  Studien  zu  fördern,  ^j  Diese  be- 


1)  Vgl.  SalTiaD.  Vn,  59  ff. 

^  Vgl.  Hildebrand,  Apolei.  prooem.  p.  XXI.  Hieza  Aagastio.  conf.  II,  8.  Die 
Hittelschule  hatte  er  in  Madaora  absolTirt:  in  qoa  vidna  nrbe  iam  coeperam  litte- 
ratnrae  atqne  oratoriae  perdpiendae  gratia  peregrinari;  jetzt  »longinqnioris  apad 
Cartliaginem  peregrinationis  snmptas  praeparabantnr.  *  Denselben  Stadiengang  hatte 
Alypios  gemacht.  VI.  7.  Er  gieng  aber  zar  weiteren  Aosbildang  nach  Rom:  ut  ins 
disoeret.  ib.  VI.  8.  Apnleins  nach  Athen,  um  Griechisch  zo  treiben.  Floiid.  p.  859. 
Septimios  Serems,  der  sich  in  der  Jagend  f&r  Jarisprudenz  interessirte  and  mit 
seinen  Kameraden  den  Richter  nnd  Proconsol  spielte :  studiornm  caosa  Romam  Tenit. 
Spartian.  c*  1.  Vgl.  aaeh  die  Grabschrift  Ga^rin  I,  n.  185  f.:  ein  JOngling  Ton 
22  Jaihren  »orator  fait  et  pablicas  aares  togatos  studiis  deleetaTit  sais*.  Aogostin 
selbst  war  erst  Professor  der  Rhetorik  in  Madaora,  dann  in  Carthago,  endlich  in 
Rom.  €!onf.  IV.  4.  V.  7.  8.  Amobius  desgleichen  in  Sicca.  Eine  Rhetorenschole  gab 
es  auch  in  Thagaste:  conf.  IV.  7.  Vgl.  Sierers,  labanias  S.  18. 

*)  Z.  B.  Aagastin*B  Vater:  »animositate  magis  qaam  opibas  patris,  monidpis 
Tfaagaatensis  admodom  tenais  * ,  kommt  Aogustin  nach  Carthago.  qais  —  hominnm  non  ex- 
toUebat  landibns  tone  patrem  meam,  quod  ultra  Tires  rei  familiaris  snae  impendeiet 
iUiO)  qnicqaid  etiam  longo  peregrinanti  stadiorum  causa  opus  esset?  Multorum  enim 
dvinm  longe  opulentiorom  nuUum  tale  negodom  pro  liberis  erat.  Conf.  n,  c.  8. 
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standen  gleichzeitig  in  der  Anhönmg  der  Lehrer  fftr  Rhetorik 
und  in  dem  Besuch  der  Oerichtssäle,  wo  die  Fälle  praktisch  de- 
monstrirt  wurden.^) 

Daneben  gab  es  allerdings  auch  solche  Eltern,  die  ihre  Kin- 
der möglichst  bald  versorgt  und  selbständig  wissen  wollten. 

Mitunter  schlugen  alle  Berechnungen  fehl;  in  dem  Strudel 
des  Studentenlebens  vergass  das  Söhnchen  des  Studierens  ^);  ge- 
rade in  Carthago  gieng  es  in  dieser  Beziehung  viel  bunter  her, 
als  anderswo,  z.  B.  in  Bom^);  einer  der  Gründe,  warum  Profes- 
soren einen  Buf  gern  annahmen.  Besonders  gerfigt  wird  der  Un- 
fug, dass  Studenten,  die  nicht  inscribirt  waren,  in  fredier  Weise 
und  einzeln  in  das  Auditorium  eines  Lehrers  strömten^  ohne  dass 
dieser  legal  es  hindern  konntet).  Talentvolle  Köpfe  wussten  sich 
rechtzeitig  zu  salviren  und  wurden,  nachdem  sie  in  die  Praxis 
eingetreten  waren  und  das  Blut  sich  abgekühlt  hatte,  später 
tüchtige  Männer:  der  Stolz  ihres  Landes,  die  Führer  ihrer  Zeit. 


Die  Blüte  des  Bömertums  Meng  überall  zusammen  mit  der 
Blüte  des  Städtewesens,  und  diese  trat  in  Africa  seit  dem  zwei- 
ten Jahrhundert  besonders  hervor :  im  Zeitalter  der  Antonine  und 


1)  August,  conf.  II,  8.  conf.  III,  8.  lY.  16:  Aristotelica  quaedsm  qniis  sppel- 
lant  decem  categorias  (quarum  nomine  cum  oas  rhotor  Cartbagrinenns  maxister  raeos 
baceiB.typho  cropantilms  commemoraret).  Hiezo  VI,  9:  AlypHui  -—  eom  adhoc  tto- 
deret  iam  me  andiene  apad  Carthaginem  et  medio  die  cogitaret  in  foro,  qnod  raci* 
tataras  erat,  sicut  exeroeri  scholastici  solent.  Vgl«  Spartian.  c«  1  Aber  4>6  Studien 
des  Septimioa  Seyerns:  octaro  dedmo  anao  pnblioe  dedamavlt.  Im  UdHrtgen 
Marquardt,  Privatleben  der  ROmer  I.  108  f. 

>)  Aug.  conf*  II,  4  n.  9:  contagiosa  res,  sodales  mali.  III,  1  iL 

*)  Ein  ebemaliger  Professor  gibt  folgende  Scbildening  seiner  eigeven  ScbOlar : 
ij»nd  Carthaginem  foeda  est  et  intemperans  Uoestia  scholasticonim.  Irmmpont  im- 
padenteor,  et  prope  furios»  fconte  perturbant  ordinem,  qmm  qoisqne  .dii^apaltt  ad 
proftciendam  institnerit.  Multa  injurioea  fiiciant  mira  hebetadine,  et  poQiend«  legi- 
bus, nisi  consnetndo  patrona  sit Ergo  qnos  mores  cum  stoderem  meof   esae 

nolni,  eos  cum  docerem  cogebar  perpeti  alienos  •  .  .  August,  conf.  V,  8.    . 

*)  Non  ideo  Romam  pergere  7olni,  quod  m^ores  aoaestus,  miiiorque  mihi 
digiitas  ab  amiois,  qui  boo  persuadebant»  promittebaitur,  quanquam  et  ista  dnce- 
bant  animum  iaac  meum ;  sed  illa  erat  tunc  causa  mazima  et  pene  sola ,  qnod  aa- 
diebam  quietius  ibi  sindere  adolesoentes,  et  ordinatiore  disciplinae  oodrtioQ^  aedari 
ne  in  eins  scholam,  quo  magistro  non  ntnntur,  passim  et  proterre  irruasti  nee  eos 
admitti  omninoi  nisi  iUe  permiserit.    Coot  1.  c. 
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des  Septimischen  Hauses,  ja  Oberhaupt  im  Laufe  des  dritten 
Jahrhunderts,  erreichte  dieselbe  den  Höhepunkt 

Darin  bestand  eben  das  Glfick  jener  Zeiten,  dass  die  Ange- 
I^nheiten  des  Reiches  wenig  in  das  Leben  der  Einzdnen  ein- 
griffen, dass  sich  das  ganze  Bestreben  auf  die  municipalen  Yer- 
hSltnisse  concentriren  konnte.  Die  Wohlhabenheit  war  in  den 
weitesten  Kreisen  verbreitet^) -.das  zeigen  unter  anderem  die  Ueber* 
reste  von  Privatbauten  und  Einrichtungsstficken:  wir  finden  das 
römische  Haus  in  seiner  vollen  Opulenz,  namentlich  der  pracht- 
voUen  Ausstattung  der  Badelocalit&ten,  diese  wieder  ausgescbmflckt 
mit  kostbaren  Mosaikarbeiten.  So  neuerdings  die  Thermen,  bei 
Oued  Atmenia,  42  Eilometer  von  Konstantinje,  an  der  Strasse 
von  S^tif.  Dieselben,  ohne  Zweifel  einst  zur  Villa  eines  Priva- 
tiers gehörig,  haben  einen  Umfang  von  1200  Metern.  Die  Mo- 
saiken zeigen  Qebäude,  die  mehrere  Stockwerke  hoch  sind;  Zu- 
rflstnngen  zur  Jagd ;  Pferde  mit  Schabraken,  an  der  Seite  ist  der 
Name  jedes  Pferdes  angegeben ;  weibliche  Qottheiten  in  sonderbar 
geduckter  Haltung  u.  s.  w.*) 

üebrigens  wurde  durch  den  Wohlthätigkeitssinn  der  reiche- 
ren Municipalen  auch  fQr  die  niedere  Bevölkerung  Sorge  getra- 
gen, dieser  gleichfalls  an  den  Segnungen  der  höheren  Cultur  ein 
Anfheil  yerschafft. 


*)  Beispiele  zur  Beurteilung:  der  Vermögrensrerh&ltnisse :  Apuleiiis,  dessen  Vater 
daomvir  in  Madaura  gewesen,  erbt  mit  seinem  Bruder  20.000  Seaterzen,  die  Apu- 
leios  auf  seine  Ausbildung  verwendet.  Apol.  p.  448.  Er  f&hrt  aber  ans :  neminem 
nostrnm  panperem  esse,  qui  superracua  nolit;  posclt  necessaria,  quae  na- 
tura oppido  panca  sunt.  p.  486.  Später  ward  dem  Apideius  Torg«worfen, 
dass  er  mit  nur  einem  seryus  nach  Oeae  gekommen  sei,  dort  habe  er  drei  Freige- 
huaena:  tris  aarri  inopiae  Signum,  tris  liberti  opnlentiae.  p.  480,  Als  Theilnehmer 
der  Zauberei  in  Oeae  werden  ftnfzehn  suivfi  angeführt  p.  504.  Als  Mitgift  gibt  m 
Grundbesitzer  (honu)  rosUeanns)  in  Oeae  80.000  Sesteneo.  p,  588*  Suibios  io 
Oeae  erbt  ron  seinem  Vater  S  0.000  Sesterzen,  die  er  Tergeadet.  Ebend<»t  yertheilt 
PodentUlft  bei  Gelegenheit  der  Hochzeit  ihres  ältesten  Sohnes  und  dar  SrtbailiiBg 
der  toga  virflis  an  den  zweiten  50.000  Sesterien  unter  das  Volk.  p.  574.  Die 
Dame  galt  als  »mulier  locnples^  p.  556.  Ein  Gut  ward  um  60.000  Sesterscu 
gekauft:  Apuleins  nennt  es  wegwerfend  ein  ,eadg«um  herediolum*,  andere  keinen  es 
ein  »pnloerrimum  praedium«.  Der  Begriff  des  Beichtoms  ist  eben  ein  relativer.  Aus 
den  Inschriften  liesen  sich  weitere  Belege  anfahren. 

')  lt.  Benier  nach  FouUe's  AnsfQhrungen  in  den  M^moires  de  la   soeietä  ar- 
chäologiqne  de  Constantine.    Vgl.  Berue  critique  1880.  Febr.  28. 
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Dieser  Sinn  äusserte  sich  in  milden  Stiftungen  der  ver- 
schiedensten Art:  zu  Sicca  Veneria  vermachte  ein  kaiserlicher 
Procurator  P.  Sicinius  Papirianus  ein  Capital  von  1,300.000  Se- 
Sterzen,  das  zu  5  %  angelegt  und  verwendet  werden  sollte,  um  dreihun- 
dert Knaben  und  zweihundert  M&dchen,  jene  bis  zum  fQn&ehntenLe- 
bensjahre,  diese  bis  zum  dreizehnten,  zu  unterhalten.  Jene  sollten 
monatlich  2  % ,  diese  2  Denare  erhalten ;  die  durch  Tod  oder  Ablauf 
des  zum  G  enuss  berechtigenden  Alters  erledigten  Stellen,  sollten  immer 
sofort  wieder  vergeben  werden;  der  üeberschuss  diente  zur  Be- 
streitung der  Administrationskosten  der  Stiftung.  Ansprach  auf 
die  Unterstützung  sollten  nur  Kinder  von  Bewohnern  der  Stadt 
haben,  sei  es  von  Bflrgem  oder  Insassen^):  die  Auswahl  zutreffen 
war  den  jeweiligen  Bfirgermeistem  überlassen;  die  ländliche  Be- 
völkerung des  Gebietes  war  nicht  eingeschlossen.*) 

Auch  an  anderen  Orten,  namentlich  wo  Thermen  waren, 
wurde  durch  eine  Stiftung  den  ärmeren  Mitbürgern  die  Benützung 
möglich  gemacht.  B)  Mitunter  wurde  im  Testament  eine  bedeu- 
tende Summe  ausgesetzt  zur  Yertheilung  an  die  Bewohner  des 
betreffenden  Bezirks,  die  Angehörigen  der  Curie.  ^)  Auch  Fami- 
lienfeste boten  dazu  den  Anlass,  wie  Hochzeiten  u.  dgl.  m. 

Die  Träger  des  municipalen  Systems  waren  die  angesehen- 
sten Bürger  jeder  Stadt:  sie  verwalteten  die  magistratischen 
Würden,  sassen  im  Bathe  der  Decurionen,  vertheilten  die  Steuern 
und  hatten  dem  Staate  für  deren  richtiges  Eingehen  zu  bürgen. 
So  lange  der  Wohlstand  im  Steigen  begriffen  war,  d.  h.  so  lange 
Objekte  da  waren,  die  noch  ausgenutzt  werden  konnten,  war  die 
Zahl  dieser  tonangebenden  Leute  eine  verhältnissmässig  grosse, 


A)  Oo^rln  IL  p.  69  n.  284  =  Wllmannt  n.  2847.  Vgl.  Hensen,  bullet.  d«]l* 
inst.  1868  p.  140  ff.  Harqaardt  Staatsrerw.  II,  140.  Aach  in  der  Ck>loiiie  Ciini- 
bis  begegnet  ein  curator  alimentorum.  Gu^rin  ü.  p.  248.  n.  458. 

*)  »legi  autem  debebnnt  municipes  item  incolae,  damtaxat  incolae  qtii  intra 
continentia  coloniae  nostrae  aediflcia  morabnntar.  Quos  ei  robli  rldebitar,  optimnm 
erit  per  daorlros  eninsque  anni  legi,  curare  autem  oportet  nt  in  locnm  adnlti  rel  de- 
mortui  cnlusque  statim  substitaatur  ot  semper  plenui  numerus  alatnr.* 

•)  Z.  B.  »ad  Aquas«,  fünf  Millien  Ton  Simittu.  Ein  Einwohner  Ueffttr  seine 
»carissimi  dres«  eine  »cella  soliaris«  herstellen.    Vgl.  Rerue  orit.  28  Febr.  1880. 

4)  Vgl.  z.  B.  Oudrin  II.  n.  457  (aus  Neapolis) :  Uemoriae  M.  Kumisi  Clodi« 
ani  dec.  augur.  homini  bono,  qni  decedens  testamento  suo  ad  remunerandoa  curiales 
curiao  Aoliao  ss.  x  mll.  n,  reliqnit*. 
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gab  unter  den  vielen  Gleichen  die  Tüchtigkeit  den  Aossohlag; 
sobald  aber  einmal  die  Civilisation  sich  ersch^^pft  hatte,  begann 
die  geistige  nnd  sittliche  Versumpfung. 

Die  Aufrechthaltung  der  grossen  Vermögen  war  das  Haupt- 
bestreben der  Fossessorenaristocratie;  und  sie  hieng  diesem  mehr 
nach,  als  dem  Gemeinwohl  zuträglich  war.  Die  Cumulation  der 
Glücksgüter  in  den  Händen  weniger  machte  reissende  Fortschritte. 
Der  Egoismus  untergrub  das  Familienleben,  viele  blieben  unver- 
heirathet,  nachdem  sie  das  Hagestolzenthum  in  seiner  Unabhän- 
gigkeit liebgewonnen^);  andere  suchten  eine  sogenannte  gute 
Partie,  in  der  sie  schliesslich  auch  nicht  ihre  Befriedigung  fan-' 
den;  wieder  andere  wollten  durch  glänzende  Verheiratung  ihrer 
Kinder  den  Buin  des  eigenen  Vermögens  rückgängig  machen.') 
Mädchen  wendeten  alles  an  um  einen  Mann  zu  bekommen  und 
griffen  dabei  mitunter  zu  Mitteln,  die  sich  auch  nicht  billigen 
lassen.  ^) 

Beiche  Frauen  waren  Gegenstand  der  Speculation  und  mittel- 
bar der  Anlass  zu  manchem  ärgerlichen  Processe.^) 


^)  August,  conf.  II,  o  Ober  die  diesbezfiglichen  AnBchanungen  seiner  Mutter. 
Jamque  pestilentiosum  et  in  posterum  pericnlosum  sentiebat,  coeroere  termino  coniu« 
galis  affectus,  si  resecari  ad  Timm  non  poterat.  Non  curaTit  hoc,  quia  metus  erat, 
ne  impediretar  spes  mca  compcde  uxoria.  An  guten  Ermahnungen  fehlte  es  nicht: 
qui  mihi  monitos  muliebres  ?idebantur,  quibns  obtemperare  embesoerem.  Wie  die 
Dinge  später  gicngen,  ygl.  VI,  12.  18.  15. 

>)  Ygl.  Apul.  apol.  p.  565.  559. 

S)  Ygl.  Apnlei.  Apol.  p.  557  Über  die  Familie  des  Bnfinus,  dessen  Tochter 
der  Sohn  seiner  Frau,  Pontianus,  heiratete:  iilia  per  adolesoentnlos  ditiores  inrita- 
mento  matris  suae  nequicquam  eircumlata,  quibusdam  etiam  prods  ad  experiundnm 
permissa,  nisi  in  facilitatem  Pontiani  inddisset  fortassean  adhuc  yidua  antequam 
nnpta  domi  sedisset.  Pontianus  ei,  niultum  quidem  dehortantibus  nobis,  nnptianun 
titulum  falsum  et  imaginarium  donarit  etc.  Hiezu  Tgl.  Valer.  Maxim.  II,  6.  15: 
Siccae  enim  fanum  est  Yeneris,  in  quo  se  matronae  conferebant  atqae  inde  proce« 
dentes  ad  quaestum,  dotes  corporis  iniuria  contrahebant,  honesta  nimirum  tarn  in* 
honesto  vinculo  coniugia  inncturae. 

*)  Ich  erinnere  an  die  Erlebnisse  des  Apuleius  in  Oea,  die  er  in  seiner  Apo- 
logie darlegt,  p.  541.  Aemilia  Pudentilla  —  in  potestate  paterni  a?i.  Non  tarnen 
libenter  in  ipso  aetatis  suae  fiore  tarn  diu  Tidua,  sed  puerorum  arus  inyitam  eam 
conciliare  studebat  alteri  filio  suo  —  eoque  ceteros  prooos  absterrebat ;  et  praeterea 
minabatnr,  si  extrario  nupsisset,  nihil  se  filiis  eius  ex  patemis  eorum  bonis  testa- 
mento  relicturum.  Quam  conditionem  quum  obstinate  propositam  yideret  mulier  sa- 
piens et  egregie  pia,  ne  quid  filiis  suis  eo  nomine  incommodaret,   fadt   quidem  ta- 
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Dazu  kamen  die  sich  mehrend«!  öifentlieheti  Lasten,  die  za- 
nehmende  Geldwirthschaft  uid  die  damit  verbundene  unsolide 
Spekulation,  das  Anwachsen  des  Proletariats  u.  s.  w. 

So  war  nun  emmal  der  Zeitgeist,  der  im  Oeniessen  sein 
höchstes  Ziel  fand.  Dass  fibrigens  bedeutende  Schichten  der  Be- 
völkerung sich  noch  lange  intact  zu  halten  wussten,  ist  melhst- 
verständlich:  die  Tugenden  der  H&uslichkeit,  der  Gatten-  und 
Eindesliebe  werden  auf  zahlreichen  Grabmschriften  hervorgeho- 
ben^): und  mehr  Phrase  wird  dabei  auch  nicht  mitunterlaufen, 


bulas  nuptialcB  cum  quo  iubebatur,  cum  Sicinio  Claro;  rerum  cnimyero  Tanis  fni« 
strationibus  nuptias  eludit,  ooad  dum  puerorum  arus  fato  concessit,  relictls  filifs 
eins  heredibas.  Sie  heiratet,  da  ihr  die  Aerzte  einen  Mann  Torsolirieben,  des  Jong«B 
Apuldos,  den  sie  in  Oea  als  Patienten  kennen  gelernt  hatte.  Die  Fartte  waid  ron 
einem  der  Sdhne  ans  erster  Ibe  Termittelt:  aeceptis  litteris  m^tria  confettim  Bona 
adrolarit,  metnens  ne  si  quem  avarnm  yirum  naeta  esset,  omnia  ut  saepe  fit  in 
mariti  domum  conforret.  p.  54i.  Die  Heirat  gibt  später  zum  bekannten  Process 
der  Verwandten  gegen  Apuleius  don  Anlass. 

')  Vgl.  z.  B.  das  Mausoleum   der  Urbanilla   bei   Ocmollae   sadlieb    tob   The- 
lepte.     Gudrin,  I.  n.  6G.    Es  hat  folgende  Inschrift: 

Urbanilla  mihi  coniunx  rerecundia  plena  hie  sita  est. 
Bomae  comes  negotiomm  socia  parsimonio  fulta 
Bene  gestis  omnibus  cum  in  patriam  mecum  rediret 
Au  misera  Carthago  mihi  eripuit  sociam. 
NuUa  spes  Tiyendi  mihi  sine  coniage  tali. 

IIU  domum  serrare  meam  illa  et  consUio  iurore 

liuee  prfVata  misera  quesdt  in  mtnnore  clusa 
Lucius  ego  coniunx  hie  te  marmore  texi 
Anc  nobis  sorte  dedit  fatum  cum  lucidaremur. 
Vgl.  femer  Go^rin  I.  n.  1S5  f:    Grabschriften  aus  dem  oppidum  Mactüita- 
nom.    Ein  Vater  seinem  Sohn:   »in  annis  riginti  dnobus,  qaot  parcae  praeflnierant 
edtto,  iBnnm«ris  ritae  laudibns  omnem  aetatem  reddidit;  nam  pner  pubertatis  oraa- 
pla  optnma  bene  ylvendo  dedit,  pnbertatit  initia  iuTeniU  corde   edidit,   inftatntis 
Titam  mazoma  exomarit  gloria;   sie   namqoe  ut   in  exigno  tempore  moltit  annis 
rizerit,  pner  ingenio  TaUdos  pubes  pndicos  iuTenis  orator  fait  et  pablicas  anres  to* 
gatos  itadiis  deleetarit  snia;    in  parro  itaqae  tempore   Tita  moltis   landiboi.    Die 
folgende  Inschrift  ist  der  Frau  gewidmet:  sat  probe  mulier  .  • . 

Simplici  animo  Tirens  Tix  mnliebrem  mnndam  vindicabat  tibi 
In  Wrum  religiosa  in  se  pudica  in  Cunilia  mater  fuit. 
Irasd  numqnam  ant  insilire  quemquam  noTerat 
CuHo  neglecto  corpore  moribus  se  omabat  suis. 

etc. 
Ferner  GoMn  II.  p.  184  u.  858  U  (aus  Thngga)*  Den  Eltern,  xngleieh  aaner 
Gattin : 
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als  bei  der  scharfen  Strafpredigt  des  Presbyters  von  Massilia: 
des  WortfQhrers  derjenigen,  die  einsahen,  dass  es  mit  der  Zeit 
abwärts  gehe  und  dass  eine  sociale  Umkehr  von  N<(then  sei 
Es  kommt  ja  schliesslich  doch  nur  immer  darauf  an,  in  welchem 
Procentsatz  die  tüchtigen  und  erhaltenden  Elemente  zu  den  schma- 
rozenden  oder  verkommenen  in  der  Gesellschaft  stehen.  Und 
dieser  Procentsatz  neigte  sich  eben  mehr  und  mehr  den  letzteren 
zu.  Es  traten  überall  die  Auswüchse  der  römischen  Givilisation, 
das  üeberhandnehmen  der  Gladiatorenspiele,  das  Unwesen  in 
Gircus  und  Theater,  hervor.  Gerade  in  den  africanischen  Provinzen 
fanden  derlei  Dinge  besonderen  Anklang;  in  den  grossen  und  in 
den  kleinen  St&dten  gab  es  hier  mehr  oder  weniger  geräumige 
Amphitheater:  in  Caesarea,  Sitifis,  Cirta,  Tipasa,  Lambaesis,  The- 
veste;  in  Carthago,  Thysdms,  Hadrumetum,  Leptis  parva,  Thap- 
sus,  Buspae,  Suffetula,  Mactar,  Utica,  Putput,  Aurelia  Yina,  Uthi« 
na,  Seressita,  Tuburbo  maior,  Oea  sind  deren  bekannt^)  Mit 
grosser  Leidenschaft  gab  man  sich  hier  der  grausamen  Schaulust 
hin  —  wie  etwa  in  Spanien  die  Stierkämpfe  noch  eine  nationale 
Belustigung  sind.  Die  Würdenträger  der  einzelnen  Städte  oder 
die  es  werden  wollten  spendirten  grosse  Summen,  um  das  Volk, 
die  Wähler  bei  guter  Stimmung  zu  erhalten.  Die  Inschriften  heben 
es  wol  ausdrücklich  hervor,  wenn  einer  dieser  reichen  Herren 
seine  Börse  in  besondere  Mitleidenschaft  gezogen  hatte.')     Im 


Julias  hoc  feci  Mellitas  qui  Toeor  olim 

Cnpito  patri  matri  Yenustae  meae; 

Me  posui  coniagemqao  meam  mihi  iuncta  Bogatam 

Ut  Sit  in  aeiernnm  oondita  fiuna  locL 

Yizimns  ad  satiem,  pietatem  impleTimus  ambo, 

Praestitinras  sabolem  femineam  daplicem. 

Yos  quoque,  qni  lentis  yersos  et  facta  probatia, 

Discite  sie  Testros  merito  sancire  parentes 
etc. 
*)  Die  Zasammenstelluiig  der   betreffenden    Notizen   bei   Friedländer,    Sitten- 
gesch.  II«  S.  582—589. 

*)  Vgl.  z.  B.  Renier  2871  (Hippo  regius):  L.  Postnmio  Felici  Celerino,  a 
miliitiis),  flamini  Aag(usti)  p(er)p(etuo),  pontiftd,  duaniTir(o),  ob  manificentiam  gla- 
diatorii  maneris,  qaod  ciribus  sais  tridoo  ededit,  qoo  omnes  priorum  memorias  super- 
gressua  est.  cf.  Gae'rin  U  n.  467.  Andere  Beispiele  bei  Friedl&nder  a.  a.  0. 
S.  689. 
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Laufe  der  Zeit  tiat  freilich  auch  in  Bezug  auf  diese  Lustbarkeiten 
der  Yer&ll  ein. 

Einige  bevorzugte  Bevölkerungssehichten  ergötzten  sich  daran 
auf  Kosten  der  darbenden  Menge  des  Landes. 

In  den  St&dten  suchte  man  das  zaUreiche  Proletariat  durch 
unentgeltliche  Zulassung  zu  den  Spielen  unschftdlieh  zu  machen, 
sogar  auf  Staatskosten  es  zu  unterhalten:  auch  in  dieeer  Bezie- 
hung war  Born  das  Vorbild  des  Orbis  Bomanus.^) 

Natürlich,  dass  dieser  Vorgang  nicht  überall  zu  glmdier 
Zeitan  den  Tag  trat:  erst  in  den  grösseren  Centren,  dann  in  den 
kleineren,  bis  auch  die  kleinsten  davon  ergriffen  und  am  Ende  dar  Dinge 
die  öffentliche  Belustigung,  zugleich  die  His^  eine  allgemeine  ward. 

Ouirakteristisch  ist  fBr  die  letztere  die  pessimistiache 
Lebensanschauung,  die  sich  geltend  gemacht  hat  und  die 
aufiiallend  zu  Tage  tritt  in  den  Klagen  über  die  schlechten  Zei- 
ten, über  die  Verderbniss  der  Natur,  über  die  zu  weit  getrie- 
bene Ausnützung,  der  gegraüber  der  Boden  nidit  bestfinde.')  Man 
klagte  weiter  über  die  Krankheiten  und  die  Trockenheiten,  die 
Kriege,  die  Heuschrecken  und  andere  Naturereignisse.')  FrQher 
seien  die  Leute  viel  älter  geworden.^)    Jetzt  aber  sei  die  Welt 

')  VgL  darfiber  TertalÜAiL  and  Fseodo-Cypriftii  de  tpectaeaüB. 
*)  Sehon  Seneca  batte  tdü  dem  Alter  des  Erdbodens  (aeniom  lod)  pliiloKk 
phirt.  Vgl.  V.  Hehn,  Goltorpflinien  and  Hnonttieie.  8.  Aol.  EinL  &  S.  AxUm- 
licfae  Klagen  tndet  mnn  bei  Thakyd.  III,  S7.  89.  96  ms  der  Zeit  der  irgsten 
Grioel  des  peloponnesiscben  Krieges  ervAhnt  VgL  Grote  III,  548;  ebenso  bei 
FUto.  Diese  melandiolisclie  Ansdianong  tritt  flberall  nof ,  wo  eine  Uebersittigmg 
sn  der  »Cifüisation«  sidi  beneiAbnr  msdU. 

*)  Amobias  ad  naL  I,  8 :  sed  pestflentias,  inqmont,  sed  siedtatea,  bella,  fin* 
gom  inopiam,  mares  et  grandines,  resqne  alias  aoziaa,  qnflms  negotia  ineusaBtor  hn- 
niana,  dii  nobis  iaportant.  —  penaria  fragam  et  angostiaa  fnoMiitariae  artios  nos 
habent.  —  diflkfles  plnnae  sata  ÜKiont  enori  et  sterilitatsBi  indneont  terris.  Wie 
die  Heosehrecken  Terheerend  einwoMeo,  sddldert  aaeb  Coiippas  Ml  II,  195  ff. 

Yel  sie  loeosta  sab  astris, 
Aostro  llante,  cedit  libyoos  diflosa  per  agros, 
Vere  sab  extreaM,  Tel  eom  Noflias  aeÜMve  ab  alto 
In  niaie  praedpiteai  magnoqne  a  tnrbine  raptaa 
Ire  inbet:  dabiis  honeseont  eorda  pavore 
Agrieolis,  segetes  ne  eonierat  korrida  pestis, 
Neu  Tastet  froetos  teneros  hortosqoe  Tiientea, 
MoQibas  ant  lamis  florenteni  laedat  oliTmm. 
IS  deirlaseiiriften  ersehen  wir  aUreicbaneaaiig- and  huidert-,  iamehijilirife 
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alt,  die  Menschheit  greisenhaft,  Seuchen,  Entkrftftung,  ünfiruchtbarkeit, 
Hungersnoth,  Hitze  seien  davon  die  Folge.  ^)  Daher  komme  der 
Staub  auf  der  Erde,  die  Saftlosigkeit  der  Kräuter,  dass  die  Wein- 
stöcke durch  den  Hagel  beschädigt,  die  Oelbäume  durch  die 
Winde  geknickt  würden.  Es  wachse  nichts  mehr,  selbst  in  den 
früher  reichsten  Provinzen;  das  Ende  der  Welt  sei  nahe:  so  neige 
sich  die  Sonne  vor  dem  Untergänge,  so  verglimme  der  Mond  vor 
dem  Anbruch  des  Tages  und  der  Baum,  der  einst  grünend  und 
fruchtbringend  dastand,  werde  ungestalt,  wenn  das  Alter  seine 
Zweige  saftlos  mache  und  die  Quelle,  welche  früher  reichlich 
floss,  gebe  schliesslich  nur  spärliches  Nass.  Alles  was  besteht, 
vergeht*) 


Leute;  die  mittlere  Lebensdauer  ward  nach  den  Grabinschriften  anf  42  Jahre  be- 
rechnet. Vgl.  Boissiöre,  Esqnisse  p.  SO.  Nor  Frauen  starben  riele  in  yerh&ltniss- 
mässig  jagendlichem  Alter.  In  manchen  Familien  war  die  Langlebigkeit  geradezu 
erblich:  eine  Inschrift  ron  Anzia  nennt  einen  Mann,  der  90  J.  10  M.  alt  wurde- 
seine  Frau,  Herennia  Siddina,  starb  mit  120  J.  5.  M.  (Renier  S608).  Ein  anderer 
Verwandter,  Gargilius  Siddinus,  ward  80  J.  5  M.  alt.  (Renier  8609).  Viele 
Leute,  besonders  aus  den  niederen  Ständen,  wussten  ihr  Alter  flbrigons  nur  appro- 
zimatiy  anzugeben:  »ant  plus  minus <.  Man  legte  Werth  auf  die  Angabe:  »heres 
annos  annotabit*  heisst  es  auf  der  Inschrift  Benier  1760.  Schon  Sallust  charak- 
terisirt  lug.  17  die  Berber  als  langlebige  Leute:  plerosque  senectus  dissolrit,  nisi 
qui  ferro  aut  bestüs  interiere;  nam  morbus  haud  saepe  qnemque  supererat.  Als  K. 
Masinissa  im  Alter  von  90  Jahren  starb,  hinterlies  er  ein  Söhnchen  von  vier 
Jahren.     Polyb.  XXXVIL  8,  5. 

*)  Cyprian  ad  Demetr.  c.  S  und  4 :  scire  debes  senuisse  iam  saeculum ,  non 
Ulis  yiribus  stare  quibus  prius  steterat  nee  vigore  et  robore  ipso  ralere  quo  antea 
praevalebat.  . .  .  mundus  ipse  iam  loquitur  et  occasum  sui  rerum  Jabentium  proba- 
tione  testatur.  non  hieme  nntriendis  seminibus  tanta  imbrium  copia  est,  non  frugi- 
bus  aestate  torrendis  solita  ilagrantia  est  nee  sie  terna  de  temperte  sua  laeta  sunt 
nee  adeo  arboreis  fetibus  autumna  fecunda  sunt,  minus  de  ecfossis  et  fatigatis  mon- 
tibus  eruuntur  marmorum  crustae,  minus  argenti  et  auri  opes  suggerunt  ezhausta 
iam  metalla  et  pauperes  venae  breriantur  in  dies  singulos.  et  decrescit  ac  deficit  in 
anris  agricola,  in  man  nauta,  miles  in  castris,  innocentia  in  foro,  iustitia  in  iudicio, 
in  amicitüs  concordia,  in  artibus  peritia,  in  moribus  disciplina.  minuatur  necesse 
est  quicquid  fine  iam  prozimo  in  occidua  et  extrema  deyergit. 

s)  Eine  hochpoetische  Stelle  bei  Cyprian.  ad  Demetrian.  c.  8:  sie  sol  in  oc- 
casn  suo  radios  minus  claro  et  igneo  splendore  iaculatur,  sie  declinante  iam  cursu 
exoletis  comibus  luna  tenuatur,  et  arbor  quae  fuerat  ante  viridis  et  fertilis  arescen- 
tibuB  ramis  fit  postmodum  sterilis,  senectute  deformis,  et  fons  qui  ezundantibus 
prius  renis  largiter  profluebat  senectute  deficiens  rix  modico  sudore  destillat.  haec 
sententia  mundo  data  est,  haec  Dei  lexest^  ut  omnia  orta  occidant  et  aucta  senes- 
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Die  religiösen  Parteien,  in  die  der  Orbis  Bomanns  ansei- 
nandergieng,  Heiden,  Katholiken,  Arianer  u.  s.  w.  schoben  sich 
gegenseitig  die  Schuld  in  die  Schuhe.  Man  ehre  die  GOtter 
nicht  mehr,  daher  liesen  sie  derlei  geschehen:  die  Christen  seien 
die  Ursache,  sagten  die  Heiden.  Die  Christen  wieder  verfoditen 
die  Ansicht,  die  Welt  werde  immer  schlechter,  der  Mensch  ver- 
sage Gott  den  Gehorsam,  in  Folge  dessen  dem  Mensdien  die 
Natur.  1) 

Andere  suchten  die  heidnische  Polemik  direct  zu  widerl^m 
und  ihr  mit  dem  Hinweis  zu  begegnen,  dass  es  so  nicht 
erst  geworden  sei,  seitdem  die  Christen  offidell  anerkannt  wiren. 
Amobius  bekämpft  auf  das  energischeste  die  pessimistischen  As* 
schauungen  seiner  Zeitgenossen.  Noch  scheine  Sonne  und  Mond, 
die  Thiere  seien  dieselben,  die  Menschen  heirateten  und  zeugten 
Kinder,  das  kaiserliche  Ansehen  nehme  zu:  alles  sei  noch  beim 
Alten.  Es  fehle  nicht  an  reichen  Jahren,  wo  üeberfluss  vorhan- 
den sei  an  Allem,  so  dass  die  Kaufleute  staunten.  Einzelne 
Hungerjahre  habe  es  auch  frfiher  gegeben ;  ebenso  Hagelsch&den : 
ja  früher  habe  es  sogar  Steine  geregnet.  Und  so  sei  vieles  äi^er 
gewesen.  *) 

Das  africanische  Element  in  seiner  mannigfachen  Verschmel- 
zung verschiedener  Nationalitäten  und  selbst  Beligionen  fOhlte 
sich  gegenüber  den  anderen  Landschaften  des  Reiches  als  eine 
selbständige  Individualität,  die  einen  eigenthümlichen  Patriotis- 
mus zur  Schau  trug. 

Auch  hier  hatte  die  Eroberung  und  gewaltsame  Colonisirung  als 
Besultat  nicht  ein  einheitliches  Volkstum  ergeben,  sondern  ein  Conglo- 
merat  der  einzelnen  Ba^en,  die  sich  gegenseitig  nicht  weniger  der 
abstossenden  Momente  bewusst  waren,  wie  der  einigenden  inner- 
halb ihres  Erdtheils.») 

cant  et  inflrmentur  fortia  et  magna  minuantur  et  cum  iDflrmata  et  deiuinuta  fne- 
rint  flniantar.  --  Der  Gedanke  rem  Alter  und  nahen  Ende  der  Welt  wiederholt  tich 
oft.    Vgl.  Cyprian.  ad  Donat.  o.  8:  in  salo  iactantis  laeculi« 

^)  C]rprian.  ad  Demetr.  c*  7  n.  S. 

*)  Vgl.  AmobiuB  adr.  nat.  I,  2.  7.  14. 

*)  Vgl.  die  Ansfahrungen  von  Läon  Benier :  Melanges  d^  äpigraphie  p.  2oo  ff, 
wo  Aber  landschaftliehen  Patriotismas  mehrere«  gesagt  ist;  mit  Beziehung  aaf  dio 
Angabe  der  Heimat  in  Soldatenlnsehriften. 
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Am  Ende  überwog  doch  die  geographische  Geschlossenheit 
des  Gebietes  über  alle  entgegenstehenden  Differenzen. 

Altpnnische  und  altrömische  Traditionen  wurden  benützt, 
um  AMca's  Genius  loci  zu  constituiren;  an  Dido  und  Masinissa 
wurde  angeknüpft,  um  dann  der  Verwandtschaft  mit  römischen 
Veteranen  sich  zu  rühmen:  das  provinciale  Sonderwesen  fand 
an  solchen  Erinnerungen  sein  Genügen.  Mit  Heftigkeit  wehrten 
sich  die  Africaner  gegen  den  Vorwurf  der  Ba^eninferiorität,  der 
den  einheimischen  Elementen  von  den  Eingewanderten,  ihren 
Nachkommen  und  Nacheiferen!  wol  gemacht  wurde.  ^) 

Auswärts  galten  die  Africaner  für  verschmitzt  und  rückhal- 
tig)  sie  handelten  anders  als  sie  redeten :  wenn  es  auch  ehrenvolle 
Ausnahmen  gäbe.^)  Dieser  Grundzug  wird  von  den  Mauren  wie 
von  den  Puniem,  überhaupt  von  allen  Africanem  hervorgehoben.  Die 
Leute  seien  treulos  unter  sich  wie  gegen  andere,  und  auf  sie 
kein  Verlass.^) 


1)  Vgl.  den  Apuleias  von  Madaura  p.  447:  Do  patria  meo  yero,  quod  eam 
sitam  Numidiae  et  Gaetuliae  in  ipso  confinio  meis  scriptis  ostendi  scis,  quibus  memet 
professQS  sum  .  . .  .  Seminumidam  et  Semigaetulu  m,  non  Tideoquid 
mihi  Sit  in  ea  re  pudendum;  haud  minns  quam  Cyro  majori ,  quod  genere 
mixto  fuit  Semimedus  ac  Semipersa.  Non  enim  ubi  prognatus  sed  ut  moratus  qois- 
qne  sit,  spectandum  nee  qua  regione  sed  qua  ratione  vitam  vivere  inierit,  conside- 
randum  est.  —  Nee  hoc  eo  dixi,  quo  me  patriae  meae  poeniteret,  etsi  adhuc  Sy- 
phacis  oppidum  essemus :  quo  tarnen  yicto  ad  Masinissam  regem  munere  populi  con- 
cessimas  ac  deinceps  yeteranorum  militum  novo  conditu  splendidissima  colonia 
sumuB. 

^  Vgl.  die  Expositio  totias  mundi  in   Geogr.   lat.    min.    ed    Riese    p»  128 
Regio  enim  multa  et  bona,  homines  autem  non  sie:  dolosi  enim  quam  plurimi  om- 
nis  esse  dicnntur:  alia  quidem  dicentes,  alia  auteni  facientes.     Difficile  autem  inter 
eos  inrenitur  bonus  ,   tarnen  in  multis   pauci  boni  esse  possunt.  —  Ein  sonderbarer 
Leumund. 

*)  Vgl.  Procop.  b.  V.  11,  8 :  eaxt  yäp  Iv  Maopoooioi^  o&ce  ^eioo  (pdßo^  o$te 
dv^pcuiciov  alSu>{.  piXei  ifdtp  a&xoic  ootb  8pxo)V  o5ie  6fiY^pa>v,  ^v  %al  icolSe^  ^ 
63k\(poi  Ttt>v  |y  a^iaiv  •t^^oQ^iwov  t6)((ostv  ovre^.  ib.  18:  a>^  aiciOTOi  Xi^oviai  elveu 
Maopooatoi  ^a»i.  ib.  17:  eicel  Sictotov  <p6o6t  xb  Maopouoicov  y^o<  ^^'^^^  H  n^v- 
To^  &vdp(unoo^.  ib.  25 :  Maopoooioi  '^äp  oore  Kpb^  SkXoo^  div^pa>icu>v  xwä^  o5t$ 
icp6^  &XXy)Xoo(  tö  moTÖv  ^oü31v.  ib.  26:  dcßlßoaoi  fd(jp  Maopouoioi  navtditaaiv 
Svtec  6ic6ictoK  e)(0{>aty  l<  icavtex^  &v^pa>icoo^.  Inel  Sotc^  Simaxoq  1^  xobq  neXac 
xae>eoTV}xe  ^uaei,  ohiSk  oJbxb^  iciateoeiv  ötoooov  Suvatai,  &W  (momtoq  ^etv   dc^' 

Jmgf  rom.  Ltndachaften.  11 
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Auch  bei  den  Schriftstellem  der  Uebergangszeit  werden  die 
Afem  als  der  Ansbund  aller  ünsittlichkeit  und  Schlechtigkeit 
hingestellt:  sie  seien  grausam,  der  Völlerei  ergebe,  falsch 
und  heimtückisch,  lüstern  und  perfid.^)   * 

Dem  gegenüber  liesen  es  die  Africaner  an  krftfiagerBeaction 
gegen  die  Ausländör  —  darunter  war  jeder  Nichtafer  verstanden 
—  keineswegs  fehlen.  Sie  hatten  von  der  übrigen  Welt  keine 
bessere  Ansicht,  als  diese  von  ihnen.  ^)  Den  schroffsten  Ausdruck 
fiand  dieses  provinciale  Selbstgefühl  im  vierten  Jahrhundert  durch 
die  Constituirung  der  africanischen  Landeskirche  zur  allein  recht- 
gläubigen, während  der  ganze  übrige  Erdkreis  in  Irrthümer  ver- 
fallen sei») 

Der  africanische  Provincialismus  erhob  sich  gegen  die  Ein- 
heit in  Kirche  und  Beich.^) 

Der  Streit  wurde  zwar  zunächst  auf  kirchlichem  Gebiete 
durchgefOhrt^),  hatte  aber  doch  eme  hervorragend  politische  Be- 


Xp&KOV, 

^)  Die  BprichwOrtliclie  »pnnisclie  Treue*  geht  anf  fthnliche  AdUsm  nirfick. 
Man  Tgl.  Salyiaii*8  Schilderung  der  Afem.  Gub.  dei,  VIL  57  ff:  in  quos  omnia 
simnl  improbitatnm  atque  impuritatum  genera  confluxerint.  In  Afrls  paene  omnibos 
nescio  quid  non  malum.  Si  accusanda  est  inhumanitas,  inhumani  sunt,  si  ebrietas 
ebriosi,  si  falsitas,  fallacissimi,  si  dolus,  fraudulentissimi,  si  cupiditas  cnpidiasimi,  si 
perftdia  perAdissimi.     Vn,  68  ff.  65  f.  52.  56.  76.  84.  Vm.  9  ff. 

*)  Vgl.  z.  B.  Tertnllian*s  Schilderung  der  Pontuslandschaften.  Adr.  Karcio- 
nem.  1.  L  c.  1  f. 

•)  VgL  die  Gesta  collationis  (a.  411)  Carthagini  habitae  Honorii  Gaesaris 
ittssu.  (Mon.  ret.  Donat.  p.  571  ffj  III,  c.  91:  die  Donatisten  meinen,  siesoUten 
eigentlich  Katholiken  genannt  werden,  nicht  die  Gegner :  diese  antworten  mit  einer 
ErklArung  c  98:  de  eoclesia  omnibus  diffusa. 

*)  Vgl.  die  Darstellung  des  Optatus  Mileiitanus  de  schismate  BonaÜBtanun 
(geschr.  um  868)  1.  8  c  4;  dann  namentlich  die  Streitschriften  Angostin^  Epla 
65  fragt  er :  cur  non  yaleat  iussio  regalis  in  prorincia,  si  tantum  raluit  inssfo  pio- 
▼incialis  in  ?illa?  In  dem  Bescript  des  Kaisers  an  die  Synode  von  411  (Getta  col- 
lationis etc.)  heisst  es :  Africam  suo  derotam  semper  imperio  Tario  reUgionnm  genere 
dintius  inquietari  decollariqoe  non  passns  est;  studio  enim  pads  et  fldei  tantocam 
dissidia  populorum  ex  antiqua  persnasione  renientia  veritatis  Toluit  manlfsttatioM 
sedari. 

*)  Ueber  die  Stellung  der  africanischen  Bischöfe  zu  den  römischen  Im  dritten  o. 
nerton  Jahrhundert  rgL  Janna,  der  Pabst  und  das  Conoil.  S.  71  ff.  Die  qiiiiftlmm 
Landeekirchen  entschieden  ihre  H&ndel  anf  ProTindalsynoden. 
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deatung:  hier  wurde  einmal  ausfohrlich  erörtert,  inwieweit  der 
PnmncialismuB  im  Bahmen  des  Reiches  eine  Berechtigmig  be- 
sitze, inwiefern  der  Zusammenhang  mit  den  anderen  Landeskir- 
ehen (resp.  ProTinzen),  die  Einheit  der  allgemeinen  Kirche 
(des  Staates)  eine  Beschränkung  erfordere.  Die  Vorkämpfer  des 
EathoUdsmus  ihaten  ihr  Möglichstes,  den  Dünkel  der  AMcaner 
zu  dämpfen  und  die  abgerissenen  Bande  ?on  neuem  zu  knflpfen.  ^) 


An  religiösen  Sekten  konnte  es  in  einem  so  eigenIhOmlich 
empf&nglichen  Lande  wie  Africa  Oberhaupt  von  An&ng  an  nicht 
fehlen.  Die  Yölkermischung  war  gross,  die  Einflussnahme  dmr 
offidellen  Gewalten  gering ;  und  so  giengen  alle  möglichen  Welt- 
anschauungen hier  durcheinanda*.  Abstracto  der  Philosophen  und 
populäre  der  zahlreichen  Nationen  des  Reiches  >);  wissenschaft- 
lich construirte,  bei  denen  die  Mathematik  eine  nicht  unbedeu- 
t^de  Bolle  spielte');  und  phantastische,  die  meist  aus  dem  Ori- 
ent importurt  waren.    Heidentum,  Judentum^),  Christentum^)  in 


')  Man  vgl.  die  Polemik  des  Optatus  de  schismat.  II,  1:  die  Kirche  könne 
nur  eine  sein,  ea  frage  sieb  wo  sie  wftreV  Ergo  nt  in  particitla  AfHcae,  in  angnlo 
panrae  regionis,  apnd  tos  esse  possit:  apud  nos  in  alia  parte  Africae  non  erit?  In 
Hispaniis,  in  Gaüiis,  in  Italia,  ubi  vos  non  esüs,  non  erit?  a.  s.  f.  ib.  II,  10 : 
dnas  eedesias  eomparare  foluisti,  quasi  sola  habeat  Africa  populo8  christianoB,  in 
qua  ritio  vestro  dnae  Tidentur  partes  effectae  ....  Quid  illi  (deo)  negatis  orientis 
et  teptemtrionis,  ettam  oocidentis  proTindarom  omniam  et  innnmerabiliom  insnla- 
raa  popnlos  Christianos?  contra  qnos  ?06  soli  pauci  rebelles  estis  et  com  qnibns 
nnUnm  oommunionis  oonsortiom  possidetis.  Und  so  dfter.  Vgl.  IV,  9;  VI,  8;  VII 
passim. 

*)  Vgl«  Aogostin.  con£.  IV.  1:  seducebamnr  et  sednoebamas ,  fiüsi  atqne  fial- 
lentes  in  varüs  cvpiditatibas :  et  palam  per  doctrinas,  quas  liberales  focant,  ooeolte 
antem  falso  nomine  religioiis. 

>)  .TgL  Augnstin.  oont  VIL  6. 

*)  Wir  bQsitKn  nicht  wenige  Inschriften  aas  Africa,  auf  denen  Juden  ge- 
nannt sind,  zum  Theil  mit  römischen  Namen.  Vgl.  auch  die  Schrift  Tertnllian*8 
adr.  Judaeos. 

*)  Die  cbristUch-afrioanisohen  Inschrifken,  die  zum  Theil  sonst  unbekannte 
Heilige  nns  nennen,  sind  neuerdings  von  de  Boss!  mehrfach  behandelt  worden;  so- 
wol  in  der  »Borna  sotteranea*  als  in  seinem  »Bullettino*;  desgleichen  hab^n  die 
christlichen  Uebeneste  des  alten  Africa's  Beachtung  gefunden«  Vgl.  Bull«  di  ar- 
cheoL  christiana  1876  p.  64:  »V  Africa  ciistiana  promette  ogni  di  piü  ai  nostri 
stndii  ed  all*  archeologia*.  ib.  p.  59  ff:  notizie  piü  precise  intorno  all*  insigne  epi- 
grafe  dei  martiri  di  Bfileri  sotto  il  pieside  Floro.  •—  Hk  1877  p,  107 :  di  un'  altra 

11* 
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den  verschiedensten  Schattirungen  waren  vertreten.  Schliesslich 
hatten  sich  die  unteren  Schichten  der  Bevölkerung  meist  den 
christlichen  Doctrinen  zugewendet;  die  oberen  zogen  denselben, 
wie  aus  jener  Gorrespondenz  des  Augustin  mit  Mazimus  von  Ma- 
daura hervorgeht,  die  munteren  Fabeln  des  Apollonius  und  des 
Apuleius,  den  Cult  des  Jupiter  der  Verehrung  des  a&icaitischen 
Erzmartyrers  Namphamo  vor.^) 

Wenn  man  sich  vielleicht  auch  äusserlich  zur  Staatsreligion 
bekannte,  so  machte  man  privatim  doch  noch  die  Gebräuche 
des  anderen  Cultus  mit.  Einestheils  nahm  so  der  Indifforantis- 
mus  zu,  andererseits  die  Superstition  und  damit  der  Fanatismus: 
die  einzelnen  Sekten  verfolgten  sich  bis  au&  Blut,  sobald  ihnen 
die  Begierung  den  Zflgel  schiessen  lies.  Trotz  der  Zersplitte- 
rung drängte  doch  alles  wieder  auch  auf  eine  Unification  hin« 

Die  religiöse  Bewegung  hielt  durchaus  Schritt  mit  den  son- 
stigen Bestrebungen  der  Zeit.  Vielleicht  ist  der  Bomanisinmg 
in  AMca  im  zweiten  Jahrhundert  durch  nichts  so  sehr  Vorschub 
geleistet  worden,  als  durch  die  lateinische  üebersetzung  der  Bibel, 
die  gerade  hier  zuerst  zu  Stande  kam.^) 

Bei  allen  religiösen  und  nationalen  Gegensätzen  im  Beiche 


epigrafe  testö  seoperta  in  Ammedera,  spettante  a  memoriae  di  martirL  Wo  nigleich 
ron  den  Beziehungen  der  africanischen  Gl&ubigen  zu  den  Cultosst&tten  in  Rom  die 
Bede  ist:  in  den  unterirdiBchen  Cimiterien  daselbst  werden  auch  Leute  geoaimt: 
»de  regione  Admederensium',  »Ammedarensium*,  »Ammedarenses*.  cf.  ib.  1879 
p.  75:  »insigne  e  con  la  chiesa  romana  strettamente  eonginnta  era  la  chieta  afri- 
cana*.  Im  alten  römischen  Feriale  sind  von  fremden  Märtyrern  nur  die  Africaaer: 
Cyprian,  Perpetua  und  Felicitas  gefeiert,  deren  Buhm  sich  über  den  ganzen  Orient 
und  Occident  rerbreitet  hatte.  —  Ib.  1877  p.  97 :  memoriae  degli  apostoli  FSetro 
e  Paolo  e  di  ignoti  martiri  in  Africa.  cf.  1875  p.  162,  1876  p.  59.  —  Jb,  1878 
p.  25  tt:  Una  basilica  di  Ammedera  ed  i  »flamines  perpetui  chrirtiaiii*.  —  Zn 
Caesarea  in  Mauretanien  fimd  sich  eine  »area*  der  Christen:  »il  piü  importaote 
dei  dmiteri  africani  flno  ad  oggi  noti«.  ib.  1876  p.  64. 

1)  Vgl.  oben  S.  114  A.  2.  Hiezu  Salvian.  gub.  dei  VIII.  9:  Tolerabilior  qnippe 
est  et  minus  nefaria  gentilitas  in  hominibus  professionis  suae:  illod  pemidosins  ac 
scelestius,  qnod  multi  eorum,  qui  professionem  Christo  dicavernnt,  mente  idolis  ser- 
▼iebant.  Quis  enim  non  eorum  qui  CSiristiani  appellabantur,  Caelestem  illam  ant 
post  Christum  adoravit  aut  qnod  est  peius  multo,  ante  quam  Christuffl  ?  . .  •  •  Eooe 
qnae  Afiroromm  et  mazime  nobilissimomm  fldes,  quae  religio,  quae  chxistiani* 
tas  fuiti 

>)  Vgl.  J.  N.  Ott,  Fleckeisen's  Jahrb.  1874.  8.  765. 
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tritt  zugleich  ihre  Aufhebung  hervor  in  dem  Bewusstwerden  des 
allgemeinen  Menschtums,  während  das  Altertum  nur  Bflrger  ge- 
kannt hatte.  In  der  Litteratur  begegnet  uns  der  Ausdruck  rein 
menschlicher  OefQhle,  der  Freude  an  den  Schlauheiten  der  Natur, 
eines  Sonnenaufgangs  z.  6.,  den  wir  bei  den  Klassikern  vergeb- 
lich suchen  würden.^) 

Von  den  religiösen  Secten,  die  mehr  oder  weniger  sich  ver- 
breitet hatten,  nenne  ich  die  Marcioniten;  dann  die  Manich&er, 
welche  die  alten  Vorstellungen  von  der  Seelenwanderung  auch 
hier  wieder  aufgewärmt  hatten^);  die  Montanisten,  die  strenge 
Asceten  waren  und  die  Ehelosigkeit  einf&hren  wollten.  Femer 
Novatianer  und  Pelagianer,  die  nur  für  Theologen  von  Interesse 
sind.  Die  Ansichten,  die  sonst  im  Reiche  auftauchten,  fanden 
eben  in  AMca  ihr  Echo.  Endlich  das  schon  öfter  genannte 
Schisma  der  Donatisten.  Der  Anlass  hiezu  war  folgender. ')  Wäh- 
rend der  Verfolgung,  die  Galerius  und  Diocletian  zu  Anfang  des 
vierten  Jahrhunderts  Ober  die  Christen  verhängten,  waren  die 
Kirchen  gesperrt,  die  Oüter  derselben  eingezogen,  die  Bücher 
confiscirt  worden*);  Zusammenkünfte  waren  verboten.    Die  Hal- 


')  Vgl.  PBeadocyprian.  de  spectacul.  c.  9,  wo  den  GhriBten  d«  h,  den  Men- 
schen jene  reineren  Freuden  empfohlen  werden:  habet  istam  mundi  pulcritadinem 
quam  Tideat  atqne  miretor,  solis  ortam  aspiciat,  rursns  occasom  matnis  yicibas  dies 
noctesque  rerocantem,  globum  lunae  temporum  cursas  incrementis  suis  detrimentisque 
signantem,  astromm  micantes  choros  et  assidue  de  srnnma  mobilitate  fulgentes,  anni 
totias  per  yioes  membra  dirisa  et  dies  ipsos  cum  noctibus  per  horanun  spatia  di- 
gestoB  et  terrae  molem  libratam  cum  montibas  et  profusa  flumina  com  suis  fonti- 
bns,  eztensa  maria  cum  suis  flactibas  atqae  litoribns,  Interim  constantem  pariter 
sunma  conspiratione  nexibasqne  concordiae  eztensum  aerem  medium  tenuitate  sua 
cnncta  yegetantem,  nunc  imbres  contractis  nubibus  profundentem,  nunc  serenitatem 
refecta  raritate  rerocantem  et  in  omnibus  istis  incolas  proprios,  in  aere  arem,  in 
aqnis  pisoem,  in  terra  hominem.  Vgl.  Friedländer,  über  das  Interesse  f&r  Nator 
und  das  NaturgefDhl  fiberhaupt  bei  den  Alten.  Sittengeschichte  Borns.  IL  S.  181  ff. 

«)  Vgl.  Augustin.  conf.  HI,  6  f  V.  10.  11. 

*)  Vgl.  die  grundlegende  Darstellung  Ton  Tillemont,  in  M^moires  pour  senrir 
ä^'histoire  eoclesiastique  de  six  premiers  si^es.Bd.  VI.  Abth.  1.  Femer  H.  Richter, 
Weströmisches  Beich  S.  805  ff,  wo  auch  die  neuere  litteratur  darüber  yerzeich- 
net  ist. 

^)  Auch  Aber  die  Tragweite  dieser  Massregel  hat  Lc  Blant  in  dem  Aufeatze 
yLes  acta  martyrum  et  lear8ources*l.c.  neues  licht  yerbreitet.  Um  was  es  sich  han- 
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tung  des  Klerus,  wie  der  Bevölkerung  diesen  Massregeln  gegen- 
über war  eine  verschiedene  gewesen.  An  vielen  Ortoi,  nament- 
lich in  grösseren  Städten  wie  Cirta,  Abitina  u.  s.  w.  waren  die 
Kirchenbücher  wirklich  ausgeliefert  worden,  nachdem  die  munid- 
palen  Behörden  sie  abverlangt  hatten;  anderswo,  wie  in  Tibnrsi- 
cum  hatte  man  sich  geweigert,  mitunter  war  audi  die  Bevölke- 
rung fester  gewesen  als  der  Bischof.  Der  Klerus  in  den  behag- 
licheren Sitzen  war,  wie  es  scheint,  weniger  schwierig,  da  er  ja 
bei  einer  Benitenz  zuerst  die  Schwere  des  Gesetzes  hätte  f&hlen 
müssen;  während  im  Innern  des  Landes,  wo  Volk  und  Priester 
aufs  innigste  verwachsen  waren,  auch  in  jedem  Neste  ein  eigener 
Bischof  sass,  eine  strengere  Kirchendisciplin  gehandhabt  worde 
die  geistliche  Organisation  war  hier  entschieden  stärker  als  die 
staatliche:  man  animirte  sich  gegenseitig  und  controUirte  sidL 
So  theilten  sich  die  Meinungen:  B.  Mensurius  von  Carthago  er- 
mahnte seine  Mitbischöfe,  nicht  nutzlos  die  Obrigkeit  h^ranszu- 
fordem.  In  jenen  anderen  Landstrichen  verursachte  diese  Hal- 
tung eine  ungeheure  Aufregung  beim  Volke :  die  Amtshandlungen 
der  « gefallenen  ^  Priester  wurden  nicht  mehr  anerkannt,  Wieder- 
taufen vorgenommen,  desgleichen  Neuweihen  an  Bischöfen,  die 
sich,  als  sie  Ernst  sahen,  schuldig  erkannten  u.  dgl.  m.  Per- 
sönliche Eifersüchteleien  zwischen  den  Angehörigen  beider  Par- 
teien kamen  dazu.  Als  einer  der  ^traditores"  den  Bischofstuhl 
von  Carthago  bestieg  und  ein  College  ihn  weihte,  erkannten  die 
n Strengen*  ihn  nicht  an:  an  ihrer  Spitze  stand  B.  Donatus  von 
Casae  nigrae.  Ein  Gegenbischof  ward  in  Carthago  aufgestellt: 
Maiorinus  (im  J.  Sil);  dessen  Nachfolger  später  em  anderer 
Donatus  ward ;  danach  wurde  die  Bewegung  von  den  Gegnern  als 
eine  donatistische  bezeichnet.  Siebzig  Bischöfe  unterfertigten  den 
Protest  gegen  den  .traditor'  Caecilianus.  Eine  reiche  und  mäch- 
tige Frau,  Namens  Lucilla,  mit  Caecilian  von  früher  her  verfein- 
det, gab  zur  Agitation  das  nöthige  Geld  her.^)  Der  Hai^teitE 
der  Opposition  war  in  Numidien,  dessen  geistlieher  Primat  da- 


ddte,  zeigt  eine  Bestimmung  des  Condls  von  Arles  im  J*  814:  »De  his  qni  Mr^ 
toras  sftDctas  tradidisse  dicnntur,  vel  Tasa  dominica,  rel  nomina  fratnun 
placait  nobis  ut  quicumque  eoram  ex  actis  publicis  foerit  detectus,   dod  nadii 
bis  ab  ordine  cleri  amo?eantur.* 

«)  Vgl.  flbor  LaciUa  die  Belege  bei  TUlemont  1.  c  p.  21  U 
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mals  Secoiidus  von  Tigisi  war.^  —  Man  zog  sogleich  die  Be- 
gierung  in  die  Sache,  obwol  die  Donatisten  jede  Einmischung  der 
weltlichen  Gewalt  in  religiöse  Angelegenheiten  perhorrescirten. 
Auf  Veranstaltung  des  E.  Constantin  erfolgten  Unterhandlungen 
in  Italien  unter  Beiziehung  dortiger  und  gallischer  Bischöfe. 
(313).  Man  versuchte  zu  yermittdn;  nur  Donatus  Yon  Casae 
nigrae  als  Anstifter  der  Bewegung  wurde  schlimmer  behandelt 
(314).  Die  Begierung  wünschte  durch  Aufstellung  von  CJommis- 
sionen  und  Anordnung  einer  Untersuchung  die  Leute  hinzuhalten 
und  so  zu  beruhigen.  Eine  neuerliche  Synode  zu  Arles  sprach 
sich  prindpiell  gegen  die  »traditores*  aus,  Gaecilian  aber  wegen 
mangelnder  Beweise  frei.  Die  Opposition  appellirte  neuerdings 
an  den  Kaiser,  der  nunmehr  sich  offen  gegen  sie  erkl&rte:  im 
J.  315  wurde  von  Mailand  aus  ein  Edict  gegen  die  Donatisten 
erlassen.  Die  Organe  der  Begierung  sollten  gegen  sie  vor- 
gehen. 

Indess  die  Oppositi(m  gab  sich  damit  nicht  zufrieden,  sie 
hatte  an  vielen  Orten  das  Volk  hinter  sich:  selbst  in  einer 
Stadt  wie  Girta  bem&chtigte  sich  dies  der  Kirchen.  Der  auf- 
gestachelte Fanatismus  der  Massen  bezeichnete  die  Opfer  der 
Widersetzlichkeit  als  Märtyrer. 

Immer  höher  giengen  die  Wogen  der  Bewegung,  immer 
consequenter  bildete  sich  der  Geg^satz  heraus  zur  of&ciellen 
Kirche:  ihre  Verderbniss  wurde  gegeisselt,  endlich  der  Satz  ver- 
fochten: mit  Gewalt  müsste  eine  Besserung  erzielt  werden. 

Die  Begierung  erschrack,  da  zugleich  aus  anderen  Grfinden 
Unruhen  ausbrachen  und  suchte  einzulenken.  Im  J.  321  wurden 
die  verbannten  Donatisten  zuröckberufen,  der  Aufstellung  von 
Gegenbisdiöfen  selbst  in  Carthago  ward  kein  Hindemiss  in  den 
Weg  gelegt;  auf  einer  Synode  in  Carthago  (328)  herrschte  schein- 
bar die  versöhnlichste  Stimmung.  Durch  materielle  Unterstüt- 
zung, welche  die  Begierung  nothleidenden  Districten  zu  Theil 
werden  lies,  suchte  man  die  Bevölkerung  zu  gewinnen.  Aber  die 
Organisation  der  Partei  dauerte  trotzdem  fort.  Als  die  orthodoxe 
Begierung  des  K.  Gonstans  schliesslich  wieder  Gewaltmittel  zur 


1)  Vgl.  Angastin.  epla  68 :  eo  terrarmn,  unde  Donatistarnm  furor  exortus  est, 
hoe  «t  te  media  conaiilari  Namidia. 
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Bekehrung  der  Andersgläubigen  anwenden  wollte,  wurde  naeh 
zwanzigjähriger  Latenz  die  Spaltung  neuerdings  acut  (848). 

Donatus  von  Carthago  und  Donatus  von  Bagai  waren  an  der 
Spitze  der  Donatisten. 

Das  Volk  stand  auf  und  widersetzte  sich  den  Commissären 
des  Kaisers,  Paulus  und  Macarius,  die  mit  Waffengewalt  den 
Eatholicismus  wiederherstellen  wollten:  es  kam  bei  Bagai  und 
sonst  zum  Blutvergiessen ,  die  zusammengelaufenen  und  von  B. 
Donatus  organisirten  Schaaren  wurden  niedergemetzelt,  ihr  Ffihror 
von  den  Siegern  in  einen  Brunnen  geworfen;  die  donatistiüchen 
Bischöfe  vertrieben. 

Viensehn  Jahre  lang  wurden  die  Donatisten  so  niedergehal- 
ten; aber  ebenso  lang  wütheten  auch  die  Fanatiker  der  Partei  im 
Innern  des  Landes  gegen  ihre  Verfolger  und  Gegner.  Wieder 
andere  Massen  strebten  nur  nach  dem  Buhm  des  Martyriums, 
zogen  den  Soldaten  entgegen,  reizten  diese  und  liesen  sich  nieder- 
machen: von  den  Ueberlebenden  als  Heilige  gepriesen. 

K  Julian,  dem  es  Vergnügen  machte,  die  christlichen  See- 
ten  unter  einander  sich  bekämpfen  zu  sehen,  proclamirte  Reli- 
gionsfreiheit; die  donatistischen  Bischöfe  wurden  zurfickberufen 
und  in  ihre  Sitze  wieder  eingesetzt;  die  Gegner  hinausgeworfen; 
wo  es  noth  that  gleichfalls  unter  militärischer  Assistenz,  wobei 
es  in  Numidien  und  Mauretanien  an  blutigen  Auftritten  nicht 
fehlte.  So .  sehr  hatte  die  Donatisten  die  Parteiwuth  erhitzt,  dass 
sie  gegen  ihre  Principien  jetzt  mit  Vergnfigen  die  Staatshilfe  in 
Anspruch  nahmen. 

Unter  K  Valentinian  trat  wieder  eine  katholische  Beaction 
ein;  ihr  Werkzeug  war  der  Comes  Bomanus,  dessen  Charakter 
aus  Ammian  bekannt  ist  ^).  Die  Aufregung  ward  gross :  vierhundert  do- 
natistische  Bischöfe  versammelten  sich  damals  in  Bagai  zu  einem 
Concil.  Der  Polemik  zwischen  den  Wortfdhrem  beider  Parteien 
war  kein  Ende.  Gewaltthaten  machten  die  Sache  nur  ärger;  die 
allgemeinen  politischen  Schwankungen  im  Beiche  kamen  bald  der 
einen  Partei  zu  Gute  und  bald  der  anderen. 

Unter  den  Sectirem  herrschte  keineswegs  Einigkeit^)  Auch 


<)  Vgl.  AmmiAn.  XXIX.  5. 

>)  Vgl.  Augastin  contra  Cresconiam  DonatUt.  IV.  c.  60.  §  78«  nam  et  alia 
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waren  viele  Donatisten  der  pers<{nlichen  Angriffe,  die  gegen 
alle  nicht  Fanatiker  von  den  eigenen  Anh&ngem  gerichtet  wur- 
den, müde  geworden  und  machten  mit  der  Begierong  ihren  Frie- 
den: sie  waren  die  Stützen  der  Mittelpartei,  die  aus  allen  indiffe- 
renten Elementen  sich  rekrutirte.  ^) 

Aber  mit  der  Hartnäckigkeit,  die  dem  afncanischen  Volks- 
charakter  eigen  war,  hielt  sich  das  Schisma,  nahm  sogar  ausser- 
lieh  noch  zu,  wenn  auch  die  innere  Oluth  bereits  verraucht 
und  bezüglich  der  Lehre  zwischen  den  beiden  Beligionsparteien 
ein  wesentlicher  unterschied  nicht  vorhanden  war. 

In  manchen  Oegenden  Afnca*s  scheint  man  wenig  davon 
verspürt  zu  haben:  Augustin  erwähnt  in  seinen  Memoiren,  wo  er 
doch  sonst  seine  Beziehungen  zu  den  anderen  Secten  mittheilt, 
der  Donatisten  nicht  ^);  er  hatte  mehr  mit  den  Manichaeem  und 
den  Anhängern  der  Philosophenschulen  sich  auseinanderzusetzen. 
Als  er  Bischof  geworden  war,  hat  er  den  Kampf  mit  den  Dona- 
tisten aufgenommen  und  ihn,  indem  er  die  staatliche  Assistenz 
sich  verbat,  auf  gütliche  Weise  zu  beenden  versucht.  Es  gelang 
ihm  dies  zwar  im  Allgemeinen. 

Aber  auch  hier  hatte  der  innere  Zwiespalt  dem  auswärtigen 
Feind  wesentlich  in  die  Hände  gearbeitet,  der  bald  nachher  ein- 
drang. 


Schismata  facta  sunt  ex  ▼ofois,  sicut  Bogatenses  in  Mauretania  Caesariensi,  Urba- 
nenses  in  qaadam  Numidiae  particula,  et  alia  nonnulla.  Ebenso  Aagustin.  ad  ca- 
tholioos  epla  contra  Donatistas  (de  nnitate  ecciesiae)  opp.  IX,  888  ff.  §  6:  Si  in 
pancis  Hanris  provinciae  Caesariensis  eam  (sc.  ecciesiam)  sancta.  scriptura  determi- 
nat,  ad  Rogratistas  transeundum  est.  Si  in  paucis  Tripolitanis  et  Byzacenis  et 
provinciaübus,  Haziministae  ad  eam  perrenerunt. 

^)  Flayian,  comes  von  Äfrica  unter  Valentinian,  gehörte  zu  diesen  Donatisten« 
Vgl.  Richter  a.  a.  0.  S.  821. 

^)  Dies  beweist  neuerdings,  wie  vorsichtig  man  in  Anwendung  des  argumen- 
tum ex  sUentio  sein  muss.  Z.  B.  kflmmert  sich  Ammianus  MaroeUinus  in  seinem 
Geschichtswerke  um  die  religiösen  Bewegungen  seiner  Zeit  nicht :  mit  keinem  Worte 
ist  der  arianischen  Händel  erwähnt,  die  doch  damals  auch  in  der  Reichsgeschichte 
eine  so  hervorragende  Rolle  spielten.  Vgl.  Wietersheim,  Gesch.  d.  Volkerwande- 
rung IV.  515.  Wir  haben  es  mit  mehreren  von  einander  völlig  unabhängigen  QueUen- 
kreisen  zu  thun,  aus  deren  Zusammenhalt  erst  ein  Gesammtbild  sich  ergibt:  zu 
jeder  Zeit  hat  die  eine  Volksschicht  fAr  Dinge  sich  interessirt,  die  der  anderen 
gleichgUtig  waren. 
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Die  agrarischen  YerhäLtnisBe  in  Africa  entwickelten  8i<^  in 
eigenthflmlicher  Weise  0:  es  war  eine  der  grossen  Komprovinzen 
des  Reiches,  wo  der  Qetreidebau  desto  intensiver  betrieben  wer- 
den musste,  je  mehr  Italien  und  andere  Provinzen  diesen  Pro- 
ductionszweig  zu  cultiviren  aufg^eben  hatten:  Africa  hatte  die 
Aufgabe,  Born  fOr  vier  Monate  des  Jahres  zu  verproviantiren,  da 
dort  200.000  Menschen  auf  Staatskosten  Getreide  erhielten^): 
das  flbrige  leistete  Aegypten.  Darin  beruhte  denn  auch  die  po- 
litische Bedeutung  dieser  beiden  Landschaften :  wer  Herr  war  von 
Aegypten  und  von  Africa  war  auch  Herr  in  Born.  Daher  hatte 
Augustus  das  Land  der  Pharaonen  unmittelbar  in  seiner  Hand 
behalten,  es  durch  Vicekönige  aus  dem  Bitterstande  regieren 
lassen.  Deshalb  auch  die  Einschränkung  der  Machtbefugnisse 
des  senatorischen  Statthalters  von  Africa:  die  Annona,  die  dieser 
zu  befördern  hatte,  war  ohnedies  schon  eine  gefährliche  Waife 
es  war  gut,  dass  er  kein  Militär  hatte. 

Die  Geschichte  der  africanischen  Pronunciamento's  hängt  mit 
dieser  Sachlage  innig  zusammen;  nach  dem  Sturze  Nero^s  spielte 
der  Statthalter  Macer  eine  Zeit  lang  eine  Bolle,  da  er  die  Zu- 
fuhr zurückzuhalten  sich  anschickte^);  die  ersten  Gordiane  gien- 
gen  an  der  mangelnden  militärischen  Macht  zu  Grunde;  Gildo 
sperrte  bei  seinem  Aufstande  gleichfalls  die  Zufuhr^) ;  die  Erobe- 
rung durch  die  Yandalen,  die  Begründung  eines  selbständigen 
africanischen  Staates,  brachte  eine  ganze  Bevolution  am  Getreide- 
markte zu  wege.^) 

Für  die  ,» Annona*  standen  dem  Statthalter  besondere  Be- 
amte der  römischen ,  praefectura  annonae  '^  zur  Seite,  welche  die  Ein- 
lieferung  des  Getreides  und  die  Versendung  nach  den  italischen 
Häfen  überwachten.®)  In  allen  bedeutenderen  Städten  Africa's 
findet  man  deren  stationirt:   die  Annonarlieferung  war  eines  der 


^)  Biete  Sntwieklung  geht  schon  aaf  die  carthagiscbo  Periode  nuftek«  Vfl* 
Kuhn,  i.  a,  0.  IL  442. 

*)  Vgl.  Mwqiuirdt,  ROm.  Staatererw.  II.  116. 

*)  Vgl.  Taeit.  bist.  I,  11.  Mommfen,  Hermee  XIIL  99  und  104. 

*)  VgL  Cbuidian  de  beU.  aud.  6S— 66.  Sieren,  Stadien  8.  858  ft 

•)  Vgl.  »Wiener  Stadien«  h  p.  206  f. 

*)  VgL  Hirsohfeld,  die  Oetraide?erwaltong  in  der  BOmiichen  Kaiaemii  FW- 
ologai   XXIX.  S.  59  ff.  a.  BoiMi^e,  Esquiese  p.  66  ff. 
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oonstitoirenden  Elemente  des  Beidies:  deshalb  sagte  man  auch 
in  der  späteren  Zeit,  wo  der  Staatszweck  mit  religiösem  Schim- 
mer umgeben  ward,  »sacra*  oder  .sancta  annona*;  ihr 
Genius  wurde  in  den  bevorzugten  Hafenplfttzen  göttlich  yer- 
ehrt^)  Der  eifr^  gepflegte  Cult  der  Göttin  Ceres  und  ihrer 
Tochter,  oder  wie  sie  hier  wol  genannt  wurden,  der  beiden  Ge- 
res^}, hatte  dieselbe  Bedeutung. 

Das  Thal  des  Bagradas  war  seit  alten  Zeiten  wegen  seiner 
Fruchtbarkeit  an  Gerealioi  gepries^:  der  Same  gab  hier  mehr- 
hundert&ltige  Frucht')  Der  heute  sog.  Teil  schloss  sich  an,  die 
grosse  Ebene  am  Fuss  der  Berge,  die  Nordafrica  von  der  Wüste 
trennen.^)  Doch  missglückte  mitunter  hier  wie  in  Aegypten  die 
Ernte,  so  dass  die  B^erung  aus  ihren  Magazinen  aushelfen 
musste;  oder  es  erwarb  sich  ein  reicher  Privatmann  um  seine 
Mitbürger  Verdienste,  die  diese  durch  einen  öffentiichen  Act  an- 
zuerk^men  nidit  ermangelten.^)  In  der  Begel  aber  herrschte, 
selbst  in  den  enü^eneren  Gegenden  von  Mauretanien,  Ueberfluss 
an  Getreide.^) 

Auch  auf  die  Bevölkerungsverhältnisse  wirkten  die  günstige 
Exportbedingungen  ein:  es  waren  zahlreiche  Arbeitskräfte  von 
Nöthen,  um  das  Eom  zu  bergen. 

Während  in  Italien  der  Bauernstand  fast  gänzlich  ver* 
Schwund»  war,  hielt  er  sich  in  AMca  und  mehrte  sich  sogar 
noch,  da  unter  römischer  Herrschaft  das  culüvirte  Terrain  zu- 
nahm. 

Wir  hören,  dass  zur  Zeit  Strabo's  die  Nomadenstämme  zwi- 


<)  Vgl.  Benier  2174  (»ob  der  colonia  Veneria  Bnsicade).  Ein  Bfirger  setrt 
zwei  Statuen:  »genium  patriae  sostrae  et  annonae  sacrae  nrbis*. 

*)  Vgl.  Hirschfeld:  sacerdocj  municipali  p.  51.  Tissot  an  die  acad.  det 
inscr.  Beme  crit.  1880  mars  1,  aas  Bulla  regia:  »saoerdoti  poblieae  Ceremm*. 

>)  Vgl.  Flin.  n.  h.  XVIII.  21 :  Hisit  ex  eo  looo  (Byiacio)  diTO  Angasto  pro- 
corator  eins  ex  quo  grano  (vix  credibile  dictu)  qnadringenta  paads  minns  germina; 
misit  et  Neroni  similiter  CCCLX  stipulas  ex  uno  grano. 

*)  Vgl«  6.  Boissiöre,  Esqaisse  etc.  p.  48  tL 

*)  Vgl.  Benier  4064.  Einem  Decurionen  von  Basgania:  Basganenses  et  Boa- 
gnnia  oonsigtentesi  ob  merita,  qaod  firomentom  intnlerit  et  anaonam  pa88a[f  nonj 
Sit  incresoere.  In  Carthago  Offqete  der  Statthalter  bei  ähnlicher  Gelegenheit  fleioe 
Vorrftthe.     Vgl.  0.  HirschfeM,  a.  a.  0.  S.  68. 

•)  Vgl.  Ammian.  XXVUI.  5  passim. 
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sehen  Carthago  und  den  Säulen  des  Hercules  sich  dem  Ackerbau 
zuwandten,  nachdem  durch  die  Thierhetzen  der  Bömer  dies  Ter- 
rain Ton  wilden  Thieren  gesäubert  worden  war.^)  Desgleichen 
war  durch  treffliche  Bewässerungsanstalten  die  ganze  Landschaft 
zur  Gultur  herangezogen:  und  so  oft  in  dieser  Beziehung  durch 
die  Sorglosigkeit  der  Bewohner  etwa  der  Verfall  eingerissen  war, 
wurde  unter  den  Auspicien  einer  besseren  Begierung  wieder  Hand 
angelegt,  das  Versäumte  nachzuholen^):  man  kommandirte  die 
Soldaten  zur  Arbeit.^)  In  der  Nähe  aller  römischen  SIMte  in 
Africa,  Numidien  und  Mauretanien  sieht  man  noch  die  Trflmmer 
der  alten  Oistemen,  Aquaeducte,  Beservoirs  und  Canäle:  unter 
dieser  Einwirkung  nahm  das  Land  einen  ganz  anderen  Charakter 
an,  als  es  frflher  gehabt  hatte^)  und  später  wieder  haben  sollte. 
Einige  Städte  des  französischen  Algeriens  aber  bedienen  sich 
noch  diesen  Tag  jener  alten  römischen  Bauten;  in  anderen  F&Uen 
wussten  die  modernen  Colonisatoren  nichts  besseres  zu  thun  als 
ihre  Vorgänger  zu  copiren,  ohne  ihnen  deswegen  auch  nur  ent- 
fernt gleichzukommen.  —  An  den  blühenden  Oasen  entzückten 
sich  die  römischen  Forscher,  die  sie  uns  beschreiben:  quellen- 
reiche Gegenden,  wo  Palmen,  Oliven,  Feigenbäume,  Beben  durch- 
einander wuchsen  und  die  herrlichsten  Fachte  gediehen.^)  Mit 
jeder  Verbesserung  der  Existenzbedingungen  fanden  auch  immer 
mehr  Menschen  ihr  Auskommen.  Die  Provinz  gehörte  zu  den 
am  stärksten  bevölkerten  Landschaften  im  Beiche.^) 

1)  StralM)  II,  5,  84.  Vgl.  FriedlAnder  Sittengesch.  II^  878.  SaUust  Inf. 
17  erw&hnt  dieser  Thiero  als  Landplage:   ad  hoc  malefici  generis  plurima  animaliiL 

')  Vgl.  z.  B.  Ronior  117  (aus  T^ambaesis) :  Aquam  Titalensem ,  quam  ante 
annos  plorimos  Lambaesitana  ciTitas,  inteirerso  docta  ▼!  torrentis,  amiserat,  perfo- 
rato  monte,  instituto  etiam  a  solo  noro  doctu,  SeTerinios  Apronianns,  Tir  perfee- 
tissimos,  praeses  proTindae  Nomidiae,  patronns  coloniae  restitiiit,  ctiraate  Aelio  Bofo, 
Tiro  egregio,  flamine  perpetno,  cnratore  reipublicae. 

*)  Benier  108.  109:  Soldaten  der  dritten  Angostischen  Legion  repaiirai  den 
Aqoaeduct  in  Lambaesis. 

4)  Vgl.  Boissidre,  Esquisae  etc.  p.  72  ff. 

*)  Vgl.  Plin.  h.  n.  XVIII.  51 :  Föns  abundat,  largns  qnidem,  sed  certis  bo- 
ramm  spatiis  dispensatar  inter  incolas.  Falmae  ibi  praegrandi  sobditor  olea,  hnic 
ficns,  lico  Ponica,  iUi  ritis:  snb  yite  seritar  frumentom,  mos  legumen,  deinde  olns; 
omnla  eodem  anno;  omniaque  aliena  nmbra  alnntnr. 

•)  ^üoft  Y^p  noXüAvdpioito^  o5oa  4j  Atßoir]  icoXXo6<  tX-^t  toö$  rSjv  Tpf,v 
YSttift^oüvta^.    Berodian.  VII.  4. 
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Aus  der  Zeit  der  punischea  Herrschaft  hatte  im  Binnen- 
lande  der  punisch  redende  Kleinbauer  sich  erhalten.  Die  Bdmer 
haben  da  manches  gelernt,  was  ihre  Herrscherkunst  auch  anders- 
wo einzubürgern  beliebte. 

Dagegen  war  die  Hoffiiung,  durch  Ansiedlung  von  Italikem 
in  der  Provinz  einen  freien  römischen  Bauernstand  zu  begrün- 
den, nur  zum  Theil  realisirt  worden. 

Das  Grosswirthschaftssystem,  das  schon  die  Carthager  so 
virtuos  gehandhabt  hatten,  war  auch  von  den  Römern  acoeptirt 
worden;  so  dass  zur  Zeit  des  K  Nero  halb  AMca  in  den  H&n- 
den  von  nur  sechs  Besitzern  war,  die  der  Kaiser  damals  tödien 
lies.  Man  sprach  schon  Mh  die  Befürchtung  aus,  dass  das  La- 
tifiindiensystem  in  der  Provinz  dem  freien  Bauernstand  ebenso 
gefahrlich  werden  könnte,  wie  es  in  den  Zeiten  der  Bepublik  in 
Italien  der  Fall  gewesen  war.^)  In  der  That  drückten  die  grossen 
Besitzer  gewaltig  auf  die  kleinen ;  viele  von  den  letzteren  wurden 
ausgekauft,  nachdem  sie  während  schlechter  Zeiten  in  Schulden 
gebracht  waren.  Diese  Leute  kamen  in  Abhängigkeit  von  den 
grossen  Besitzern;  sie  wurden  von  denselben  zu  allerlei  unentgeltli- 
chen Leistungen  herangezogen;  im  besten  Falle  fanden  sie  als 
Pächter  eine  gesicherte  Existenz.  Der  Ausdruck  «coloni*  bedeu- 
tete ursprünglich  solche  bäuerliche  Pächter. 

Andererseits  besserte  sich  freilich  auch  die  Stellung  der 
früher  völlig  unfreien  Arbeiter.  Diese  waren  seit  der  Inauguri- 
rnng  des  langen  Yölkerfriedens  unter  Augustus  viel  rarer  gewor- 
den, als  in  der  Zeit  der  Bepublik,  wo  aus  den  Kriegsgefangenen 
ihre  Zahl  beständig  sich  mehrte;  jetzt  rentirte  sich  ihr  Unter- 
halt nicht  mehr :  sie  hatten  kein  Interesse  an  intensiverem  Wirth- 
schaftsbetrieb  und  die  Gontrolle  auf  den  ungeheuren    Strecken 


1)  Golumella  weist  auf  den  Panier  Mago  hin.  Vgl.  de  re  rustie.  I,  8,  8,  9. 
»Qoippe  acatissimam  gentem  Poenos  dixisse  convenit,  imbecilliorem  agram  quam 
agrioolam  esse  debere,  quoniam  cam  sit  coUuctandum  cum  eo,  si  fundas  praevaleat, 
allidi  dominum;  nee  dubium  quin  minus  reddat  laxus  ager  non  recte  cultas,  quam 
angustns  eximie.* 

2)  Flin.  XVni.  5,  7.  6,  S5.    Modum  agri  imprimis  serrandum  antiqui  puta 
Tere;   quippe  ita  censebant,  satius  esse  minus  serere  et  melius  arare,    qua   in  sen 
tentia    et    Virgiliom    fuisse    Tideo,      Vernmque    confitentibus    latifundia    perdidere 
Italiam. 
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nahm  2teit  und  Aufeeher  in  Anspruch.  Viel  besser  gieng  es, 
wenn  der  Ertrag  der  Ernte  zwischen  dem  Arbeiter  and  dem  Be- 
sitzer getheilt  wurde:  so  ist  aus  verschiedenen ürsachm  die  eigen- 
thflmlich  gebundene  und  zugleich  freie  Form  der  Bewirthschaf- 
tnng,  wie  sie  sp&ter  der  .  Golonat  *  reprftsentirt  hat,  entstanden.  0 
Das  byzantinische  System  bildete  das  ursprünglich  freiwillige 
oder  doch  zeitlich  beschränkte  VerhUtniss  zu  einem  dauernden 
und  erblich  verpflichtenden  um. 

In  den  vorhergehenden  Jahrhunderten  begegnen  auf  dm 
africanischen  Latiftmdien  Grosspächter  oder  «conductores''  neben 
den  Kleinpächtern  oder  «coloni';  diese  standen  zu  jenen  in 
einem  Dienstverhältnis,  das  gesetzlich  geregelt  war.  Auf  den 
kaiserlichen  Domänen  in  Africa  war  dies  durch  K.  Hadrian 
geschehen.  Danach  waren  die  «coloni*^  im  Laufe  des  Jahres 
zu  sechs  Frohnleistungen  (operae)  auf  dem  Herrengut  ver- 
pflichtet: zu  je  zwei  des  Pflügens,  des  Jätens,  des  Emteos 
(«binas  aratorias,  binas  sartorias,  binas  messorias'').  Ee  ftUte 
in  der  Folge  nicht  an  Uebei^griffen.  Wir  hffren,  dass  die  »eoleni' 
des  »saltus  Burunitanus*  im  Verwaltungsbezirke  von  Carthaga 
(tractus  Garthaginiensis)  Aber  die  Bedrflckungen  eines  «condactor* 
und  die  Connivenz  der  kaiserlichen  Beamten  dem  gegeotiber  sich 
beklagten.  Man  vermehrte  ihre  Dienstleistungen,  zwang  sie  mit 
militärischer  Assistenz  zu  denselben,  wobei  es  keineswegs  scho- 
nend hergieng:  selbst  römische  Bürger  waren  mit  BuUien  ge- 
schlagen worden.  Vergeb^s  beriefen  sich  die  ünterdrackten  auf 
die  kaiserlichen  Verordnungen  <>),  auf  die  Erlasse  der  Procoratoren, 


<)  Wichtig  für  die  ErkenntaiM  dieser  Vorg&ngeisi  Corp.  VIII.  577— 60S :  die  lul- 
t^rUchen  Lfttifandien  des  »laltw  MasaiplaBiis«  mirdeD  von  »colcwi«  bebMt»  tUb  wie 
es  scheint  Sclaren,  theils  freien  Leuten.  Vgl.  a.  a.  0.  die  Anmvrliung  von  0.  Wfl- 
manns.  Von  ausschlaggebender  Bedeutung  aber  ist  die  Ton  Tissot  im  Tunisiscben 
Gebiete  auf  der  Bonte  ron  Carthago  nach  Bulla  regia  (zwischen  den  alten  StalioiMB 
»NoTis  Aquilianis*  und  »ad  Armasela*)  gefundene,  seitdem  nach  Paris  in  die  UW 
Uothdque  nationale  gebrachte,  Inschrift.  Vgl.  Acadämio  dos  inscript.  säanos  da 
2  arril  18S0  (Berue  critiquo  12  anil  1880  p.  801—808).  NachtrIgUcke  lüft- 
theilungen  darflber  erfolgten  in  den  söanccs  du  28  arril  et  28  mal  1880  (BsfM 
crit.  8  mai  et  7  Jnin  1880).  ICommsen  in  Hermes  XV,  885  ff  (vgL  andi  478  ff) 
behandelt  ansftthrlidi:  »Das  Decret  des  Commodos  fOr  den  salius  Burnnitanns«. 

*)  »instantibos  ao  suppUeantibus  vestramqne  divinam  sosciiptiiinem  adlegsn» 
tibns  nobis«;  sagen  die  Baaern  in  ihrer  Petition  ao  K.  Conunodus. 
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die  im  Archiv  der  competenten  Domänenadmimstration  zu  Car- 
äiago  hinterlegt  waren.  ^)  Erst  als  sie  mit  Bemfimg  auf  Hadrian^s 
Yerordnmig^)  an  den  Kaiser  Gommodus  sich  wandten,  ward  ihnen 
ihr  Becht.  An  die  Frocuratoren  ergieng  der  Befehl,  fernerhin 
nicht  mehr  als  sechs  Frohnleistungen  (.  plus  quam  ter  binas  ope-* 
ras*)  Yon  den  Colonen  zu  verlangen.  Seitens  der  Frocuratoren 
erfolgten  die  Anordnungen  an  die  unteren  Agenten;  die  Bitt- 
steller waren  befriedigt  und  liesen  den  ganz^  Hergang  mit  Ein- 
schaltung sämmtlicher  ofificiellen  Documente  auf  Stein  verewigen'): 
so  ist  die  Kunde  davon  überliefert. 

Anch  für  die  politische  Organisation  der  Provinz  war  der 
wirthschafüiche  Vorgang  von  Einfluss.  Fem  den  St&dten  lagen 
im  Inneren  des  Landes  die  EerrenhCfe:  rings  herum  die  Golonen- 
dörfer,  die  dahin  zinsten.^)  An  XJm&ng  waren  diese  Besitzungen 
manchem  st&dtischen  Weichbild  weit  flberlegen;  es  war  nicht 
thunlich,  dieselben  einem  Municipium  einzuverleiben,  ohne  diesem 
ein  allzu  centrifiigales  Element  zuzuführen;  um  so  mehr  als  die 
Landherren^)  das  Verbleiben  anf  der  Villa  dem  Leben  in  der 
Stadt  vorzogen.  Einer  der  Fälle,  in  denen  das  allgemeine  Schema 
sich  nicht  durchfahren  lies,  wonach  das  Reich  die  Stadt,  in  deren 
Ermanglung  den  Gau,  als  das  Element  der  Verwaltung  erklärte.^) 

<)  »nt  86  habent  litter[a]e  procuratoram  qaae  sant  in  tabalario  sno  tractos 
Karthaginieiisit*.  Vgl.  fiber  »tabalaria*  die  Zasammenstelliiiig  von  liO  Blant  in 
NouveUe  reToe  bist,  de  droit  fran^ais  et  etranger.  1879.  8ept.-oct.  Nr.  5.  p.  408  ff. 

*)  ,St  ideo  rogamus,  sacratissime  imperator,  subTenias,  nt  kapite  legis  Had> 
rian[a]e,  qnod  saprascriptam  est,  ademptam  sit  jus  etiam  procnratoribus,  nedom 
oondactori,  adTersns  oolonos  ampliaüdi  partes  agrarias  .  .  • . « 

*)  Der  Erlass  der  Proonratoren  ist  vom  12.  September  (ohne  Angabe  des 
Jahres)  datirt;  der  Stein  ist  gesetst  »idibos  mais,  Anreliano  et  Goraeliano  oonsnli* 
bas*.  Es  and  dies  anderweitig  unbekannte  consoles  snffecti.  Die  Urkunde  ftllt 
naeh  Massgabe  der  Kaisertitolatnr  in  die  Zeit  zwischen  180  und  188. 

^)  Frontin.  de  oontror.  agror.  p.  53  ed.  Lachmann :  habent  aotem  in  saltibos 
primti  non-  exignum  popiüum  plebeinm  et  rioos  circa  Tillam  in  modum  manidpio- 
mm.     Vgl.  Mommsen,  a.  a.  0.  892. 

^)  Sie  heissen  später  hier  wie  anderswo  »senatores*.  Vgl.  s.  B.  Angostini 
epla  58.  Einer  der  grossen  Besitzer  hat  seine  coloni  Afri  —  »in  media  consulari 
Nnmidia*  katholisch  gemacht.  »0  quam  moltorum  tecom  pariter  senatoram  ^  tale 
opus  desideramos.* 

*)  Die  Ortsangabe  z.  B.  im  Marktreeht  Ton  188  n.  Chr.  nennt  das  territo« 
rimn  Musolamoram  ad  Casas  oder  kurs  territoriom  Gasense:  der  Hanptort  tritt  als 
pars  pro  toto  ein.     Vgl.    Mommsen,   Sphem.   epigr»   IK   p.    28  K     Uebrigens   war 
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Diese  ländlichen  Territorien  oder  »vici*  wurden  ausnahmsweise 
gleichfalls  als  gesonderte  und  für  sich  stehende  Yerwaltungs- 
complexe  constituirt:  kleine  Staaten  im  Staate.^)  Die  Herren 
oder  die  Verwalter  derselben  regierten  auf  den  Latifundien,  wie 
die  Magistrate  in  den  Städten  oder  wie  der  kaiserliche  Procura- 
tor  in  dem  untergebenen  Bergwerksdistrict,  oder  der  komman- 
dirende  General  im  Bereiche  seines  Lagers.  Wenn  sonst  die 
Marktgerechtigkeit  vom  Kaiser  oder  dem  Senat  —  je  nachdem 
es  sich  um  eine  kaiserliche  oder  eine  Senatsprovinz  handelte  — 
an  die  Städte  verliehen  wurde,  so  ward  diese  in  Africa  auch  den 
Possessores  zu  Theil.') 

Nicht  weniger  nahm  die  kirchliche  Organisation  auf  diese 
Verhältnisse  Bflcksicht.  In  den  Briefen  des  Augustinus  finden 
sich  mehrüAch  Priester  genannt,  die  für  einen  solchen  .fimdns'' 
ordinirt  waren.  ^)    Noch  in  den  königlichen  Bescripten  aus  der 

Aegypten  wio  in  so  rielon  andoron  Dingen  auch  fflr  dioso  Organisationen  das  Vor- 
bUd«  In  Aegypten  war  das  st&dtische  System  nichf  darchgeflEÜirt,  hemdite  viel- 
mebr  die  Komenyorfassang.  Vgl.  Kuhn,  stftdt.  und  btkrgerl.  Verf.  11  S.  476  &  IHe 
agrarischen  Verhältnisse  der  einen  Kornkammer  des  Reiches  wie  der  anderen  raoss- 
ten  sich  unter  Einwirkung  der  Gesetzgebung  schliesslich  ähnlich  gestalten.  Niclits 
lag  n&her  als  die  dort  erprobten  Grundsätze  auch  hier  in  Anwendung  zu  bringen. 
Vgl.  auch  Mommsen,  Ephem.  opigr.  III.  p.  188.  Hermes  XV,  o92  ft. 

^)  Vgl.  Augustini  epistola  66,  die  an  einen  donatistischen  Orondbesiixer  ge- 
richtet ist,  der  zur  Regierung  in  Opposition  steht.  Augustinus  hält  ihm  ror:  >ta 
possessor  —  ille  Imperator;  tu  in  fundo  —  ille  in  tegno*.  —  Kan  Tgl.  auch 
Ammian.  XXIX.  5.  1 1 :  fundi  Potronsis,  excisi  radicitus,  quem  öalmaces  dominos, 
Finni  f rater,  in  modum  urbis  cxstruxit.  ib.  25  (Thoodosius)  fundum  nomine  Gaio- 
natis,  muro  circumdatum  ralido,  receptaculum  Blaurorum  tutissimum  arietiboa  admo- 
tis  evertit,  —  caesis  omnibus  incolis  moenibusque  conplanatis  ....  ib.  81  ist  der 
fondas  Mazncanus  ein  ät&tzpnnkt  der  milit&rischen  Operationen. 

*)  Vgl.  den  Öenatusoonsultus  de  nundinis  saltus  Begucn^ls  vom  J.  ISS  n.  Chr. 
Ephem.  epigr.  II  p.  274  ff  mit  begleitendem  Ck^mmentar  von  G.  Wilmanna.  Der 
SC.  wurde  de  desiderio  amioorum  Lncili  Africani  c(larissimi)  T(iri)  gefiMst:  »ot  ei 
permittatar  in  prorinda  Afric(a),  regione  Beguensi,  territorio  Masolamiomm,  ad 
Casas,  nundinas  IUI  nonas  No?emb(res)  et  XII  K(ftleDdas)  Dec(embres),  ex  eo  Om- 
nibus mensibtts  IUI  non(as)  et  XII  K(alendas)  sui  cuiusq(ue)  mensis  inititaei«  ha- 
bere*; die  Erhiubnis  wird  ortheilt:  eoque  vicinis  advenisqCne)  nundinandi  damtaxat 
causa  coire  convenire  sine  iniuria  et  incommodo  cuiusquam  liceat. 

*)  Vgl.  Angnstini  opla  65:  Abundantium  qnendam  in  fundo  StrabonJanenti 
perttnente  ad  curam  nostram  ordinatum  fuisse  presbytemm.  Ebenda  ein  »presbyter 
fondi  Aremanensis  in  campo  Bollensi*.  Ueber  die  sacrale  Organisation  der  »fici 
ein»  TiUam«:  Mommsen  in  Hermes  XV,  894. 
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Vandalenzeit  weiden  neben  den  «OEdines  dvitatom*  stets  die 
»procoratores  possessiouom  *  und  die  »oonductores  regaUmn  prae- 
dionun*  genannt^),  d.  h.  die  städtischen  Behörden  und  die  terri- 
torialen, welche  letztere  sich  wieder  schieden  in  die  Verwalter 
privater  Besitzung  und  in  die  der  kaiserlichen  Dom&nen. 

Durch  häufige  Confiscationen  mehrte  sich  das  kaiserliche 
Besitzthum;  wie  denn  nach  dem  Aufstande  des  Oildo  fttr  dessen 
confiscirtes  FriTatrermCgen  ein  eigener  Gomes  aufgestellt  worden 
ist')  Auch  in  den  Bechtsbüchem  der  Eaiserzeit  tritt  jene  Schei- 
dung der  Verwaltungsorgane  nach  den  genannten  Kategorien 
hervor.')  Kurzum  «der  ewige  Krieg  der  Grossgrundwirtschaft 
gegen  die  Staatsidee  hat  es  hier  zu  Erfolgen  gebracht,  wie  sie 
in  dieser  Vollendung  kaum  anderswo  begegnen*. 

Die  wirthschaftlich-politischen  Verhältnisse  haben  sich  danach 
in  Africa  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden  angelassen.  Zum 
Theil  scheinen  die  Grossbesitzer  mit  den  kleineren  gut  ausge- 
kommen und  gemeinsame  Actionen  für  die  bedrohten  agrarischen 
Interessen  dem  Fiscus  gegenüber  Platz  gegriffen  zu  haben.  Im 
J.  238  n.  Chr.  erfolgte  in  Africa  ein  Aufstand  wegen  der  Be- 
drfickungen,  die  sich  der  Steuerbeamte  des  K.  Maiiminus  gegen 
die  Grundbesitzer  eines  Theiles  der  Provinz  hatte  zu  Schulden 
kommen  lassen.    Diese  riefen  die  ländliche  Bevölkerung  nach 


1)  Z.  B.  bei  Victor  Vitens.  de  persec  Vandal.  III  |  11  p.  42  Halm.  V^l. 
B.  Kulm,  stadtiflche  und  bflrgerl.  Verf.  I.  268  f.    HommBen  in   Hermes  XV,    894. 

*)  Vgl.  Frontiii.  de  controT.  agror.  p.  58  zonAchst  mit  Beziehung  auf  Africa : 
Utes  non  tantom  com  priyatis  hominibns  habent,  sed  et  pleromque  cum  Caeaare, 
qni  in  proyincia  non  exignum  posaidet.  Benier  1888.  2715:  procurator  Aug.  prae- 
diomm  8aita(n)m  Hip(p)onen8i8  et  Thevestini;  »procurator  Africae  regionia  Thefeati- 
nae*.  »procurator  Auggg  nnn  tractus  Theyestini*  eto.  cf.  Corp.  VIII  p.  215. 
Ibid.  n.  587.  588 :  coloni  saltua  Massipiani  mit  einem  kaiserlichen  Freigelassenen 
als  Procurator.  Vgl.  ad  Corp.  III.  4156:  torm[i]ni  a[g]rorum  defenicionis  (?)  Mati- 
diae  adsignantur  colonis  Kasturrensibus,  iussu  Y(iri)  e(gregii)  Axi  Aeliani  proc(ura- 
toris)  Aug(nsti)  r(ationis)  p(riyatae)  per  Cae(8ariensem),  Martiale  agri  meaore.  (Aus 
der  Zeit  des  Alexander  SeTorus).  Kaiserliche  Saltuarii  werden  mehrfach  genannt; 
praedia  Augnati  nostri:  Benier  8548.  VgL  0.  Hirschfeld,  Untersuch.  lur  Verwal- 
tungsgesch.  S.  26  Anm.  Mommsen,  a.  a.  0.  891  fT.  Not.  dign«  occ.  eil:  rationalis 
rei  priratae  per  Aincam  und  fundorum  domus  dirinae  per  Africam. 

>)  Cod.  Theod.  VIII,  12,  8  (a.  415)  und  C.  Just.  VHI,  58  [54],  80,  1.  Vgl. 
Mommsen  in  Ephem.  epigr.  III.  188. 

Jaafy  roB.  Liidadiafle«.  X2 
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der  Stadt  Thysdrus  zusammen:  eine  grosse  Menge  stellte  sich 
ein.^)  Es  waren  dies  ohne  Zweifel  freie  Leute,  sonst  hätte  ihr 
Auftreten  der  Demonstration  der  grossen  Besitzer  keinen  Nach- 
druck zu  geben  vermocht;  wie  dies  doch  der  Fall  war. 

Später  verschlimmerten  sich  die  Zustände.  Die  Latifundien 
erstreckten  sich  zum  Theil  über  sterile  Flächen,  ohne  dass  die 
Besitzer  daran  dachten,  sie  zu  cultiviren.  Die  Begierung  machte 
den  Versuch,  dagegen  aufzukommen.  Es  wurde  die  Verordnung 
erlassen:  «Alle  diejenigen,  welche  in  Africa  bebaute  und  unbe- 
baute Hufen  zugleich  besitzen,  seien  gezwungen,  so  gut  f&r  die 
bebauten,  wie  fOr  die  unbebauten  zu  steuern.*')  Es  scheint  aber 
dadurch  dem  üebelstande  nicht  abgeholfen  worden  zu  sein.  Aus 
einem  Gesetze  des  E.  Honorius  vom  J.  422  erfahren  wir,  dass 
in  der  proconsularischen  Provinz  Africa  9002  centuriae  und  144  % 
iugera  steuerfrei,  in  Byzacene  74()0  centuriae  und  1^0  ingera 
steuerpflichtig,  7615  centuriae  und  %%  iugera  steuerfrei  sein 
sollten. ») 

Durch  diese  Steuerfreiheit  aber  entfiel  jeder  Zwang,  bisher 
uncultivirtes  Land  bebauen  zu  lassen:  was  die  Oesetzgebung  des 
vorhergehenden  Jahrhunderts  doch  ohne  Zweifel  bezweckt  hatte. 
Zahlreiche  Leute,  die,  wenn  diese  durchgeführt  worden  wäre,  Ar- 
beit gefunden  hätten,  sahen  sich  in  ihren  Hoffnungen  getäuscht: 
die  Beichen  wussten  alle  Massregeln  zu  Gunsten  des  kleinen  afri- 
canischen  Bauernstandes  zu  vereiteln. 

Die  wirthschaftliche  Noth,  welche  den  kleinen  Mann  drückte, 
äusserte  sich  schliesslich  in  einem  Bauernaufstand,  der  mit  der 
religiösen  Bewegung  der  Zeit  ebenso  verquickt  war,  wie  nachher 
der  in  England  unter  Wat  Tyler,  in  Böhmen  während  der  Hus- 
sitenzeit,  in  Deutschland  1525. 

Die  Bauern  rotteten  sich  (bereits  316)^)  massenhaft  zusam- 


*)  ptl^a  ^  tt  Tt^fro;  4]o6'potoe'Y].     Herodian.  VII,  4. 

*)  Cod.  Theod.  XI,  1,  10  (riertes  Jahrhundert).  Vgl.  Kralutaer,  das  Ver- 
pflegswosen  der  Stadt  Born  in  der  sp&teron  Eaiserzeit.    8.  6  n.  18  f. 

•)  Cod.  Theod.  XI,  28,  18. 

^)  Vgl.  Angrustin.  contra  Qandentium  I,  28  Ober  die  OinmmoeUioneo :  genos 
hominum  —  maxime  in  agris  territans  et  victus  sui  causa  cellas  circumiens  rnsti- 
canas;  undo  ot  circumcellionum  nomon  accepit.     Unter  der  Vandalischen  HerrKhaft 
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« 

men:  es  ist  die  Bewegung  der  sogeiiaimten  CiroameeUioiieii ,  die 
ausbrach;  an  ihrer  Spitze  standen  Axido  und  Fnxir,  die  » Anführer 
der  Heiligen.**) 

Die  Aufistftndischen,  welehe  viel  von  der  nothwendigen  Be- 
form  der  Welt  gehört  hatten  ^  zogen  aus  ^  in  ihrem  Bereidie  die 
Verhältnisse  zu  reformiren:  nftmlich  in  Hmsicht  auf  die  Verthei- 
lung  der  irdischen  Qnter. 

Die  kirchlichen  Leiter  der  Bewegung  sahen  bald  die  Zflgel 
ihren  Händen  entgleiten:  das  Unwesen  der  Gircumcellionen  ward 
von  den  donatistischen  Bischöfen  so  gut  desavouirt,  wie  dex  Bau- 
ernkrieg von  Dr.  Luther.») 

Die  Aufständischen  überschwemmte  das  flache  Land  und 
nahmen  Bache  an  ihren  Drängem.  üeberall  befreiton  sich  die 
Hörigen,  flüchtige  Eassenverwalter  und  ähnliche  verzweifelte  Sxi- 
stoizen,  die  nie  bei  dner  Revolution  zu  fehlen  pflegen,  sdilossen 
sich  an.  Keiner  der  Outsherren  war  mehr  auf  seinen  Otttern 
sicher;  sie  mussten  entweder  ihre  Sympathie  fUr  die  Bewegung 
an  den  Tag  legen  b)  oder  in  die  Städte  flflohtm,  wo  die  Ordnung 
noch  aufrechterhalten  war  und  die  «katlKdische''  oder  «Beichs- 
partei*  das  üebergewieht  hatte:  an  der  donatistischen  Minorität 
drohte  man  Bepressalien  zu  nehmen,  wenn  ihre  Partrigenossen 
sich  an  einem  « Katholiken*  vergriffen.  Dies  fruchtete  bei  der 
Zügellosigkeit  der  Cireumcellionen  wenig.  Sie  fiengen  die  Herren 
ab,  setzten  sich  in  die  Wagen  hinein  und  liesmi  jene  zu  Fuss 
nebenherlaufen  als  ihre  Bedienten:  der  Spiess  ward  umgekehrt^) 


enchcdnen  die  GiTmuneeUionen  sAa  der  niederste  Theil  dar  römiscfaen  BeTölkemiiK. 
Vietor  Viiene.  lY.  p.  688.     Vgl.  nahii,  Könige  der  Germanen  I,  257. 

<)  »Bftnetoram  dneee«.  Vgl.  die  anefllhrliche  Darlegung  bei  Opiat.  Mi]e?itan. 
ni.  4.     Ihu  Hauptquartier  der  Bewegung  war  Thamugade. 

<)  Vgl.  Optat.  MileT.  de  schismate  Donat.  1.  III  c.  4 :  Unde  cum  Testrae  (sc 
BonatistamiB)  parins  episcopis  tunc  invidia  fieret,  Taurino  tunc  comiti  scripsisse  di- 
cantur:  hdinsraodl  hominee  corrigi  in  eoelesia  non  posse  ....  Es  wird  gegen  sie 
der  weltliche  Arm  in  Anspruch  genommen  (847  n.  Chr.).  Vgl.  Augustin.  contr. 
litt  PetUiani  I,  24,  H,  47.  110;  und  so  Öfter« 

*)  YgL  AttguBtin.  epla  58. 

^)  Ygl.  Optatus  Miley.  1.  c«:  Etiam  itinera  non  poterant  esse  tutissima, 
qnod  domini  de  y^culis  suis  excussi  ante  mancipia  sna  dominorum  locis  seden- 
tia,  seryfliter  cucurrerunt.  Illorum  iudicio  et  imperio  inter  dominos  et  serros  conditio 
mutabatur. 

12  • 
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Ein  besonderes  Augenmerk  wurde  auf  die  Yemichtung  der 
Schuldurkunden  und  öffentliclien  Documente  gerichtet;  ein  weite- 
res Analogen  zu  den  Vorgängen  in  der  Beformationszeii 

Viele  sch&tzten  sich  glücklich,  durch  gutwillige  Herausgabe 
der  Verschreibungen  mit  heUer  Haut  davon  zu  kommen.^) 

Auch  die  Zahlung  der  Steuern  und  Abgaben  wurde  verwei- 
gert, ausser  insofern  die  Leute  IBreiwUlig  ihr  Gewissen  salvirten; 
die  Gesetze  hatten  aUe  Kraft,  die  Beamten  alle  Autorität  ver- 
loren.*) 

Die  politischen  Bewegungen  der  Zeit  verquickten  sich  wie 
die  religiösen  mit  der  agrarischen  Bevolution,  aus  der  sie  ffir  sich 
Kapital  zu  schlagen  wussten. 

So  war  es  unter  lirmus^),  so  unter  Gilde:  der  bedeutendste 
Anhänger  des  letzteren,  Bischof  Optatus  (nicht  der  Geschichts- 
schreiber des  Schisma's)  gieng  sogar  an  eine  systematische  Ver- 
theQung  der  Latifundien  unter  die  Anhänger  seiner  Partei^) :  wo- 
durch diese  sich  schnell  vermehrten. 

So  endlich  nachher  unter  der  Herrschaft  der  Vandalen. 

Es  gab  eben  eine  zahlreiche  Bevölkerungsciasse  im  römi- 
schen Africa,  die  von  einer  Aenderung  der  politischen  Verhält- 
nisse nur  gewinnen  konnte :  und  es  gab  immer  wenigere,  die  ein 


^)  Optatns  1.  c  NuUi  licnit  secoram  esse  in  possessioiiibiis  suis:  deUtomm 
chirogFapha  «miserant  vires:  nullus  creditor  illo  tempore  exigendi  haboit  libert»- 
tem  •  • .  •  •  Festinabat  annaqtiisqae  debita  etiam  maxima  perdere :  et  locmm  oom- 
pntabatur  erasisse  ab  eorum  iniuriis.  Hiezu  Augustini  epla  85  §  15  (gesdirieben 
am  417  n.  Chr.).  Quis  non  dominus  serram  säum  timere  compnlsos  est,  li  ad 
illomm  patrodninm  confagisset?  Qnis  erersori  minari  saltem  aadebat?  Qois  ton* 
somptorem  apothecarum,  quis  qnemlibet  poterat  ezigere  debitorem  aaziliimi  eomm 
defensionemqoe  posoentem?  Timore  fnstiam  et  incendiorom  mortisque  praesentis 
pessimorum  servorum,  ut  liberi  abscederent,  tabtilae  frangebantor.  Extorta  deUto- 
ribns  chirograpba  reddebantor. 

*)  Optatns  1«  c  Qnod  enim  de  legibus  aaxilinm  a  dTÜibns  potestatibus  ad- 
Tersas  eos  aliquid  valait?  qois  in  praesentia  eomm  offtcialis  anheUvit?  Qois  q^ioA 
Uli  nolnissent,  ezactor  ezegit? 

•)  Vgl.  Bichter,  WestrOm.  Reich  S.  819. 

^)  VgL  Angustin«  contra  litt.  Fetiliani  11,  c.  85  §  82;  wo  gegen  Optatns 
Oildonianus  polemisirt  wird  als  9patrimonioram  alienoram  proditorem,  Tenditorem, 
dirisorem«.  Viele  rerstanden  sich  znr  donatistischen  Wiedertanfe  »propter  aadeitias 
terrenas  condliandas  et  cupiditates  terronas  satiandas«.  Vgl.  Angustitt.  ibid.  I, 
24:  omitto  tyrannicas  in  ciWtatibus  et  mazime  in  fundis  alienis  domlnationes. 
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Interesse  an  der  Aufrechthaltung  des  statns  quo  nahmen:  die 
Coterie  der  « Besitzer ',  die  mit  den  Beamten  meist  anter  einer 
Decke  spielte.  Die  Frovincialbehörden  hatten  wieder  ihren  Bfick- 
halt  am  Hofe.  Erhoben  die  Provindalen  dagegen  Klage,  so 
mochten  sie  zusehen,  dass  die  Strafe  nicht  sie  traf,  wegen  M- 
scher  Beschuldigung. i)  So  ward  der  Schatz,  den  anfimgs  das 
Adressenrecht  des  Landtags  an  den  Kaiser  gewährleistet  hatte, 
illusorisch  gemacht.  Vor  allem  aber  waren  es  die  kleinen  Leutet 
die  dem  formellen  Becht  der  Grossbesitzer  und  ihrer  Advocaten 
gegenUber  nicht  aufkamen;  so  blieb  ihnen  nichts  übrig  als  der 
AppeU  an  das  höhere  Becht,  um  ihre  Lage  zu  verbessern'):  die 
Herrschaft  der  Barbaren  sei  erträglicher  als  die  der  Bömer. 

In  der  That  haben  die  Vandalen  nur  die  Orossbesitzer  aus 
ihren  Territorien  yertrieben,  auf  diesen  sich  angesiedelt*).  Wfth- 


^)  Dies  war  z.  B.  der  Fall  bei  der  Anklage  des  comes  Romanus;  von  ihm 
heisst  es  geradezu :  superare  liostes  in  Tastandis  provincHs  festinabat.  Ammian«  XXVn. 
9  ff.  üeber  ähnliche  Vorkommnisse  in  der  Cyrenaica  Tgl.  die  Stellen  ans  Synesias 
bei  Sievers,  Studien  S.  405. 

>)  Ygl.  Salyian  lY,  21 :  ad  hoc  enim  honor  a  pands  emitur,  nt  oanctomm 
yastatione  salvatur.  Scinnt  hoc  Africae,  quae  fuernnt.  VII,  71  erw&hnt  er:  pro- 
scriptionem  orfanorum,  yiduanim  afflictiones,  pauperum  cruces :  qui  ingemiscentes  co- 
tidie  ad  deum  ac  ilnem  malorum  imprecantes  et,  quod  gravissimum  est,  interdum 
▼i  nimiae  amaritudinis  etiam  adventum  hostium  postulantes,  aliquando  a  deo  impe-. 
trarunt,  nt  eversiones  tandem  a  barbaris  in  commune  tolerarent,  qnas  soli  a  Bo- 
manis  ante  tolerarerant.  VI,  69  ff  wird  den  Afem  ihr  Unglück  gegOnnt,  weil  sie 
frfiher  so  üppig  gewesen  wären.  Im  Gegensatz  dazu  tritt  Victor  Vitensis  ftr  die 
herrschenden  römischen  Classen  ein.  Der  leidenschaftliche  Ergnss  am  Ende  seiner 
Schrift  ist  yermuthlich  direct  gegen  Salyian  gerichtet.  Man  sieht,  wie  wenig  Einig- 
keit im  römischen  Beiche  mehr  herrschte. 

S)  lieber  die  Ansiedlnng  der  Vandalen  ygl.  Procop  11,  14,  wo  erzfihlt  ist, 
wie  die  germanischen  Söldner  im  byzantinischen  Heere  Weiber  und  Töchter  der  Vandalen 
heiratheten:  4]  d^  a5Td>v  Ixäoty)  t^v  £vSpa  hr[(6  Td>v  )^ü>pia)v  vffi  xtioeo)^  {xeto- 
icotet^d'at,  «{iv  a6t^  icpotepov  xopta  ko^X^^^^  o5oa,  oö^  8otov  Xe^ooca  elvott,  el 
BovKXot^  piv  {ovoixoocac  tootcov  äirwvovTO,  Tot?  8^  ahxoh^  vevtVYjxootv  iq  ^dpiov, 
IX^oOaai  o6t(o  S-yj  x&v  a<ptotv  6ic(xp^6vTa>v  or&p^oovtott.  Solomon  will  ihnen  nur 
die  mobile  Beute  zugestehen,  den  Grund  und  Boden  nimmt  er  für  den  Staat  und 
den  Fiscus  in  Anspruch:  sie  seien  Soldaten  o5x  iip'  cu  otpbtv  o^TOt^  xa  y(iopia 
xexT-y^oovtou,  Saa  Sv  ßapßapou^  ^tßaxeoovTo^  vf^  Tiupiaiiuy  ßaoiXeio^  dtffkKowzo 
aXX*  hf*  &  I?  tö  8y]pl63cov  toota  levat,  8^8V  o<ptot  hk  ^opLßaivei  xal  tot?  ^Xoi^ 
&icaot  tä^  Git^aetc  xofi.iCeo^at.  Slan  sieht  wie  der  Gegensatz  zwischen  römischem 
und  germaniscbem  Wesen  in  der  yerschiedenen   Stellung  zur   Begelung   der   agrari- 
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rend  die  orthodoxe  Kirche  und  die  «Senatoren'^,  die  Triger  des 
römischen  Begiemngssystems,  die  ganze  Schwere  des  vandali«- 
sehen  Begiments  empfanden,  blieben  die  kleinen  Leute  ungescho- 
ren und  scheinen  mit  der  neuen  Lage  der  Dinge  ganz  zufrieden 
gewesen  zu  sein.  Ein  BedflrMss  «befreit  zu  werden',  das  die 
früher  massgebenden  Klassen,  namentlich  die  Emigration,  hervor* 
hob,  hatte  diese  Volksschicht  nicht,  sie  verzichtete  auf  das  Yer- 
gnflgen  «BOmer*  zu  sein;  waren  doch  die  Abgaben  unter  dem 
Beiche  bei  weitem  drflckender  gewesen,  als  unter  der  neuen 
Herrschaft;  obwol  die  Vandalen  auch  das  ihrige  verlangten  und 
den  Bauern  dies  zu  viel  war.  Es  war  eben  diejenige  BevOlke- 
rungsclasse,  die  mit  jeder  Begierung  zufrieden  ist,  unter  der  sie 
leben  und  ihren  Unterhalt  erwerben  kann:  ein  Theil  der  grossen 
Partei  der  materiellen  Interessen,  die  politischeB  Aetionen  passiv 
gegenfiber  steht  oder  nur  insoweit  dafür  sich  erwärmt,  als  dabei 
etwas  heraussieht  fdr  ihren  Erwerb. 

Als  Belisar  seinen  Zug  gegen  die  Vandalen  unternahm, 
setzte  K  Oelimer  einen  Preis  auf  römische  Köpfe:  die  libysche 
Landbevölkerung  erwarb  sich  die  Preise^);  trotzdem  der  byzanti- 
nische Feldherr  strenge  Manneszucht  hielt,  um  die  Leute  von 
ihren  Sympathien  fflr  die  Vandalen  abzubringen,  dieselben  fOr 
sich  zu  gewinnen.')    Die  Vandalen  ihrerseits  thaten  alles,  um 


ichen  V^rhUtnitse  gipfelte.  Die  Yandaleii  siedelten  flbrigens  mitten  unter  Bomft- 
nen:  Tgl.  Victor  Vit.  I,  5,  17 ;  qui  supererant  magni  saoerdotes  atqoe  inaignee  riii 
menoratarum  profindanun,  qua«  diriBerat  Wandalia,  cogitarenmt  eupplicandi  gratia 
regem  adixe.  Die  Zahl  der  Vandalien,  arsprflnglich  alles  in  allem  80.000  Mann, 
rerringerte  sieb  rasch:  nsqoe  in  hodiemam  nesdentibqa  armatonun  tantna  namens 
aestimatnr,  cnm  sit  n«nc  exiguos  et  inftrmoa.  1.  c.  I,  1,  2. 

^}  Vgl.   Ffocop.    I,    28:    FfXiHLtp    ^    x6tt   XP'^IF^^^   '^*    wklä   Atßooiv 

Xo6(  Ts^oocv.  6^  ^  IxtXf Dt  'Ptt^iouoiv  to5c  i^  zä  xtuput  Rtpuovxac  xttivttVy  xp^ 
otov  wanxhv  licl  ^«p  lxdot<p  x(p  &scoXo5yxi  imxYjpo^a^.  ol  9k  fcoXAo5(  too  T«»- 
l&oUiDV  0TpaT0&  fKTtivov,  o6  GXfiaxuvTa^  piv,  ÜKkU  8oüAoo(  %oX  &irf)pixac»  o2  ^ 
Xpt])Jidxa)y  licteo}itq^  i^  x^  xsfoiA^  ol  '(tutf/^oi  vapä  FsXifLtpa  fipaiatc  aixot 
\ikv  ^i|iM^oi  Y<v6(uvo(  icKfjKkAaowto  f  h  tt    oxpaxuuxac   caq^pi^xlvai  icoXt|uooc 

&ICtt»«XSOSV. 

*)  iv^a  Ml  KOkXa  plv  xob^  oxpaxuiixa^  6vi}ikW)otv,  4)/«ixa  o^iotv  t&toxtjpaxa 
fivotfio,  Iittid4)  ottHppooüvoQV  l(  Aißoac  hajUibivto,  icoXXA  ^  icap^gvtst  t^  tifWKr 
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die  Bevölkerung  sich  gewogen  zu  bewahren  und  enthielten  sich 
des  Flündems^);  in  der  That  war  die  Stimmung  der  Bauern 
ihnen  lange  günstig.  Grössere  römische  Detachements  wurden 
ins  Verderben  gelockt:  Gelimer  hatte  an  den  Bauern  gute  Kund- 
schafter, wenn  diese  nicht  selbst  sich  darüber  wagten');  sie 
vergriffen  sich  am  liebsten  am  Tross  des  Heeres,  der  des  Plfln- 
dems  halber  marodirte. 

Auch  unter  der  Bürgerschaft  von  Carthago  gab  es  viele 
Yandalenfreunde,  die  nach  der  üebergabe  der  Stadt  noch  conspi- 
rirten:  Belisar  sah  sich  veranlasst  einen  Bürger  Namens  Lauras 
hängen  zu  lassen,  um  ein  Exempel  zu  statuiren  und  die  übrigen 
einzuschüchtern.  ^) 

Nur  so  gelang  es  den  Byzantinern,  die  Restauration  der 
römischen  Herrschaft  zu  sichern.  Man  sieht,  dass  diese  in  ihren 
Grundfesten  erschüttert  gewesen  war. 


Mauren,  Yandalen,  Araber  haben  gemeinsam  die  Bomanisa- 
tion  von  Africa  wieder  rückgängig  gemacht  und  vereitelt.  Mit 
unbändiger  Wuth  giengen  die  Mauren  gegen  die  africanische 
(punische)  Landbevölkerung  und  die  römischen  Städte,  die  Boll- 
werke der  Fremdherrschaft,  die  Sitze  der  Cultur,  vor*) :  Thamugade 
wurde  von  ihnen  genommen  und  dem  Erdboden  gleich  gemacht, 
damit  die  Bömer  niemals  wieder  einen  Bückhalt  gewinnen  könn- 
ten, die  Stämme  auf  dem  Aurasianischen  Plateau  für  alle  Zeiten 
gesichert  wären.*)    Andere  Städte,  wie  z.  B.  Bagai  am  Fluss 


AißeMt^  fticovro^  '{tviod'ca  t«  &it6  BavdlXoic  o&ci  i^tXoosiooc  xal  icoXa&  icsicove^ 
vat  npb^  ävSpcuv  ßapßdpoiv  ävoota.     Froeop.  b.  V.  I,  20. 

^)  Proc.  Uj  1:  ch  ^i^jv  o5tt  iXY)iCovTo  oöS^  oote  x^  "pjv  Id^v,  &XX'  &^ 
oLimobi  (LSttnoeouvTO. 

*)  Proc.  I,  28 :  o5  f^p  oiol  -Tjoav  ol  tou  x"**?^  ficop^ol  xtscvsiv.  Es  han- 
delte sich  am  eine  Trappe  von  22  Maqn,  die  zwei  Tagmärsche  Yon  Carthago  in 
einem  Dorfe  ihr  Nachtlager  aufgeschlagen  hatte. 

>)  Proc.  U,  1 :  den'  o^roö  ig  Uo^  xi  ^^a^ov  ol  £XXoi  xaTMOtdvxsg  vfjf;  H 
T^  icpoBoolav  iceipo^  cmk^oYco, 

*)  Vgl.  die  Behandlang  ron  Caesarea  im  Aufstand  des  Firmns:  urbem 
opolentam  qnondam ;  eamqoe  ingressus  (Theodosius)  com  omnem  paene  incendiis  late 
dispersis  ridisset  exastam,  horridasque  canitie  silices  .  .  .  Ammian.  XXIX,  5.  IS. 

*)  Vgl,  Proc  II,  18:  kömv  TafioüYaSiv,  41  nph^  x^)  2pei  Iv  äpx'g  xoö  ite- 
8ioo  npb^  avloxovra  4]Xioy  icoXody^pa>icoc  (Aza  i^wixo,  epY)}J.ov  oß^d'puticcov  ol  Mao- 
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Abigas,  der  von  jenem  Gebirge  herabfliesst,  wurden  von  den  Ein<- 
wohnem  gleich&Us  verlassen.^) 

Die  erschreckte  Bevölkerung  flfichtete  in  unwegsame  Gegen- 
den oder  übers  Meer  nach  Byzanz  oder  nach  Sicilien  und  anderen 
InseÜL  Ganze  Landstriche  verödeten;  die  byzantinische  Bestau- 
ration  vermochte  daran  nicht  viel  zu  ändern'):  sie  erstreckte  sich 
zwar  nicht  ausschliesslich,  aber  hauptsächlich  auf  die  Städte  der 
Küste.») 

Doch  wurden  auch  im  Binnenlande  zerstörte  Orte  wieder 
aufgebaut  und  neue  Befestigungen  gegen  die  Mauren  angelegt^); 


wtMaaQ^aoL  toC(  icoXt{iioi<,  dik'kä  fiiqSI  %olx6l  icp6^acv  ttj^  ic6X8a>(  £fX^  ^  ^^ 
Spof  Uvou. 

^)  Procop.  1«  V.  n,  19:  ^fl  fi^atv,  ic6Xiv  ijp^ov. 

>)  VgL  die  Schilderanir  bei  Procop.  n,  28:  icavraxYj  hma%'^rf^ayc9i  av63ia 
Atßüof  ijpYtt  clp^dfloyio,  o5dt}i.(&{  4]Xuia<  9ttad|jicyot,  Y^ovi  tc  T^e  äv^poncioy 
ijpiQjioc  licl  icXttsTov  4]  x^P^*  Aißuuiv  Y^P  ^ u>^  anoXtXt((i.{jLsvü>v  ol  fiiv  l(  t^ 
ff6X»t{  8ii<ptoYov,  ol  8t  l<  T'JjV  ScxtXiav  xal  v^ooo^  t^  £XXa{.  Ol  pivtoi  Xiytiioi 
&icavtt(  l(  BoC^vttov  4)Xl^ov.  Vgl.  Victor  Viteni.  I,  5,  15.  (Aostreilmiig  tob 
derikem  und  Vomehmen  [leDatoret  et  honorati]  nach  Italien).  III,  c  6:  Flacht 
ans  Tfpasa  in  Uanretanien  nach  Spanien:  omni«  simol  cirltas  eToctlone  naTali 
de  proximo  ad  Hiipaniam  confugiTit,  relictis  paacisaimis  qoi  aditom  non  inrene- 
rant  navigandi.  Ueber  Caesarea,  das  einst  rolkreich,  Tgl.  Proc.  II.  6.  Ans  der 
Johannis  des  Gorlppns  II,  66,  57  geht  hervor,  dass  die  Maaren  damals  bis  in  die 
Umgebung  Ton  Cnmbis  (am  Meer)  nnd  in  das  Hflgelland  am  Vorgebirge  Merkors 
(Cap  Bon)  vorgedrangen  waren,  also  wie  ein  Keil  zwischen  Zeagitana  ond  Byzadma 
mitten  in  die  Byzantinische  ProTinz  sich  eingeschoben  hatten.  Vgl.  PartMh, 
Herm.  IX,  294.  Proc.  II,  28  tin.,  wo  der  Sieg  der  Byzantiner  Aber  die  Maaren  er- 
zählt wird:   o5ta>  Tt  Atßdcov  tote   ictptYtvo}jivo(<,   ^Xifot^   tt  xal  Xiav  icnoxolc 

*)  Jedoch  WiederhersteUang  derselben  Ober  die  ganze  nordafricaa.  Kflste  bis 
zur  Meerenge  ron  Oades.  Proc.  n.  5.  Besetzung  der  inneren  Stationen;  am  An- 
rasischen Berge,  darftber  hinaus  Sitifls  u.  s.  w.  ib.  II.  20.  Fflr  die  VerhAltnisse 
des  sechsten  Jahrhunderts  ist  das  Schicksal  der  Statthalter  bezeichnend.  568  wird 
llieophilas  Ton  den  Mauren  geschlagen  und  getödtet,  der  praefectus  Africae;  569 
der  magister  militiae  Amabilis.  618  fallen  die  Gothen  aus  Spanien  in  die  Tingi- 
tana  ein,  was  dort  den  Mauren  zur  Herrschaft  verhilfL  646  macht  der  Exarch 
und  Patrider  Oregorias  einen  Aufttand,  gestfltzt  auf  die  Mauren.    Boissidre  p.  867. 

^)  Vgl.  Benier  8089:  Wiederaufbau  Ton  Thereste  durch  Solomon:  ebenso 
der  benachbarten  Golonien  Thelepte  und  Ammaedara.  cf.  Corp.  VIIL  p.  215.  80. 
50.  Procop.  aed.  6,  6.  Benier  8292  (Mauretanien),  2928;  8092  (Numidien):  Er- 
wähnungen Solomon*s.    Vgl.  Benzen,  Annali   1860  p.   77.   Tissot,  L   c,   1880. 
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die  Provinz  erhielt  eine  neue  Eintheilnng,  der  limes  ward  her- 
gestellt und  eine  neue  Grenzwacht  organisirt^) 

Die  Vandalen  verwüsteten  bei  ihrem  EinfeU  das  Land  mit 

Feuer  und  Schwert,  deckten  die  Häuser  ab ,   sie  zu  vernichten, 

brachen  die  Festungen,  hieben  die  Fruchtbäume  um,  damit  die 
rückkehrenden  Flüchtlinge  keine  Nahrung  ^den  u.  dgL  m.') 


mara  1  (byz.  Fortification  bei  Bordj  Helal).  Ueber  den  Znetand  Africa's  im  sechs- 
ten Jahrhundert  gibt  einige  Anfschlflsse  Procop.  b.  V.  II  ond  Corippas  in  der  Jo- 
hannis;  daza  die  anderen  Schriftsteller,  wie  Victor  Tunnunensis:  ygl.  die  Punkte, 
die  in  den  Feldzfigen  bertthrt  werden:  Thereste,  die  oolonia  CiUitana  u.  s.  w. 
Partsch,  prooem.  p.  XXIX  f.  Die  Inschrift  Benier  S089  ist  sehr  grossspreche- 
risch:  Natu  dirino,  feh'dssimis  temporibns  püssimomm  dominomm  nostromm,  Jasti- 
niani  et  Theodorae  Angastomm,  post  absdsos  ex  Africa  Vandalos  exstinctamqae  per 
Solomonem,  gloriosissimo  et  exceUentissimo  magistro  militum,  ex  consule,  praefecto 
Libyae  ac  patrido,  oniyersam  Maarusiam  gentem,  Providentia  eiusdem  aeminentis- 
simi  yiri,  Theveste  dritas  a  fundamentis  aediflcata  est. 
1)  Es  fangirten  seitdem  rier  daoes : 

1)  in  der  Tripolitanischen  Prorinz  mit  der  Besidenz  Leptis  magna; 

2}  in   der  Byzacena   mit   Capsa  am  Limes  und  Leptis    minor,    sp&ter   Hadru- 
metnm; 

S)  in  Nmnidien  mit  Constantine ; 

4)  Mauretanien  mit  Caelsarea  als  Hanptorten. 

Die  Cirilstatthalter  in  den  sieben  Provinzen  waren  vier  oonsnlares :  in  Zeugitana, 
Carthaginiensis,  Byzacena,  Tripolitana;  and  drei  praesides:  in  Nomidia,  Mauretania, 
Sardinia  (welch*  letzteres  jetzt  zu  Africa  gezogen  ward).  Sämmtliche  standen  unter 
dem  praefectus  praetorio  von  Africa.     Vgl.  Cod.  Justin.  I,  27. 

*)  Vgl.  Victor  Vitens.  I,  1 :  inTenientes  —  pacatam  quietamque  provinciam, 
speciositatem  totius  terrae  florentis  qaaquarersum  agminibus  impetebant,  derastando 
depopulabantnr,  inoendio  atque  homicidiis  totum  exterminantes.  Sed  nee  arbustib 
fmctiferis  omnino  parcebant,  ne  forte  quos  /intra  montium  aut  praerupta  terrarum 
▼el  sedusa  quaeque  occultarerant ,  post  eorum  transitum  illis  pabulis  nutrirentur^ 
et  sie  eadem  atque  iterum  tali  cmdelitate  furentes,  ab  eorum  contagione  nuUus  re- 
mansit  locus  immunis.  Femer  Victor  Vit.  1.  I.  c.  III,  9:  In  aedificiis  nocnuUis 
magnarum  aedium  Tel  domorum,  ubi  ministerium  ignis  minus  valuerat,  tectis  admo- 
dum  despicatis  pulcritudinem  parietum  solo  aequabant,  nt  nunc  antiqua  illa  specio- 
sitas  dYitatum  nee  quia  fnerit  prorsus  appareat.  Sed  eturbesquamplnri- 
mae  aut  raris  aut  nullis  habitatoribus  incoluntur:  nam  et  hodie  si  qua 
supersunt,  subinde  desolantur,  sicut  ibi  Carthagine  odium,  theatrum,  sedem  Memo- 
riae  et  viam,  quam  Caelestis  rocitabant,  funditus  deleverunt.  —  Ubi  rero 
munitiones  aliquae  videbantur,  quas  hostilitas  barbarici  furoris  obpngnare  nequiret, 
congregatis  in  drcuitu  castrorum  innumerabilibus  turbis,  gladiis  feralibns  crudabant, 
ut  pntreÜBCtis  cadaveribus,  quos  adire  non  poterant  arcente  murorum  defendone, 
corponim  liqoescentiom  enecarent  foetore. 
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Bbenäo  giengen  später  die  Araber  yor,  die  CarttiBgo  zerstörten 
md  landeinw&rta  bei  Tunis  sich  anbauten,  ans  Furcht  Tor  der 
byzantinischen  Flotte.  ^    Nidit  anders  war  es  mit  ütica'.) 

Im  Binnenlande  wnrden  die  meisten  Städte  von  den  Bewoh- 
nern geräumt,  in  der  Hoffiimig  vielleicht  wiederkehren  zu  ken- 
nen ;  diese  ward  nicht  immer  erfSllt  Die  Araber  nnd  die  Berber 
setzten  sich  nicht  in  die  Städte  hinein,  sondern  zogen  mehr  das 
nomadenhafte  Leben  Tor :  so  blieben  nicht  wenige  Bauten  der  BOmer- 
zeit  in  derselben  Gestalt  Hegen,  wie  die  Byzantiner  sie  rerlassen 
hatten;  so  z.  B.  Thamiigade,^)  Lambaesis  n.  a.  Die  alten  Namen 
der  Orte,  wie  der  Stämme  erhielten  sich  im  Mmide  der  aotoch- 
thonen  Be?ölkenmg;  das  alte  Lares  (abL  Laribns)  ward  zu  Lor- 
bes;  Thamngade  zu  Ttmgad;  Thibnrsicabiire  zn  Teboarsonk;  Obba 
heisst  noch  Ebba;  Snfes  =  Sbiba;  Snfetola  =  Sbeitia;  Thugga 
^=  Dongga;  Chnsiia  =  Eissera;  Begua  =  Begar;  Mnsnlamii  = 
MsaheL«) 

Mitmiter  trat  anch  ein  panischer  Name,  der  Ton  den 
Bömem  verballhomt  worden  war,  jetzt  wieder  deatlicher  henror: 
der  grosse  Flnss  Maqar  war  von  den  FhOnikem  so  genannt  wor- 
den nach  ihrem  Ootte  Melqart,  die  BOmer  machten  daraus  Ba- 
gradas,  bei  den  Eingeborenen  heisst  er  jetzt  Medscherda.^)  Anch 
die  libyschen  Stämme  behielten  znm  TheU  die  Namen,  die  sie  in 
alter  Zeit  geflihrt  hatten;  so  erscheinen  sie  bei  den  arabischen 
Geographen  des  Mittelalters,  so  den  neueren  Beisenden:  die  Maa- 
ren allein  haben  die  Continuität  der  Beyölkerong  auf  africani' 
schem  Boden  bis  heute  bewahrt 


<)  YgL  Kiepert  Oeogr.  S.  217.  Daher  ans  Carthago  Inschrifteiiftiiide  fivt 
gänzlich  fehlen.    Corp.  Yin.  p.  IS 8. 

*)  Vgl.  Gbtfrin,  Tojrage  arch^logic|De  dani  la  r^genoe  de  Tania» 
II  p.  6. 

*)  Vgl.  Corp.  Vm.  p.  259.  Noch  im  J.  646  ist  hier  eine  Kirche  erbant 
worden. 

«)  y%\.  OoMtt.  !•  c  II.  86.  74.  105.  119.  Ephem.  epigr.  m,  77. 
U.   272. 

*)  Die  Ableitung  des  Namens  aas  dem  Panischen  ist  Tertreten  bei  Meter, 
Gesch.  d.  Karthager  I,  46.  Tissot  in  seinem  Hemoire  aber  das  Thal  des  Bsgredas 
(Acad.  des  inseript.  1880  Jan.  28)  hält  den  Namen  ftr  berberisefa,  die  Wandsloiiff 

rradas  in  Modscherda  dorch  Aenderang  Ton  B  in  M  geiechtCsrtigt 
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Keb«i  den  menschlichen  Feinden  wütheten  die  Natur- 
ereignisse g^en  die  romanische  Bevölkerung :  die  Fest»  Erdbeben, 
Hunger  tu  dgl.  m.  MehrfiEu;h  sind  im  Alterthum,  wie  im  Mittel- 
alter grosse  Pestßlle  für  die  Geschichte  eines  Staates,  ja  eines 
Erdtbeiies  entscheidend  gewesen:  das  Emporkommen  neuer  BevOl- 
kerungsschichten  war  damit  verbnnden,  die  Umwandlung  der  so- 
cialen Zustände  dadurch  gefordert 

Die  hygienischen  Verhältnisse  waren  weniger  geregelt,  der 
Verkehr  mit  dem  Orient  mangelhaft  regulirt;  jene  sfldlichen  Land- 
schaften bei  abnormen  Wittenmgsverh&ltnissen ,  wie  z.  B.  lang- 
andauemder  Hitze,  wo  die  Ausdünstungen  unleidlich  wurden,  der 
Gefiihr  besonders  ausgesetzt  In  der  Eaiserzeit  wird  auch  in 
dieser  Hinsicht  sich  manches  gebessert  haben.  Doch  erwartete 
man  in  der  Gefahr  immerhin  mehr  vom  Himmel  als  von  den 
Menschen.  Dem  Aescnlap  nnd  der  Salus,  der  Hygia  findet  num 
überall  Tempel  und  Standbilder  errichtet,  indem  man  ixiglBieh 
sich  nnd  die  Seinen  dem  Schntze  dieser  Gottheiten  weihete.^ 
Namentlich  war,  wenigstens  für  gewisse  Gegenden,  das  Fieber 
sehr  gefürchtet:  auf  dem  Grabstein  einer  jungen  Dame  zu  Auzia 
(h.  Anmale)  ist  verzeichnet,  sie  sei  26  Jahre  alt  geworden  ohne 
das  Fieber  gehabt  zu  haben.')  Aber  das  alles  war  nichts  gegen 
die  grossen  Epidemien,  die  von  Zeit  zu  Zeit  sich  verbreiteten. 

Ich  erwähne  für  das  römische  Beich  nnr  der  Pest,  welche 
unter  M.  Aurel  ans  dem  Orient  in  die  westlichen  Landschaften 
verschleppt  worden  war.  Das  Beich  ward  so  entvölkert,  die 
Beihen  der  Legionen  der  Art  gelichtet,  dass  der  Kaiser  sich  ge- 
nöthigt  sah,  ganze  LandsMche  mit  Barbaren  zu  besiedeln,  damit 
der  Boden  bebaut  würde;  Sclaven  und  Gladiatoren  wurden  in  die 
Armee  eingereiht. 

Von  einer  Pest,  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  durch 
eine  lange  Beihe  von  Jahren  (251—266)  verheerend  wirkte,  sind 
wir  aus  Cyprian^s  und  Anderer  Schilderung  eingehender  unter- 


0  Vgl.  Senier  28.  152.  54.  Die  letzte  Inschrift  rflhrt  von  T.  Camüns  Pris- 
coB  her,  leg.  Ang.  pr.  pr.  und  cos.  desig.  »cum  Vera  nxore  et  Firmino  et*  Prisca 
ffl(ii8)<.     Vgl.  Boisridre,  Esquisse  p.  79. 

s)  Benier  8ft48:  [pijiflsimay  ooltriz  padicitiae,  fiunae;  quae  Tixit  rine  febribus 
annis  Tiginti  sex. 
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richtet.^)  Sie  wflthete  kaum  weniger  unter  der  Bevölkerung,  als 
jene  frühere. 

Am  ausführlichsten  aber  ist  der  Bericht,  den  uns  Victor  yon 
Vita  über  eine  derartige  Katastrophe  aufbewahrt  hat,  welche  im 
J.  484  in  Afhca  zum  Ausbruch  gekommen  war.')  Ihn  ergänzt 
Corippus  mit  seinen  Notizen  über  die  Pest  des  J.  542  n.  Chr. 

Hunger  und  Krankheit  decimirten  im  Verein  die  Bevölke- 
rung des  Landes  und  ebenso  sehr  wie  durch  die  Politik  der 
Gegner  ist  hiedurch  die  Kraft  des  BSmertums  gebrochen  worden. 
Ganze  Gegenden,  die  früher  wol  bevölkert  gewesen,  waren  nach- 
her menschenleer.  >)  Handel  und  Verkehr  stockte  völlig,  der  Baner 
lies  den  Boden  unbearbeitet^),  die  Leute  Verliesen  Haus  und  Ho^ 
um  Nahrung  zu  suchen:  Wurzeln  und  Kräuter,  die  man  in  den 
WUdem  fand,  wurden  gegessen.  Viele  wollten  ihre  und  ihrer 
Kinder  Freiheit  hingeben  und  Sclaven  werden  für  immer;  edd 
konnten  Niemanden  finden,  der  sie  annahm.^)  Manche  stürzten 
auf  offenem  Platze  vor  Hunger  zusanunen  und  blieben  li^en,  da 
es  an  Leuten  fehlte,  sie  zu  begraben.^) 


<)  Vgl.  die  Beschreibung  der  Krankheit  bei  Cyprian  de  mortaUtate  c  14. 
quod  nnnc  corporis  rires  solatus  in  floxnm  yenter  eriscerat,  quod  in  fonciom  toI- 
nera  conceptns  medollitas  ignis  ezaestoat,  qnod  adsidao  yomitn  intestina  qoatiantar, 
quod  oculi  ?i  sanguinis  inardescunt,  quod  quorundam  Tel  pedes  Tel  aUqnae  membro- 
mm  partes  contagio  morbidae  putredinis  amputantur,  qnod  per  iactaras  et  damna 
corporum  prorumpente  languore  Tel  debilitatur  incessus  Tel  auditus  obstruitar  Tel 
caecatur  acpectus.  etc.  Andere  Belege  bei  C.  0.  Zumpt,  Ueber  den  Stand  der  Be- 
Tölkerung  und  die  Volkszählung  im  Altertum  S.  86.  Boscher,  System  der  Volks- 
wirthschaffc  I*,  484.  Ich  habe  Aber  die  ganze  Materie  in  den  Wiener  Studien  I, 
S.  201  If.  n&her  gehandelt. 

*)  De  persecntione  Vandalica  1.  V  c«  17.  (ed.  Halm). 

*)  ut  loca  nonnulla  et  admodum  populosa  habitatoribus  exstinctis  alto  nnnc 
silentio  parietibus  solis  exstantibus  conquiescant.    Victor.  Vit.  1.  c. 

^)  Et  quia  urgente  famis  incommodo  neqne  commercia  pro  consnetudine,  neqoe 
cnltura  reddebatur  debita  terris;  iuTenum,  senum,  adolescentium  atque  adolesoento* 
larum,  pnerorum  Tel  etiam  puellarum  agmina  simul  et  fnnera,  ubi  poterant,  qao- 
modo  poterant,  passim  diffundebantur ,  circumeuntes  oppida,  tIcos,  Tel  singn- 
las  urbes. 

*)  Cupiebant  singnli  libertatem  suam  iUiorumque  suomm  perpetuae  serritoti 
rodigere,  et  non  poterant  iuTenire. 

^  Sed  et  msUcorum  manns  alia  interierat,  et  snbinde  qnae  forte  supererati 
iam  sepnltnram  quaerebat« 
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Und  vor  allem:  die  Mauren  blieben  von  der  Pest  yerschont, 
der  ^Nachwuchs  war  ihres  Blutes.^) 


^)  Corippus  Tersicbert  aosdrfteklich  Johann.  II,  888,  dass  die  Haaren  ron  der 
Pest  des  J.  542  nichts  litten:  gentes  non  laesit  amaras  Martis  amica  lues.  Vgrl. 
Paitsch,  prooem.  ad  Coripp.  p.  XYI.  Dagegen  litt  die  flbrige  BeTölkerung  desto 
mehr.  Vgl.  Victor  Tun.  Chron.  ed.  Roncalli  11  p.  870 :  post  oonsulatam  Basilii  t.  c. 
anno  II.  (542  p.  Ch.)  Horum  exordia  malorum  generalis  orbis  terranim  mortalitas 
seqnitur,  et  inguinum  percussione  maior  pars  populorum  necatur. 


in.  0  8 1 1  i  e  H. 


In  achtjährigen  Kämpfen  (59 — 5 1  y.  Ch.)  ist  Oallia  comata  von 
Julius  Caesar,  dem  Proconsul  von  Gallia  cisalpina,  der  provincia 
Narbonensis  und  von  lUyricum,  der  römischen  Herrschaft  unter- 
worfen worden.  Von  entscheidender  Bedeutung  war  bereits  das 
erste  dieser  Jahre.  Die  Invasion  der  Germanen  über  den  Ehein 
ward  zurückgeworfen  und  damit  dieser  Fluss  als  Grenze  des  rö- 
mischen Machtbereichs  fixirt,  zugleich  aber  auch  das  Schicksal 
Galliens  und  der  Gallier  entschieden.  Die  Aufstände,  die  im 
Laufe  der  nächsten  Jahre  folgten,  änderten  nichts  an  diesem 
Stande  der  Dinge.  Von  den  drei  Millionen  Menschen,  die  g^en 
Caesar  fochten,  soll  eine  Million  geblieben,  eine  zweite  in  die 
Sclaverei  gebracht  worden  sein.  Mit  f&rchterlicher  Consequenz 
gieng  der  Eroberer  vor:  Gefangenen  lies  er  die  Hände  abhauen, 
ganze  Völker  weihte  er  dem  Untergänge,  wo  hartnäckig  Wieder- 
stand geleistet  wurde,  schonten  die  Truppen  nicht  Weib  noch 
Eind.  Die  widerspänstigen  Häuptlinge,  selbst  den  heldenmüthi- 
gen  Führer  im  letzten  Yerzweiflungskampfe,  Yercingetorix  den 
Arvemer,  lies  der  Feldherr  kalten  Blutes  hinrichten.^)  So  ward 
Gallien  unterworfen. 

Ja  noch  weiter  schweiften  die  Blicke  Caesar's:  es  erfolgten 
wiederholte  Expeditionen  nach  Britannien  hinüber  und  über  den 
Ehein,  um  hier  wie  dort  zu  recognosciren :  die  Eroberung  Gal- 
liens hatte  eben  ihre  Consequenzen,  da  der  keltische  Stamm 
keineswegs  innerhalb  jener  Grenze  umschlossen  war:  es  reichte 
derselbe  vielmehr  hinüber  auf  das  britische  Eiland,  von  woher  zu 


^)  Vgl.  Dramann,  Gesch.  Roms  in  seinem  Uebergang  von  der  repnblicanischeD 
zur  monarchischen  Verfassung  III,  224  S. 
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jeder  Zeit  Succors  eintreffen,  wo  zugleich  die  Emigration  sich 
sammeln  konnte.^)  Am  Bhein  sassen  anch  diesseits  des  Flusses 
deutsche  Stämme,  die  mit  den  jenseitigen  Germanen  in  mannig- 
facher Verbindung  standen.  Seit  den  Kriegen  gegen  Cimbem 
und  Teutonen  aber  wussten  die  Bömer,  was  fttr  gefthrliche  Geg- 
ner diese  Germanen  waren:  der  Po  musste  am  Bhein  vertheidigt 
werden,  Italien  in  Gallien  und  in  den  Ländern,  die  es  umgaben. 
Gallien  ward  die  Operationsbasis  für  den  Nordwesten  und  gleich- 
sam das  zweite  Stammland  des  römischen  Beiches. 

unter  Augustus  ist  ernstlich  daran  gearbeitet  worden,  das 
Land  bis  an  die  Elbe  in  die  Form  einer  Provinz  zu  bringen: 
, Germania'';  die  Anfänge  der  Organisation  waren  gemacht,  die 
Jurisdiction  in  römischer  Weise  war  geregelt,  in  der  Stadt 
der  Ubier  (nachmals  Cöln)  die  Ära  errichtet  zu  Ehren  des 
Augustus,  nach  Analogie  jener  in  Tarraco  und  in  Lugudunum: 
da  erfolgte  der  Schlag  im  Teutoburger  Walde,  drei  Legionen 
waren  vernichtet,^)  die  römischen  Hilfsmittel  momentan  völlig 
erschöpft:  man  musste  sich  begnügen,  den  Bhein  zu  behaupten. 
Augustus,  dem  das  Alter  die  Thatkraft  mehr  und  mehr  gelähmt 
hatte,  rieth  seinem  Nachfolger  die  Grenze  nicht  über  diesen  Fluss 
vorzuschieben^):  ,, entweder  aus  Neid  oder  aus  Furcht*  sagte  der 
oppositionelle  Adel«  der  in  seiner  Ohnmacht  nichts  thun  konnte 
als  kritisiren. 

Seitdem  stationirte  längs  des  Bhein^s  ein  Corps  von  acht  Le- 
gionen römischer  Bürger,  denen  zahlreiche  Unterthanencontin- 
gente  beigegeben  waren,  alles  in  allem  in  der  Stärke  von  bei- 
läufig 100.000  Mann:  »die  grösste  kriegerische  Machtentfaltung, 
deren  sich  Bom,  ja  das  ganze  Altertum  fähig  gezeigt  hat''.^) 


1)  Weitere  Aufst&nde  in  Gallien  bracben  aas  in  den  J.  46»  28,  27  t.  Chr.  21, 
69,  70  n.  Chr.  Vgl.  Joseph.  Fiay.  b.  J.  U,  16,  4:  ol  ys  ScfjvsYxav  h^ovri^rjvxa 
etv)  ic6Xe}i.ov  tmlp  x^c  ^ÄAO&epux^. 

*)  Die  leg.  XVII,  XVIII,  XIX;  seitdem  verschwinden  diese  Nammem  ans  der 
Liste  der  römischen  Legionen.     Harqaardt,  B.  Staatsverw.  II.  S.  484. 

*)  Tac.  Ann.  I,  9  :  man  Ooeano  ant  amnibns  longinqnis  saeptum  imperinm. 
1 1 :  Augnstns  addiderat  consilinm  coercendi  intra  terminos  imperii ,  inoertum  motu 
an  per  inyidiam. 

*)  Hfibner,  Römisches  in  Deutschland.  Deutsche  Rundschaa.  1879.  Juli. 
S.  116. 
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Die  definitive  Organisation  von  Gallien  ist  von  Angostos 
dnrcbgefBhrt  worden,  der  bei  Begründung  seines  Prindpats  diesen 
ganzen  L&nderkreis  in  seiner  Hand  behalten  batte.  Einige  Jahre 
nachher  trat  er  die  Narbonensis  an  den  Senat  ab,  reservirte  sich 
aber  das  Gallien,  das  der  Dictator  Caesar  ans  Beich  gebracht 
Diesem  Gebiet  wurde  eine  Geschlossenheit  gelassen,  wie  sie  anders- 
wo innerhalb  des  Beiches  kaum  mehr  begegnet.  Es  ward  mili- 
t&risch  wie  administrativ  die  wichtigste  und  vornehmste  Provinz 
des  Beiches:  der  Statthalter,  zumeist  ein  Prinz  des  kaiserlichen 
Hauses,^)  nahm  als  Oberbefehlshaber  der  Bheinarmee  in  der 
neuen  Verwaltungshierarchie  entschieden  den  ersten  Platz  ein.') 
Aber  es  war  damit  eine  zu  bedeutende  Macht  in  die  Hand  eines 
ünterthanen,  sei  es  auch  des  Kronprinzen,  gelegt,  als  dass  der 
auf  seine  eigenen  Organe  eifersflchtige  Princeps  nicht  in  BUde 
an  eine  Schwächung  derselben  h&tte  denken  solleiL 

Schon  unter  Tiberius  kam  man  auf  die  Theilung  des  C!om- 
mando^s  zurflck,  wie  sie  bereits  Julius  Caesar  als  Dictator  be- 
liebt hatte  ^).  Das  kaiserliche  Gallien  ward  in  drei  Statthalter- 
bezirke zerlegt,  die  unter  je  einem  praetorischen  Legaten  standen. 
Erstens  die  provincia  Lugdunensis,  d.  L  der  Landstrich  zwischen 
Loire  (Ligeris),  Seine  (Sequana)  und  Saöne  (Arar);  zweitens  die 
Aquitania,  zwischen  den  Pyrenaeen,  dem  Meer,  der  Garonne  und 
den  Sevennen,  dazu  14  Stämme  zwischen  Garonne  und  Loire,  so 
dass  die  Provinz  im  Norden  bis  zu  diesem  Fluss  reichte;  drit- 
tens die  Belgica,  welche  bei  ihrer  Begründung  begrenzt  war  im 
Westen  durch  die  Seine  und  Sadne,  im  Norden  durch  die  Nord- 
see, im  Osten  durch  den  Bhein  von  seiner  Mündung  bis  zum 
Bodensee.^)    Für  diese  Theilung  waren  im  Ganzen  die  altherge- 


>)  So  Arrippa  (20—19  y.  Chr.),  I)raitts(18— 9  t.  Chr.),  Tiberias  (16,  dann 
9—7  T.  Chr.S  OermaniciiB  (18—17  n.  Chr.). 

')  Vgl.  Mommien  in  Hermes  XIII.  90.    Die  Schweiz  in  Römischer  Zeit  3. 6. 

*)  Kurz  vor  seinem  Tode  hatte  Caesar  das  Kommando  in  der  Narbonensis 
dem  Lopidus,  in  der  Belgica  dem  Hirtias,  im  flbrigen  Gallien,  d.  i«  in  der  nadihe- 
rigen  Lugdnnensis  und  Aquitania  dem  Mimatius  Flancns  rerliehen.  Vgl«  ICarqnanlt, 
Btaatsrerw.  J.  S.  112.  Mommsen,  das  Hilit&rsystem  Caesarea  (mstor.  Zeitscfar.  N. 
F.  II)  8.  8.  Die  Theilang  der  Gallia  comata  in  die  sp&teren  drei  ProTinsen  scheint 
Augastus  in  den  J.  788 — 741  a.  u.  c.  rorgenommen  zu  haben,  nicht  schon  727, 
wie  Marquardt  I,  118  annimmt.     Vgl.  Mommsen,  Hermes  XV.  111. 

«)  Vgl.  Marquardt,  R.  Staatsyenvalt.  I,  lU  ff. 
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brachten  ethnographisclieii  Verhältnisse,  die  bereits  Caesar  be- 
merkt hatte,  massgebend  gewesen  mid  wonach  Oallien  zerfiel  in 
das  Land  der  Aqnitaner,  das  der  Kelten  und  das  der  Beigen. 

Die  eigentüchen  Kelten  waren  nicht  beisammen  gelassen 
worden,  indem  vielmehr  ein  Theil,  eben  jene  14  Stftnmie,  zu 
Aquitanien,  die  anderen,  d.  L  die  keltischen  Stänmie  der  Lingo- 
nes,  Sequani,  Baurici,  Helvetii  zwischen  Seine  und  Bhein  zu  Bei- 
gica  geschlagen  waren.  ^)  —  Auf  diese  Weise  sollte  der  Provin- 
cialgeist niedergehalten  werden. 

Auch  die  Finanzverwaltung  wurde  getrennt.  Während  bis 
dahin  für  ganz  Gallien  nur  ein  kaiserlicher  Procurator  ftmgirt 
hatte,  wurde  jetzt  die  nördliche  Provinz  Belgica  unter  einen  eige- 
nen derartigen  Beamten  gestellt;  die  südlichen  Landschaften: 
Lugdunensis  und  Aquitania  machten  den  [zweiten  Sprengel  aus; 
doch  so,  dass  fSr  jede  Provinz  gesonderte  Bechnung  gefCQirt 
wurde.  ^) 

Die  Bheinische  Militärgrenze  endlich  erhielt  zwei  consulari- 
sche  Legaten  als  Ciommandanten  des  oberen  und  des  unteren 
Armeecorps,  in  welche  die  Mher  einheitliche  Truppenmacht  jetzt 
getheilt  ward.  Dieser  militärisch  besetzte  Sprengel  nahm  neben 
der  Belgica  eine  eigene  exeptionelle  Stellung  ein,  die  jener  Nu- 
midiens  zu  AMca  in  vielen  Stücken  gleichkommt^) 


<)  Vgl.  Fechter,  HelTetien  in  der  Torconstantiiiischeii  ProTincialeintheUaiig 
Schweizer.  Hasenin  f.  hist.  Wissensch.  III  (1889)  S.  808  ff.  Hommsen,  Ber.  der 
Sachs.  Ges.  d.  W.  1852.  S.  280  ff.  Ueber  die  ethnographischen  Verhältnisse  Gal- 
liens Tgl.  Detsjardins,  Geogr.  de  la  GKinle  Romaine  II  p.  28 — 258.  Hiezu  Detlefsen 
in  Bnrsian's  Jahresber.  1877  III  p.  811  ff.,  allwo  der  Text  des  FUnins  fttr 
Aquitanien  eingehend  behandelt  ist.  Deüefsen  bemerkt,  » dass  die  Darstellang  des  Fli- 
nias  in  Bezug  anf  die  vierzehn  gallischen  Völker  Aquitaniens  ohne  Zweifel,  in  Be- 
zog auf  die  neonundzwanzig  aqnitanischen  wahrscheinlich  ebenfaUs  anf  das  Hand- 
buch des  Augustus  zurückgeht*,  p.  816. 

s)  Vgl.  Hirschfeld,  Verwaltung  der  Bheingrenze.  S.  9  f. 

*)  Nur  insofern  war  ein  tiefergehender  Unterschied  vorhanden,  als  der  Statt, 
halter  der  Belgica,  wie  der  Gommandant  der  dortigen  Truppen  beide  Legaten  des 
Kaisers  waren.  Der  letztere  konnte  sich  deshalb  nicht  als  Legaten  von  Belgica  be- 
zeichnen, wie  in  Africa  der  Gommandant  der  dritten  Augustischen  Legion  als  Legat 
Ton  AMca.  Er  nannte  sich  vielmehr  Legat  von  »Germanien«.  Mommsen,  Ber.  d. 
s.  GeseUsch.  a.  a.  0.  S.  288  A.  4.  Dem  Bange  nach  gieng  dieser  dem  Statt- 
halter Yor. 
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Die  Ptovinz  Germanien,  die  projektirt  gewesen  war,  lag  vor- 
Iftofig  aUerdings  «in  parttbne  infidelinm*,  seitdem  Augnetos  sie 
anfgogeben  hatte;  es  war  aber  noch  die  Basis  vorhanden  der 
ganzen  AnfisteUnng  und  die  Cadres  der  geplanten  Organisation: 
eine  »Provinz*  im  weitesten  Sinne  des  Wortes. 

Die  Müitftroommandanten  flbten  im  Bereiche  des  occnpirten 
Terrains  zugleich  die  Jurisdiction  aus:  es  war  gleichsam  der 
st&ndige  Belagerungszustand  proclamirt.  Der  Statthalter  von 
Belgica  hatte  keinerlei  Ingerenz  zu  flben.  Er  konnte  nur  seiner- 
seits den  Milit&rcommandanten  necken,  indem  er  ihn  strenge 
innerhalb  der  »Grenze*  gebannt  hielt;  auch  wenn  das  strat^- 
sehe  Interesse  es  geboten  h&tte,  gewisse  Arbeiten  in  den  rflck- 
w&rts  gelegenen  Gebietstheilen  zu  verrichten.^)  Es  gehörte  zum 
liquilibrium  der  magistratischen  Gompetenzen,  wie  der  Frinc^at 
sie  liebte,  dass  der  mSchtigoe  und  dem  Bange  nach  höher  ge- 
stellte Beamte  an  dem  schw&cheren  einen  Aufiseher  hatte:  De- 
mmdationen  wurden  in  Bom  wol  angenommen  und  hat  es  daran 
nicht  gefehlt  >) 

Angelegenheiten,  welche  den  Fiscus  betrafen,  unterstanden 
dem  Frocurator  der  Belgica:  die  Stelle  seiner  untergeordneten 
Organe  fSllten  Soldaten  aus,  die  zu  diesem  Zwecke  commandirt 
wurden.*)   In  Folge  dessen  ward  der  Frocurator  der  Belgica,  da 


^)  Als  onter  N«ro*t  Segienuig  der  CommMidant  von  Obergenniiileo  efam 
CaiMl  iwlicban  MomI  und  SAAne  anlegen  wollte,  proteitirte  dagegen  der  Legat  der 
Belgica.    TMt.  AnnaL  XiH,  58«    luTidit  operi  AeUoe   Gracilia,   Belgicae   legatoi, 
deterrendo  Veterem,  ne  legionee  alienae  prOTindae  inferret  atadiaque  Qalliamm  aibo- 
tacft,  foirmidiüoiam  id  imperatoil  diotitana,  qno  pleromqne  proUbentnr  oonatoa  ho- 
neitL    Vgl«  Mommaen  a.  a.  0.  S*  282.    Man  lieht  daraos,   dais   der  gennaniacba 
Hmtlxoonunandant  und  der  belgische  Statthalter  auf  wechselseitiges  Kntgegenkominea 
angewiesen  waren,  dass  ihre  Competensen  swar  gelegentlich  in  einandergreifen  konn- 
ten, in  der  Begel  aber  ron  einander  abgegrenzt  waren:   in  diesem  Sinne   konnten 
die  beiden  Germanien  schon  damals  als  »Ph>?insen*  beseichnet  werden;    wie  dies 
Mommsen,  Hermes  XIH,  92  auch  wirklich  thnt    Obwol  es  eigentlich  regiones  oder 
dioecesea  der  ProTins  Belgica  waren«  Ber.  d*  s,  Qes.  a.  a.  0.    YgL  Ober  den  neas- 
xen  Stand  der  Frage,   um  die  es  sich  hier  handelt,    Margoardt,   &•  Staatsrerw«  I 
8,   180   A«   8.   De^ardina  CMographie  de   la  Qaole,   p«  88   fl.,   endlich   Hiisek* 
feld  a»  a.  0. 

«)  Tgl.  Tac  histor.  I,  12.  ib.  59. 

*)  Htrschfeld,  Yerwaltong  der  Bheingrense  8.  11  IL 


—    196    — 

sich  seine  Competenz  sowol  fiber  den  dvil,  wie  Aber  den  militft- 
lisch  administrirten  Bezirk  erstrecldie,  eine  viel  wichtigere  Per- 
sönlichkeit, als  der  Legat  jener  Provinz.  Der  letztere  residirte 
in  Beims  (Durocortomm),  der  Procarator  in  Aogusta  Trevironun ; 
jeder  im  Mittelpunkt  seines  Amtssprengels.  Auch  den  Legaten 
von  Germanien  gegenüber  behauptete  der  Procurator  eine  selb- 
ständige Stellung.  Auf  einigen  Inschriften,  die  von  der  Stadt 
Trier  oder  Bürgern  derselben  herrühren,  wird  derselbe  geradezu 
als  „praeses'^  bezeichnet^);  d.  h.  als  Civilgouvemeur  im  Gegen- 
satz zum  militärischen  Commandanten. 

Tm  Laufe  der  Zeit  traten  mehrfache  Aenderungen  in  der 
Organisation  ein.  Seit  Domitian  ward  das  augustische  Prindp 
wieder  verlassen  und  durch  ausgedehnte  Occupationen  auf  dem 
rechten  Bheinufer  dem  abstracten  Begriffe  der  , Provinzen'  0er- 
maniae  ein  concreter  Inhalt  gegeben.  Die  transrhenanischen  Ge- 
biete hatten  nie  zu  Gallien  gehört,  hier  hatte  der  Statthalter  der 
Belgica  also  auch  den  Commandanten  der  Legionen  nichts  ein- 
zureden^); hingegen  wurden  auch  fernerhin  aus  militärischen  Be- 
weggründen linksrheinische  Districte  zur  ,  Grenze '  gerechnet,  die 
jetzt  eine  räumlich  in  sich  geschlossene  Provinz  formirte.  Der 
Conunandant  ward  zum  Statthalter. 

Bezeichnend  für  diesen  Entwicklungsgang  ist  die  Verände- 
rung, die  in  der  Titulatur  der  Legaten  allmälig  sich  vollzogen 
hat.  Im  ersten  Jahrhundert  tritt  noch  der  militärische  Charakter 
der  Stellung  hervor,  ihr  Inhaber  heisst:  leg(atu8)  exerdtus  supe- 
rioris  resp.  inferioris ;  im  zweiten  Jahrhundert  nennt  er  sich  lega- 
tus  pro  praetore  Germaniae  superioris  oder  inferioris  —  ,provin- 
cia '  zu  sagen  ist  hiebei  vermieden  — ;  schliesslich  erscheint  die 


^  Z.  B.  Corp.  m.  5215.  VI,  1625a.  Vgl.  Hirschfeld  a.  a.  0.  S.  18.  Aach 
seinem  Bange  nach  stand  der  Procarator  von  Belgica  höher  als  andere  Pro- 
cnratoren. 

s)  So  HQbner,  D.  Randschan,  1879  Jali  S.  126  f,  wo  dies  Moment  znerst 
betont  ward.  In  der  geographischen  Notiz  bei  Riese,  geogr.  lat.  min.  p.  129  wird 
allerdings  die  Zagehörigkeit  der  unteren  transrhenanischen  Occapationsgebiete  za 
»Belgica  prima*  betont;  aber  es  ist  schwer  mit  dieser  wenngleich  positiren,  so 
doch,  «rie  sie  yorliegt,  anachronistischen,  anch  sonst  zweifelhaften  Angabe  (bezflglich 
Belgica  prima)  za  rechnen.  —  Vgl.  Müllenhoff,  Abband,  der  BerL  Acad.  1862 
S.  680. 

18« 
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statthalterliche  Gewalt  als  solche  neben  der  mililArischen  ans- 
drflcldich  hervorgehoben  in  der  Bezeichnung:  leg(atu8)  imp(era- 
toris)  Caesaris  Antonini  Augusti .  Pii  pro  pr(aetore)  Oermaniae 
sup(eriori8)  et  exercitus  in  ea  tendentis.  Die  bisherigen  «proca- 
ratores  provinciae  Belgicae^  heissen  von  da  an  «procnratores 
provindae  (nicht  provinciarum)  Belgicae  et  utrinsque  Germaniae'; 
womit  der  alte  Zusammenhang  des  Yerwaltungssprengels  in  finan- 
ciellen  Dingen,  zugleich  die  Sonderstellung  der  Germaniae  in 
Bezug  auf  die  statthalterliche  Administration  betont  erscheint^) 
Beides  hat  neben  einander  fortexistirt,  bis  die  Trennung  von 
Civil-  und  Militärgewalt  im  ganzen  Beiche  prindpiell  erfolgte. 

Am  Ausgang  des  dritten  Jahrhunderts  wurden  von  Diocle- 
tian  die  Provinzen  Gallien,  Spanien,  Britannien  unter  den  « Cae- 
sar* Constantius  CUorus  gestellt;  Gallien  war  davon  das  Haupt- 
land: es  braucht  immer  einen  eigenen  Kaiser  —  bemerkte  ein 
Schriftsteller. >)  Dem  «Caesar^  unterstand  der  praefectus  prae- 
torio  der  drei  Westprovinzen,  diesem  waren  die  Yicare  der  Diff- 
cesen  untergeordnet.  Ganz  Gallien  zerfiel  in  zwei  grosse  I&ider- 
complexe,  die  dioecesis  Galliarum  und  die  dioecesis  Yiennensis.*) 

Die  Dioecesis  Galliarum  hatte  um  297  folgende  acht 
Provinzen: 


^  Hirschfeld,  a.  a«  0«  S.  12.  Aach  andere  Venraltimgtbeamte  zefgen  die 
Comhinatloii  Belgica  mit  beiden  Germanien:  lo  ftr  die  Verwaltong  der  kaiierli- 
chen  Schatulle  nnd  des  Patrimoniums.  Z.  B.  Wilmanns  exempla  1298  die  Iniehrift 
des  Temesithens:  ?ice  proc(tiratoris)  patrimon(ii)  proT(indae)  Belgic(ae)  et  dnarnm 
6ermaniar(nm)  ibi  rice  prae8id(is)  pro?(inciae)  German(iae)  inferioris.  Der  Frocnrator 
rertritt  ftr  den  Fall,  dass  der  Statthalter  gestorben  oder  ans  einem  anderen  Omnde 
nicht  Torhanden  ist,  seine  Stelle. 

*)  qnae  com  mazima  sit,  et  imperatorem  semper  eget:  hone  ex  se  habet. 
Expos,  totios  mandi  p.  121  ed.  Biese.  VgL  Edg.  Zerrot,  de  Gallicanis  imperatoii- 
bns.  Pariser  Dissertation  18S0.  (In  der  Sitzung  der  Acad.  des  inscr.  rom  12.  Hin 
1880  Torgelegt  Vgl.  Berae  crit.  22.  mars  1880). 

*)  Vgl.  ICarqnardt,  Staatsrerw.  I,  129  f.  Nach  den  ProTinzialrerzeicfanisieo 
Ton  297  (Oeogr.  lat.  min.  ed  Riese  p.  127  fl),  des  BnfasFestns,  Polemias  Sflfius 
(p.  181  Biese  L  c),  der  notitia  Galliamm  aus  der  Zeit  der  Honorios  (896—428) 
in  Bonqnet,  Script,  rer.  Franc.  1  p.  122  ff.  Seeck,  not.  dign.  p.  261  IT.  Biese,  geor* 
lat.  minores  p.  141  ff.  Mommsen,  Aber  das  Verzeichniss  der  BOm.  Pror.  tun  297, 
8.  511,  stellt  die  Tabelle  der  EntwicUnngen  zusammen.  Im  Tierten  Jahrhundert 
erfolgten  noch  mehrfech  Aendemngen  des  nrsprfinglichen  Schemas. 


—    197    — 

1.  Belgica  prima  unter  einem  consnlaris.  Hauptstadt:  divi- 
tas  Treverormn  (Trier). 

2.  Belgica  seeonda  miter  einem  oonsnlaris.  Hauptstadt: 
dyitas  Bemormn  (Beims). 

4.  Germania  prima  unter  einem  consularls.  Hauptstadt: 
dvitas  Maguntiacensium  (Mainz). 

4.  Germania  secunda  unter  einem  oonsnlaris.  Hauptstadt: 
dvitas  Agripinensinm  (Köln). 

5.  Maxima  Sequanorum  unter  einem  praeses.  Hauptstadt: 
dvitas  Yesontiensium  (Besangen). 

6.  Lugdunensis  prima  unter  einem  praeses.  Hauptstadt: 
dyitas  Lugdunensium  (Lyon). 

7.  Lugdunensis  secunda  unter  einem  praeses.  Hauptstadt: 
dyitas  Botomagensium  (Bouen). 

8.  Alpes  Graiae  et  Poeninae  unter  einem  praeses,  mit  den 
St&dten  ciyitas  Yalensium  Octodurum  (Martigny)  und  dyitas  Ceu- 
tronimn  Darantasia  (Moutiers  en  Tarantaise). 

Hiezu  kamen  um  385: 

9.  Lugdunensis  tertia  unter  einem  praeses.  Hauptstadt: 
dyitas  Turonorum  (Tours). 

10*  Lugdunensis  Senonia  unter  einem  praeses.  Hauptstadt: 
ciyitas  Senonum  (Sens). 

Die  Dioecesis  Yiennensis  hatte  um  297  folgende  sieben 
Froyinzen: 

1.  Yiennensis  unter  einem  oonsnlaris.  Hauptstadt:  dyitas 
Yiennensium. 

■ 

2.  Narbonensis  prima  unter  einem  praeses.  Hauptstadt: 
dyitas  Narbonensium. 

3.  Narbonensis  secunda  unter  einem  praeses.  Hauptstadt: 
dyitas  Aquensium  (Aix). 

4.  Noyem  populi  oder  Noyempopulana  unter  einem  praeses« 
Hauptstadt:  dyitas  Ausciorum  (Giutat  pr^s  d'Eause). 

5.  Aquitanica  prima  unter" einem  praeses.  Hauptstadt:  dyi- 
tas Biturigum  (Bourges). 

6.  Aquitanica  secunda  unter  einem  praeses.  Hauptstadt: 
ciyitas  Burdigalensium  (Bordeaux). 

7.  Alpes  maritimae  unter  einem  praeses.  Hauptstadt:  dyi- 
tas Ebrodunensium  (Embrun). 
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Im  Oanzen  also  17  Provinzen,  anfangs  um  vier  weniger; 
als  nftmlich  die  dioecesis  Oalliarom  nur  acht  Sprengel  zählte 
und  indem  die  Theilung  der  Aquitanica  und  der  Narbonensis  ig- 
norirt  wurde.  Der  Statthalter  der  dioecesis  Yiennensis  nannte 
sich  vicarius  quinque  provinciarum ;  erst  später,  vielleicht  schon 
daneben,  erscheint  er  allerdings  als  .vicarius  Septem  provin- 
darum*.*)  

Das  öffentliche  Leben  in  Gallien  entvdckelte  sich  auf  rO- 
misch-keltischer  Grundlage.  Die  Narbonensis  war  zur  Zeit  des 
Flinius  ein  wesentlich  latinisirtes  Land.*)  Sie  war  damals  be- 
reits das  zweite  Jahrhundert  eine  römische  Provinz;  freilich  mit 
Ausnahme  der  weitläufigen  Landstriche,  welche  im  Besitz  des 
verbflndeten  Massilia  sich  befunden  hatten.  Man  kennt  die  Scheu 
der  conservativen  Partei  in  Bom,  auswärtige  Eroberungen  zu 
machen;  sie  fürchtete  und  wie  die  Folge  zeigte  mit  Becht,  den 
Bflckschlag  auf  das  Hauptland  und  suchte  vielmehr  durch  Schaff- 
ung von  Clientelstaaten  die  Herrschaft  am  Mittelmeer  zu  be- 
haupten: die  Landschaften  um  dessen  Becken  herum  wurden  nur 
insoweit  occupirt,  als  es  das  militärische  Bedflrfiiis,  flberall  feste 
Punkte  zu  habdn,  erheischte.  So  war  im  gallischen  Ellstenstrich 
die  C!olonie  Narbo  bereits  im  J.  118  v.  Öbtr.  begründet  worden; 
man  wollte  den  Landweg  von  Italien  Aber  Gallien  nach  Hispa- 
nien  in  der  Hand  haben.  Aber  die  Ostlicher  gelegenen  Striche 
an  der  Etlste,  im  Thal  der  Durance,  an  der  unteren  Bhone  wur- 
den sämmtlich  den  MasEi^rlioten  überlassen:  so  das  Gebiet  der 
Oxybier,  der  Deciaten,  der  Volcae,  der  Arecomieae,  der  Helver, 
der  Salluver,  Theile  der  Ligurer.    Die  Annexion  derselben  hatte 


^)  Vgl.  Mommten  a.  a.  0.  8.  612  f.  Karquardt,  a.  a.  0.  S,  180.  Momm- 
sen  ist  der  Ansicht,  dass  beide  Bezdicbnungen :  Septem  proTinciae  und  Quixiqae  pro- 
Tinciae  gleichzeitig  und  als  gleichbedeatende  in  Gebrauch  gewesen  sind;  »ob  die 
beiden  Narbonensis  and  die  beiden  Aquitanien  in  irgend  einer  Beziehung  gemein- 
sehaftliche  Verwaltung  gehabt  haben  oder  der  letztere  Ansdmok  als  Uos  abnsivsr 
anatniehfln.  sind,  steht  dahin*.  Im  Veroneser  Verzeichnis«  erscheinen  die  Aqnitsoics 
und  die  Narbonensis  bereits  getheilt. 

*)  Vgl.  FUn.  h*  n.  III.  4 :  agrorum  cultu,  Tirorum  morumqne  dignatione,  sm- 
plitudlne  opam  nall!  prorinciarum  postferenda,  breriterque  1 1 a  1  i a  rerias  qntm 
proTinoia. 
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käme  besondere  Mühe  erfordert:  im  J.  136  ▼.  CSir.  bedegte  die 
Ligmrer  M.  FulTias  Maccus,  im  J.  123  oder  122  C.  Sexians  CU- 
vinns,  von  dem  die  Aquae  Sextiae  den  Namen  bekamen;  des 
letzteren  Nachfolger  ön.  Domitius  Ahenobarbus  nnd  der  ihm  snr 
ffilfe  gesandte  Q.  Fabins  Maximns  schlugen  die  Allobroger  nnd 
Aiyemer^);  damit  war  die  Sache  entschieden. 

Der  Gimbemkrieg,  der  die  Provinz  in  die  grOsste  Gefidur 
gebracht  hatte,  gieng  glücklich  vorfiber;  Gaesar's  Eroberungen 
machten  die  Narbonensis  aus  einer  Grenzproyinz  zu  einer  Binnen* 
landschaft  des  römischen  Beiches.  Von  Caesar  ward  ihr  Empor- 
kommen in  jeder  Weise  begfinstigt,  der  ehemalige  Statthalter  war 
wesentlich  mit  Hilfe  der  ihm  vertranenden  I^oyincialen  gegen 
Optimaten  nnd  Fompejaner  zu  seinem  Ziele  gelangt  Mit  frei- 
gebiger Hand  ertheilte  der  Dictator  das  Btlrgerrecht,  wie  das 
«Latinm*.  Augustus  hat  diesen  Process  vollendet;  schon  der 
räumliche  Zusammenhang  mit  Italien  musste  f5rder]ich  einwir- 
ken. Bereits  gelangten  vornehme  Gallier  aus  der  Narbonensis 
in  die  römische  Curie. 

Eine  Beihe  von  Männern,  die  im  ersten  Jahrhundert  der 
röndschen  litteratur  Ehre  machten,  gehörten  ihrer  Geburt  nach 
der  Narbonensis  an:  so  Trogus  Pompeius  der  Historiker,  die 
Poeten  Yarro  und  Cornelius  Gallus,  der  Bomanschriftsteller  Pe- 
tronius,  der  Stoiker  Yotienus  Montanus,  der  Bedner  Domitius 
Afer. 

Dieselben  Mittel,  wie  in  der  Narbonensis,  wandte  die  römi- 
sche Begierung  später  in  den  drei  Gallien  an.  K,  Claudius  wies 
attsdrflcUich  auf  jene  Präcedenzfalle  hin ,  als  er  Lugdunenser  in 
den  rOmischm  Senat  zog.^)    Am  frühesten  romanisirte  sich  von 


*)  Ammian.  XV,  12:  hae  regiones,  praedpne  qaae  confineB  Italids,  paallatim 
levi  sadore  sub  imperium  Teuere  Romannm:  primo  tentatae  per  FulTinm,  deinde 
proelüs  parriB  qnassatae  per  Seztiiun,  ad  nltfanom  per  Fabinm  VftTJmnTn  domitae. 
Die  entsdieidenden  Siege  yerzeichnen  die  fasti  trinmph.  ad  a.  688.  Corp.  Iiwc^  Lai. 
I,  p.  460. 

*)  Bei  Tac  Ann.  U,  24:  nam  paenitet  Balbos  ex  Hispania  neo  minus  [in- 
signes  Tiroa  e  Gallia  Narbonenai  transiyisse?  Und  in  der 'Originalrede  (bei  Nipp«rdey 
Tac.  n*  p.  208  ff)*  omatissima  ecce  eolonia  yalentiasimaqne  Viennensinm  quam 
longo  iam  tempore  senatores  huio  curiae  eonfert!  Ferner:  qnod  si  haeo  (ita^esM 
coDienlitiB,  quid  nltn  desideratli  quam  ut  Tobis  digito  demonftriiiii  solnm  ipsom 
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diesen  Provinzen  Aqtiitanien,  wo  die  Bevölkerong  national  ge- 
spalten, dnrch  den  lebhaften  Verkehr  bereits  an  das  ausländische 
Wesen  gewohnt  und  verweichlicht  war.  0  Aber  auch  in  den  an- 
deren Landschaften  machte  das  rOmische  Wesen  Fortschritte. 
Einmal  dnrch  directes  Eingreifen  der  Begierung,  wie  es  in  der 
Gründung  von  C!olonien  zum  Ausdruck  kam:  Noviodunum  oder 
die  colonia  Julia  Equestris  (auch  Equestrium,  heute  Nyon)  wurde 
vielleicht  schon  unter  Caesar  >),  Lugudunum  und  Augusta  Bauri- 
coram wurden  gleich  nach  Caesar^s  Tod,  Augusta  Trevirorum  und 
die  colonia  Agrippina  unter  Claudius,  Aventicum  von  einem  Ha- 
vischen  Eaiser,  die  colonia  Traiana  am  Bhein  von  Traian  constitnirL 
Vor  allem  aber  erwies  sich  das  zweite  der  angewandten 
Mittel  als  probat,  n&mlich  die  Oallier  selbst  in  ihren  Interessen 
zu  spalten,  durch  Auszeichnungen  eines  Theiles  der  Eitelkeit  der- 
selben zu  schmeicheln,  die  Qbrigen  zur  Nachahmung  anzuspornen. 
In  der  früheren  Zeit  hatten  barbarische  Völkerschaften  in  die 
Btlndnisverträge,  die  sie  mit  Born  abschlössen,  wol  die  Ciausel 
eingeschoben:  dass  keiner  ihrer  Mitbflrger  mit  dem  römischen 
Btirgerrechte  bedacht  werde.')  Daran  wurde  nicht  länger  fest- 
gehalten. Mit  Stolz  nannten  die  mit  dem  Btirgerrechte  ausge- 
zeichneten Aeduer  oder  Lingoner  oder  Treverer  sich  jetzt  nach 
Julius,  ihrem  Besieger.^)  In  der  Zeit  der  Julisch  -  Qaudischen 
Kaiser  hOren  wir  von  der  grossen  Ambition  der  Gallier  nach 
dem  Jus  bonorum  in  Bom.^)    Die  Häuptlinge  der  Völkerschaften 

ultra  fines  proTindae  Narbonensis  iam  robfs  senatoreB  mittore,  quando  ex  Lugdmio 
habero  nos  nostri  ordinis  yiros  non  poenitet? 

^  Vgl.  Ammian.  XV,  11,  6:  Aquitani  enim,  ad  qaornm  Utora  nt  proxfana 
pladdaqne  mercet  adrenticiae  conrehontur,  moribas  ad  mollitiem  laptis  tadle  in  di- 
doDom  fionere  Bomanaio« 

*)  Vgl.  J.  J.  MfUler,  Nyon  zur  Bömerzeit.  Mitth.  der  antiqoar.  Ges.  in  Zö- 
rieh.  XVIII  3.  171--220.  Er  b&lt  ee  fQr  das  wahrscbeinUchste,  dass  NoTiodonom 
sogleich  mit  den  nach  Legionen  benannten  Colonien  der  Narbonensis  ron  Ti,  Glaadins 
Nero  in  den  J.  46  u.  45  7.  Chr.  gegründet  and  mit  Beitem  besiedelt  worden  leL 
8.  1S8. 

*)  Vgl.  Cic.  pro  Balbo  14,  82:  etenim  qoaedam  foedera  exstant,  ut  Cenoma- 
nomm,  Insnbriam,  Helfetiorum,  Japydnm,  nonnolloniffl  item  ex  QalUa  barbaronmi, 
qnomm  ex  foederibns  exceptum  est,  ne  qnis  eomm  a  nobis  dris  redpiator. 

«)  Daher  die  rielen  »Jolii«  unter  den  Oalliem,  die  Tadtos  in  den  HistorisD 
Terseichnet.    Vgl.  Hflbner,  Hermes  X,  898  f. 

*)  VgL  T^  Aad«  11,  28:   A«  Vitellio  U  Vipstano  consolibns  com  de  sop- 
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wurden  römische  Senatoren:  die  reichsten  gallischen  Familien  mit 
ihrem  ausgedehnten  Grundbesitz  und  ihrem  weithin  sich  verzwei- 
genden Einfluss,  waren  so  gewonnen.  Nicht  wenige  traten  in 
den  Verwaltungsdienst  des  Reiches^);  wir  finden  sie  alsbald  in 
angesehenster  Stellung,  in  den  Ihrovinzen  ab^  im  Besitz  der 
wichtigsten  Statthalterposten;  sogar  in  Qallien  selbst.  So  war 
unter  Nero  der  kaiserliche  Legat  der  Lugdunensis,  G.  Julius 
Yindez,  der  Spross  eines  alten  aquitanischen  Forstengeschlechtes, 
dessen  Yater  in  die  römische  Curie  eingetreten  war.  Auch  der 
Sohn  fohlte  sich  vor  allem  als  Senator  des  Beiches :  da  er  gegen 
Nero  sich  erhob,  rief  er  nicht  etwa  seine  Nation  auf  zur  Wider- 
herstellung  der  gallischen,  sondern  er  proclamirte  die  römi- 
sche Freiheit,  cUie  Erneuerung  der  Bepublik.') 

Dem  Beispiele  der  Häupter  folgten  die  St&mme  bald  nacL 
Von  diesen  waren  seit  Anfang  an  einige  in  das  Verhältnis  der 
,  liberi  **  oder  der  „  foederati  *  gebracht  und  dadurch  vor  den  « sti- 
pendiarü*^  ausgezeichnet,  dem  Statthalter  gegenüber  freier  ge- 
stellt worden.  So  waren  in  Belgica  ,  liberi  •  die  Nervü,  Suessio- 
nes,  Treviri;  « foederati'  waren  die  Lingones  und  die  Bemi.^)  In 
der  Lugdunensis  gehörten  die  Meldi  und  Secusiavi  zu  den  „li- 
beri*, die  Aedui  und  Camuteni  zu  den  ,  foederati '.^) 

In  der  Aquitanica  waren  die  Santones,  Bituriges,  Arvemi 
»liberi*.*)  Durch  den  K.  Claudius  wurden  die  Aeduer  mit  deift 
Bürgerrechte  beschenkt,  die  getreuesten  Parteigänger  der  Bömer 
in  der  Gallia  comata;  Jahrhundertelang  haben  die  Aeduer  auf 
diesen  Vorrang  sich  etwas  zu  gute  gethan.^)    Galba  ertheilte 


plendo  senata  agitaretar,  primoresque  Qalliae,  quae  comata  appellatur,  foedera  et 
ciyitatem  Bomanam  pridem  assecuti,  ius  adipiscendoram  in  orbe  bonorom  ezpete- 
rent,  multus  ea  super  re  variasqoe  rumor. 

^)  Vg^l.  Allmer,  inscr.  de  Vienne  II  p.  118  ff.  Yalerins  ÄBiaticus,  der  in 
Rom  nach  dem  Tode  des  Caius  und  unter  Claudius  eine  Bolle  spielte,  war  aus  Vi- 
enna.     Ueber  ihn  handelt  Allmer  ausfOhrlich  a.  a.  0.  p.  180  ff. 

*)  Vgl.  Mommsen,  der  letzte  Kampf  der  römischen  Bepublik.  (Hermes  XIII. 
90  ff)  S,  98.  Eine  andere  Ansicht  yertritt  H.  Schiller  in  der  Geschichte  des 
Nero  S.  261  ff.  und  in  Bursians  Jahresber.  1878.  XY,  8  p.  507  ff. 

•)  Vgl.  Plin.  h.  n.  IV  §  106. 

*)  Plin.  IV  §  107. 

B)  Flin.  IV  §  108.    Vgl.  Marquardt,  Staatsrerw.  I,  126.  A.  1. 

'j  Man  Tgl.  die  Stellen  in  Panegyrici  Latini.  ed.  Baehrens,  ipde^.  s^  y,  AeduL 
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das  Bfirgerrecht  einer  Anzahl  anderer  Stämme^);  dnreh  (Hho  er- 
hielten es  die  Lingones. ')  Später  scheint  Hadrian  in  dieser  Bich- 
tong  thätig  gewesen  zu  sein.^)  Auch  das  latinische  Becht,  die 
Vorstufe  zur  Gewinnung  des  römischen,  wurde  in  Gallien  unter 
guten  Begenten  «lit  weiser  Masshaltung,  unter  schlechten  in  aas- 
gedehntestem Masse  vergehen.  Claudius  ertheilte  es  den  Alpes 
maritimae;  nach  dem  Sturze  Nero^s  die  einzelnen  Praetendenten 
an' ihre  Anhänger. 

Während  das  latinische  Becht  bisher  nur  den  südlichen  Ita- 
lien näher  gelegenen  und  in  der  Bomanisirung  weiter  yorgeschrit- 
tenen  Landschaften  verliehen  worden  war,  scheint  namentlich  Yi- 
tellius  zuerst  auch  Stämme  im  nördlichen  Gallien,  die  ihm  an- 
hiengen,  damit  betheilt  zu  haben. 

Die  Verbreitung  römischer  Bildung  gieng  damit  Hand  in 
Hand.  Schon  unter  Tiberius  ist  die  Bede  von  der  nachher  durch 
Jahrhunderte  gefeierten  Universität  von  Augustodunum  (Anton), 
auf  welcher  die  vornehme  gallische  Jugend  nach  römischer  Art 
sich  ausbildete^)  und  von  der  Erziehung  der  Druiden  emandpirt 
ward.  Freilich  nicht  ohne  dass  das  nationale  Element  auch  auf 
dem  geistigen  Gebiet  sich  noch  längere  Zeit  behauptet  hätte: 
die  alten  Schulen  wurden  noch  immer  besucht:  das  Droidentom 
spielte  in  aufgeregten  Zeiten  eine  politische  Bolle.  .Als  der 
Jovistempel  im  December  des  J.  69  niederbrannte,  da  gieng 
durch  das  ganze  Eeltenvolk  die  Weissagung  ihrer  Priester,  dass 
damit  das  Palladium  Boms  vernichtet  sei,  welches  einst  die 
Schaaren  des  Brennus  nicht  zu  gewinnen  vermocht  hatten,  und 
nun  die  Weltherrschaft  von  den  Italikem  auf  die  (ballier  Aber- 
gehen  werde.  ^)  — Damals  wurde  der  Grund  gelegt  für  jene  eigen- 
thflmliche  römisch-keltische  Mischbildung,  als  deren  Signatur  es 
angesehen  werden  kann,  dass  einer  ihrer  Vorkämpfer  eben  dieser 
Zeit  die  Abstammung  von  einem  Bastard  des  Dictator  Caesar  za 


>)  Vgl.   Tac.   h.   I,    8.    51.    Flutarch,  Oalba  18.    Hiosa  MommMDi  B«»ei 
Xm.  S.  104. 

*)  Tac  h.  I,  78.  Vgl.  Hirschfeld,    zar  Oescb.  des  lat.  Bechtes  8.  10  A.  86. 
^  Harqaardt,  StaatsTerw.  I,  126  schliesst  dies  am  Spart  Hadr.  21,  7. 
«)  Tac.  ann.  m,  48. 
»)  Täc.  h.  IV,  64. 
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seinen  Adelsbriefen  zählte^)  und  deren  EntwicUmig  wie  die  spä- 
tere römische  Epoche  so  auch  das  Mittelalter  und  die  Neuzeit 
zum  guten  Theil  ausfallt«.») 

Alle  guten  und  schlimmen  Eigenschaften,  welche  den  heuti- 
gen Franzosen  nachgesagt  werden,  beobachtete  man  bereits  an 
ihren  gallischen  und  sohin  gallo-romanischen  Vorfahren.  Einige 
Unarten  hatten  sie  mit  den  Germanen  gemein,  von  denen  sie 
sich  seitdem  mehr  differenzirt  haben.  Im  Orient  wenigstens  gal- 
ten die  Gallier  als  starke  Esser,  die  des  Guten  oft  zu  viel  ttia- 
ten.^)  Im  Trinken,  nicht  nur  von  Wein,  sondern  auch  aus  ge- 
gorenem Getreide  bereiteten  Trinkstoffs  waren  sie  gleich&Ils  sehr 
stark.  Es  war  eines  der  Bande,  welche  die  Gallier  an  Rom 
knüpfte,  dass  die  Begierung,  zunächst  im  Interesse  der  italischen 
Ausfuhr,  in  den  ersten  Zeiten  den  einheimischen  Bebenbau  be- 
schränkte.^) Im  übrigen  seien  sie  gute  Soldaten  und  geschwät- 
zige Leute;  wie  der  alte  Cato  den  Ausspruch  that.^)  Prahlen 
und  Wagen  gieng  Hand  in  Hand. 

In  der  Armee  waren  die  Gallier  stets  zahlreich  vertreten; 
ihre  Tapferkeit  und  Unverfrorenheit  wird  gerühmt^)    Dass  sich 


*)  Tac.  h.  IV,  55. 

*)  Mommsen,  der  letzte  Kampf  der  römischen  Republik.  Hermes  XIIL 
S.  91. 

>)  Vgl.  Sulpic.  Sever.  ^ial.  II,  8. 

^)  Timagenes  bei  Ammian.  XV.  12.  4:  vini  avidom  genus,  odfectans  ad  vini 
simOitudinem  multiplices  potas  et  inter  eos  homiles  qnidam  obtunsis  ebrietate  con- 
tinaa  sensibns,  quam  faroris  Toluntariam  speciem  esse  Catoniana  sententia  definiyit, 
raptantur  diseursibas  ragis,  ut  verum  illud  videatnr  quod  ait  defendens  Font<>iom 
Tallins:  »Gallos  post  baec  dilntins  esse  poturos  quod  Uli  venenum  esse  arbitrantur*. 
Vgl.  Hebn,  Gnltnrpflanzen  und  Haustbiere  S.  75. 

')  Gallia  dnas  res  industriosissime  proseqmtar :  rem  militarem  et  argnte  loqni. 
Orig.  n,  2.  Andere  Urteile  der  alten  Schriftsteller  Aber  die  Gallier  findet  man  in  erschöpfen* 
der  Weise  zosammengesteUt  und  erörtert  bei  Desjardins,  G^gr.  de  la  Gaule  Ro- 
maine n.  199  ff.  550  ff. 

^  Vgl.  die  Ezpositio  totius  mundi  et  gentium  p.  122  ed.  Riese:  omnis  autem 
regio  TiroB  habet  fortes  et  nobiles  in  hello:  itaque  plurimum  exercitum  et  forte 
Gallonim  esse  dicuntur.  Ammian.  XV.  12.  8 :  ad  militandum  omnis  aetas  aptissima 
et  paii  pedioris  robore  senez  ad  procinctum  ducitur  et  adnltus  geln  duratis  artubus 
et  labore  adsiduo  mnlta  contempturus  et  formidanda.  nee  eorum  aliquando  qnisquam 
nt  in  Itaüa  monos  Martinm  pertimesccms  pollicem  sibi  praeddit,  qnos  localiter  mnr- 
cos  appeUant#    Hierönymas  ad?.  Vigilantium  (opp.  IV  p.  281) :  Sola  Gallia  mosstra 
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Bekruten  durch  Selbstverstfimmelnng  der  Stellung  entzogen,  wie 
in  Italien^  kam  hier  kaum  vor. 

Was  die  Geschw&tzigkeit  angeht,  so  braucht  man  nur  die 
gallischen  Inschriften  durchzugehen,  um  davon  einen  B^riff  zu 
bekonmien :  eben  die  Weitschweifigkeit  und  die  Declamation  unter- 
scheidet sie  von  denen  aller  anderen  Froyinzen.  Hier  emige  Bei- 
spiele.^) Eltern  beklagen  den  Tod  des  süssesten  Kindes,  das  im 
Alter  von  11%  Jahren  schon  mit  der  Bathsherrenwflrde  (prae- 
textatus)  in  Lyon  bekleidet,  das  grausame  Geschick,  das  ihn  nur 
der  Welt  gezeigt,  nicht  dauernd  geschenkt  hat,  durch  vorzeitigen 
Tod  den  Eltern  entrissen  hat.  Schon  in  diesen  Jahren  gUiizte 
er  im  Studium  der  Wissenschaft;  anhängliche  Liebe  in  kindli- 
chem Geiste  wetteiferte  in  pietätsvollem  Sinn;  dadurch  war  er 
allen  theuer  geworden.  Sein  kurzer  Lebenslauf  erOfhete  die 
Hofihung  auf  eine  glorreiche  Zukunft,  sein  Tod  hat  langwährende 
Schmerzen  seinen  Eltern  zurückgelassen.')  —  Die  Grabschrift 
eines  28jährigen  Mannes,  seines  Zeichens  ein  Geldwechsler,  zeigt 
andere  Schmerzen:  vergeblich  habe  er  allen  Göttern  Ehrfurcht 
erwiesen,  da  sie  ihn  doch  in  zarter  Jugend  dahinrafften.  —  Ein 
drittes  Denkmal  enthält  den  Nachruf  an  eine  im  Alter  von  24 
Jahren  verstorbene  Gattin:  sie  lebte  ohne  Mackel,  reinen  Her- 
zens, glücklich  auch  darin,  dass  sie  zuerst  gestorben.  —  Ein 
junger  Mann  hatte  durch  eine  Wohlthäterin,  die  ihn  wie  emen 
Sohn  hielt,  die  Mittel  bekommen,  um  zu  studieren.  Aber  o  un- 
günstiger Stern,  der  über  seiner  Geburt  wachte!   Es  war  ihm 


non  habnit,  sed  Tlris  semper  fortibos  et  eloqnentissimis  abnndaTit.  JaT«uL  «fcyr« 
15.  T.  111:  Gallia  cauiidioos  docuit  ÜMimda  Britannos. 

^)  Vgl.  Hirschfeld,  Lyon  S.  21  ff,  dem  ich  die  Beispiele  entnehme,  fftr  die 
weiter  kein  Beleg  citirt  ist.  Ich  bemerke,  dass  in  den  Rheinischen  Stidten,  die  ja 
zu  Gallien  zählten,  in  römischer  Zeit  ganz  derselbe  Ton  Yorherrscht.  Vgl.  Bnin- 
bach  Corp.  Insc.  Bhenan.  n.  1052.  1058.  1248.  J.  Becker,  Inschriften  und  Stein- 
scnlptoren  des  Moseoms  der  Stadt  Mainz,  p.  XV  t  XXI. 

*)  Hirschfeld  a.  a.  0.  S.  21.  Aehnlich  eine  Inschrift  bei  Allmer,  inscr.  de  Vienoe 
n  p.  476  n.  287.  »I>(is)  m(anibas),  memoriae  aetemae  Boconii  Albini,  in&ntis  dnl- 
dssimi  et  super  aetatem  ingenio  nobilissimi,  qai  yizit  annos  •  • .,  menaes  Vm,  dies 
XXmi;  L.  Booonins  Fhotinns,  pater,  et  Albia  Castina,  mater,  parentee  infelidssiiDi, 
repentina  hnius  amissione  orbati,  illio  Karissimo  unieo,  praedaro  pro  suam  aetaten, 
sibi  erepto,  et  sibi  tItI  posterisqne  sois  ponendnm  cmayeront  et  sab  asda  dedtak 
Tenrnt*    Vgl.  auch  ib.  p.  658  n.  846.    Man  sieh^  dieser  Schwulat  i«t  tjpiiolk 
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nicht  gegeben,  sich  zu  erfreuen,  weder  seiner  selbst  noch  dessen, 
was  ihm  zugedacht  war,  sondern  nur  dies  Grabmal,  das  die  un- 
glückliche Frau  bei  seinen  Lebzeiten  ihm  und  sich  gesetzt  hat.  ^) 
—  Wir  haben  femer  die  langathmige  Orabschrift  eines  Mannes,  der 
bei  einer  Feuersbrunst  gestorben  ist:  er  habe  der  Natur  den 
geselligen  Oeist  und  den  Körper  seinem  Ursprung  zurfickgege- 
ben.  —  Ein  Veteran  der  leg.  I  Minervia,  der  nach  vollendeter 
Dienstzeit  sich  in  Lugudunum  etablirte,  starb  im  Alter  yon 
59  Jahren,  5  Monaten,  10  Tagen.  Er  war  geboren  an  einem 
Dienstag,  an  einem  Dienstag  ward  er  zum  Militärdienst  tauglich 
erklärt;  an  einem  Dienstag  erhielt  er  Abschied  und  Abfertigung, 
an  einem  Dienstag  ist  er  auch  gestorben.*)  —  Die  Lebenslust 
der  antiken  Weltanschauung  spricht  sich  gleichfalls  beredt  genug 
aus  z.  B.:  ,Du  der  dies  liesest,  geh'  baden  ins  ApoUobad,  wie 
ich  es  einst  mit  meiner  Frau  gethan;  ich  wfinschte  ich  konnte 
es  noch."*)  Oder:  ^Du  der  du  dies  liesest,  iss,  trinke,  spiele 
und  komm  dann.'    Doch  ist  eine  solche  Einladung  allen  Län- 


^)  Yfß.  Allmer,  inscr.  de  Vienne  III.  p.  60.  n.  888:  quem  vice  filii  edacavit 
et  stadiis  liberalibas  prodnxit;  sed  iniqua  Stella  et  genesis  mala!  qai  le  non  ert 
fronitos  nee  qaod  üli  destmatom  erat,  sed  quod  potnit  mnlier  infelix.  Et  sibi  Tira 
com  60  posnit  et  sab  asda  dedieaTit. 

*)  Boisslen,  Inscr.  de  Lyon  p.  805.  (Wilmanns  exempla  2569):  »natns  est 
die  martis,  die  martis  probatus,  die  Martis  missionem  peroepit,  die  martis  defunctns 
est*.  In  der  »Prager  Zeitung*  Tom  1.  J&nner  1878  erinnerte  eine  Correspondenz 
ans  Panama  Aber  die  Berolntion  in  Onatemala  ron  1877  mit  folgender  Notiz  an 
unsere  Inschrift.  »Der  Leiter  der  VerschwOrang,  Eopesky,  wird  im  Yolksmunde  »der 
Mann  der  7*  genannt,  weil  die  Zahl  7  in  seinem  Leben  eine  bedeutende  Solle 
spielt;  Kopesky  ist  n&mlich  am  7.  Tage  des  Monats  geboren,  landete  am  7.  in 
Mexico,  Terrieth  MaTimilian  am  7.,  wurde  am  7.  ins  Bein  geschossen,  yerrieth  seine 
Genossen  zu  Omoa  am  7.  und  war  schliesslich  einer  der  17,  die  am  7.  Noyember 
1877  hingerichtet  wurden  u.  z.  im  Alter  ron  47  Jahren*.  Im  Kriege  zwischen 
Chile  nnd  Peru  1880  spielte  der  Mittwoch  eine  Bolle.  Vgl.  Augsb.  Allg.  Zeitung  rem 
19.  Juli  1880  (Originalcorr.) :  »Man  sagt,  die  Landschlacht  bei  Tacna  werde  am 
26.  Mai  als  an  einem  Mittwoch  geschlagen,  weil  der  Mittwoch  ein  Glflckstag  fDr 
die  chilenischen  Waffen  sei,  da  alle  siegreichen  und  grosseren  Gefechte  im  gegen- 
wärtigen Kriege  an  diesem  Wochentage  geliefert  wurden.*  Man  sieht,  dass  der 
Aberglaube  in  den  romanischen  Coloniall&ndem  seit  Jahrtausenden  der  gleiche  ge- 
bUeben  ist. 

^  Wilmanns  ex.  2566:  tu  qui  legis  vade  in  Apolinis  layari  quod  ego  cum 
conioge  fed.  TeUem  si  adhnc  possenu 
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dem  der  antiken  Welt  geläufig^);  nur  die  wortreichere  EinUei- 
dnng  ist  spedfisch  gallisch.  >) 


Auf  dieser  Grundlage  also  baute  das  Bömertum  sich  auf); 
und  dies  heisst  das  römische  Städtewesen. 

In  der  Narbonensischen  Provinz  wurde  die  Organisation  nach 
Völkerschaften  vollständig  verdrängt  durch  die  nach  römischen 
Städten:  die  Gebiete  derselben  zerfielen  im  Laufe  der  Zeit  in 
eine  Anzahl  von  Gemeinden.  So  wurde  z.  B.  die  Völkerschaft 
der  Cavares  oder  Cavari,  die  von  der  Druentia  bis  zur  Isara  sass, 
aufgetheilt  in  die  Städte  und  Colonien  Acusio,  Avenio,  Arausio, 
Cabellio;  die  Volcae  Tectosages  (von  den  Fyrenaeen  bis  gegen 
die  Cevennen)  in  die  Städte  oder  Colonien  lUiberis,  Buscino,  To« 
losa,  Carcasso,  Cessero,  Baeterrae,  Narbo.  Die  AUobroger,  welche 
zwischen  Bhone,  Isire  und  den  Alpen  ihr  Gebiet  hatten,  waren 
anfänglich  in  dem  Centrum  Vienna  vereinigt;  von  hier  ans  re- 
gierte ihr  Adel  dio  umliegenden  vici,  so  Genava,  Cularo,  Alfain- 
num,  Aquae,  Augustus,  Venetonimagus,  Bellidum,  u.  s.  w.^) 


1)  So  in  Aegypten.  Vgl.  Duncker,  Gesch.  d.  Altertums  I^  221.  Die  Grab- 
sehrift  Sardanapals  in  Ancbiale,  die  Lord  Byron  besungen  und  gelegentlich  ueh 
persiflirt  hat,  lautete  fthnlich«  Die  Griechen  recipirten  denselben  Gedanken.  Vgl.  Corp. 
Insc.  Gr.  m  p.  1070:  £vd>o<  to^c  icapodntai^  yiaipnv,  Xoöaae,  icit,  f^f^  ^^r 
oov.  tooxtov  ic^p  &Z9  x^to)  ooSev  ^siC'  cf.  n.  8827p  III  p.  1054:  iwdoov,  tp6f?Q- 
aoVy  irpo\r  ^icodoEVtCv  et  tu,  Aehnlich  sind  die  Aufschriften  auf  Gemmen  mit 
Sch&deln  und  Skeletten.  Vgl.  Welcker,  Bh.  Mus.  1854  S.  245.  In  Griechenland 
wurden  solche  Inschriften  an  den  Wegen  aufgestellt.  Vgl.  E.  Curtius,  Wegban  der 
Griechen  (Berl.  1855)  S.  57.  Aus  Spanien  kam  neuerlich  eine  Inschrift  Epb.  epigr. 
IV,  n»  29:  rixi  quem  ad  modum  Tolui,  guare  mortuus  sum  nescio.  Diesen  rattonv 
listischen  Gedanken  des  Altertums  rertauschte  erst  das  Christentum  mit  dem  ffir 
die  UnglOcklichen  dieser  Welt  tröstlichen  »besseren  Jenseits <• 

*)  Unter  die  Eigentflmlichkeiten  des  gallischen  Sepulcralwesens  sind  auch  ge- 
wisse Grabschriftformeln  zu  rechnen,  die  anderweitig  nicht  rorkommen:  z.  B.  sob 
asda  dedicare.  Diese  Formel  ist  jetzt  auch  in  Sflditalien  und  Africa  In  einzebien 
Exemplaren  nachgewiesen  worden.  Vielleicht  rflbren  die  betreifenden  DocomenteTon 
Galliern  her.  Vgl.  Boissieu,  Insc.  de  Lyon  p.  108  ff.  Allmer,  inscr.  de  Vienne  U 
p.  462  f. 

*)  Vgl.  für  das  folgende  £.  Desjardius,  Gdographie  de  la  Gaule  Romaine,  tom. 
I.  1876.  tom.  II.  1878.  A.  Longnon,  Geographie  de  la  Gaule  au  VIe  si^e.  Pftrii 
1878.  Kiepert,  Lehrb.  d.  alten  Geogr.  8.  508  if.  Friedl&nder,  GaUien  und  seine 
Cnltor  unter  den  BOmem.    D.  Bundschau  1877.  Dez.  S.  897 — 417. 

«)  Vgl.  Allmer,  Inscr.  de  Vienne  IL  p.  96.  842  t  und  die  Karte  in  tqL  IV. 
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Im  fOnften  Jahrhundert  erscheint  in  den  St&dteverzeichnissen 
Galliens  Genava  als  selbständige  .civitas^;  als  Sjreazpunkt  der 
Verkehrswege  war  es  zu  Bedeutung  gelangt.^)  Desgleichen  war 
der  vicus  Cularo  zur  Stadt  Gratianopolis  erwachsen^);  der  Name 
der  AUobroger  damit  zerrissen.  Die  Yocontier  blieben  lange  ein- 
heitUch  organisirt,  bis  ins  dritte  Jahrhundert;  später  verschwin- 
det ihr  Name  und  es  treten  an  ihre  Stelle  zwei  dvitates:  Deen- 
sium  und  Yasionensium.^) 

Von  entscheidender  Bedeutung  f&r  die  Narbonensischen  Or- 
ganisationen waren  die  Massregeln,  die  Julius  Caesar  im  J.  49 
nach  der  gewaltsamen  Bezwingung  von  Massilia  getroffen  hatte. 
Die  Stadt  ward  um  den  grdssten  Theil  ihres  bisherigen  Gebietes 
bestraft  und  derselbe  zur  Anlage  einer  Beihe  von  Städten  ver- 
wendet, die  Caesar  nach  seinen  siegreichen  Legionen  benannte. 

So  erstanden  die  Julischen  Colonien  Baeterrae:  Septimano- 
nuQ  (Beziers),  Arelate:  Soxtanorum  (Arles),  Forum  Julii:  Octa- 
vanorum  (Frejus).  Hiezu  kam  Arausio:  Secundanorum  (Orange)^); 
auch  nach  Narbo  wurde  eine  neue  Colonie  ausgefOhrt^)  Femer 
wurde  einer  Beihe  von  Ortschaften  die  Latinität  verliehen:  so  an 
Nemausus,  an  Cabellio,  an  Antipolis  (Anübes),  Avenio  (Avignon), 
Alba  Helviorum,  Glanum  Livü,  Caenicenses,  Anatilia,  Forum  Yo- 
conii,  Aquae  Sextiae;  sämmtlich  früher  Massilia  unterstehende 
Orte,  zum  Theil  seine  Factoreien,  die  jetzt  municipale  Selbstän- 
digkeit erlangten.    Forum  JuHi  ward  der  bedeutendste  Hafen- 


Die  Inschriften  nennen  durch  das  ganze  Gebiet  hin  Viennenses  oder  Magistrate  von 
Vienna.  Uebrigens  bezeugt  den  Thatbestand  ausdrücklich  Strabo  4,  20  S.  Unter 
K.  Yespasian  erfolgte  eine  Abgrenzung  des  Gebietes  ron  Vienna  gegen  die  Ceutroner 
durch  den  Legaten  des  obergermanischen  Heeres:  inter  Viennenses  et  Ceutronas 
terminaYit.     Allmer  I  p.  42.  n.  10.  cf.  HI  p.  859  ff. 

1)  VgL  AUmer,  insc.  de  Vienne  III,  p.  249  ff. 

>)  Vgl.  Allmer,  1.  c.  p.  120  ff. 

>)  Vgl.  £.  Kuhn,  die  städtische  und  bürgerliche  Verfassung  des  römischen 
Reiches  I,  407  ff. 

^)  Die  Beinamen  von  den  Gaesarischen  Legionen  II.  VI.  VII.  VIII.  Vgl.  All- 
mer, inscr.^de  Vienne  II,  p.  88.  101 — 105.  Im  Uebrigen  Herzog,  Galliae  Narbon. 
Ustoria  p.  86.  Hommsen,  B.  G.  lU.  587. 

')  Dabei  inter?enirte  Ti.  Claudius,  der  Vater  des  nachmaligen  K.  Tiberius. 
Vgl  Suet.  Tib.  4:  »ad  deducendas  in  Galliam  colonias,  in  quis  Narbo  et  Arelate 
«ra>t|  missas.* 
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platz  an  der  östlichen  Eflste  und  unter  August  eine  Station  der 

Beichsflotte.O 

Augustus  setzte  diese  Politik  seines  Vorgängers  fort,  theils 

schon  während  seines  Triumvirates  2),  theils  bei  seinem  späteren 

Aufenthalt  in  Gallien  während  der  J.  16—13  v.  Chr.    Auf  ihn 

geht  muthmasslich  zurück  die  Constituirung  der  Colonien  Carca- 

Bum  Yolcarum  Tectosagum  oder  colonia  Julia  Carcaso  (Carca- 

sonne),  Buscino  (Rusignol),  Vienna,  Valentia,  Aquae  Seitiae.») 

Das  latinische  Becht  wurde  von  Augustus   an  die  Orte  ertheilt, 

die  an  der  neuerbauten  Strasse  aus  Italien  nach  Gallien  lagen: 

so  an  Augusta  Tricastinorum  und  Lucus  AugustL 

Andere  Colonien  sind  erst  später  —  unbekannt  wann?  — 
begründet  worden,  so  Acusio,  Apta  (Colonia  Julia  Apta  Yulgien* 
tium,  jetzt  Apt  an  den  Abhängen,  welche  das  Thal  der  Druen- 
tia  [Durance]  bilden  \  Cabellio  (Cavaillon),  Dea  Augusta  Yocon- 
tiorum  (Die),  Maritima,  Nemausus  (Ntmes),  Aleboece  oder  colonia 
Julia  Augusta  Apollinarium  Beiorum  (Biez  im  Thale  der  Du- 
rance) und  Tolosa>)  Die  latinischen  Orte  avancirten  im  Laufe 
der  Zeit  gleichfalls  zum  Bürgerrecht. 

In  der  Gallia  Narbonensis  finden  sich  mehrfache  bemerkens- 
werthe  Eigenthümlichkeiten  hinsichtlich  der  municipalen  Organi- 
sation.^)   Die  höchsten  städtischen  Behörden   hiessen,    wie  in 


^)  Die  flbrigen  Kflstenorte :  Nicaea  (Nizza),  AntipoUs  o.  a«  waren  Ton  gerinfv 
Bedeutung.  Vgl.  Pomp,  liela  II,  6,  76:  in  litoribas  aliquot  sunt  cam  aliqoii  no- 
minibus  loca:  coterum  rarae  urbes  quia  rari  portus,  et  omnis  plaga  aoatro  aiqoe 
africo  expoiita. 

*)  Die  Colonien  dieser  Zeit  bis  27  t.  Chr.  werden  bekanntlich  als  »Juliaa* 
bezeichnet,  wie  die  des  Dictators  Caesar. 

*)  Vgl.  Marquardt,  B.  Staatsrerw.  I,  S.  114.  Die  rerschiedenen  Ansichtea 
über  die  Zeit  der  Gründung  dieser  Colonien  sind  mit  Beziehung  auf  Vienne  zusammen- 
gestellt bei  Alimer,  inscr.  de  Vienne  IL  p.  88 — 108.  Einen  Abschnitt  beseidmet 
die  Regierung  des  Augustus  insofern,  als  seitdem  s&mmtliche  Neugrflndungen  in  der 
Narbonensis  der  tribus  Voltinia  zugeschrieben  wurden.  Vgl.  Grotefend,  Imp.  Born, 
tributim.  descript.  p.  7.  Marquardt,  Staatsrerw.  I,  41.  Früher  war  dies  nicht  der  Fall 
gewesen.  Narbonne  gehörte  zur  tribus  Fapiria,  Baeterrae  in  die  Pupinia,  Fonun 
Julii  in  die  Aniensis,  Arelate  in  die  Teretina  u.  s.  w.  Vienna  schon  in  die  Voltinis. 
VgL  Alimer,  a.  a.  0.  II  S.  106. 

^)  Vgl.  Marquardt  a.  a.  0.  S.  127.    Alimer  a.  a.  0.  IL 

")  VgL  hierüber  E.  Herzog,  de  qnibusdam  praetonun  Galliae  Narbonentis  00- 
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manchen  italisclien  Mmudpieo,  Praetoren,  sowol  von  Anfiing  an 
in  der  römischen  Colonie  Narbo  als  in  den  latinischen  Golonien 
Nemansus,  Carcaso,  Aqoae  Sextiae,  Avenio,  Vasio,  Dea.  Dann 
begegnen  üebergänge  zur  normalen  Organisation:  in  Narbo  er- 
scheinen praetores  dnoviri;  in  Nemansus  praetores  qnattaonriri ; 
schliesslich  fiberall  qnattuorviri  oder  dnovirL  üeber  die  Zeit, 
wann  diese  Aenderong  vor  sich  gieng,  l&sst  sich  nichts  bestimm- 
tes sagen;  in  Nemansus  war  sie  unter  Tiberius  schon  vollzogen. 
Eine  Zeit  lang  hat  ja  auch  das  üebergangsstadium  gedauert;  so 
lange  eben  die  grossen  Provindalorganisationen  nicht  abgeschlos- 
sen waren. 

Die  libertinenvertretong  der  Augastalen  war  fiberall  einge- 
Mirt.  Hier  zum  Theil  frfiher  als  in  anderen  Landschaften  des 
Beiches:  auf  einer  Ära  in  Narbo  erscheinen  drei  «equites  a  plebe* 
und  drei  .libertini''  als  Bepräsentanten  der  Plebs  zur  Darbrin- 
gong  der  Opfer  auf  ein  Jahr  bestellt,  um  dem  K  Augustus  die 
Dankbarkeit  der  Narbonensischen  Plebs  zu  bezeugen.  Nach 
diesem  Muster  erfolgte  nachher  die  Gonstituirang  von  .seyiri* 
zum  Zwecke  des  Eaisercultus  und  des  Interessenschutzes.  ^)  In 
einer  so  wolhabenden  Landschaft,  wie  die  Narbonensis  war,  ge- 
langten diese  Gorporationen  bald  zu  grosser  Bedeutung. 

Die  Städte  der  Narbonensis  erfreuten  sich  ia  der  ganzen 
Eaiserzeit  einer  hohen  Bifite.  ^)  So  vor  allem  das  alte  Massilia, 
die  phocaeische  Colonie,  die  seit  jeher  ein  wahrer  Brennpunkt  der 
Gulturbestrebungen  fQr  ganz  Gallien  gewesen  war:  seine  Mfinzen 
giengen  weit  nach  Norden,  wie  sein  Handel,  der  sich  zu  Land 
und  zu  See  bis  an  die  britannischen  und  germanischen  Efisten 
erstreckte;  diese  nördlichen  Striche  sind  durch' Pytheas  von  hier 
aas  im  vierten  Jahrhundert  y.  Chr.  erforscht  worden.    Der  leb- 


nidpaliiim  inscriptionibus.  lipsiae  1862.  Desselben  Galliae  Narbonensis  bistoria 
descriptio  institationiim  ezpositio.  Lipsiae  1864.  p.  218  IE,  Vgl.  56  ff.  Marquardt, 
BOm.  Staatsverwaltung  I,  477  f.    Allmer,  Insor.  de  Vienne  n  p.  186  ff. 

*)  Herzog  n.  1  =  Wilmanns,  ezempla  n.  104.  Hiezu  ygL  Herzog,  Oall. 
Narb.  bist.  p.  198  f.  Allmer  1.  c.  II  p.  299  ff.  J.  Scbmidt,  de  seriris  Augastali- 
bos  p.  124  t    Hirschfeld,  Gest.  Gymnasiabeitschr.  1878  S.  298. 

*)  Tgl.  Fomponius  Mola  II,  5,  74  f  (ed.  Frick):  pars  nostro  mari  adposita 
(foit '  aliqnando  Bracata  nunc  Narbonensis)  est  magis  culta  et  magis  consita  ideoqae 
etiam  laetior.  urbiam  quas  habet  opolentissimae  sunt .... 
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haft  betriebene  Zum-  und  Bemsteinhandel  gaben  dazu  den  nädi- 
aten  Anlass.^)  Mit  Italien  hatte  man  seit  den  frflhesten  Zeiten 
Commerz  gepflogen;  Massilia  war  eine  der  ältesten  griechischen 
,  Yerbflndeten  von  Bom,  Carthago  ihr  gemeinsamer  BiTale  im 
westlichen  Mittelmeer  gewesen. 

Aber  auch  mit  dem  Orient,  namentlich  Aegypten^  blieb  man 
best&ndig  in  Verkehr:  aus  Aegypten  zog  man  noch  in  der  Me- 
rovingerzeit  den  Papyrus  Aber  Marseille^):  es  war  der  Haupt- 
punkt für  den  ungemein  schwunghaft  betriebenen  Handel  nach 
dem  Osten,  an  dem  s&mmtliche  sfldgallische  St&dte  lebhaften 
Antheil  nahmen. 

Die  ganze  römische  Zeit  hindurch«  trotz  der  ihm  von  allen 
Seiten  erwachsenden  Concurrenz,  blieb  Marseille  eine  Stadt  von 
der  grössten  Bedeutung.  Es  verdankte  diese  eben  vor  allem  sei- 
ner unvergleichlichen  Lage  unweit  der  Mfindung  der  Bhone  in 
das  Meer  und  diese  konnten  ihm  auch  politische  Massregeln,  wie 
sie  Julius  Caesar  gegen  die  feindselige  Stadt  verhängt  hatte, 
nicht  nehmen.  Die  Bhone  aber  und  ihre  Seitenflüsse  waren  die 
grossen  Verkehrsadern  in  das  Innere  von  Gallien.  Längs  das 
Flusses  pulsirte  ein  kräftiges  mit  der  Zeit  vorschreitendes  Leben. 
Es  ist  kein  Zufall,  dass  hier  stromaufwärts  von  Marseille  an  die 
christlichen  Documente  sich  häufen:  die  grosse  Verkehrsstrasse 
war  es,  die  der  neuen  Lehre  eben  die  Bahn  brach;  je  näher  am 
Meer,  desto  älter  die  christliche  Gemeinde.') 

Femer  schwang  sich  Marseille  zum  Emporium  fOr  die  Eom- 
zufuhr  und  die  Verproviantirung  von  Gallien  überhaupt  au£  Am 
Beginne  des  fOnften  Jahrhunderts,  als  die  Gothen  die  inneren 
Landstriche  occupirt  hatten,  war  es  ein  Moment  von  allgemeine 
Bedeutung,  dass  Massüia  römisch  geblieben  war,  die  Flotte  des 
Beiches  die  See  hielt,  in  Folge  dessen  die  Gothen  Mangel  litten; 
und  die  damals  gepflogenen  Unterhandlungen  über  friedliche  Bei- 


1)  Vgl.  KfUlenhoir,  D.  Alterthamsknnde  I.  177  iL  Clew  in  Fauly'»  BiOika- 
qrolopaedie  ••  t.  Massilia. 

S)  Die  Fahrt  Ton  Aegypten  nach  Marseille  nahm  80  Tage  In  Ansprodu  Snlpic; 
Ser.  dial.  I,  1.  VgL  auch  Eeyd,  Oeseh.  des  Lerantehaadels  I,  25  ff. 

*)  Vgl.  Le  Blant,  Insc.  ehr.  de  la  Gaule  I  pr^Cace  p.  XLff,  be6ondeitp.LVm 
und  hiezn  die  Karte,  die  dem  zweiten  Bande  dieses  henrorragenden  Werkes  bei- 
gegehen ist. 
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legmg  der  Diffi&renzeA  drehten  üxk  nicht  weniger  um  die  Oe- 
wähnmg  der  Annona,  als  nm  die  Bflckgabe  der  Eaiserstochter  Fla* 
ddia.  ^)  Es  war  der  Preis,  Ober  den  man  schliesslich  handelseinig 
wurde.  Erst  die  Einnahme  Massüias  darch  die  Oothen  im  J. 
477  n.  Ghr.^)  vollendete  die  Unabhängigkeit  Galliens  von  der 
rOimsch^  Herrschaft,  sicherte  schliesslich  die  Entstehung  des 
gallo-Mnkischen  Einheitsstaates.  Neben  der  Eomznfhhr  zeich- 
nete sich  Massilia  auch  dnrch  hervorragende  Leistungen  auf  in- 
dustriellem Gebiete  aus,  namentlich  was  die  Fabrication  von 
Waffen  angeht.  Die  Bedeutung  der  Stadt  zeigt  sich  nicht  zum 
wenigsten  in  dem  Umstände,  dass  die  Begienmg  die  municipale 
Autonomie  hier,  wie  sonst  nur  in  den  Hauptstädten  des  Beiches 
beschränkte,  und  die  Verwaltung  durch  Beichsbeamte  fOhrw 
liess^):  die  fluctuirende  Bevölkenmg  hätte  eine  Stabilität  im  Mu- 
nidpalregiment  nicht  aufkommen  lassen.  Massilia  besass  eine 
starke  Fremdencolonie,  namentlich  von  Orientalen;  es  war  selbst 
eine  griechisch  redende  Stadt  Das  griechische  Idiom  und  die 
griechische  Literatur  fand  hier  nach  wie  vor  eifrige  Ffl^e. 
D«  junge  Adel  von  Gallien,  auch  viele  Bömer  kamen  hieher,  um 
dem  Studium  obzuliegen,  sei  es  dw  Beredsamkeit,  der  GrammA- 
tik,  der  Kritik  von  altclassischen  Autoren,  sei  es  der  Fhüosophief 
der  Geographie,  der  Naturwissenschaften,  der  Medicin.  Die  Ge- 
gend um  Massilia  ward  noch  im  angehenden  Mittelalter  gerade- 
zu als  .Graecia',  der  vorliegende  Meerbusen  als  ,mare  Grae- 
cum* bezeichnei*) 


^)  Vgl.  Olympiodor.  fr.  20  ed.  Dindorf  p.  458.  Unterhandlungen  wegen  der 
FUddia :  dcXXa  twv  icp6{  'A8aoüX<pov  6ico3^606a>v  ^i*}]  icepaivo^jivcuv,  xal  (i.  dt  X  i  o  t  a 
TYj(  aiTOKopiiciac»  00X9  TouxYjv  amdcioo  ....  ib.  fr.  81:  'A3aoö^fO(  iLKouir 
too^uvo^  nXaxiSiav  d^vxan-gxzL  xbv  bpiQ^ivza,  olxov.  dncopwv  d'  Svcotv 
im  6iGOQ)^o(iivcoy  ^c  x6  Boövai,  o58^  8^  y^xxov  6(j.oXo^o6vxtt>v,  sl  Xdißoccv  IlXaxi^ 
2uiv,  icapciaxfitv,  luxl  6  ßdipßopo^  zä  Sp.oia  öxcexpivexo,  xal  icp6(  Ma;^oaXtav  — 
mxpoYcvo^iavo^  S6X<j>  xaoxnQV  Xoßtiv  4]XTCi{ev.  Er  wird  von  Bonifaduszorflckgesclilagen. 
Sein  Nachfolger  Wallia  gibt  die  Flacidia  zurück,  fr.  81:  xal  &icooxaXivxoc  a6- 
x(j)  oixoa  iv  ^opcdaiv  i^Y^xovxa  a^coXuexai  IlXaxiSla.  Vgl.  Orosius 
Tn,  48.  Lembke,  Gesch.  Spaniens  S.  19.  21.     Dahn,  Könige  der  Germanen  V,  61. 

*)  Vgl.  die  Annal.  Arelat.  ad  a.  477  (bei  Holder-Egger,  Sfldgallische  Annalen 
S.  75):  Arelato  capta  est  ab  Eorico  com  Massilia  et  ceteris  castellis. 

*)  Vgl.  Mommsen  in  Corp.  V  p.  884. 

^)  Vgl.  Kiepert)  Geogr.  S.  506.  A.  5«    Pomponios  Mein  II,    5,   77   bemerkt 

14« 
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Die  Hauptstadt  der  römischen  «Provinz'')  der  Sitz  des  Pro- 
consuls,  war  Narbo,  oder,  wie  es  of&dell  genannt  wnrde:  die  oo- 
lonia  Julia  Patema  Claudia  Narbo  Decumanoram  Martins. 
Die  Beinamen  Julia  Patema  und  Decumanoram  waren  unter 
Caesar  hinzugekommen;  unter  Claudius  erfolgte  eine  weitere  Yer- 
st&rkung  der  Colonie,  die  daher  als  Claudische  sich  bezeichnete. 
Der  Namen  Martins  stammte  aus  der  kriegerischen  Zeit  der 
Gründung  durch  L.  lidnius  Crassus  im  J.  118  v.  Chr.^) 

In  Narbo  versammelte  sich  der  Landtag  der  Provinz, 
eine  Institution,  die  hier  gleichfalls  schon  in  die  Zeiten  des  Au- 
gustus  zurflckreichi  Unter  den  «flamines  provindae  Narbonen- 
sis*  begegnen  die  angesehensten  Bürger  von  Yienna  und  von 
Nemausus.')  Im  üebrigen  war  Narbo  in  der  römischen  Zeit  eme 
blühende  Handelsstadt,  da  sie  zwar  landeinwärts  gelegen  aber 
durch  ihren  erst  sp&ter  versandeten  Hafen  mit  dem  Meer  in  un- 
mittelbare Verbindung  gesetzt  war.^)  Die  zahlreich  erhaltenen 
Architectur-  und  Sculpturfragmente,  wie  die  Inschriften  bezeugen 
die  Bedeutung  der  Stadt.  Sidonius  Apollinaris  hat  sie  noch  am 
Ausgange  der  römischen  Herrschaft  in  überschw&nglicher  Weise 
besungen^):  er  rfihmt  ihre  Läden,  Säulenhallen,  Bogen,  Maga- 
zine, Märkte,  das  Foram,  die  Theater,  den  vortrefflichen  Qesund- 
heitszustand  u.  s.  w.  Das  Material  zu  den  Prachtbauten  war 
weither  aus  AMca,  Carrara,  Griechenland  gebracht  worden. 

Vom  benachbarten  Baeterrae  (Beziers)  sind  beträchtliche 
Buinen  erhalten.  Desgleichen  von  Nemausus  (Ntmes):  hier  fin- 
det sich  ein  Amphitheater  von  17—24000  Sitzplätzen,  133  Meto 


Ober  ÜMsflia:  hAec  a  Phooaeis  orionda  et  olim  inter  aaperas  poiita,  nunc  ot  paet- 
tis  ita  distimiUixnis  tarnen  Ticiiia  gentibue,  mirum  quam  fiidle  et  timo  aedem  alJe- 
nam  oeperit  et  adhnc  morem  eanm  teneat.     Vgl.  aoeh  Tadt.   Agricola  4. 

1)  Vgl.  Pomponias  Mela  II,  5.  75  (ed.  Frick):  sed  antestat  onmis  Atadao- 
mm  Decimanominque  colonia,  unde  olim  bis  terris  atudlinm  fait,  nnnc  et  nomen  et 
decoB  est  Martins  Narbo. 

>)  Vgl.  Marqoardt,  Epb«  epigr.  1872  p.  208;  im  Widersproch  gegen  Heixog, 
OalUae  Narb.  bistoria  p.  266. 

*)  Eine  Fabrt  Ton  Narbo  nach  einem  der  afHcaniscben  Häfen,  die  ftnf  Tn^e 
dauerte,  bericbtet  Snlpic  Serer.  dial.  II.  c.  8.  Ein  Scbiff  Ton  Aegypten,  dai  nach 
Narbo  bestimmt  ist:  dial.  I,  1. 

*)  Vgl.  Sidon.  Apollinaris  ed.  Baret,  Carmen  XX.  p.  676—8. 


—    218    — 

langi),  mit  60  EingSiigen  und  vier  Hsnptthoren.  Die  Westgothen 
benfitzten  den  Bau  im  Kriege  gegen  Cihlodwig  als  Festung,  zogen 
einen  breiten  Graben  umher,  erbauten  zwei  viereckige  Thflrme 
und  im  Innern  Wohnungen  f&r  die  Besatzung.  Eine  der  prak- 
tischen Verwendungen,  die  sich  so  viele  Luxusbauten  der  römi- 
schen Zeit  nachher  mussten  gefiiUen  lassen.  —  Femer  sind  in 
Nemausus  erhalten  das  alte  Forum,  Tempel  und  KunstdenkmUer, 
sowie  eine  Wasserleitung  über  den  unweit  gelegenen  Muss  Yardo. 

An  Inschriften  ist  die  Stadt  ausserordentlich  reich,  doch  sind 
sie  idle  heidnischen  Charakters,  christliche  Denkmale  fehlen  ganz ; 
ein  Mangel,  der  bemerkenswerth  ist  gegenüber  dem  Beichthum 
der  nSchstgel^enen  Stftdte.  Es  scheint  fast,  als  ob  das  elegante, 
lebenslustige  und  doch  auch  wieder  conservativ  angehauchte  Ne- 
mansus  zu  denjenigen  Munidpien  gehOrt  hat,  wo  man  der  neuen 
Lehre  grossen  und  lange  Zeit  erfolgreichen  Widerstand  berei- 
tet hais) 

Tolosa  wird  im  vierten  Jahrhundert  von  Ausonius  gefeiert 
als  eine  der  vierzehn  berühmtesten  Städte  des  Beiches,  wobei 
allercüngs  der  gallische  Localstandpunkt  des  Verfiissers  nicht  ausser 
Acht  zu  lassen  ist.  Es  besass  vier  grosse  Yorstftdte  und 
eine  .zahllose'  Bevölkerung,  die  wie  anderswo  so  auch  hier  durch 
das  vom  Flachlande  nach  den  Hauptstädten  drängende  Proleta- 
riat sich  beständig  versiftrkt  haben  wird.  In  der  üebergangs- 
periode  spielte  der  Episcopat  der  Stadt  eine  hervorragende  Bolle: 
dem  B.  Exuperins  war  es  zuzuschreiben,  dass  sie  im  J.  409  nicht 
das  Schicksal  anderer  gallischer  Städte  theilte.')  Bald  nachher 
ward  Tolosa  die  Besidenz  der  westgothischen  EOn^e. 

Auc£l  von  Arelato,  der  Stadt  an  der  unteren  Bhone,  weiss  Au- 
sonius nur  Bühmliches  zu  berichten:  wie  eine  freundliche  Wir- 


^)  Vgl.  Friedl&nder,  Sittengescliiehte  n^  567.  409  f. 

*)  Vgl.  Le  Blani,  Insc.  ehr.  I  p.  LVIII.  Von  anderswo  haben  wir  Beispiele, 
dass  dem  offideUen  Christentum  zum  Trotz  noch  im  rierten  und  fünften  Jahrhnn* 
dert  auf  den  Grabschriften  der  heidnische  Materialismus  demonstratir  bekannt  wnrde. 
Dahin  gehört  z.  B.  Allmer,  1.  c.  ni.  p.  61.  n.  408:  Aetherins  moriens  dizit:  Hie 
oondite  corpns.    Terra,  mater  renim,  qnod  dedit  ipsa  tegat. 

*)  Vgl.  Hieronynd  epla  128  ad  Agemchiam:  —  et  Narbonensis  prorindae 
praeter  pancas  nrbes  popnlata  sant  cimcta :  qnas  et  ipsas  foris  gladins,  intus  yastat 
fitmis.  Non  possum  abaqne  lacrimis  Tolosae  fiicere  mentionem,  quae  ut  huc  usque 
non  meiet,  sancti  episoopi  Ezaperii  merita  praestitenuit. 
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thin  öflne  sie  ihre  SAfen,  fasse  durch  die  Bhone  den  Handel  des 
römischen  Reiches  ein  und  bereichere  durch  ihn  auch  andere 
Städte  GaUiens  und  Aquitani^s.  Der  Seehaadel  Arelates  war 
sehr  blfihend;  es  wetteiferte  darin  erfolgreich  mit  Massilia,  mit 
dem  es  durch  den  18  MilUen  langen  Ganal  des  Marius  direct  in 
Yerbiodung  stand.  Massilias  ünglttok  im  Bürgerkriege  gereichte 
Arelate,  seiner  alten  Goncurrentin ,  zum  Nutzen;  es  ward  anch 
durch  dessen  qAteren  Aufschwung  nicht  mehr  ttberflfigelt,  son- 
dern theilte  mit  demselben  alle  Schicksale  bis  zum  Sturze  des 
Beidies.  Best&ndig  wachsend  ward  es  schliesslich  eine  der  bedeu- 
tendsten Städte  von  Gallien.  In  einer  Urkunde  von  418  heisst 
es,  dass  dort  die  Prodacte  und  Waaren  des  Orients,  Spaniens, 
Galliens,  AMcas  in  Fülle  vorhanden  seien,  da  sie  zu  Schiff  und 
zu  Wagen,  auf  dem  Meer,  dem  Fluss  und  zu  Lande  dorthin  ge- 
langen könnten.  Die  Yerproviantirung  der  Bheingegenden  erfolgte 
theilweise  von  Arelate  aus.  Die  Stadt  war  reich  und  schmfli^te  sich 
mit  Bauten;  ein  Amphitheater  zu  25.000  Sitzen,  ein  Grcus, 
praditvoUe  Grabdenkmäler  sind  uns  erhalten.^)  Ausonius  nennt 
es  ein  «kleines  gallisches  Bom^;  Sidonius  ApoUinaris  eine  sdiöne 
Stadt.  Im  fünften  Jahrhundert  war  Arelate  als  Sitz  des  praefec- 
tas  praetorio  Galliarum  (s.  414)  und  bald  auch  der  gallischen 
Praetendenten  imd  Schattenkaiser  von  grosser  politischer  Bedea- 
tui^,  es  wird  gleich  neben  Trier  genannt.^) 

Wie  Marseille  hat  auch  Arles  bis  477  sich  römisch  erhal- 
ten,   aber    noch    nachher   unter   Gothen    und   Franken    seise 


*)  Tgl.  Le  BlAnt,  l^tades  tnr  IdS  Bareophagres  chrdtiens  antiques  de  la  Tilk 
d* Arles;  dettins  de  P.  Fritel.  roh  L  PBiris  1878.  Hiesa  Soller,  reToe  arch^L 
dec.  1878.  G.  Boissier,  Journal  des  Sayants  1879.  p.  682-644.  Biese  Saiko- 
phaffe  stammen  zwar  meist  aus  der  Zeit  des  vierten  und  fünften  Jahrhunderts,  ge- 
statten aber  Rackschlflsse  anch  fttr  frflhere  Zeiten.  » C*  est  assez  V  utage  que  daof 
les  ^coles  et  les  at^ers,  les  habitndes  prises  ne  se  perdent  pas  tout  d*  un  ooop, 
et  qae  la  force  des  traditions  y  latte  qoelqne  temps  contre  les  Tariations  de  Is 
mode.  Aussi  rencontre-t-on,  dans  les  monuments  du  lYe  siMe,  beanconp  de  d^tsfls 
qai  rappellent  ceuz  de  TAge  präcädent.*  (Boissier  1.  c)  Vgl.  auch  Le  Blast,  In- 
scriptions  chrätiennes  de  la  Gaule.  toI.  I  (Paris  1865).  präface.  p.  VI.  YUL 

*)  So  in  der  Ezpositio  totius  mundi  p.  122  ed.  Biese,  wo  saerst  von  »Tri- 
reris*  die  Bede  ist:  Similiter  autem  habet  (Gallia)  alteram  dfitatem  in  oranibiisei 
adiuyantem,  quae  est  super  mare,  quam  dicnnt  Arelatnm,  quae  ab  omni  mundo  ne- 
gotia  acdpiens  praedictae  dvitati  emittit. 
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Bedeutung  behauptet.  Die  Anualen,  die  in  engem  AnscUnsse  an 
die  Consularlisten  von  ca.  450  bis  510  in  Arles  geftOurt  wurden, 
sind  eine  wichtige  Quelle  ffir  die  Erkenntnis  der  staatlichen 
Wandelungen  in  jenen  Zeiten.^) 

Yienna  war  Ton  Augustus  mit  einer  V4  d.  Meilen  langen 
Mauer  umgeben  worden;  K  Claudius  nannte  sie  «omatissima  co- 
lonia  yalentissimaque*;  Martial  die  ^pulchra  Yienna*.  Plinius 
erwähnt  in  seinen  Briefen  gymnastische  Spiele,  welche  die  Sitten 
der  Yiennenser  verdarben,  so  dass  sie  von  der  Polizei  verboten 
wurden.»)  Später  ward  Vienna  mit  dem  Jna  Itaücam  betheüt, 
es  blieb  ein  Hauptsitz  des  gallischen  Adels. 

Zahlreiche  Prachtbauten  zeichneten  die  Stadt  aus;  so  gross- 
artige Aquäducte,  ein  geräumiges  Amphitheater'),  dessen  Erker 
vielleicht  mit  idinem  goldenen  D&chlein  verziert  war^);  Theater, 
Thermen,  Mosaiken^)  u.  s.  w.  Seit  dem  Ausgang  des  dritten  Jahr- 
hunderts wurde  Yienna,  wie  so  viele  andere  Stftdte  des  Beiches 
neu  befestigt;  selbst  hier  war  man  vor  den  Barbaren  nicht  mehr 
sicher.  Doch  hob  sich  die  Stadt  in  diesen  Zeiten.  ^  Sie  lag  am 
Kreuzpunkte  von  nicht  weniger  als  sechs  Strassen,  das  munid- 
pale  Leben  war  sehr  entwickelt,  gross  die  Opulenz. 


1)  Vgl.  0.  Holder-Egger,  üeber  die  Weltchronik  des  sog.  Seyeras  Solpitias 
und  sfldgallische  Annalen  des  fOnften  Jahrhunderts.  (Göttingen  1875).  S.  44  fP. 
Die  Annalen  Yon  Arles  fanden  weite  Verhreitnng.  Sie  sind  benfitst  in  der  Welt- 
chronik des  fälschlich  sog.  Solpidus  Severus  (Chronist  ron  788,  wie  ihn  Holder- 
Egger  nennt),  bei  Isidor,  Marias  Ayenticensis  and  Cassiodor-Jordanis.  Holder-Egger 
a.  a.  0.  S.  70. 

t)  Vgl.  die  Bede  des  Claadius  in  Nipperdey's  Tacitas  Ann.  II.  p.  804.  Martial 
epigr.  7,  87.  Plin.  eplae  IV.  22:  Flacoit  agona  tolli,  qoi  mores  Viennensiom  in- 
fecerat.  Dinge,  die  in  Born  ohne  Anstand  passirten,  trafen  in  der  Provinz  zan&chst 
aof  Widersprach. 

B)  Kiepert  a.  a.  0.  S.  508  gibt  als  dessen  Dimensionen  120  nnd  150  Meter 
an;  widuend  Friedländer  a.  a.  0.  S.  568  noch  dessen  Existenz  bezweifelt.  Vgl. 
Allmer  n.  p.  418.  Von  der  %  d.  M.  langen  Maaer  weiss  Allmer  II  p.  112  n.  1 
nichts. 

^)  Allmer  II  n.  191  p.  290  ff.  bezieht  hieraaf  folgende  Inschrift:  »d(ecreto) 
d(eccirionnm)  flaminiea  Viennae,  tegolas  aeneas  aaratas  com  carpascolis  et  yestitoris 
basrom,  et  signa  Castoris  et  PoUncis  cam  eqois,  et  Signa  Heroalis  et  Mercarii  de 
sno  dat.«  cf.  ib.  n.  240  p.  8a2. 

^}  Vgl.  A.  Allmer,  inscriptions  de  Vienne.  4  yolames.  Vienne  1875.  1876. 
Die  Geschichte  der  Stadt  ist  vol.  II  p.  401  ff  behandelt. 
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Yienna  machte  den  Ansprach,  neben  Lyon  die  erste  Stadt 
Sfidfrankreichs  zu  sein  und  gerieth  darflber  im  ftinften  Jahrhmi- 
dert  mit  Arles  in  Streit.  Dieser  ward  um  so  heftiger  geflihrt, 
als  die  beiderseitigen  geistlichen  Oberhirten  sich  an  die  Spitze 
stellten  und  die  Frimatialwflrde  fttr  ihre  Stadt  aus  allen  Er&ften 
und  mit  allen  Mitteln  verfochten.^)  Auch  in  Gallien  war  das 
Emporkommen  der  einen  Stadt  immer  abh&ngig  vom  Sinken  der 
anderen:  in  den  verschiedenen  Epochen  der  Eaiserzeit  sehen  wir 
die  Metropolen  wechseln.  — 

W&hrend  in  der  Narbonensis  unter  Augustns  bereits  die 
römische  Municipalordnung  vollstbidig  durchgef&hrt  ward,  gieng 
in  den  m  Qalliae  der  Uebergang  von  der  Oauverfiissung  zum 
St&dtewesen  nur  allm&lig  vor  sich.  Zun&chst  existirten  die 
Völkerschaften  fort,  welche  in  den  Kriegen  G&sars  uns  genannt 
werden. 

Im  nördlichen  Gallien  haben  die  alten  Völkemamen  zum 
guten  Theil  durch  die  ganze  Zeit  sich  erhalten  >):  wir  kOnnen  sie 
verfolgen  von  Caesar  durch  Flinius  und  Ptolemaeus  bis  zu  den 
Verzeichnissen  der  bischöflichen  Städte  Galliens  im  fünften  Jahr- 
hundert. Aber  die  Bedeutung  der  Namen  hatte  sich  indess  ge- 
ändert Die  Völkerschaften  vollzogen  den  IJebergang  von  der 
Gauverfassung  zur  städtischen  Organisation,  indem  sie  in  den 
Hauptorten  den  Adel  als  «ordo*  zusammensiedeln  liesen;  wobei 
der  Mangel  an  eigentlichen  magistratus  municipales  als  Vorsteher 
des  ordo  den  gallischen  Städten  als  Eigenthümlichkeit  verblieb. 
Die  Stadt  ward  der  Extract  der  Völkerschaft,  der  Name  der  letz- 
teren ward  daher  auf  jene  flbertragen^),  während  die  älteren 
Stadtnamen  fast  alle  verschwanden^) ;  ,  dvitas  *  bedeutete  ,  Völker- 


1)  VgL  Le  Blaut,  InBO.  chrtft.  I  p.  UV  f. 

*)  Vgl.  Kuhn,  st&dtische  und  bflrgerliche  Verd  d..n.  Beiehs  H,  41S  IL  Audi 
Cb«  BolMrt,  ^pigraphie  Galloronmiiie  de  la  Moselle.    Afaiitpropos  p.  VL 

*)  Die  Antnalimen  rerzeiehnet  Knhn  a.  a.  0.  S.  419.  Die  Litte  dir  Namen 
8«  421  ir.  Der  Proceaa  der  Namenflbertragong  eracheint  roUendet  im  Tierten  Jalir- 
hundert.  Man  Tgl.  die  ZnaammenateUong  bei  De^Jardina,  Geographie  de  la  Gaule 
d*apr6a  la  table  de  Pentinger  (1869):  tablean  oomparatif  dea  prorinoea  et  deadtfa 
de  la  Gaale  1.  ji  la  mort  d*Aagiiate  (14  p.  Oh.)  2.  an  miliea  da  He  aidde  de 
notre  toe  et  8.  ä  la  fin  du  IVe. 

^)  Einige  worden  ap&ter  noch  gebcandit.    Kahn  a.  a.  0. 
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schaff'  und  .  Stadt  *.^)  So  h^sst  Angosta  Treyeromm  jetzt  Tre- 
veri  =  Trier;  Augasta  Saessonum:  Suessones  «==  Soissons;  Ne- 
metocenna  oder  Nemetacum,  die  Hauptstadt  der  Atrebates,  jetzt 
Atrebates  =  Arras;  Aduataca,  Aduacuton,  Adnaca,  Hauptstadt 
der  Tungri,  nunmehr  Tungri  =^  Tongern;  Augustomagus,  Haupt- 
stadt der  Silvanectes,  jetzt  dvitas  Silvanectum  »«  Senlis ;  Bratu- 
spantium,  sp&ter  Caesaromagus  der  Bellovaci:  Bellovaci  »=  Beau- 
yais;  Noviomagus  der  Lexovii:  Lexovii  «=  lisieu;  Durocortorum, 
Hauptstadt  der  Bemi:  Bend  «=  Beims;  Lutetia  Parisiorum:  Pa- 
risii;  Agedicnm  der  Senones:  Senones  "=»  Sens;  Caesarodunum 
der  Tnroni:  Turoni  =:  Tours;  Divoua  der  CSadurd:  Cadurd  ^= 
Gabors;  Mediolanum  Santonum:  Santones  «=  Saintes;  Augusto« 
retnm  der  Limovices :  Limovices  =  Limoges ;  Y  esuna  der  Petro« 
corii:  Petrocorii  ^=  Perigeux;  Segodunum  der  Buteni:  Buteni  «s 
Bodez;  Augustonemetum  der  Arvemi:  Arvenü  »=  Clermont  en 
Aurergne  u.  s.  w.  Zum  Theil  lebten  (jedodi  nur  im  westli- 
eben  Oallien,  namentlich  in  Aquitanien)  die  alten  Yölkerbenen- 
nungen  in  anderer  Form  audi  als  Landschaftsbezeichnung  fort 
bis  auf  die  Umwälzung  des  letzten  Jahrhunderts.') 

Doch  kam  aucb  der  Fall  yor,  dass  in  einer  Völkerschaft 
mehrere  St&dte  sich  entwickelten,  die  aus  dem  Territorium  der 
Hauptstadt  ausschieden,  zu  dem  sie  firfiher  gebOrt  hatten,  b)  Dann 
yerschwand  der  Name  der  frflberen  Yfilkerscbaft  ganz,  es  traten 
mehrere  dayon  yerschiedene  St&dtenamen  an  seine  Stelle;  oder 
wenn  derselbe  durch  die  Mhere  Hauptstadt  reprSsentirt  war,  so 
erschienen  daneben  die  anderen  Bezeichnungen.  So  zweigten  sich 
aus  der  dyitas  Aeduorum  die  Gastra  Gabillonense  (Ghalons  s. 
Marne)  und  Matisconense  (Macon)  ab;  aus  den  Bemi  die  Duro- 
catalaum  oder  Gatalauni  (Ghalons  s.  Marne).  Das  Gebiet  der 
Gamuti  zerfiel  üi  die  St&dte  Genabum,  später  Aureliani  genannt 


1)  ygl.  Longnon  a.  s.  0.  p.  1  iL 

*)  ygl.  Kiepert,  Geogr.  S.  512:  aus  Buteni  z.  B.  ward  der  Landschaftename 
Bouergae,  der  St&dtenamen  Bodez;  ans  Cadnrci  nicht  nur  Gabors  sondern  aach 
Qaercy;  ans  Santones  ward  Saintonge  und  Saintes  gebildet  u.  s*  w.  Bei  Kiepert 
findet  man  das  gerade  fOr  Gallien  ebenso  wichtige  wie  interessante  Kapitel  der  Orts- 
namen erschöpfend  behandelt. 

*)  ygl.  Kahn,  a.  a.  0.  S.  409  t    Longnon  a.  a.  0. 
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(Orleans)  und  Camotum  (Ghartres).  Die  Moriner  theüten  sich 
in  die  civitas  Morinoram  und  die  Bononiensium,  Mher  Gesoria- 
cum  (Boulogne).  Die  Senones  in  die  civitas  Senonmn  (Sens) 
und  die  civitas  Antissiodurum  (Auxerre).  Bei  den  Nervii  wurde 
das  alte  Bagacum  Nerviorum  ersetzt  durch  die  dvitates  Camera- 
censium  und  Tomacensium. 

Unter  Augustus  wurde  die  Zahl  der  selbständigen  Commn- 
nen  Galliens,  welche  auf  dem  Landtage  vertreten  zu  sein  das 
Becht  hatten,  auf  64  bestimmt  i);  davon  entfielen  auf  Aquitanien 
17,  auf  die  Lugdunensis  25,  auf  die  Belgica  22.')  Im  fünften 
Jahrhundert  aber  z&hlte  man  tl5  bis  125  dvitates,  die  rinea 
Bischof  besassen:  man  sieht  daraus  zugleich,  wie  jener  Process 
der  Trennung  einer  Commune  in  zwei  oder  mehrere,  sich  voll- 
zogen hat.^) 

Einen  mächtigen  Aufschwung  nahm  Lugudunum,  die  Haupt- 
stadt der  drei  gallischen  Provinzen.  Es  war  im  J.  44  v.  Chr. 
von  Munatius  Plauens  gegrfindet  worden,  dem  bekannten  Lega- 
ten Julius  Caesar's,  der  nach  dem  Tode  des  Dictators  in  Gallien 
eine  ebenso  bedeutende  wie  mitunter  zweideutige  Bolle  gespielt 
hat;  der  Senat  hatte  den  Auftrag  dazu  gegeben,  um  Munatius 
von  Bom  ferne  zu  halten  und  angemessen. zu  beschäftigen.  Die 
Gründung  der  neuen  Colonie  erfolgte  auf  dem  Gebiet  der  Allo- 
brogerstadt  Yienna,  wo  die  beiden  Parteien  der  Bömerfreunde 
und  der  gallischen  Patrioten  auf  das  bitterste  sich  befehdet  hat- 
ten: die  ersteren  waren  vertrieben  worden.  Jetzt  wurde  deren 
Gebiet  dazu  verwendet,  eine  römische  Stadt  dort  zu   gründen.^) 

i)  Vgl.  Tac.  ann.  8,  44.  Ser?.  ad  Vergr.  Aen.  1,  285.  Strabo  4  p.  192 
BAgt  »sechzig«.  Die  absolute  Zahl  der  Gemeinden  und  Ortschaften  gibt  Joseph. 
FlaT.  in  der  rielbesprochenen  Stelle  aber  die  Gallier  b.  J.  II,  16,  4:  idvxt  21  «ol 
Tpcaxoiioi^  nkrft-oo'/zt^  lO^eai . . .  xov^apoiöv  dub  x^^^ot^  xal  dcaxootoi^oxpatuotac^  Zco^ 
Uooozw,  Jy^  oAifoo  Sst^v  itXbioo^  l)^oo3i  icÖAti^.  Vgl.  hieza  Desjardins,  O^gr.  de 
la  Gaole  Bomaine  IL  p.  558  f.:  »qne  ces  trois  cent  cinq  peuples  sont  les  petites 
peuplades  entre  lesquelles  ^taient  divis^s  les  territoires  des  »citäs*,  et  qae,  parrai 
ces  douze  ccnts  rilles,  le  plus  grand  nombre  ätaient  des  boargades  dans  le  nords  et 
le  centre,  et  des  »yici*  dans  la  Narbonaise.* 

s)  Vgl.  Marqnardt,  Eph.  epigr.  1872.  p.  208  f.  Desjardins  G^gr.  de  la 
Ganle  p.  XXVm.  Brambach,  Bhein.  Mns.  N.  F.  XXIII  (1868)  p.  268—802. 

*)  Vgl.  Kuhn  a.  a.  0.  S.  408  f.  Die  notitia  Galliarnm  a.  a.  0.  zfthlt  aof: 
ifi  provinciis  Gallicanis  quae  civitates  sint. 

^)  In  Gallia  colonias  deduxit  Logudonum  «t  Banrioam ;  so  iaisst  es  auf  der 
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Der  Ort,  wo  dies  geschah,  LagadnBum,  ersdieint  damit  zum 
erstenmal  in  der  Geschichte.  Der  Name  bedeutet  im  Keltischen 
.  BabenhOgel '^  und  es  gab  sp&ter  eine  ürsprangssage  der  Stadt, 
wonach  zwei  ans  ihrer  Heimat  vertriebene  Ftlrsten  Momorus  und 
Atepomarus  durch  das  göttliche  Wahrzeichen  eines  plötzlich  er- 
scheinenden Babenschwarmes  veranlasst  worden  seien,  hier  sich 
niederzulassen.  Medaillons  und  Münzen  aus  sp&terer  Zeit  zeigen 
den  Genius  von  Lugndunum  mit  Scepter  und  Ffillhom,  zu  den 
Füssen  aber  den  Baben.^) 

Lugndunum  ward  sogleich  der  Mittelpunkt  der  römischen 
Herrschaft  in  Gallien.  Augustus  selbst  hat  sich  drei  Jahre  hin- 
durch hier  aufgehalten  (16 — 13  v.  Chr.)  um  die  Organisation  des 
transalpinischen  Ländercomplexes  durchzuftthren,  der  Eroberung 
des  vergötterten  Ahnherrn  der  Dynastie.  Auch  die  kaiserlichen 
Prinz^,  die  nacheinander  das  gallische  Generalcommando  inne- 
hatten, residirten  gewöhnlich  hier.  Im  J.  12  v.  Chr.  versammelte 
Prinz  Drusus  die  Vertreter  der  gallischen  Gaue  um  sich  und  bei 
dieser  Gelegenheit  ward  dem  E.  Augustus  der  Altar  geweiht, 
bei  dem  nachher  die  gaUischen  Landtage  sich  zu  versammeln 
pflegten.  E.  Gaius  kam  auf  seiner  gallischen  Beise  hieher,  um 
seine  MobDien  zu  hohen  Preisen  zu  verauctioniren.  Endlich  Clan»- 
dius,  der  hier  gebore  war,  stattete  die  Stadt  mit  weiteren  Pri- 
vilegien aus :  wenn  nicht  früher  schon,  so  verdiente  es  von  dieser 
Zeit  an  den  Namen  des  gallischen  Born;  es  ward  das  Centrum 
des  ganzen  nördlichen  Ländersprengels,  ja  sämmtlicher  westlichen 
Provinzen,  als  solches  eine  exempte  Stadt,  die  sowol  was  den 
Census  als  was  die  Yerwaltimg  betrifft,  ausserhalb  des  gewöhn- 
lidien  Provincialregimentes  stand  ^)  und  vor  allen  anderen  Städten 

Giabfichrift  des  L.  Monatius  Flancus  bei  Wümanns  exempl.  insc.  1112  (=  Inscr. 
regni  Neapol.  4089  aus  Caieta),  wo  auch  die  weiteren  Nachweise  gegeben  sind. 
YgL  Dnunann,  G.  B.  IV,  207.  Mommsen,  die  Schweiz  in  römischer  Zeit  (Hitth. 
der  antiqnar.  Gesellsch.  in  ZQrich  IX  1858)  S.  5  A.  5.  W.  Vischer,  El.  Schriften 
n.  898  t 

^)  Vgl.  0.  HirscMeld,  Lyon  in  der  Bömerzeit.  V<»trag  zu  Gunsten  des  Lese- 
T^reins  der  deutschen  Studenten  Wien*B.  Wien  1878.  S.  7  ;  26.  2,  wo  die  Nach- 
weise gegeben  sind.     Hirsohfeld's  Schrift  liegt  meinen  Ausfahrungen  zu  Grunde. 

>)  Vgl.  Seneca  ep.  91,  10:  civitas  —  opulenta  ornamentnmque  proTinciarum, 
quibus  et  inserta  erat  et  excepta.  Corp.  J.  Lat.  U,  4121  (Se?er  n.  Garacalla): 
censitori  pror.  Lugd(unen8is)  item  Lugdunensium.  Coxp.  I.   Gr.    8888 :    M.    A&p['f}- 
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des  römischen  Beiches  noch  besonders  ausgezeichnet:  nnr  hier 
gab  es  ausser  in  Born  eine  Beichsmtlnzstätte  und  als  Besatzung 
eine  den  stadtrSmischen  gleichartige  Gehörte. 

Schon  unter  Kaiser  Augustns  war  eine  der  städtischen  Co- 
horten  hieher  verlegt  worden:  in  Born  gab  es  deren  12,  die  in 
Lyon  stationirte  fOhrte  die  Nummer  IS.  Es  war  die  einzige 
Trappenmacht,  die  in  der  Folge  im  Innern  von  Gallien  stationirt 
war;  in  der  Siftrke  von  1200  Mann.^)  Yespasian  hat  nach  den 
Schwankungen  des  Yierkaiserjahres ,  in  die  auch  jene  Lugdunen- 
sische  Gehörte  hineingezogen  worden  war,  dieselbe  aufgelöst  und 
neuconstituirt:  sie  hiess  seitdem  die  cohors  I  Ilavia  urbana.*) 
Aber  auch  diese  Truppe  scheini?  sich  in  dem  Kampfe  des  galli- 
schen Praetendenten  Albinus  gegen  Septimius  Severus  oompro- 
mittui;  zu  haben.  Die  Entscheidung  erfolgte  (197  n.  Chr.)  bei 
Lyon;  die  Stadt  selbst  ward  geplflndert  und  hat  von  diesem 
Schlag  niemals  recht  sich  zu  erholen  vermocht.^)  Die  st&dtische 
Gehörte  ward  cassirt  und  seitdem  erscheinen  in  Lyon  Truppen- 
theüe  der  Bheinlegionen  stationirt,  femer  zur  Bewachung  der 
Mflnze  eine  Gehörte,  weldie  die  Nummer  17  fOhrte.^)  Man  sieht 
daraus,  dass  die  Oamison  von  Lyon  ähnliche  Schicksale  erlebt 
hat,  wie  die  von  Bom. 

Die  Organisation  der  grossen  Siftdte  des  Beiches  finden  wir 
flberall  nach  einem  Schema  durchgeführt,  welches  von  dem  der 


Xiov]  StßooTdiv  &ict[X]e6^tpov  Kp4}9vtvta  [l]ic[l]Tpoicov  A[o]oy8o6voo  FaXXLa^  «ol 
lic[i]fpoicov  ^po^io^  xal  iicitpoicov  xoorpijsiv.  Aehnlich  hatte  Alexandris,  dM  io 
Aegypten  die  Stellang  einer  ron  der  bnreaokratiBchen  Verwaltung  des  Landes  ed- 
mirten  Stadt  einnahm,  seinen  eigenen  rom  Kaiser  ernannten  Frocnrator.  Marquardt» 
B.  Staatsrerw.  I,  294  f.  Anch  in  dieser  Besiehang  lassen  die  Verhältnisse  Ale- 
xandrias  Bfickschlfisse  zn  anf  die  in  anderen  Haaptstftdten.  Vgl.  Hirschfeld,  die 
Verwaltong  der  Bheingrenze  (Separatabdr.).  8.  11  A.  82.  Mommsen,  Hermet  Zm. 
8.  91. 

1)  Das  besagt  die  Stelle  bei  Jos.  Flav.  b.  J.  II,  16,  4:  &ic6  xOJmiq  xod  8(axo- 
oiot^  otpazuaxoa^  dooXt6oo9iv.  Vgl.  Zeitschrift  f.  die  Österr.  Gymn.  1874  8.  681  t 

*)  Vgl.  darüber  AUmer,  inscrlpt.  de  Vienne  I  p.  406  t  Marqoardt  B.  Staats- 
rerw. II,  467  A.  4.  Hirschfeld,  Lyon  8.  27  A.  2.  Ich  gebe  die  abweichende  An* 
sieht  ron  Mommsen,  die  er  in  seinen  epigrapliischen  Vorlesungen  gelegentlieh  los* 
serte.    VgL  Zeitschrift  f.  d.  Österr.  Gymn.  a.  a.  0.  8.  682  A.  2. 

*)  Vgl«  Dio  LXXV,  6.  Herodian.  HI.  21—28.  Spartian  Serer.  c.  12.  Ueberdsn 
Stand  der  Dinge  im  sechsten  Jahrhnndert  TgL  Longnon,  G^ogr.  p.  196  ff. 

«)  VgL  Hirschfeld  a.  a.  0.  8.  27.  A.  4. 
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gewöhnlichen  Mnnidpien  abstrahirte:  die  Autonomie  war  auch 
hier  zu  Gunsten  des  Emgreifens  der  Begierongsorgane  beschrftnkt: 
wie  in  Mailand  so  auch  in  Lyon.^)  Dafür  bezog  Lyon  als  Haupt- 
stadt bedeutende  Beyenuen,  die  es  eben  seiner  Förderung  durch 
die  Begierung  verdankte.  E.  Oalba  glaubte  die  gegnerische 
Stadt  am  empfindlichsten  zu  strafen,  indem  er  dieselben  an  den 
Fiscos  zog.  8) 

Dagegen  schritt  die  B^enmg  bei  ausserordentlichen  Un- 
glficksfällen,  welche  Lyon  trafen,  sofort  ein;   z.  B.  als  sie  nach 

4 

hundertjährigem  Bestände  von  einer  grossen  Feuersbranst  erheb- 
lich gelitten  hatte,  mit  einer  Subvention  von  vier  Millionen  Se- 
sterzen  zur  Wiederherstellung  ihrer  öffentlichen  Oeb&ude.') 

Die  politische  Bedeutung  der  Stadt  trat  besonders  hervor, 
wenn  eben  der  Landtag  der  drei  gallischen  Provinzen  sich  hier 
versammelt  hatte:  was  j&hrlich  am  1.  August  der  Fall  war.  Die 
.drei  Gallien'  bildeten  nach  wie  vor  eine  administrative  Einheit: 
mit  gemeinsamem  Eingangszoll  (der  sog.  quadragesima  Gallia- 
ram,  d.  L  von  2^/^%)%  einheitlicher  Post-  und  Strassenverwal- 


1)  Nur  80  scheint  das  seltene  Vorkommen  Ton  Inschriften,  auf  denen  üviri 
genannt  sind,  sich  zn  erklären.  Hirschfeld  S.  27  f.  A.  5.  Bezüglich  Mailand^s 
Tgl.  Mommsen  in  Corp.  V  p.  684:  »summi  magistratns  mira  raritas  est ...  . 
Sane  non  inepte  quaeri  potest  Mediolanensibas  nam  fortasse  propter  ipsum  splendo- 
rem  snnuni  magistratas  creandi  ias  ademptam  sit*. 

*)  Vgl.  Tac.  hist.  1,  65:  Galba  reditus  Lagdanensinm  occasione  irae  in  fls- 
cam  Terterat.    Hiezu  Hirschfeld,  Bheingr.  11.  A.  82. 

s)  VgL  Tacit.  Annal.  16,  18.  Ueber  die  Zeit  des  Brandes  Tgl.  Hirschfeld, 
Lyon  S.  26  A.  8 :'  er  flxirt  ihn  der  Angabe  Seneca*s  gemäss  anf  57 — 58  n.  Chr. 
Seneca  ep.  91,  li:  hole  coloniae  ab  origine  sna  oentesimus  annns  est,  aetas  ne 
homini  qaidem  extrema;  a  Flanoo  deducta  in  hanc  fireqaentiam  loci  opportnnitate 
oonTalnit. 

*)  Ueber  die  Zollstationen  gegen  die  Narbonensis,  Baetien,  Italien  Tgl.  ICar- 
qnazdt»  StaatsTerw.  I.  119  und  124  A.  9.  11.  264.  Hirschfeld,  Verwaltung  der 
Bheingrenze  S.  12  A.  88.  Die  germanischen  Militärbezirke  scheinen  in  Bezug  auf 
die  Quadragesima  Galliamm  einen  ZoUausschluss  gebildet  zu  haben,  der  Aufschlag 
Ton  2^2%  ^^^  &°  ^0'  Grenze  der  Belgica  entrichtet  worden  zu  sein.  Es  beruht 
diese  These  auf  einer  Inschrift  (Orelli  4965  =  Desjardins,  gdogr.  de  la  Gaule 
[1869]  p.  XLVI),  die,  bei  Metz  gefunden,  die  q(uadragesima)  c(iTitatis?)  M(edioma- 
tricorum)  nennt.  Indess  stellt  Marquardt  im  zweiten  Bande  als  ,  wenigstens  unsi- 
cher* hin,  was  im  ersten  Bande  apodictisch  Tersichert  war.  Hirschfeld  meint,  es 
sei  »nicht  ganz  sicher,  jedoch  nicht  unwahrscheinlich«.    Mommsen,   Ber.   d.  sächs. 
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tung  mit  nationaler  MeilenzShlung  (nach  Idugad  ^=  1500  rdmi- 
sehen  Schritten),  gemeinschaftlicher  Finanzgebahnmg  über  alle 
Einkünfte,  namentlich  auch  aus  den  Bergwerken,  die  nicht  direct 
vom  Staat  occapirt  waren.  Sie  flössen  in  die  „arca  GaUiarom', 
die  ihre  eigenen  iudices  und  allectores  besass.  Wie  schon  Cae- 
sar so  hat  auch  Augustus  den  gallischen  Gemeinden  ziemlidi 
freien  Spielraum  gewährt:  namentlich  bei  Bemessung  der  Steuer- 
ans&tze  und  der  Yertheilung  derselben  auf  die  einzelnen  Gemein- 
den.^) Aus  dieser  selbständigen  Theilnahme  der  Gemeinden  an 
der  Finanzyerwaltung  erklärt  sich  die  auflallend  geringe  Anzahl 
der  subalternen  Finanzbeamten  in  Gallien.  Die  kaiserliche  Be- 
gierung  fllhrte  nur  die  Oberaufsicht.^)  Femer  interrenirten  bei 
der  Bekrutirung,  wo  die  Erhebung  der  zum  Militärdienst  Ver- 
pflichteten und  Berechtigten  durchgeführt  wurde,  municquile  Or- 
gane^); woran  dann  die  Thätigkeit  der  kaiserlichen  Ass^itinuigs- 
bevollmächtigten  (dilectatores)  sich  anschloss.  Der  Mittelpunkt 
dieser  autonomen  Verwaltung  war  eben  Lugudunum,  wohin  jede 
der  64  Gommunen  Galliens  je  einen  Deputirten  entsandte.  Die 
Zusammenkunft  begann  mit  einem  glänzenden  Opfer  zu  Ehren 
,» Gottes  des  Kaisers*  und  «Boma  der  Göttin".  Beide  hatten 
ihren  Tempel  ausserhalb  der  Stadt  am  Zusammenflusse  des  Bho- 
danus  mit  dem  Arar.^)    In  der  Nähe  waren  das  Amphitheater 


Gm.  1852  p.  285  A«  6  dachte  zan&cliat  an  eine  andere  Erklftrang.  »Ob  diesdalier 
rflhrt,  dats  die  Lenker,  an  deren  Grenze  das  Bnreau  bestand,  liberi  waren  (PUn. 
n.  h.  4,  17,  106)?*  Es  darf  nicht  rergessen  werden,  dass  anoh  die  Inschrift 
OreUi  8848,  deren  statio  Kaiensis  nach  Maienfeld  am  Bhein  iq  Graobfindton  yer- 
legt  wird,  bei  Maia  in  Tirol  gefunden  ist.  TgL  Monunsen,  Schweif  in  röm.  Zeit 
8.  S.  8ch6nherr,  Aber  die  Lage  der  rerschfitteten  SOmeiistadt  Maia  (lonsbraA 
1S78)  S.  18  f.  Bergk  in  Bonner  Jahrb.  LYII.  S.  85  ff. 

^)  Es  begegnen  mnnidpale  Hilfsbeamte  der  kaiserlichen  Frocnratoren :  so  ein 
adintor  proc.  dritatis  Senonnm  Tricassinomm  Meldorum  Parisioram  et  dyitatis  Aedno- 
mm.  Gmter  871,  8.  Vgl.  Hirschfeld,  Verwaltung  der  Bheingrenze  (Separatabdr.) 
S.  8  A.  28. 

>)  YgL  auch  den  tabularins  a  rationibus  me(n)s(ae)  GslMamm  bei  BeinesiBS 
IX,  76:  ein  Freigelassener  des  K.  Traian,  der  die  ControUe  Aber  die  gallische  Na- 
tionalbank fahrte.    Hirschfeld,  a.  a.  0.    Vgl.  Marquardt,  Staatsrerw.  U.  S.  66. 

*)  So  erklArt  Hirsehfeld  a.  a.  0.  den  Inquisitor  Gallianun  einiger  Inschnffcsa. 
VgL  Marquardt,  Eph.  epigr.  1872.  p.  206. 

*)  Ueber  die  antiquarischen  Funde  alldort  Hirschfeldt  ^JOUf  8.  16  t  und 
sein  Reoensent  in  Berue  critique,  1879.  Juillet  12. 
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und  andere  Festgeb&nde;  die  Feierlichkeit  endete  mit  Spielen 
und  Wettkftmpfen  aller  Art:  BcenisehenAufftthrungen,  Circosspielen, 
Gladiatorenkämpfen,  Thierhetzen,  Seegefechten  u.  s.  w.  E.  Cains 
lies  auch  griechische  und  römische  Bhetoren  gegen  einander  auf- 
treten: schlechte  Bedner  aber  soUten  zur  Striae  ihr  eigenes  Ma- 
nuscript  hinunterzuschlingen  verdammt  sein.  Der  Ltmdtag  er- 
ledigte im  fibrigen  die  laufenden  Geschäfte;  er  nahm  die  Bechen- 
Schaftsberichte  seiner  Beamten  entgegen  und  setzte  das  Budget 
für  das  folgende  Jahr  fest;  er  wählte  femer  seinen  Präsidenten, 
den  Oberpriester  der  Provinz,  dessen  Aufgabe  es  war,  den  Tempel 
in  Stand  zu  halten,  die  gemeinsame  Easse  zu  verwalten»  die 
Dienerschaft  zu  beaufsichtigen,  endlich  die  Vorbereitungen  zu 
treffen,  damit  die  Versammlung  bei  der  Zusammenkunft  ihren 
Zweck  zu  erfüllen  vermochte.  Der  Oberpriester  ward  im  Turnus 
aus  den  vornehmsten  Männern  der  einzelnen  Conununen  genom- 
men. Wir  begegnen  in  dieser  Eigenschaft  z.  B.  aus  der  Lugdu- 
nensis  drei  Aeduer  (Autun),  einen  Gamutiner  (Ghartres),  einen 
Tricassiner  (Troges),  einen  Senoner  (Sens);  aus  Aquitanien :  mehrere 
Arvemer  (Glermont),  einen  Cadurker  (Gabors ,  Lemoviker;  auch 
Mediolanum  Saintonum  (Saintes)  ist  vertreten;  aus  der  Belgica 
finden  wir  einen  Mediomatriker  (Metz),  einen  Nervier  (Bavay), 
einen  Sequaner  (BesauQon)  in  dieser  Stellung.  Fast  alle  diese 
Männer  konnten  von  sich  sagen,  dass  sie  in  ihrer  Heimat  be- 
reits alle  Würden  bekleidet  hätten,  bevor  sie  als  «sacerdos  ad 
templum  Bomae  et  Augusti  ad  confluentes  Araris  et  Elhodani '  in 
Function  traten.^)  Es  war  die  Elite  der  gallischen  Nation,  die 
hier  dem  Kaiser  und  der  Boma  das  Opfer  brachte. 

Die  ganze  Organisation  aber  war  ein  Meisterstück  römischer 
Verwaltungspolitik.  Indem  dieselbe  einen  priesterlichen  Gharakter 
an  sich  trug,  war  damit  dem  Druidentum  recht  eigentlich  der 
Todesstoss  beigebracht.  Dieses  war  vor  der  Eroberung  an  der 
Spitze  der  Nation  gestanden,  wenn  auch  Zwistigkeiten  mit  dem 
Adel  die  Goncentrirung  seiner  Kraft  wesentlich  gehindert  hatten. 
Jetzt  sank  es  mehr  und  mehr  zum  blossen  Paganismus  herab, 


^)  Das  »omnibaB  honoribus  apud  suos  fanctuB*  ist  typisch  aaf  den  Inschrif- 
ten, welche  Proyincialpriester  nennen.  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Marqnardt, 
a.  a.  0.  S.  204  f. 
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polizeilich  flberwacht  und  chicanirt,  mitunter  wegen  Magie  oder 
Verbreitung  von  Aberglauben  belangt^),  oder  bei  politischen  De- 
monstrationen in  seinen  eifrigsten  Anhängern  gestraft.  Im  Gan- 
zen aber  ward  das  Bruidentum  der  Selbstauflösung  flberlassoi; 
wie  dies  der  Toleranz  des  römischen  Begierungssystems  ent- 
sprach, so  lange  es  nicht  proYOcirt  ward.  Immerhin  ist  es  be- 
merkenswerth,  dass  man  in  Qallien  daran  verzweifelte,  das  ein- 
heimische Cultuswesen  dem  römisch-griechischen  ohne  weiteres 
zu  assimiliren,  dass  man  vielmehr  zu  einer  ganz  neuen  Organi- 
sation der  Sacerdotien  sich  entschloss.  Die  römischen  Friester- 
thflmer,  von  den  vornehmsten  Oauh&uptem  und  Stadtvorstindea 
ambitionirt,  traten  an  die  Stelle :  war  Chartres  der  Hauptsitz  der 
druidischen  Organisation  gewesen,  so  war  es  jetzt  Lugudunum 
fttr  die  römisch-sacrale:  jener  sank  wie  dieser  stieg:  einer  der 
m&chtigsten  Hebel  fOr  d^e  friedliche  Verschmelzung  des  galli- 
schen Wesens  mit  dem  römischen.') 

Der  Landtag,  als  die  Bepr&sentanz  der  gallischen  Nation  im 
Bahmen  des  Beiches,  hatte  das  Becht  Ehrenbezeugungen  fttr  den 
Statthalter  oder  sonstige  verdiente  offtdelle  Persönlichkeiten  zu 
votiren  und  Adressen  an  den  Kaiser  zu  erlassen.  War  man  mit 
dem  Statthalter  nicht  zufrieden,  so  war  zur  Beschwerdeftthiung 
gegen  ihn  die  Gelegenheit  geboten.  Wir  finden  in  der  That,  dass 
im  J.  225  eine  heftige  Opposition  sich  erhob.  Nur  der  energi- 
schen Verfheidigung  des  Angeklagten  durch  einen  der  Deputirteu 
verdankte  dieser  seine  Bettung,  was  er  wie  sein  Nachfolger  durch 
Dankschreiben  anerkannte'):   der  Gallier,  darüber  nicht  wenig 


<)  FUn.  b«  n.  XXX,  4,  10  erw&hut  eines  diesbezflgliehen  SenatoiOQiiiiiltDf 
unter  Tiberiof :  Tiberii  piindpatcu  siistolit  Dniidas  eonira  et  hoc  taam  mtnm  ne- 
dioommqne.    Ebenio  Sneton.  CUad«  96:  penitni  abolerit 

*)  VgL  hierflber  nenerdings  De^wdins,  g^ogrsphie  de  1*  Gaule  Bomaine  U 
p.  614  ff  Faatel  de  Conlangea,  Comment  lee  Dniidea  ont  diaparat.  ReTue  eeltiqne 
IV.  Dagegen  H.  d'Arboia  de  Jabainyille,  Lee  Droides  en  Gaole  sons  rempire  B»* 
maine.  Herne  arch^L  1879.  n«  s.  XX  (88)  p.  874  ff.  Vermittelnd  V.  Dnmyi 
Comment  p^rit  1*  institot  droidiqne.  Herne  areh^l«  1880  arril  p.  847  C  H. 
Oaidox,  Esquisee  de  la  religion  dea  Oanlois.  (Extrait  de  V  encydqp^die  dea  idflDOie 
religieneea  t.  V)  Paria  1879. 

I)  In  dem  letzteren  Schreiben  wird  der  Vorgang  so  hingestdlt:  »cnm  GL 
Panlino,  decessori  meo  in  condlio  QalUarnm,  instincta  qnorandam,  qni  ab  eo  prop- 
ter  merita  soa  laedi  ridebantnr,  qnasi  ez  consensa  prorindae  aoeosationem  ivti* 
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geschmeichelt,  lies  sich  die  beiden  Dekrete  auf  den  Grabstein 
setzen:  so  sind  sie  uns  erhalten.^)  Man  sieht  daraus,  dass  einem 
untemehmenden  Statthalter  vor  den  Deputirten  nicht  bange  zu 
sein  brauchte.  Nicht  weniger  einflussreich,  mitunter,  wenigstens 
in  späterer  Zeit,  wol  jenem  an  Macht  fiberlegen,  war  der  zweite 
Beamte  der  Provinz,  der  kaiserliche  Frocm*ator.  Unter  Augustus 
waltete  dieses  Amtes  der  berflchtigte  Licinus,  einer  der  ehemali- 
gen Sclaven  des  Dictators  Caesar.  Ihm  erschien  das  zwölfmo- 
natliche Jahr  zum  Steuerzahlen  nicht  genfigend,  deshalb  schuf 
er  sich  einen  eigenen  Finanzkalender  von  vierzehn  Monaten;  mit 
der  genialen  Motivirung,  dass  ja  der  December  den  zehnten  Mo- 
nat bedeute  und  deshalb  zwei  Monate  zum  Schlüsse  des  Jahres 
fehlten.^)  Von  Augustus  zur  Verantwortung  gezogen,  musste  er 
wol  einen  Theil  der  Summe  wieder  herausgeben,  aber  dem  klu- 
gen Verwalter  blieb  immerhin  genug  übrig,  dass  es  sprflchwört- 
lich  ward:  reich  wie  Licinus.  Man  sieht,  der  Beamte  war  nicht 
auf  seinen  Gehalt  allein  angewiesen:  doch  betrug  schon  dieser 
f&r  einen  Frocurator  zweiten  Banges  —  der  erste  Bang  war  den 
Hofämtem  vorbehalten  —  200.000  Sesterzen :  eine  fttr  die  dama- 
lige Zeit  bedeutende  Summe. 

Ferner  war  in  Lyon  —  wie  in  Carthago  für  Africa  —  der 
gesammte  Verwaltungsapparat  der  galUschen  Provinzen  concen- 
trirt:  fOr  das  Fostwesen,  die  Steuern  und  Zölle,  die  kaiserlichen 
Domänen,  die  Münze  und  die  Bergwerke;  ein  massenhaftes  Per- 
sonal, durchwegs  dem  Stande  der  kaiserlichen  Sclaven  und  Frei- 
gelassenen angehörig,  aber  Leute,  die  trotz  dieses  Mackels  der 
Geburt  zum  Theil  recht  vornehme  Herren  waren:  die  niederen 
Chargen  des  Beamtenstandes  rekrutirten  sich  eben  aus  dieser 


tuere  temptarent,  Sollemnis  iste  mens  proposito  eorum  restitit,  provocatione  scilicet 
interpoBita,  qaod  patria  eius,  cam  inter  ceteros  legatum  eum  creasset,  nihil  de  aocus- 
satione  masdassent,  immo  contra  laudationem.  Qua  ratione  effectam  est,  ut  omnes 
ab  aocQssatione  desisterent.  * 

^  Ueber  die  Inschrift  von  Thonfpaj  ygl.  Mommsen,  Epigraph.  Analekten  in 
den  Ber.  d.  s&ch.  Ges.  1852.  S.  285  If,  wo  im  Anschlasse  daran  zuerst  die  Lehre 
▼on  den  römischen  ProyinciaUandtagen  pr&cisirt  worden  ist.  Diese  ist  veryoUst&n- 
digt  TOQ  Marquardt,  Eph.  epigr.  1872.  p.  208  ff.  ;  p.  205  f.  findet  man  den  Text 
des  obigen  Briefes. 

>)  Vgl.  Hirschfeld,  Lyon  S.  19. 

Joaf,  roin.  LaadschaAen.  15 
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Menschenklasse,  die  dadurch  mehr  und  mehr  emporkam,  während 
die  höheren  Stellen  den  Bittem  vorbehalten  waren  mid  nament- 
lich zur  Ausstattung  pensionirter  Stabsoffiziere  dienten.  Von  dem 
Luxus,  der  in  diesen  Kreisen  herrschte,  gibt  die  Grabschrift  emes 
Sclaven  des  E.  Tiberius  Aufschluss.  Derselbe  war  als  Kassierer 
bei  der  Landeshauptkasse  in  Lyon  angestellt  und  &nd  auf  einer 
Beise  in  Bom  seinen  Tod.  ,  Obgleich  Sclave  ffihrte  er  doch 
einen  ganzen  Hofstaat  von  Gesinde  mit  sich :  1  Arzt ,  3  Sekre- 
täre, 1  GeschäftsfQhrer,  1  Kassierer,  1  Garderobier,  2  Kammer- 
diener,  2  Köche,  2  Silberdiener  und  2  Lakaien."  Ein  respek- 
tables Beisegefolge  fDr  einen  niederen  Beamten  und  man  kann 
sich  danach  denken,  welches  Gewicht  diese  Leute  in  einem  Yer- 
waltungscentrum  wie  Lyon  besitzen  mussten.^) 

Indess  muss  man  nicht  glauben,  dass  Lyon  in  Folge  dessen 
den  Charakter  einer  Beamtenstadt  angenommen  hätte.  Es  flo- 
rirte  auch  in  jeder  anderen  Beziehung.  Der  literarische  Verkehr 
ward  durch  stets  mit  den  neuesten  Erscheinungen  wol  versehene 
Buchhandlungen  vermittelt :  von  den  Schriften  des  jtlngeren'  Fli- 
nius  wissen  wir  ausdrücklich,  dass  sie  bei  Lebzeiten  des  Verfas- 
sers ihren  Weg  hieher  fanden. »)  Vor  allem  aber  war  Lyon,  was 
es  heute  noch  ist,  eine  Stadt  des  Handels  und  der  Gewerbe. 
Gegenwärtig  blüht  dort  bekanntlich  die  Seidenindustrie ;  schon  in 
römischer  Zeit  sehen  wir  deren  Anfänge  sich  entwickeln.  Das 
Geschäft  lag  fast  ausschliesslich  in  den  Händen  orientalischer 
Kaufleute.  Die  Seide  kam  damals  in  rohem  Zustande  aus  den 
Ländern  der  ^  Serer ',  d.  h.  eben  der  seidenzüchtenden  Völker, 
wie  der  Chinesen  u.  a.  auf  den  Karawanenwegen  durch  Fersien 
ans  kaspische,  von  da  ans  schwarze  Meer  und  nach  Kleinasien; 


1)  Hirschfeld,  Lyon  S.  12. 

*)  Vgl.  Flin.  eplae.  IX,  11  2  (an  Geminns):  bibliopolas  Lagduni  esse  two 
putabam,  ac  tanto  libentiuB  ex  litteris  tuis  cognoyi  yenditari  libellos  meof ,  qoibot 
peregre  manere  gratiam  quam  in  urbe  coUegerint  delector.  Desgleichen  rOhmt  sidi 
Kartial  epigr.  7,  S7: 

Fertar  habere  meos,  si  Tera  est  fama  libellos, 
Inter  delicias  pulchra  Vienna  snas. 

Im  fünften  Jahrhundert  giengen  die  Schriften  der  gallischen  Aotoreo,  i.  B. 
eines  Sulpicins  Sereras,  durch  das  ganze  Reich;  wie  er  wenigstens  bexflgUdi  der 
»Tita  Martini«  selbst  rersichert.    Vgl.  dial.  I,  28. 
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odm*  anch  direct  nach  Syrien.^)  Diese  orientalisclieii  Landsohaf- 
ten  waren  aber  die  industriell  entwickeltsten  im  ganzen  Beiche: 
in  den  Fabriken  von  Tyrus,  Berytus  u.  s.  w.  wurde  der  Bohstoff 
verarbeitet;  von  da  gelangte  er  auf  den  Hauptmarkt  des  Westens, 
nach  Lyon.  Zahlreiche  Kleinasiaten  und  Syrer  waren  hier  ange- 
siedelt und  walteten  des  Geschäftes^):  wegen  ihres  Fleisses  und 
ihrer  zudringlichen  Art  die  Waare  anzupreissen  die  rechten  Vor- 
gänger unserer  Juden.  Diese  asiatisch-syrische  Colonie  in  Lyon, 
die  bald  in  sänmitlichen  übrigen  Handelsstädten  von  Gallien  ihre 
Filialen  errichtete  3),  wurde  einer  der  massgebendsten  Factoren 
f&r  die  culturelle  Entwicklung  nicht  nur  der  Hauptstadt,  sondern 
des  ganzen  Landes.  So  in  religiöser  Beziehung.  Der  Orient  war 
die  Heimstätte  der  neuen  Culte,  die  immermehr  neben  den  grie- 
chisch-römischen Göttern  an  Boden  gewannen.  So  finden  wir  im 


^  Bekanntlich  hat  erst  K.  Justinian  während  seiner  Kriege  mit  den  Persern 
das  Geheimnis  der  Seidenwflrmerzucht,  das  bis  dahin  strengstens  gewahrt  gewesen 
war,  den  »Serem*  ablauschen  lassen  und  dann  im  Reiche  eingeführt.  Vgl.  Aber 
alle  diese  Dinge  die  yortrefflichen  Ausführungen  von  Heyd,  Gesch.  des  Lerantehan- 
dels  I,  S.  5  ff. 

3)  Auch  Africaner  und  Africanerinnen  kommen  vor.  Vgl.  Boissieu,  insc.  de 
Lyon  p.  86:  eine  Dame,  die  für  den  Sieg  ihres  Landsmannes  Septimius  Seyerus 
opfert,  cf.  AUmer  1.  c.  III  p.  97  n.  484.  Ein  opifex  artis  yitriae  in  Lyon  ist 
gleichfalls  natione  Afer  civis  Carthaginesis.  Boissieu  1.  c.  p.  427  =^Wilmanns  ex. 
n.  2591. 

')  Vgl.  Salvian.  gub.  dei  IV.  69:  negotiatorum  et  siricorum  omnium 
tnrbas,  quae  maiorem  ferme  ciyitatum  unirersarum  partem  occnpayerunt.  NB.:  siri- 
corum hat  der  cod.  Bruxellensis  nnd  die  ed.  princeps,  welche  auch  an  anderen 
Stellen  die  beste  Leseart  bieten.  Vgl.  Halm  praef.  p.  VI;  während  nach  den  übri- 
gen Codices:  Syricorum  yon  Halm  in  den  Text  gedruckt  ward.  Dagegen  Heyd, 
Gesch.  des  Leyantehandels  im  Mittelalter  I.  S.  24.  A.  6.  Ihm  zustimmend  G.  M. 
Thomas,  Freie  Anzeige  yon  Heyd^s  Buch  S.  II.  Sinei  =  serici  waren  Seidenhändler. 
Sachlich  böte  die  andere  Leseart  keine  Schwierigkeit.  Syrer,  die  der  Geschäfte 
wegen  nach  Gallien  gekommen  sind,  erscheinen  auf  Inschriften,  die  in  griechischer 
Sprache  yerfasst  sind.  Vgl.  Hirschfeld,  Lyon  S.  14.  Allmer,  Inscr.  de  Vienne  n 
p.  494  n.  800 :  D(i8)  m(anibus).  KpdciY^g  TpaXAuxvö^  xb  \i.Yf^  Itcoiyjssv  Ej5to)^i(^ 
T^  IBi'g  äiceXead^pq^.  'Ebzoyiia  yupfizxy]  X°^F^'  ^'^^^  sieht,  dass  die  asiatischen 
Händler  aus  ihrer  Heimat  das  Dienstpersonal  mitnahmen.  Noch  in  der  Meroringi- 
schen  Zeit  begegnen  syrische  Kaufleute  nicht  nur  im  Süden,  wie  in  Narbonne  und 
Toulouse,  sondern  auch  in  Orleans  und  in  Tours.  Vgl.  die  Belege  aus  Gregor.  Tur. 
bei  Heyd  a.  a«  0.  S.  25.  Longnon,  g^ogr.  p.  177  ff;  wo  auch  über  die  Juden 
Einiges  beigebracht  ist. 

16^ 
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dritten  Jahrhundert  den  landesfiblichen  Mereurdienst  bereits  auf 
das  innigste  mit  dem  Mithrascult  verquickt,  der  damals  so  viel 
Anklang  fand:  dem  Blut  des  geschlachteten  Stieres  wurde  eine 
sflhnende  Wirkung  zugeschrieben.^) 

Gemeinschaftliche  Grabst&tten  nahmen  die  Landsleute,  die 
Beligions-  oder  Fachgenossen  auf:  solche  Verbindungen  konnten 
der  Polizei  am  wenigsten  Verdacht  einflössen.  So  begegnen  in 
Vienna  ,,scaenici  Asiaticiani*,  die  bei  Lebzeiten  ihr  Grab  besorg- 
ten.') Ebenso  organisirte  sich  z.  B.  auch  die  älteste  christliche 
Gemeinde,  die  wir  im  zweiten  Jahrhundert  unter  B.  Pothinus  in 
Vienna  und  Lugudunum  vorfinden.  Dieselbe  bestand  zunächst 
aus  den  hier  ansässigen  Asiaten  und  Phrygem ;  ihnen  haben  sich 
einheimische  Gallier,  römische  Bürger  und  wie  flberall  besonders 
zahlreiche  Frauen,  auch  der  untersten  Stände,  angeschlossen.  Hit 
den  orientalischen  Mutterkirchen  blieb  diese  Gemeiade  in  stetem 
Verkehr.  8;  Der  nachher  so  berfihmte  Bischof  Irenaeus  war  ein 
Schfiler  des  Polycarpus  von  Smyma.  Nirgends  lässt  sich  das 
allmälige  Herauswachsen  der  Dinge,  das  die  religiöse  Entwick- 
lung im  Weltreich  charakterisirt,  so  eingehend  verfolgen,  wie 
gerade  hier. 

Neben  dem  Handel  mit  Seidenstoffen,  der  in  den  Händen 
der  Orientalen  lag,  blflhte  als  einheimischer  Industriezweig  die 
Linnenfabrikation.  Man  verfertigte  Wollenstoffe  zu  Militärröcken 
und  lange  Mäntel  zu  Capuzen,  die  gallische  Nationaltracht  waren, 
von  da  aber  ihren  Weg  nach  Italien  und  den  anderen  Provinzen 
fanden:  der  Sohn  des  Septimius  Severus  erhielt  den  üebeniamen 


<)  Vgl.  A.  Castan  in  Kerne  archäol.  1879  n.  s.  XX  (88)  p.  80  ff:  1*  epi- 
taphe  de  la  prdtresse  galloromaine  Oeminia  Titnlla,  die  als  »mater  sacromm*  be- 
zeichnet wird;  entsprechend  dem  »pater  sacromm*,  wie  der  Priester  der  Gotte»- 
mntter  nnd  des  Mithras  genannt  wird.  Ebenda  sind  andere  Inschriften  dieser  Art 
mitgetheilt.  So  p.  85  ans  Vesontio:  >Deo  Hercario  Cissonio  Dubretia  Castola  na- 
tione  Syria  templum  et  portlcns  retastate  conlabsnm  (sie)  denao  de  sao   restitoit.* 

>)  Vgl.  Allmer  1.  c.  U  n.  2U  p.  885  :  scaenici  Asiatidani  et  qni  in  eodem 
corpore  sunt  Tiri  sibi  fecerunt. 

^  Ueber  die  Verfolgung ,  welche  die  christliche  Gemeinde  in  Vienna  nnd  Lyon 
unter  Marcus  (177  n.  Chr.)  zu  bestehen  hatte,  existirt  ein  Brief  derselben  an  die 
Kirchen  ron  Asien  und  Fhrygien  bei  Eusebius  h.  eccl.  V,  1.  Vgl.  La  Oanle  chrMemie 
d*aprds  les  äcrirains  et  les  monnments  anciens.  (Paris  1879)  p«  4  IL 
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Caracalla,  weil  er  diese  Mäntel  zu  Born  in  die  Mode  brachte.^) 
Besonders  in  Toumay,  Arras,  Langres,  Saintes  blfihte  diese  In- 
dustrie, wie  dies  noch  hentzntage  der  Fall  ist.  Ebmdelsconnezio- 
nen  suchte  man  namentlich  auch  in  den  Donauprovinzen :  in 
Augusta  Yindelicomm  finden  wir  zahlreiche  Vertreter  der  galli- 
schen Industrieorte.  Lyon  aber  war  das  grosse  Entrepot  ihres 
Handels. 

Femer  war  es  vor  allem  das  Weingeschäft,  das  hier 
florirte:  die  gallischen  Sorten,  während  der  römischen  Herrschaft 
erst  einer  rationellen  Behandlung  unterzogen,  überflfigelten  bald 
die  berfihmtesten  Weine  Italiens^):  ein  schwungvoller  Export 
ward  betrieben,  man  erzielte  die  höchsten  Preise.  Ein  Erag  des 
sog.  yinum  picatum,  dem  durch  ktlnstUche  Behandlung  ein  Pech-- 
geschmack  gegeben  wurde  und  der  in  Yienne  wol  auf  dem  rech- 
ten Ufer  der  Bhone,  der  sog.  Cdte  rdtie  wuchs,  wurde  angeblich 
bis  zu  1000  Sesterzen  bezahlt.  Der  Dichter  Martial  hat  ihn  be- 
sungen.^) 

Auch  der  Arvemer,  der  Heivier,  Allobroger,  alles  Vorläufer 
des  modernen  Burgunderweins,  hatten  guten  Buf;  die  gallischen 
Traubensorten  nicht  minder.  Sie  fanden  besonders  in  Italien  Ver- 
breitung. 

Mit  dem  Weinhandel  Hand  in  Hand  gieng  der  Geschirr- 
handel, da  man  in  den  nördlichen  Provinzen  den  Wein  in  Krügen 
nicht  in  Schläuchen  bewahrte :  vom  mittleren  und  nördlichen  Ita- 
lien, dem  Centrum  der  Geschirrfabrikation,  aus,  wurde  ein 
schwunghafter  Export  nach  Gallien,  Britannien,  den  Donauland- 
schaften, selbst  nach  Spanien,  betrieben:  Lyon  war  auch  ftlr 
diesen  Erwerbszweig  das  Emporium.*) 


^)  De  nomine  hoias  yestis  Caracalla  dictus  est.  Aarel.  Vict.  Caes.  21.  Dio  LXXVni, 
8.  Spartian.  Carac.  c.  9. 

s)  Vgl.  Hehn,  Enltnrpflanzen  nnd  Hansthiere  in  ihrem  Uebergang  aus  Asien 
nach  Europa.  (S.  Aufl.)  S.  75  ff,  wo  die  Belege  zusammengestellt  sind. 

«)  Plin.  XIV,  4.  Martial,  18,  107.  Allmer,  1.  c.  II,  p.  169  ff.  Hirschfeldi 
Lyon  S.  14. 

*)  Vgl.  Allmer,  Inscr.  de  Lyon  IV.  p.  82  ff.  mit  Beziehung  auf  Mazard, 
ttade  descript.  de  la  cdramiqne  du  mus.  de  Saint-Gtermain-en-Laye  (1876)  und  Bullet, 
dell.  inst,  archeol.  1875,  wo  ceramische  Funde  im  Modenesischen  besprochen  sind. 
Bis  Yor  kurzem  hat  man  sogar  Lyon  als  Centrum  der  Fabrication  angenommen. 
VgL  Corp.  HI  p.  458.    Die  Stempel  der  italischen  Fabriken,  wie  der  des  Fortis  zv 
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Kein  Wunder,  wenn  die  Weinhändler  reiche  Leute  wordm: 
auf  den  Inschriften  erscheinen  sie  als  Decurionen  oder  wie  sie 
reiche  Geschenke  machen;  man  votirt  ihnen  dafür  Ehren  und 
Statuen  u.  dgl.  Die  Gilde,  der  sie  angehörten,  war  gleichfidls 
hochangesehen.  In  enger  Verbindung  damit  standen  die  glän- 
zenden und  zahlreichen  Corporationen  der  Schiffer  auf  der  Bhone 
und  dem  Arar:  sie  vermittelten  den  ganzen  Flusstransport  und 
hatten  in  verschiedenen  Städten  ihre  Vertreter:  im  Theater  zu 
Nemausus  (Ntmes)  aber  besassen  sie  40  feste  Plätze  zu  ihrer 
Verfügung. 

Alljährlich  im  Mai  war  grosse  Messe,  wo  die  ausländischoi 
Interessenten  zahlreich  herbeieilten,  die  Gonjunkturen  des  Mark- 
tes zu  studieren,  Verbindungen  anzuknüpfen,  Geschäfte  zu  schlies- 
sen.  Um  diese  Zeit  hatten  die  Gasthofsbesitzer  goldene  Tage. 
Sie  bemühten  sich  aber  auch,  ihr  Publicum  anzulocken:  auf 
einem  Schilde  scheinen  GOtter  dargestellt  gewesen  zu  sein,  die 
Inschrift  ist  erhalten:  »hier  verspricht  —  heisst  es  —  Mereor 
Gewinn,  ApoUo  Gesundheit,  der  Wirth  Septumanus  Quartier  und 
Verpflegung.  Wer  eingekehrt  ist,  wird  sich  besser  nachher  be- 
finden.   Beisender,  sieh  zu,  wo  du  bleibst''.^) 

Von  den  anderen  Städten  der  Lugdunensis  gelangte  im  vier- 
ten Jahrhundert  Lutetia  Parisiorum  (keltisch  Lukotitia)  zu  grös- 
serer Bedeutung,  als  nämlich  Julian  (der  Apostata)  im  J.  358 
n.  Chr.  dort  sein  Hauptquartier  nahm.  Doch  heisst  es  eine 
Kleinstadt;  militärisch  wichtig  war  es  als  Stationsort  einer  iluss- 
flotille,  wovon  es  das  Schiff  in  sein  Wappen  aufiiahm.  Wir 
hören  bei  dieser  Gelegenheit,  wie  jene  Gegenden  den  Bömem 
schon  viel  zu  nördlich  lagen:  die  «gallische  Kälte*  war  gefürch- 
tet. Paris  lag  noch  insofern  günstig,  als  es  durch  die  warmen 
Meeresströmungen  ein  milderes  Elima  erlangte:  was  von  Julianus 
in  einer  seiner  Schriften  ausdrücklich  betont  wird.^) 

In  der  Aquitania  waren  die  kleineren  Städte  durchaus  nn- 


SaTigDAno  bei  Modena,  finden  sich  auf  Lampen  und  Geschirren  in  Gallien  ond  andect- 
wo  wieder.  Zugleich  statuirt  Mazard  wandernde  italische  TOpfer,  die  an  Ort  und 
Stelle  in  den  Prorinzen  arbeiteten;  sie  gründeten  hier  ihre  eigenen  Etablissenenti. 
Daneben  hielt  sich  die  alteinheimische  Töpferei. 

1)  Hirschfeld,  a.  a.  0.  S.  15. 

>)  Vgl.  Jnliani  misopog.  p.  488  t  ed.  Hertlein.  ^ 
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bedeutend,  obwol  die  Landschaft  selbst  reich  nnd  wolbebaut,  die 
«Novempopulana^  als  das  , Euter  von  Gallien*,  was  Fruchtbar- 
keit angieng,  berühmt  war.  ^)  Die  grossen  Outsherm  sassen  meist 
auf  ihren  Gütern  und  liesen  es  sich  wol  sein:  Salvian  entwirft 
uns  ein  anschauliches  Bild  der  socialen  Zustände  zu  Anfang  des 
fünften  Jahrhunderts.^)  Die  Moral  war  sehr  lax,  an  ein  geord- 
netes eheliches  Leben  nicht  zu  denken;  man  heiratete  eine  stan- 
desgemässe  Frau  und  lief  hinterher  den  Mägden  des  Hauses  nach. 
Die  Herren  Söhne  richteten  sich  unter  dem  weiblichen  Dienst- 
personal wol  einen  förmlichen  Harem  ein ;  während  die  zärtlichen 
Eltern  die  Thorheiten  der  Jugend  eher  noch  förderten,  damit  sie 
zur  rechten  Zeit  austobe  und  nicht  etwa  noch  weiter  sich  ver- 
greife.^) 

Im  Laufe  der  Zeit  wurden  drei  Orte  städtische  Mittelpunkte 
von  Bedeutung,  Elimberis,  die  Hauptstadt  der  Auscii  (Auch) ;  die 
Stadt  der  Axvemer  Augustonemetum  (Clermont),  die  reich  genug 
war,  schon  unter  Nero  eine  Colossalstatue  für  eine  so  bedeutende 
Summe  wie  87.000  Beichsmark  zu  bestellen.  Endlich  Burdigala 
(Bordeaux),  das  bereits  zu  Augustus  Zeit  der  bedeutendste  Han- 
delsplatz GaUien^s  am  Ocean  war:  «als  End-  und  ümladepunkt 
für  die  Elusschiffahrt  über  den  Isthmus  zum  Mittelmeer''.  Die 
Stadt  kam  in  der  späteren  Eaiserzeit  zu  bedeutender  Blüte,  es 
hatte  eüi  Amphitheater,  von  dem  die  moderne  Zeit  freilich  wenig 
übrig  gelassen  hat*)  DafBr  erblühte  der  Weinbau,  die  vitis  Bi- 
tarica,  durch  den  das  heutige  Bordeaux  berühmt  ist,  bereits  unter 
den  Bömem^);  besonders  seitdem  E.  Probus  die  lästigen  Fro- 
hibitivgesetze  früherer  Kaiser  beseitigt  hatte.  Dazu  kam  eine 
hohe  Schule,  an  der  Ausonius  als  Professor  wirkte  und  wohin 
selbst  aus  dem  Auslande,  wie  Britannien,  die  Studierenden   in 


*)  Vgl.  SalYian.  g.  d.  Vn.  8. 

*)  De  gubem.  Dei,  VIL  12  und  18. 

B)  Auch  des  Faulinas  von  Pella  Carmen  eucharist.  bietet  dafOr  Belege.  Vgl. 
Zschimmer,  Salvian,  S.  49.  Fustel  de  Coulanges,  institutions  politiques  de  V  an- 
cienne  France  I  p.  272  ff:  Si  la  soci^tä  etait  corrompue.  —  Fauriel,  histoire  de 
la  Gaule  mdridionale  sous  la  domination  des  conqudrants  Gtermains.  (Paris  1886) 
I.  887  ff. 

*)  Vgl.  Friedlander  a.  a.  0.  S.  568. 

^  Vgl.  Hehn,  Coltuipflanzen  und  Hausthiere.     S.  76. 


' 
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hellen  Haufen  herbeieilten.  Die  coUegialen  Verhältnisse  onter 
den  Professoren  scheinen  aussergewöhnlich  gnte  gewesen  zu  sein: 
einer  von  ihnen  hat  sie  alle  besungen.^)  Der  Unterricht  trag 
schon  im  römischen  Zeitalter  denselben  rhetorischen  An^ntz  an 
sich,  der  im  Charakter  der  Bevölkerung  lag  und  den  die  franzö- 
sische Bildung  bis  zum  heutigen  Tage  sich  bewahrt  hat.*) 

Die  dritte  der  drei  Provinzen,  Belgica,  war  in  ihren  nördli- 
chen und  nordwestlichen  Theilen  von  der  römischen  Coltar  nur 
sehr  oberflächlich  berührt.  Hier  lag  man  ausserhalb  der  grossen 
Yerkehrsstrassen ,  was  fdr  die  Entwicklung  dieser  Landschaften 
seit  den  ältesten  Zeiten  von  Entscheidung  war.  Hier  hatte  Cae- 
sar den  tapfersten  Widerstand  gefunden.')  Es  waren  rauhe  ab- 
gehärtete Leute,  die  auch  der  CSvilisation  widerstanden.  ,An  der 
französischen  Nordküste  fehlen  römische  Inschriften  &8t  gänzlich 
und  die  wenigen  bekannten  Namen  von  Orten  und  Personen  klin- 
gen sehr  fremdartig  *.  In  der  südlichen  Belgica,  den  schweizeri- 
schen Qegenden,  waren  die  westlichen  Striche  durch  die  dortigen 
Colonien  Aventicum  und  Augusta  Bauricorum  bald  romanisirt,  die 
östlichen  blieben  noch  lange  keltisch;  die  Komanisirung  erfolgte 
hier  erst  in  den  letzten  Zeiten  des  Beiches,  als  die  Flüchtlinge 
aus  dem  Flachland  in  den  Bergen  sich  zusanmiendrängten«  Auch 
sonst  sind  die  nördlichen  und  die  bergigen  Striche  Galliens,  die 
ausserhalb  der  grossen  Linien  des  Verkehrs  lagen,  in  der  allge- 
meinen Entwicklung  zurückgeblieben :  der  Paganismus  hatte  hier, 
wie  uns  ausdrücklich  überliefert  ist,  seine  mächtigsten  Stützen. 
Christliche  Eiferer  büssten  hier  im  vierten  Jahrhundert  und  sogar 


<)  Vgri.  Aasonii  commemoratio  profeMoram  Bordferalentiam.  Man  sieht  zu« 
gleich,  dast  zahlreiche  BerafoDgen  ron  nnd  nach  Bardigala  statthatten« 

')  Zur  Fortsetzung  der  Stadien  gieng  man  aach  ron  Oallien  nach  Born.  Vgl 
z.  6.  Hieronymi  epla  96  ad  Basticom  monachum:  Audio  religiosam  habere  te  ms- 
trem,  multorum  annorum  viduam,  qnae  aluit,  qaae  erudiyit  infantem :  ac  post  stodis 
Galliarum,  qnae  Tel  florentisslma  sunt,  misit  Romam,  non  parcens  sumtibos,  et  ab- 
sentiam  ftlii  spe  sustinens  futurorum;  nt  ubertatem  Gallid  nitoremque  sermonli 
graritas  Bomana  condiret.  Vgl.  Symmach.  1.  9  ^p.  88 :  Gallicanae  facundiae  hsn- 
stus  requiro;  non  quod  his  Septem  montibus  eloquentia  Latiaris  exoessit;  sed  qnis 
praecepta  rhetoricae  pectori  meo  senex  olim  Garumnae  alumnus  immulsit. 

")  Vgl.  Ammian.  XV.  11.  4:  herum  omninm  apud  reteres  Belgae  dioebsntv 
esse  fortissimi  ea  propter,  quod  ab  humaniore  cultn  longe  dlscrett  nee  adventidit 
effeminati  delicüs,  diu  cum  transrhenaois  certarere  Germanis, 
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später  mehrfiich  ihre  Bemühungen  mit  dem  Tode.^  In  den 
westlichen  Gegenden  der  letztgenannten  Provinz,  in  der  «meer- 
anliegenden* Landschaft  «Armorica*  hat  sich  bekanntlich  das 
keltische  Yolkstom  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten.  Die  Be- 
ziehungen zu  den  britischen  Inseln  waren  hier  zu  allen  Zeiten 
sehr  enge:  als  Caesar  nach  Belgien  vordrang,  beherrschte  der 
Häuptling  der  Suessionen,  Divitiacus,  nicht  nur  alle  festländi- 
schen Beigen,  sondern  auch  das  südliche  Britannien.  Im  fünften 
Jahrhundert,  während  der  Kämpfe  mit  den  Angeln,  zogen  die 
Briten  schaarenweise  in  die  Bretagne  herüber,  wo  sie  durch  diese 
Verstärkung  der  Bevölkerung  sehr  wesentlich  zur  Auffirischung 
des  gallischen  Keltismus  beitrugen.^)  Yon  Bedeutung  waren  in 
der  Belgica  die  Städte  der  Suessionen  (Soissons),  der  Hemer 
(Reims),  der  Mediomatrid  (Metz)«),  der  Treverer  (Trier),  die 
unter  einander  einen  lebhaften  Commerz  pflogen :  durch  politische 
oder  nationale  Schranken  waren  diesem  damals  hier  keine  Hinder- 
nisse in  den  Weg  gelegt;  die  Militärstrassen  dem  Bhein  zu  för- 
derten ihn  mächtig.  Am  glänzendsten  aber  entfaltete  sich  die 
Stadt  der  Treverer  unter  den  Bömem;  wenigstens  in  der  späte- 
ren Eaiserzeit,  denn  früher  scheinen  Soissons,  Metz,  Beims,  Trier 
ziemlich  gleichen  Schritt  gehalten  zu  haben.^) 


^)  Dasselbe  grilt  flbrigrens  anch  Ton  der  Lugdunensis.  Vgl.  Snlpic.  Serer.  yita 
8.  Martini  c.  18:  et  vere  ante  Martinam  pauci  admodam,  imo  paene  nuUi  in  ilUs 
regiombus  (Centralgallien)  Christi  nomen  receperant.  Ib.  c.  12  ist  ein  heidnisches 
Leichenbegängnis  beschrieben:  gentilis  cainsdam  corpus,  qnod  ad  sepulcram  cum 
soperstitioso  fnnere  deferebatnr  .  .  .  haec  Gallomm  rnsticis  consnetado ,  simulacra 
daemonnm  candido  tecta  relamine  misera  per  agros  snos  drcamferre  dementia.  G. 
IS  haat  Martin  eine  dem  Gotte  geweihte  Fichte  nm.  Gf.  dial.  II  c.  4  bezflglich 
der  Gegend  nm  Chartres.     Le  Blant,  inscr.  ehret.  I  pr^f.  XU.  n.  1. 

>)  Die  Erwähnungen  des  Fortlebens  keltischer  Sprache  im  übrigen  Gallien,  ftlr 
die  sp&teren  Jahrhunderte,  sind  mehrfach  zusammengestellt:  die  9Bomani8ation* 
machte  eben  Fortschritte  auch  nach  dem  Sturze  des  Reiches.  Vgl.  G.  de  Gassagnac,  hi- 
fitoire  des  origines  de  la  langue  Fran9ai8e.  Paris  1872;  wo  Aber  die  Bomani- 
sation  Galliens  sonst  wunderliche  Ansichten  vertreten  sind,  die  aber  gleichwol  ihr 
gl&ubiges  Publicum  besitzen:  sämmtliche  romanische  Nationen  stammten  yon  den 
Kelten  ab. 

>)  Ueber  Stadt  und  Gebiet  der  Mediomatrici  handelt  eingehend:  Gh.  Robert, 
epigraphie  gallo-romaine  de  la  Moselle.     Paris  1878. 

^)  In  der  nachrömischen  Periode  nahm  bekanntlich  Metz  als  Hauptstadt  eines 
der  fränkischen  Reiche  den  glänzendsten  Aufschwung.    Vgl.  Lognon,  1.  c.   p.    870. 
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Augusta  Trevirornm^  wurde  seit  dem  Ausgang  des  dritten 
Jahrhunderts  wegen  der  germanischen  Orenzkriege,  welche  die 
beständige  Gegenwart  eines  der  Kaiser  erforderten,  zur  Westresi- 
denz des  Beiches  erhoben.  Durch  seine  reizende  aber  auch  ge- 
sicherte Lage^)  im  Thale  der  Mosel  war  es  hiezu  von  Natur  aus 
wie  geschaffen.  Hier  konnten  die  Kaiser  geschfltzt  vor  dem 
ersten  Anprall  der  feindlichen  Schaaren  und  ruhiger  als  in  dem 
Soldatengetümmel  der  Bheinfestungen  die  Zeit  abwartend  in  we- 
nigen Stunden  «an  der  Stelle  der  Entscheidung  sein.^)  So  er- 
wuchs Trier  zu  einer  grossartigen  Metropole,  welche  alle  anderen 
Städte  der  drei  Gallien,  selbst  das  damalige  Lyon  kaum  ausge- 
nommen, überflügelte.  Maximian  und  Constantius,  Constantin  und 
seine  Söhne,  Yalentinian,  Gratian,  Maximus  haben  hier  residirt 
und  die  Stadt  mit  allem  Comfort  einer  Besidenz  ausgestattet; 
Kosten  zu  scheuen  waren  die  römischen  Imperatoren  nicht  ge- 
meint^), und  an  Arbeitskräften  war  fOr  solche  Zwecke  nie  Man- 
gel. Für  Trier  sprach  femer  noch  ein  weiterer  Umstand.  Hier 
hatte  das  römische  Wesen  viel  festeren  Fuss  gefasst,  als  in  an- 
deren Städten  dieser  Gegenden  an  der  Grenze,  wo  ein  buntes 
Gemisch  verschiedener  Yolkselemente  sich  zeigte. 

Die  vier  grossen  Strassen,  die  in  Trier  aus  dem  Innern 
Galliens  zusammenliefen  und  von  da  weiter  zur  Grenze  führten, 
hatten  einen  lebhaften  Verkehr  hieher  gezogen;  zahlreiche  Nieder- 
lassungen waren,  besonders  an  der  Strecke  Trier-Köln,  längs  der 


^)  Die  Grflndnxig  der  Colonie  durch  Claudias  hat  zuerst  Lipsios  angenommeD : 
Tacitus  Ann.  I,  41  nennt  die  Trerirerim  J.  14n.  Chr.  ausdrücklich  »extemae  Adei*; 
in  den  Historien  (IV,  62  n.  a.)  wird  das  Vorhandensein  der  Colonie  herrorgehoben. 
Da  Köln  eine  Grfindung  des  Claudius  ist,  mag  dieser  Kaiser  auch  Trier  zur  ColoDie 
gemacht  haben.  Vgl.  Hflbner,  Monatsber.  der  Berl.  Ac.  1864  S.  108.  Hettner, 
Verhandlungen  der  84.  Versammlung  der  Philologen  und  Schulmftimer  in  Trier. 
1879.  S.  15  f. 

>)  Vgl.  E.  Aus'm  Weerth  in  Bonner  Jahrb.  LVII,  S.  6. 

*)  Vgl.  die  Ezpositio  totins  mundi  p.  121  Biese:  Cintatem  autem  maxioaD 
dicunt  habere,  quae  Tocatnr  Trireris,  ubi  et  habitare  dominus  dicitur ;  et  est  med!- 
terrannea.  cf.  Ammian.  XV,  11,  9:  Treriros  domicilium  prindpnm  clarum. 

^)  Es  wird  bemerkt,  dass  die  Gegenwart  des  Kaisers  die  Lebensmittel  Ter- 
theure,  die  zum  Theil  aus  den  südlichen  Seest&dten  importirt  werden  mflssten.  V^ 
die  Expositio  totius  mundi  L  c:  (Gallia)  propter  maioris  praesentiam  onmia  in 
multitudine  habuodat,  sed  plurimi  pretii. 


—    28B    — 

Strasse  erstanden:  aus  den  militärischen  Etappenstationen  hatten 
sich  mehr  oder  weniger  bedeutende  Ortschaften  entwickelt  Mit 
überraschender  Dichtigkeit  folgten  sich  Dörfer,  Stadtchen,  Villen 
und  seit  der  Kaiser  hier  war,  ganze  Fal&ste.  ^)  Selbst  heute  un- 
wirthliche  Gegenden  der  Eifel  waren  angeftOlt  mit  römischen 
Landhäusern  von  beträchtlicher  Ausdehnung;  nach  italischem 
Brauche. 

Die  ganze  Landschaft  war  wol  cultivirt,  der  Moselwein  ge- 
schätzt, die  Fabricanten  und  Bauherren  in  Trier  reiche  Leute.  In 
der  Umgebung  der  Stadt  wurde  noch  keltisch  gesprochen,  wie 
dies  von  Hieronymus  ausdrücklich  bezeugt  wird:  die  Trevirer,  in 
deren  oppidum  K.  Claudius  die  Colonie  gegründet  hatte,  waren 
Kelten  2);  wie  denn  der  von  den  Kelten  am  meisten  verehrte 
Gott  Mercur  in  diesen  Gegenden  besonders  zahlreiche  Denkmäler 
aufeuweisen  hat.»)  Die  grössere  Hälfte  der  erhaltenen  Ortsnamen, 
im  Moselgebiet  nicht  weniger  als  im  Bheinthal  verrathen  noch 
jetzt  keltischen,  nicht  lateinischen  Ursprung;  dasselbe  gilt  von 
den  Flnssnamen,  die  bei  Ausonius  genannt  sind.^)  Im  dritten 
und  vierten  Jahrhundert  stellten  auch  germanische  Ansiedler  als 
sogenannte  coloni  sich  ein;  die  Begierung  führte  ganze  Schaaren 
zwangsweise  über  den  Ehein  um  dem  Mangel  an  Ackerbauern, 
über  den  die  grossen  Besitzer  klagten,  abzuhelfen.^)  Diese  Colo- 
nen romanisirten  sich  theilweise,  theilweise  behielten  sie  auch 


1)  Ueber  die  Villa  von  FUessem  Ygl.  Bonner  Jahrb.  LVII.  S.  4.  S.  282  ff. 
Eiezu  Hettner  a.  a.  0.  S.  27.  Man  onterscheidet  an  den  Ueberresten  noch  zwei 
Bauperioden :  die  des  zweiten  und  die  des  rierten  Jahrhunderts.  Die  neue  Ausgra- 
bung ergab  für  das  Greb&ude  eine  weit  Aber  1000'  in  der  Front  messende  Ausdeh- 
nung. Von  solchen  Villen,  die  längs  der  Mosel  und  Saar  sich  hinzogen,  singt  Au- 
Bonius'  »Moseila*,  wo  die  Landschaft  beschrieben  ist.  Vgl.  hiezu  De^ardins,  Geogr. 
de  la  Gaule  Romaine  I  p.  180  ff. 

>)  Vgl.  Hieronym.  in  dem  Gommentar  zum  Brief  an  die  Galater  opp.  VII. 
480  (Vallarsi):  Galatas  ezcepto  sermone  Graeco,  quo  omnis  Oriens  loquitur,  pro- 
priam  linguam  eandem  pene  habere  quam  Treviros,  nee  referre,  si  aliqua  exlnde  cor- 
ruperint,  quum  et  Afri  Fhoenicum  linguam  nonnuUa  ex  parte  corruperint  et  ipsa 
Latinitas  et  regionibus  mutetur  et  tempore. 

>)  Bflcheler  in  Bonner  Jahrb.  LVm.  S.  180. 

«)  Vgl.  Kiepert,  Geogr.  S.  526.  — -  Bonner  Jahrb.  L  und  LI  S.  68.  Steub*B 
Bemerkung,  JD.  Schriften  in.  814:  »Ich  rermuthe,  dass  auch  an  der  Mosel  ro- 
manische Flurnamen,  Tielleicht  in  ziemlicher  Anzahl,  sich  erhalten  habend 

^)  Vgl.  Ausonius*  Moseila:  Arraque  Sauromatum  metata  colonis. 
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ihr  barbarisches  Wesen  bei  Das  letztere  namentlich  in  mehr 
abgelegenen  Oegenden,  z.  B.  in  dem  gebirgigen  Terrain  nord- 
wärts von  Trier,  das  ehemals  zum  Ardennenwalde  gerechnet 
wurde.  Hier  hatte  der  weitverbreitete  Cult  der  geheimnisYollen 
Schicksalsschwestem  (matres  oder  matronae)  recht  eigentlich  seine 
Statte.  1) 

Den  Mittelpunkt  dieser  ethnographisch  wie  archaeologisch 
gleich  interessanten  Landschaft  bildete  eben  die  Stadt  Trier,  die 
bereits  Mela  als  «urbs  opulentissima*  bezeichnet  Hier  war  eine 
blühende  römische  Schule,  wo  das  barbarische  Wesen  in  romi- 
sches gewandelt  wurde,  hier  las  man  die  lateinischen  Dichter*), 


9  Vgl.  Bonner  Jahrb.  LYIL  8.  S.    Ueber  den  Colt  der  matron«e  oder   m*- 
tre0,  der  Ton  J.  Grimm  mit  den  prophetischen   Fraaen   der   Germanen   (TgL    Tac 
Germ.  8.  Lampridios.  Alex.  60)  in  Terbindang  gebracht  ward,    TgL   ebenda  S.  80. 
S.  88  fr.  —  S.  197    f.   (ZQ   Ephem.    epigr.    II.   n.    807):    »Die   hier    genannten 
matres  oder  matronae  Aofaniae,  auch  Anfaniae  allein  genannt,  gehören  zü  den  ge- 
wöhnlich eine  Trias  bildenden  Hottergottheiten ,    deren   Yerehrang  am   Niederrfaein. 
besonders  in  der  Eifel  und  im  Jülicher  Land  bei  der  BcTölkerang  sehr  Terbreiftet 
war.    Denn  es  haben  sich  Alt&re  derselben  (mit  bildlichen  darauf  bezflglichen   Dar- 
Stellongen)  zu  Bonn,  Commem,  Bheder  bei  Enskirchen,  ZOlpich,   Bflrgel  nnd  Njrm- 
wegen  gefunden.    Von  einem  eigentlichen   Colt  dieser  localen  Gottheit  aosseihalb 
der  Bheinlande  kennen  wir  bis  Jetzt  keine  Beispiele.*    Nor  dass   in   den  Blieinge- 
genden  stationirt  gewesene  oder  ron  dort  stammende  Soldaten  den  Colt  in  der  Feme 
beibehielten.    So  widmete  zo  Ljon  ein  Tribon  der  leg.   I   Minerria   den   matronae 
Aofaniae  nebst  den  matres  Pannoniorom  et  Delmatamm  einen  Votirstein  (Bofssiea 
insc.  de  Lyon  p.  59  n.  XLIV).    Aehnlich  hat  ein  Soldat  derselben  Legion  im  zwei- 
ten dadschen  Kriege  Traians  am  Flosse  Alotos  diesen   Göttinnen   ein  Gelfibde   ge- 
macht ond  nach  seiner  Bflckkehr  am  Bhein  dasselbe  erfUlt.     Corp.  Insc  Bhenan. 
n.  405.    In  Spanien  wird  ein  dort  neoerdings  gefondener  den  matres  Anüuüae  ge- 
widmeter TotiTstein  ebenso   zo  erkl&ren  sein.    E.  Hflbner  zu  Eph.  epigr.  1.  c    J. 
Klein,  a.  a.  0.  S.  198.    Ygl.  aoch  Allmer,   inscr.   de  Yienne   II.   p.    447   C   n. 
265—267.  m.  p.  186  f.  n.  456.  457.  Die  »matres«  werden  landschaftlich  onter- 
schieden:  es  begegnen  matres  Gallaicae,  Trererae,   Frisarae  u.  s.  w.;   aoch  matres 
transmarinae,  matres  omniom  gentiom.    Ueber  Darstellongen  derselben  Robert,   ^ 
graphie  gallo-romaine  de  la  Moselle  p.   49  f.    ond   planche  V  flg.    1.      J.  Dein, 
Bonner  Jahrb.  LXYII.  S.  49  ff:  Matronensteine  ron  Berkum.  Hiezn  Tat  Ul  und  IT. 

*)  Dass  die  Lateinischen  Dichter  hier  wol  bekannt  waren,  zeigt  eine  neuer- 
lich in  Trier  gefundene  Inschrift.  Sie  enth&lt  Verse  ans  Lncan  B.  Yü:  »segnior 
Oceano,  quam  lex  aetema  rocabat,  luctiflcus  Titan  numquam  magis  aethera  contra 
egit  equos«.  Vgl.  Bergk  in  Köln.  Zeitung  1876.  N.  207.  Bftcheler  in  Bonner 
Jahrb.  LYIII.  175  IT. 
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verstand  man  die  alte  Mythologie,  übte  die  Kunst  der  Plastik, 
der  Architektur  und  Malerei. 

Der  Umfang  der  theilweise  erhaltenen  Stadtmauern  last  auf 
50 — 60.000  Einwohner  schliessen«  Zu  den  Utesten  der  wenig- 
stens theflweise  erhaltenen  Baulichkeiten  aus  der  BOmerzeit  ge- 
hören die  Substruddonen  der  Moselbrficke,  dann  das  Amphitheater. 
Das  letztere  ist  mit  ungemeiner  Sorgfalt  in  den  Fels  gebaut^) 
und  wurde  früher  auf  57.000  Sitze  berechnet:  man  ist  gegen- 
wärtig von  der  Unsicherheit  solcher  Schätzungen  überzeugt.^) 
Zwei  kleinere  und  zwei  grössere  Eingänge  führten  zu  den  Sitz- 
reihen der  Arena.  Hier  gab  K.  Constantin  während  seines  Auf- 
enthaltes in  Trier  von  306 — 312  seine  Fechterspiele.  Von  die- 
sem Kaiser  datirt  überhaupt  die  Glanzperiode  der  Stadt.  Con- 
stantin legte  einen  Circus  maximus  an,  der  dem  römischen  an 
Grösse  gleichkam,  Basiliken  und  ein  Forum:  , wahrhaft  könig- 
liche Werke*,  wie  einer  der  Lobredner  des  Kaisers  (Eumenius) 
sich  ausdrückt.^)  Erhalten  sind  uns  auch  die  Beste  des  Kaiser- 
palastes, besonders  seiner  Prachtzimmer;  dann  grossartige  Ther- 
men, die  fast  den  Golossalbauten  der  Garacalla  und  Diocletian  in 
Born  sich  an  die  Seite  stellen.^)  Femer  eine  christliche  Basilica 
mit  Wandmalereien.  Der  gegenwärtige  Dom  zu  Trier  reicht  in 
seinen  Anfängen  ins  vierte  Jahrhundert  zurück,  wo  besonders  K. 
Gratian  eine  rege  Bauthätigkeit  entwickelt  zu  haben  scheint;  er 
gehört  in  eine  Linie  mit  den  seit  Konstantin  im  ganzen  römi- 
schen Beich  sich  auf  achteckigem  oder  rundem  Unterbau  erhe- 
benden Kuppelanlagen. 

Gegen  die  andringenden  Barbaren  ward  Trier  durch  stattli- 
che Befestigungswerke  geschützt:  die  berühmte  »Porta  nigra*  — 
wie  sie  das  Mittelalter  taufte  —  war  eines  der  Thpre,  das  die 


1)  Tgl.  Friedl&nder,  Sittengesch.  n.  S.  575. 

•)  Vgl.  F.  Hettner's  Vortrag  über  »das  römische  Trier«  auf  der  Philologen- 
Tersammlang  in  Trier  1879.  Verhandlangen  S.  15 — 28;  worin  mehrfach  7on  M- 
heren  AnfiBteUimgen  abweichende  Ansichten  rertreten  und  begründet  sind. 

*)  Vgl.  Eomen.  paneg.  c.  10 — 12.  Incerti  paneg.  in  Constantin.  c  22* 
Eutrop.  V.  8. 

^)  Aach  die  Buinen,  die  Hettner  dem  Kaiserpalast  zuschreibt,  wurden  bisher 
als  »Thermen«  bezeichnet;  Hettner  meint,  zwei  Thermenanlagen  in  Trier  Ton  sol- 
cher Aosdehnung  seien  doch  nicht  anzunehmen. 
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Stadt  schloss  und  als  ffpropugnaculum*  im  Verbände  der  Stadt- 
mauern eventuell  zur  selbständigen  Defensive  eingerichtet  werden 
konnte  1):  der  grossartigste  Denkstein,  den  die  römische  Herr- 
schaft in  diesen  Gegenden  sich  gesetzt  hat. 

Vor  dem  Stadtthor  lag  das  Grabfeld  des  alten  Trier;  man 
fand  dort  bei  neuerlicher  Nachforschung  verbrannte  nnd  unver- 
brannte Leichen  nebeneinander.  Zahlreiche  Grabdenkmäler,  gleich- 
falls meist  aus  der  Blfltezeit  der  Stadt,  dem  vierten  Jahrhun- 
dert, sind  gefunden.^)  Die  Särge  sind  sorgföltig  gearbeitet  und 
mit  Beliefs  geschmückt.  Solche  Beliefs  finden  sich  auch  auf  den 
Denkmälern.  Sie  zeichnen  sich  durch  eine  besonders  lebendige 
Charakteristik  der  einzelnen  Persönlichkeiten  aus.  Die  Darstel- 
lungen sind  der  Mythologie  und  Beziehungen  auf  den  Verstorbe- 
nen entnommen.  So  z.  B.  auf  dem  berühmten  Grabmal  der  Se- 
cundinier  zu  Igel  (1%  Stunden  sw.  von  Trier).  Die  Beliefdar- 
stellungen  zeigen  Sol  und  Luna  auf  Viergespannen,  den  Lauf  der 
Zeiten  bezeichnend;  Mars  und  Bhea  Silvia  als  Symbol  der  gött- 
lichen Anfänge  Boms ;  Ganymed  den  Adler  entfahrend,  Hylas  von 
den  Nymphen  geraubt,  Hercules*  Apotheose  als  Sinnbilder  der 
Unsterblichkeit,  hiezu  Achilles*  Geburt,  Perseus  die  Andromeda 
befireiend,  Hercules  die  Hesperidenäpfel  holend  (?).  Im  vorderen 
Hauptfeld  sieht  man  den  alten  Secundinius  von  seinen  beiden 
Söhnen  Securus  und  Aventinus  Abschied  nehmen.  Der  ältere 
derselben  hält  ein  Tuch  auffallend  prilsentirend.  In  der  Attica 
darüber  sind  gleichfalls  Personen  beschäftigt  Tücher  aufmerksam 
zu  prüfen :  es  scheint,  als  ob  die  Secundinier  ihres  Zeichens  Tudi- 
fabrikanten  waren.  Auf  den  anderen  Bildern  sehen  wir  ein  Fa- 
milienmahl, die  Darbringung  von  Naturalabgaben  ^  Leute  aaf 
Karren,  Waarentransport  zu  Wasser  und  zu  Lande,  am  Sockel 
Tritonenkämpfe. 


^)  F.  Hettner  erkl&rt  sich  gegen  Hflbnen  Versoch  (vgl.  Ifonatsber.  der  Beri. 
Acad.  1864  S.  94  ff)  ans  den  Steinmetzzeicben  der  Porta  nigra  das  Baawerk  dem 
ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  zuzuweisen:  die  Bauten  der  constantinischen  Zeit  zeigen 
dieselben  Zeichen.  Ueber  die  fortiiicatorische  Bedeutung  der  Anlage  Tgl.  Krieg  t. 
Hochfelden,  Gesch.  d.  Militararchitektur  des  früheren  Mittelalters  (Stuttgart  1869) 
S.  84  ff. 

>)  Besonders  zahlreich  christliche.  Vgl.  Le  Blant,  insc  chr^  I  pr^ 
p.  XXVU. 
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Das  Grabmal  ist  über  W  hoch  und  thnrmartig  aus  festem 
grauem  Sandstein  aufgeführt;  wie  denn  ähnliche  Monumente  nur 
mit  local  verschiedenem  Typus  im  ganzen  römischen  Reich  sich 
vorfinden.  ^) 

Auch  profane  DenkmUer  sind  uns  erhalten;  sie  zeigen  von 
Lebenslust  und  Wohlbehagen.  Die  Darstellungen  sind  sonst  vom 
selben  Genre,  wie  auf  dem  « Igelstein'.  Zunächst  erscheinen  my- 
thologische Gegenstände.  So  sind  auf  den  in  Neumagen  (Novio- 
magus)  gefundenen  Monumenten  Wassergottheiten  dargestellt: 
Amphitrite,  die  auf  einem  von  Amor  gezogenen  Eber  sitzt;  ein 
bärtiger  Meergott,  im  Begriff  einer  Göttin  den  Kranz  zuzuwerfen ; 
Kämpfe  von  Tritonen  mit  geschwänzten  Löwen,  Leoparden,  Ebern ; 
allerlei  Seethiere.  Daneben  Frauen  bei  ihrer  Toilette,  ein  Päda- 
goge Unterricht  ertheilend,  ein  Jüngling  auf  dem  Boss  zur  Jagd 
ausziehend,  Jünglinge  römischen  Aussehens  von  einheimischen 
Männern  Abgaben  empfangend.  Femer  Weinkrüge  mit  Stroh 
umwunden,  ein  Mädchen  mit  hochgehaltener  Traube  tanzend,  zwei 
freigearbeitete  Schiffe  voll  von  Schiffsleuten  und  Weinffissem :  ein 
Bild  wein&ohen  Lebens,  wie  es  damals  an  der  Mosel  wol  zu 
Hause  war.  Diese  Darstellungen  aus  dem  täglichen  Leben  haben 
für  uns  ein  besonderes  Interesse.  Sie  vergegenwärtigen  uns  den 
Typus  der  Bewohner  des  Landes,  ihr  Thun  und  Treiben,  ihre 
Trachten.  Die  Leute  hatten  offenbar  eine  Freude  daran,  sich  so 
der  Nachwelt  zu  überliefern.  Zugleich  ersehen  wir  daraus,  wie 
die  einheimische  Kunstindustrie  emporkam  und  fortschritt.  Für 
gewisse  Darstellungen  hatte  ein  handwerksmässiger  Usus  sich 
ausgebildet:  sie  erscheinen  auf  allen  Monumenten.^) 

Auch  die  polychromatische  Behandlung  erscheint  überall  als 
wesentlich  dieselbe.  «Der  Beliefgrund  ist  immer  ein  blaugrüner, 
die  Figuren  sind  durchaus  naturalistisch  behandelt,  die  architek- 
tonischen Glieder  sind  mit  den  buntesten  Farben  versehen :  einem 
hellen  Grün  und  einem  hellen  Both,  und  die  Gonturen  sind  mit 
brauner  Farbe  ausgezogen,  um  sie  tiefer  gearbeitet  erscheinen  zu 


1)  Vgl.  Friedl&nder,  der  Luxus  der  Todtenbestattungen  im  alten  Born.  Aus  Sitten« 
gesch.  m.  8.  Aofl.  in  D.  Bnndschaa  1880.  Juni.  S.  418  ff. 

>)  Ich  folge  durchaus  Hettners  Darstellung  a.  a.  0.  S.  24  ff.  Er  vergleicht 
die  Beliefis  der  Neamagener  Monumente  zugleich  mit  den  yOllig  analogen  aus  der 
Luxemburger  (Arloner)  Gegend. 


—    240    — 

lassen,  oder  es  ist  mit  Hilfe  der  braunen  Farbe  versacht  die 
T&uschung  zu  erzielen,  als  wären  die  Conturen  sculpirt,  während 
sie  in  Wahrheit  nur  gemalt  sind."^  Was  die  Muster  betrifft,  so 
hatten  anfangs  die  italischen  überwogen ;  bei  den  besseren  Leuten 
war  ohne  Zweifel  der  Import  aus  dem  Hauptlande  Mode  ge- 
wesen; später  verwerthete  man  einheimisches  Materiale  und  be- 
stellte bei  den  vaterländischen  Künstlern.  Eine  eigenthfimlieh 
rheinisch-römische  Fa(on  hat  sich  entwickelt,  die  den  Italienern 
fremd  war.  Trier  gab  den  Ton  an.  Die  hiesigen  Beliefs  zeügm 
die  Kunstfertigkeit  und  den  Geschmack,  wie  es  einer  Kaiserstadt 
anstand;  in  den  Soldatenstädten  am  Bhein  tritt  die  Boheit  des 
Handwerks  hervor,  das  Arbeiten  nach  der  Schablone:  mehr  als 
auf  die  Darstellung  der  Menschen,  achtete  man  auf  die  der 
WalEfen:  man  findet  Monumente,  die  man  versucht  wäre,  in  die 
Anfänge  aller  Cultur  zu  versetzen.^)  —  Trier  excellirte  auch 
durch  seine  Glaswaarenfabrikation ;  erst  neuerdings  ist  eine  ganze 
Niederlage  von  Gläsern  verschiedener  Färbung  und  Sorte  in  der 
Nähe  der  Stadt  an  den  Tag  gekommen.^)  Doch  war  die  Kunst- 
höhe Trier's  von  verhältnissmässig  kurzer  Dauer;  der  Bfickgang, 
wie  die  erhaltenen  Denkmäler  erweisen,  ein  rapider.  Schon  die 
Ornamentik  an  der  Porta  nigra  ward  unvollendet  gelassen.  Seit 
der  Hinrichtung  des  Usurpators  Maximus,  des  letzten  ,» Trieri- 
schen Kaisers  ^>)  (ä81)  hatte  die  Stadt  ihren  Höhepunkt  flber- 
schritten,  die  Einfälle  der  Barbaren  störten  weiterhin  die  ruhige 
Entwicklung.  Im  J.  414  verlegte  der  praefectus  praetorio  von 
Gallien  seinen  Sitz,  der  bisher  in  Trier  gewesen,  nach  Arles.  — 
Bereits  war  der  Sturz  der  römischen  Herrschaft  nur  noch  eine 
Frage  der  Zeit:  aber  gerade  in  jenen  letzten  Jahrzehnten  hören 
wir,  wie  die  Leute,  die  etwas  zu  verlieren  hatten,  wüst  in  den 
Tag  hinein  lebten  und  ihr  Hab  und  Gut  verprassten:  das  ganze 
öffentliche  Leben  concentrirte  sich  um  den  Circus  und  das  Thea- 


>)  Vgl.  L.  LindenBclimidt,  die  Altdrthflmer  unserer  heidniBchen  Vorzeit.  (Habu 
1868  ff)*  Z.  B.  H.  IV.  T.  VI.  n.  2.  J.  Becker,  Inschr.  n.  Steinscalptoren  der  Stadt 
Mainz.  Zn  n.  176.  (Brambach  1180). 

*)  Vgl.  Berae  arcliäolog.  1880  arril  p.  854  f.  nach  einer  Notiz  der  Kölner 
Zeitung. 

*)  Gregor.  Taron.  nennt  ihn  consequent  »Imperator  Trerericns«.  Vgl.  Long- 
non,  GiJogr.  p.  867. 
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ter:  wenn  nur  die  Spiele  abgehalten  wurden,  war  alles  gut  Dem 
«Nach  uns  die  Sündfluth*  haben  Anhänger  nie  gemangelt^) 


Germania  superior  nnd  Germania  inferior  waren 
durch  die  Nahe  von  einander  geschieden.^) 

Die  untere  Froyinz  hatte  zur  Hauptstadt  das  oppidum  übio- 
ram,  das  Agrippa  zur  Centralstation  der  Bömer  in  diesen  Gegen- 
den eingerichtet  hatte.  Im  J.  51  n.  Chr.  wurde  dieselbe  zur 
Colonie  erhoben  und  zu  Ehren  der  Kaiserin  Agrippina  die  colo- 
nia  Agrippinensis  genannt.  Von  dieser  Zeit  an  war  Cöln  eine 
römisch-germanische  Stadt  Die  Ubier  wurden  als  römische 
Wacht  am  Shein  gegen  ihre  Landsleute  verwendet,  und  zu  diesem 
Zwecke  diesseits  des  Flusses  angesiedelt,  b)  Dazu  kamen  itali- 
sche Eaufleute,  die  zugleich  den  Verkehr  mit  den  freien  Germa- 
nen an  sich  brachten:  wir  hören  von  Zöllen,  die  von  der  Begie- 
mng  an  der  Grenze  eingerichtet  wurden.  Cöln  überstand  glück- 
lich die  Stürme  des  Yierkaiseijahres  und  gedieh,  von  den  Umstän- 
den begünstigt,  zu  immer  grösserer  Blüte.  Ihm  ward  das  Jus 
Italicum  zu  Theil,  dessen  innerhalb  der  tres  Galliae  nur  noch 
Lyon  sich  rühmen  konnte.^) 

1)  Salrian  g.  d.  VI.  c.  18  :  Vidi  Biqaidem  ego  Treyiros  ipse,  homines  domi 
nobiles,  digoitate  sublimes,  licet  iam  spoliatos  atqae  vastatos,  minas  eversos  tarnen 
rebus  fuisse  quam  moribas.  Vidimns  —  senes  honoratos,  decrepitos  Christianos, 
imminente  admodum  iam  excidio  civitatis  gulae  ac  lasciyiae  serrientes.  Jaoebant  in 
conyiviis  obliti  honoris,  obliti  aetatis,  obliti  professionis,  obliti  nominis  sui  princi- 
pes  civitatis  cibo  referti,  vinolentda  dissoluti,  damoribus  rapidi,  bacchatione  furiosi 
. .  .  .  Adsidnitas  illic  calamitatum  augmentnm  criminum  fuit. 
Sicut  enim  angyinum  illad  monstrum,  ut  fabulae  ferunt,  quod  multiplicabat  occisio, 
ita  etiam  in  Gallorum  opulentissima  urbe  bis  ipsis  quibus  coercebantur  plagis  sce- 
lera  crescebant ....  Una  erat  scnrrilitas,  una  leritas ;  simul  omnia,  Inxus,  pota- 
tiones,  perditiones;  cuncta  omnes  pariter  agebant,  ludebant,  ebriabantur,  moecha- 
bantur;  lasciviebant  in  conviyiis  yetuli  et  honorati,  ad  virendam  prope  iam  imbe- 
cilli,  ad  Tinum  praevalidissimi ,  inftrmi  ad  ambulandum,  robusti  ad  bibendum,  ad 
gressum  nutabundi,  ad  saltandum  expediti.  Vgl.  VI.  c.  15:  Pauci  nobiles,  qui  excidio 
^aperfuerant,  quasi  pro  summo  deletae  urbis  remedio  circenses  ab  imperatoribus 
postulabant.  etc. 

s)  Vgl.  sonst  über  diese  Grenzen,  die  nicht  stabil  gewesen  zu  sein  scheinen, 
Hübner  in  Bonner  Jahrb.  LVII.  p.  81  ff. 

>)  Vgl.  Mommsen,  die  Germanische  Politik  des  Augustus.  Im  N.  Reich  1871. 
I,  545  ff. 

*)  Pig.  de  censib.  50,  15.  8  §  1.  Vgl.  Hirschfeld,  Verw.d.  Rheingrenze  S.  11. 

Jvagf  rom.  Ii«iid«ehftfteii.  \Q 
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In  Cöln  standen  anfangs  —  so  beim  Tode  des  Angostas 
—  zwei  Legionen  stationirt,  während  die  beiden  anderen  der 
untergermanischen  Garnison  in  den  Castra  Yetera  (bei  Xanten) 
ihr  Hauptquartier  hatten.^)  Xanten  behielt  seine  militärische 
Bedeutung,  während  Cöln  sich  städtisch  entwickelte,  zwei  Jahr- 
hunderte bei.  Es  war  der  eigentliche  Stützpunkt  aller  Operatio- 
nen der  Bömer  in  das  Innere  Germaniens.  Vielleicht  schon  Cae- 
sars auf  einem  seiner  Becognoscirungszüge,  dann  Agrippas,  des 
Drusus,  des  Tiberius;  namentlich  aber  der  des  Germanicus,  als 
dieser  im  J.  16  n.  Chr.  bis  an  Weser  und  Elbe  vordrang.*)  Im 
J.  69  n.  Chr.  stehen  von  den  vier  Legionen  der  Provinz  zwei  zu 
Xanten,  eine  zu  Neuss,  eine  zu  Bonn.  3)  Kach  der  Beducirung 
der  Besatzung  blieb  gleichfalls  Xanten  der  Hauptpunkt  Erst  im 
dritten  Jahrhundert  erscheint  die  bis  dahin  in  den  ,  Castra  ve- 
tera*^  stationirte  leg.  XXX  ülpia  rheinabwärts  verschoben,  in  die 
Gebiete  des  heutigen  Holland;  bei  Xanten  aber  war  bereits  von 
Traian  die  »colonia  Ulpia  Traiana'  constituirt  worden,  eine  der 
ersten  Lagerstädte,  die  emporkamen:  die  städtische  Ansiedlusg 


<)  Vgl.  MommBon,  die  Schweiz  in  römischer  Zeit  S.   10  f.    Die  Kartons  zo 
Henkels  Atlas  Antiqaus  N.  15:  Imperium  Bomannm.   B.   Borghesi,  Solle  inscrizioni 
Bomane  del  Beno  e  solle  legioni  che  stanziarono  nelle  doe  Germanie  da  Tihero  fino 
a  Gallieno.     Oeorres  IV.  p.  181— 26S.     Gh.  Bobert,   les   legions   da  Bhin   et  les 
inscriptions  des  carri^res.     Paris  1867.    Th.   Bergk   in  den   Bonner   Jahrb.    LVIH 
(1876)  S.  181  f.    Marqoardt,  Staatsrerw.  II,  482  IT.   Im  J.  28  standen  in  Unter- 
germanien folgende  Tier  Legionen :  I  Germanica,  V  Alaoda,  XX  Valeria  Tictriz,  XXI 
rapax.     In  Folge  der  britannischen  Expedition  fanden  mehrfache  Dislocationen  statt 
Bei  der  Thronbesteigung  des  Vespasian  stationirten  hier:   I  Germanica,   V  Alsuds, 
XV  Primigenia,  XVI  Gallica.     Vespasian  löste   das   in   Folge    des   Rerolotionsjahret 
TOllig  demoralisirte  Corps  aof  und  reducirte  die  Besatzung  Untergermaniens  an f  drei 
Legionen.    Seit  Hadrian  erscheinen  nur  mehr  zwei  Legionen  in  Untergermanien  sta- 
tionirt: die  I  Minerria  und  die  XXX  Ulpia  rictrix.     Der   militärische   Schwerpankt 
des  Beiches  lag  seit  dem  Ausgang  des  I.  Jahrhonderts  nicht  mehr  am  Bhein,  son- 
dern an  der  Donau  und  am  Euphrat,    wohin    die    disponibeln    Begimenter   gezogen 
worden  waren. 

^)  Ueber  die  ersteren  Expeditionen  rgl.  Hfibner,  D.  Bondschao  a.  a.  0.  S. 
129  f.  Far  den  Zog  des  Germanicos  istyon  Bedeutung  der  Stein  des  Centorioneo  K.  Cae- 
lius.  Orelli  621  =  Brambach  J.  Bhen.  209  =  Wilmanns  Exempla  1451a:  »oecidit 
hello  Variano*.     Er  stammt  aos  der  Gegend  von  Xanten. 

>i  Vgl.  Tacit.  h.  IV.  25.  26.  85.  Hiezu  Bergk  a.  a.  0.  Ueber  die  fin- 
richtung  von  Bonn  als  Winterlager  der»olbe  a.  a.  0.  S.  143. 
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lag  eine  römische  Meile  vom  Lager  entfernt.^)  Die  andere  der 
untergermanischen  Legionen,  die  I  Minervia,  hatte  ihr  Haupt- 
quartier in  Bonn.  Dazu  kamen  kleinere  Stationsorte,  wie  Ander- 
nach, Boppart  n.  s.  w. 

Die  obergermanische  Provinz  umfasste  die  südlichen  Ge- 
genden um  Yindonissa  (Windisch),  Argentoratum  (Strassburg),  Mo- 
guntiacum  (Mainz).  Das  letzgenannte  war  das  Hauptquartier  des 
obergermanischen  Armeecorps  und  die  Besidenz  des  Legaten.') 
Von  diesem  strategisch  wichtigen  Gentrum  aus  erfolgten  die  Feld- 
züge gegen  die  germanischen  Volksstämme  am  Mittelrhein,  na- 
mentlich die  Chatten;  so  schon  unter  Drusus,  der  nach  seinem 
Tode  (9  V.  Chr.)  hier  sein  Grabmal  fand^);  so  unter  Germanicus 
im  J.  15  n.  Chr.  oder  im  folgenden  Jahre  unter  SiUus.^)  Auch 
hier  waren  an&ngs  noch  zwei  Legionen  vereinigt^)  Indess  zeigte 

1)  Nach  Angabe  der  Itinerarien.  VgU  Mommsen,  Hermes  VII,  805  U  S28. 
Sie  kommt  übrigens  schon  frflh  yor.  Tac.  h.  IV,  22:  subversa  longae  pads  opera 
haod  procol  castris  (von  Vetera)  in  modum  monicipii  ezstnicta,  ne  hostibos  asai 
forent.  Xanten  ward  in  ungewöhnlicher  Weise  zur  Stadt,  wfthrend  das  Lager  noch 
da  blieb :  die  Castra  Vetera  gehörten  eben  za  den  Utesten  Quartieren,  in  Folge  dessen 
die  Ansiedlang  in  der  Nfthe  an  Bedentnng  andere  flberragte. 

s)  Vgl.  Th.  Bergk,  Mainz  and  Vindonissa.  In  Jahrb.  des  Ver«  f.  d.  Alter- 
thomsfr.  des  Rheinlandes.  LVUI.  Bonn  1876.  S.  120  ff;  namentlich  auch  gegen 
Mommsen,  Hermes  III,  119,  wonach  bis  auf  die  Zeit  der  Flarier  hinab  Vindonissa 
ond  nicht  Mognmtiacum  das  Hauptquartier  der  obergermanischen  Truppen  gewesen 
wäre.  Tac.  bist.  I,  65.  56  entscheidet  fftr  Mainz;  während  Mommsen  darauf  Ge- 
wicht legte,  dass  der  Aufstand  des  L.  Antonius  Satuminos  eben  am  Vindonissa  sich 
abspielte  und  niedergeschlagen  ward.  Bergk  erklärt  dies  durch  die  Thatsache,  dass 
im  Sommer  die  Legionen  einer  FroTinz  zu  Uebungszwecken  beliebig  concentrirt  wer- 
den konnten.     A.  a.  0.  S.  181. 

•)  VgL  Hoeck,  Böm.  Gesch.  I,  2  S.  28  ff. 

4)  VgL  Tadt.  Ann.  I,  56.  II,  7  und  25. 

*)  In  Obergermanien  standen  im  J.  28  n.  Chr.  folgende  Tier  Legionen:  II 
Augusta,  Xm  Gemina,  XIV  Gemina  Martia  yictrix,  XVI  (Gallica).  Im  J.  68/69 
waren  hier:  IV  Macedonica,  XXII  Primigenia,  XXI  Bapax.  Die  rierte  Legion,  die 
damals  noch  etatsmässig  der  oberen  Prorinz  zugewiesen  war  (rgl.  Jos.  Flay.  b.  J. 
n,  16,  4)  war  während  des  Parthischen  Krieges  unter  Corbulo  nach  dem  Orient 
beordert  worden.  Die  leg.  IV  und  die  leg.  XXII  lagen  bei  Ausbruch  der  Berolution 
unter  dem  consularischen  Legaten  Hordeonius  Flaccus  in  Mainz;  Tac.  h.  I.  55.  56« 
Vgl.  Bergk,  Bonner  Jahrb.  1876  (LVni)  S.  126.  In  Folge  der  Kriege  an  der 
Donan  erfolgte  eine  weitere  Verminderong  der  obergermanischen  Garnison.  Seit 
Hadrian  standen  hier  (laut  der  Legionscolonette  Or.  8868  =  Wilmanns  exempla 
1458)  nur  mehr  zwei  Legionen:  VIII  Augusta,  XXIF primigenia. 

16* 
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sich  gerade  hier,  dass  eine  solche  Concentration  der  Streitkräfte 
ihr  Bedenkliches  haben  konnte;  wenigstens  für  den  Kaiser 

Der  Legat  von  Obergermanien,  L.  Antonius  Satominus  ver- 
suchte gegen  E.  Domitian  einen  Aufstand  ^) ;  gestützt  auf  die  ihm 
unterstehende  Truppenmacht  und  auf  seine  Verbindungen  mit  den 
Germanen.  Nur  die  Treue  der  benachbarten  Generale  rettete  den 
Kaiser;  von  der  Donau  und  selbst  aus  Spanien  wurden  die  Be- 
gimenter  in  Bewegung  gesetzt,  während  Domitian  an  der  Spitze 
der  Garde  aus  Bom  heranzog.  Ehe  er  aber  zum  Schlagen  kam, 
hatte  bereits  die  Empörung  durch  eine  Schlacht  in  der  Nähe  von 
Bregenz  oder  Chur  ihr  Ende .  erreicht :  der  Legat  L.  Appius  Ma- 
ximus Norbanus,  wahrscheinlich  aus  der  oberpannonischen  Pro- 
vinz'), der  über  Yindelicien  und  Baetien  herangezogen  war,  blieb 
Sieger ;  die  mit  Antonius  verbündeten  Germanen  waren  durch  das 
Aufgehen  des  Eises  verhindert  gewesen,  über  den  Bhein  zu  ge- 
langen. 

Seit  diesem  Pronunciamento  wurde  principiell  nur  mehr  je 
eine  Legion  in  ein  Lager  verlegt;  auch  die  Manipulation  mit  den 
deponirten  Geldern  der  Soldaten  dem  Statthalter  erschwert') 
Eine  andere  Legion  war  vermuthUch  im  oberen  Elsass  statio- 
nirt^),  wurde  aber  bald  entbehrlich  und  anderweitig   verwendet 


>)  Die  Controrerse  über  die  Zeit  des  Aufstandefl  (rg;!.  Mommsen,  Hermes  m, 
120)  ist  durch  die  neugefandenen  Anralacten  ihrer  Lösung  näher  gebracht;  zum 
J*  87  Sept.  22  findet  sich  dort  die  Bemerkung:  isdem  cos.  X  K.  Oct.  in  Capitolio 
ob  detecta  scelera  nefariorum  mag(istorio)  C.  Juli  Silani  immolarit  in  Capitolio 
b(07em)  m(arem)  C.  Venuleius  Apronianus.  Vgl.  Henzen,  acta  fr.  Arr.  p.  CXX. 
Benzen  und  Hirschfeld  (Göttinger  gel.  Anz.  1869  S.  1508)  beziehen  dies  auf  die 
erste  Entdeckung  der  Verschwörung.  Dagegen  Bergk  in  Bonner  Jahrb.  LYIII.  S. 
186  ff.  Er  bezieht  die  Gebete  und  Opfer,  die  im  Januar  89  »pro  salute  et  rictoria 
et  reditu  *  u.  s.  w.  des  Kaisers  von  den  Anralen  dargebracht  wurden,  auf  die  Kata- 
strophe des  Antonius,  die  im  Winter  88/89  erfolgt  sei. 

s)  Dass  Norbanus  als  Frocurator  yon  Baetien  dem  Antonius  gewachsen  gewe- 
sen w&ro,  wie  Bergk  a.  a.  0.  141  f.  annimmt,  erscheint  nach  dem  Stande  der 
Dinge,  wie  ihn  Tacitus  in  den  Historien  schildert,  kaum  annehmbar.  Antonios  rer- 
fügte  mindestens  Aber  zwei  Legionen,  wie  dies  Sueton  ausdrflcklich  andeutet,  wenn 
auch  die  nachher  cassirte  XXI  Bapax  zunächst  betheiligt  war. 

*j  Sueton.  Domit.  6 :  gominarl  legionum  castra  prohibuit  nee  plus  quam  mille 
nummos  a  quoquam  ad  signa  deponi,  quod  L.  Antonius  apud  doarum  legionum  hi- 
bcrua  res  novas  moliens  fiduciam  cepisso  etiam  ex  depositorum  summa  7idobatar« 

*)  Vgl.  Mommson,  die  .S(;bweiz  S.  10.     Bergk,  a.  a.  0.  S.  ISl. 
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Femer  stand  bis  auf  E.  Traian  eine  Legion  im  Lager  von  Yin- 
donissa,^)  am  Zusammenflusse  von  Beuss  und  Aar,  von  wo  aus 
zahlreiche  Detachements  entsendet  waren.  Diese  hatten  die  Auf- 
gabe, das  Volk  der  Helvetier  im  Zaum  zu  halten  und  die  Com- 
municationen  Italiens,  Obergermaniens  und  der  oberen  Donau- 
landschaften zu  sichern. 

Auf  die  Herstellung  von  Verbindungswegen  waren  die  Bö- 
mer  gleich  am  Beginne  der  militärischen  Occupation  des  Bhein- 
gebietes  bedacht  gewesen.^)  Unter  diesen  Strassenzügen  nimmt 
die  erste  und  vornehmste  Stelle  die  grosse  Chaussee  ein,  welche 
von  Turin  über  die  Alpen  nach  Lyon  fQhrte,  und  sich  über  Metz 
nach  Trier  fortsetzte.  Hier  theilte  sich  dieselbe:  ein  Arm  gieng 
nach  Mainz,  der  andere  nach  Köln.  Die  Verbindung  mit  dem 
Oberrhein  wurde  durch  eine  Strasse  vermittelt,  welche  von 
Vienna  ausgehend,  die  Westschweiz  durchschnitt.  Ueber  die 
Älpenpässe  des  Simplen  und  Gotthard  gieng  die  directe  Verbin- 
dungslinie von  Mailand  nach  Mainz  und  längs  des  Bheines  hinab 
nach  Lugudunum  Batavorum  (Leyden)  über  Vindonissa,  wo  zu- 
gleich jene  andere  Strasse  aus  Vienna  einmündete.  Diese  Com- 
municationen  stets  offen  zu  erhalten,  war  eine  Lebensfrage  fttr 
die  römische  Herrschaft  diesseits  der  Alpen;  man  wusste  dies 
und  gieng  danach  vor. 

„Wir  können  noch  jetzt  deutlich  die  Postenkette  auf  der 
Hauptstrasse  erkennen,  die  einerseits  auf  den  Genfersee,  anderer- 
seits auf  den  Bodensee  zulief  und  dem  Anschein  nach  nicht  blos 
die  Strasse  selbst,  sondern  auch  die  wichtigeren  in  dieselbe  ein- 
mündenden Seitenthäler  besetzte  —  ein  Zeichen,  dass  das  innere 
Bergland  noch  keineswegs  ruhig  und  es  erforderlich  war,  gegen 
Ueberfölle  der  Transporte  und  der  Eeisenden  von  daher  einen 
Biegel  vorzuschieben.  *  3) 

')  Vgl.  für  das  Yierkaiseijahr  Tac.  h.  I,  61.  67.  IV,  60.  70.  Damals  stand 
die  XXI  Bapax  hier,  die  unter  Claudius  aus  Untergermanien  hiehergeschickt  war. 
Bergk,  a.  a.  0.  S.  148  ;  wo  Ober  die  sonstigen  Schicksale  der  Legion  eingehend 
referirt  ist. 

')  Ueber  die  Rheinischen  Bömerstrassen  vgl.  E.  Aus^m  Weerth  in  Bonner 
Jahrb.  LVII.  S.  1  ff. 

^  Mommsen,  die  Schweiz  in  römischer  Zeit.  S.  10.  Vgl.  H.  Meyer,  Gesch. 
der  XI  und  XXI  Legion.  Mittheilungen  der  antiquar.  Ges.  in  Züiich.  1853.  VII. 
Mit  einer  Karte.    Ebenda  XV.  217.     Marquardt,  Staatsverw.  II.  450.  8. 
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Zu  demselben  Zwecke  organisirte  man  aus  den  Helvetiern 
eine  Miliz.  ^) 

Durch  Traian  wurde  die  Legion  von  Yindonissa  über  den 
Bhein  nach  Aquae  (später  Aureliae  beigenannt,  j.  Baden-Baden) 
vorgeschoben,  um  nähere  Fühlung  mit  den  Corps  an  der  Donau 
zu  haben,  während  Helretien  schon  völlig  pacificirt  war.    Noch 
später,  im  dritten  Jahrhundert,  als  die  Germanen  bereits  unan- 
genehm zu  werden  begannen,  finden  wir  die  eine  der  obergerma- 
nischen Legionen,  XXII  Frimigenia,  in  Mainz,  die  im  Ganzen 
dreihundert  Jahre  lang  hier  stationirte ;  die  andere,  YIII  Augusta,  'm 
Argentoratum.    Alle  diese  militärischen  Centren  von  Obergerma* 
nien  zeigen  die  eigenthfimliche  Entwicklung  der  Lageransiedlun- 
gen  in  ihren  verschiedenen  Stadien.  Es  ist  aber  bemerkenswerih, 
dass  die  Vollendung  der  Stadt  hier  verzögert  ward  und  das  mi- 
litörische  Wesen  noch  während  des  ganzen  dritten  Jahrhunderts 
entschieden  das  üebergewicht  gehabt  hat.    Wir  sehen  dies  nicht 
nur  bei  Argentoratum,  sondern  auch  bei  dem  ältesten  und  bedeu- 
tendsten dieser  Orte,  bei  Moguntiacum.')    Die  Inschriften,  die 
hier  sich  fanden,  beziehen  sich  in  der  weit  überwiegenden  Mehr- 
zahl auf  Soldaten  der  acht  Legionen,  die  im  Laufe  der  Zeit  in 
Mainz  stationirten ;  meist  Gallier  oder  Norditaliener.  Auch  Vete- 
ranen begegnen,  ebenso  Soldatenfrauen;' die  eines  Centurio  der 
Leg.  XXn  starb  im  jugendlichen  Alter  von  21  Jahren,  4  Mona- 
ten und  2*^  Tagen:  Gatte,  Mutter,  Bruder,  Tochter  besorgten  ihr 
Grab.    Femer  Sclaven  und  Sclavenkinder,  gleichfalls  meist  junge 
Leute,  vom  einjährigen  Mädchen  und  zwöli^ährigen  Ejiaben  bis 
zum  siebenundzwanzigjährigen  Manne.    Unter  den  Civilisten  be- 
findet sich   der  Freigelassene  G.  Vescius,  seines  Zeichens  ein 
Metzger,  der  seinen  Grabstein  ndt  dem  ausgehauenen  Ochsen- 
kopfe und    den  Schlachtgeräthen  verziert  hat.     Ein    Getreide- 
händler hinterlies  ein  besonders  reiches  Denkmal;  mit  Beliefs, 
die  sich  auf  das  Gewerbe  des  Mannes  beziehen.  Es  sind  Sclaven 


^)  Tac.  b.  I,  67  spricht  von  einem  castellom,  qaod  olim  HelretU  suis  militi- 
bns  ac  stipendiis  taebantur. 

>)  Ueber  den  Ursprung  Ton  Mainz  ygl.  J.  Becker,  »zur  Urgeschichte  ron 
Mainz,  Castel  nnd  Heddemheim «.  In  Bonner  Jahrb.  LXVII  (1879)  S.  1-20. 
Hiezu  £.  HQbner  in  B.  Jahrb.  LXIV,  S.  89—46. 
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abgebildet,  welche  Pruchtsäcke  tragen,  Getreide  in  der  Wanne 
schwingen,  das  gereinigte  in  einem  Pruchtkorb  auf  die  Schulter 
nehmen;  die  Manipulation  des  Schrotens.  —  Der  Grabstein  der 
Familie  BIussus',  des  Schiffers,  zeichnet  sich  aus  durch  seinen 
Figurenreichtum,  seine  Gewandbehandlung  und  durch  plastischen 
Schmuck.  ^)  Man  sieht,  dass  das  Handwerk  die  Leute  wol  nährte. 
Gleichwol  erscheint  noch  im  zweiten  Jahrhundert  die  spätere 
,  Civitas  Mogontiacum  •  als  ein  Complex  von  ,  vici  ■  *)  —  vielleicht 
nicht  einmal  mit  gemeinsamem  Namen  —  deren  Bewohner 
nur  dem  Lager  gegenüber  als  »vicani*  einen  einheitlichen  Cha- 
rakter bewahrten;  auch  finden  wir  noch  im  J.  276  n.  Chr.  die 
cives  Eomani  Moguntiaci  blos  als  Corporation  constituirt.  Nur 
das  gegenüberliegende  »castellum  Mattiacorum*  (j.  Kastei)  be- 
sass  bereits  (seit  Traian  oder  Hadrian)  Stadtverfassung.  ^)  Im 
vierten  und  fünften  Jahrhundert  hingegen  erscheinen  Mainz  wie 
Cöln,  Strassburg  wie  Bonn  als  die  bedeutendsten  Städte  an  den 
üfem  des  Eheins.*) 

Die  Profinz  Obergermanien  dehnte  sich  seit  Domitian  auch 
auf  das  jenseitige  Ufer  aus ;  dieser  Kaiser  gab  der  schwierigen 
und  unsicheren  Kriegführung  gegen  die  Germanen  eine  völlig 
neue  Grandlage.  Unter  Domitian  begann  die  Anlegung  eines 
gewaltigen  Befestigungswerkes,  das  von  den  beiden  folgenden  Kai- 
sem, Traian   und   Hadrian,  fortgesetzt  und  vollendet  wurde. s) 


')  Jac.  Becker,  die  römischen  Inschriften  und  Steinscalpturen  der  Stadt 
Mainz  (Mainz  1875)  n.  281.  282.     Vgl.  S.  XX  f. 

*)  So  der  >vicns  novus«,  »vicus  Salutaris*,  »vicus  ApoUinesis  * ,  cventueU 
auch  der  »yicns  Volbergensis*.     Vgl.  Hübner  a.  a.  0.  S.  44. 

>j  Vgl.  Monunsen,  Hermes  VU.  825.  Hflbner  a.  a.  0.  S.  42  ff.  Die  neuge- 
fundene  Inschrift  (Kh.  Mus.  N.  F.  XXX  [1880]  S.  154)  aus  dem  J.  4S  n.  Chr. 
erwähnt  cives  Eomani  manticulari  negotiatores,  welche  dem  damaligen  Legaten  C. 
Vibias  Bnfinus  ein  Denkmal  setzen. 

*)  Vgl.  Salyian,  g.  d.  VI,  S.  18.  15.  Moguntiacum  gehört  ihm  zu  den 
»urbes  praeclarissimae  *. 

^  Frontin.  strat.  1,  8,  10:  imperatör  Caesar  Domitian us  Augustus,  cum  Ger- 
mani  more  suo  e  saltibus  et  obscnris  latebris  subinde  impugnarent  nostros,  tutum- 
qoe  regressum  in  profunda  silvarum  haberent,  limitibus  per  centum  Tiginti  millia 
passuom  actis  non  mutavit  tantum  statum  belli,  sed  subiecit  ditioni  suae  hostes 
qaorum  refugia  nudaverat.  Vgl.  Tacit.  German.  c.  29  :  Chattorum  quondam  popu- 
lus  et  seditione  domestica  in  eas  sedes  transgressus,  in  quibus  pars  Komani  imperii 
fierent ....  est  in  eodem  obsec[uio  et  Mattiacorum  gens ;   protulit  enim   magnitudo 
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Dieser  »limes*  erstreckte  sich  an  der  Lahn  beginnend  bis 
nach  Castra  Begina  (Begensburg) ;  er  bezeichnete  in  seinem  nördli- 
chen Zuge  die  Ostgrenze  von  Germania  snperior,  in  dem  nnteren, 
wo  er  nach  Osten  abbog,  die  Nordgrenze  von  Baetien.  Das  ein- 
geschlossene Dreieck  zwischen  Bhein,  Donau  und  Neckar  bildete 
die  sog.  agri  decumates  oder  das  Zehntland  ^);  da  die  Bömer  die 
germanische  Bevölkerung  vertrieben  oder  auf  das  linke  Bheinofer 
überfuhrt  hatten,  wurde  dasselbe  nach  der  Occapation  von  Gal- 
liern besiedelt. 

Nördlich  des  Main  gehorchten  Oebiete  der  Mattiaker  und 
der  Chatten  seitdem  der  römischen  Herrschaft^);  ohne  Steuern 
zu  zahlen  waren  sie  zum  Kriegsdienste  im  Bedarfs&lle  verpflich- 
tet.^) Da  zugleich  durch  den  Wall  eine  bedeutende  Yerkttrzang 
der  Grenze  erzielt,  die  übrigen  germanischen  Stämme  durch  inne- 
ren Zwispalt  gelähmt  waren,  konnte  die  ständige  Besatzung  aiif 
die  Hälfte  des  früheren  Etats  reducirt  werden,  wie  dies  oben  er- 
wähnt ward. 

Jener  limes  aber  last  sich  noch  heute  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  verfolgen.^)  Wie  er  sich  hinzieht  in  südöstlicher  Bich- 


popali  Bomani  ultra  Bhenam  nltraqne  reteres  terminoB  imperii  rererentiam.  Ueber 
Eadrian  Tgl.  Spartian.  7.  Hadriani  12,  6 :  per  ea  tempora  et  alias  freqaenter  in  plo- 
rimit  locis,  in  quibus  barbari  non  flominibns  sed  limitibns  diriduntor,  stipitibos 
magnis  in  modom  muralis  saepis  funditus  iactis  atqne  conexis  barbaros  separarit. 

^)  Tac.  Germ.  29  (geschr.  98  n.  Chr.):  non  namerarerim  inter  Oermaalae 
populos,  quamqaam  trans  Bhennm  Danubiomqae  consederint,  eos,  qoi  decamates 
agros  exercent.  Levissiinns  qaisque  Oallonun  et  inopia  audax  dnbiae  possessionis 
solom  occuparere.  Mox  limito  acto  promotisqne  praesidiis  sinos  imperii  et  pu« 
proYinciae  habentnr.  Vgl.  Mommsen  in  Corp.  in  p.  708.  Bergk ,  Bonner  Jahrb. 
LYUI.  S.  1S4. 

*)  Hieher  auch  die  geographische  Notiz  bei  Biese,  geogr.  lat.  minor,  p.  129: 
Trans  castellum  Moguntiacensium  LXXX  leugas  trans  Bhenum  Bomani   possedenmi 

*)  Tacit.  Germ.  1.  c.  ron  den  Chatten:  nee  tributis  contemnuntur  nee  publi- 
canus  atterit:  exempti  oneribus  et  coUationibus  ot  tantum  in  nsnm  proeliomsi  le- 
positi,  relut  tela  atque  arma,  bellis  reserrantur.  Ebenso  die  Mattiaci:  sede  flnibot* 
qne  in  saa  ripa,  mente  animoquo  nobiscnm  agunt. 

*)  Vgl.  fOr  das  folgende  £.  Hflbner,  der  rOmische  Grenzwall  in  Deutscblsod. 
(Mit  Karte  von  Kiepert).  In  »Jahrbücher  des  Vereins  ron  Alterthumsfreonden  im 
BheinlandeS  LXIII.  S.  17  ff.  Bonn  1878.  Wo  die  ftlteren  Arbeiten  fiberdieseo 
Gegenstand  rerzeichnet  und  zugleich  ersetzt ,  Aber  die  noch  zu  ToUbriDgeDden  Aof- 
gaben  aber  die  nOthigen  Andeutungen  gegeben  sind.  —  Ein  »I.  Nachtrag*  in  Jsbrb. 
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tnng,  Iftngs  des  nördlichen  Abhanges  des  Taunus,  zwischen  dem 
Vogelsberge  und  dem  Feldberge,  durch  Odenwald  und  Spessart 
an  den  Main,  den  er  bei  Gelnhausen  erreicht;  weiter  südwärts 
quer  durch  Würtemberg  über  Oehringen  (vicus  Aurelius)  nach 
Welzheim  unweit  Hohenstaufen ;  wo  er  dann  im  rechten  Winkel 
nach  Osten  abzweigt,  um  —  unter  dem  Namen  der  „Teufels- 
mauer* bekannt  —  die  Verbindung  mit  der  Donaugrenze  her- 
zustellen. 

Als  raetischer  limes  mündet  er  in  einer  Bogenlinie  über 
Eichstadt  südwestlich  von  Begensburg  (castra  Begina)  beim  Ein- 
fluss  der  Altmühl  in  die  Donau.  —  Die  ganze  Befestigung  ist  nach 
einem  einheitlichen  Plan  angelegt  und  ausgeführt.  Die  Länge 
des  Walles  von  der  Lahn  bis  zum  Main  beträgt  rund  24  deut- 
sche Meilen,  vom  Main  bis  zur  Donau  rund  «36  Meilen,  die  Ge- 
sammtlänge  von  der  Lahn  bis  zur  Donau  also  (da  einige  grös- 
sere Abschnitte  noch  nicht  gemessen  sind)  rund  60  Meilen.  ^)  Ja 
es  smd  Spuren  vorhanden,  wonach  der  limes  in  Untergermanien 
seine  Fortsetzung  fand.  Hier  hatte  die  römische  Macht  unter  Au- 
gustus  festen  Fuss  gefasst,  das  Castell  von  Aliso  war  auch  nach 
der  Katastrophe  des  Varus  noch  behauptet  worden ;  unter  Traian, 
wie  es  scheint,  war  dann  jenseits  des  unteren  Eheines  eine  An- 
zahl germanischer  Stämme  in  die  römische  Botmässigkeit  gebracht 
worden.  2)  Aus  der  einen  oder  anderen  Zeit  oder  aus  beiden 
könnten  jene  Befestigungen  sich  datiren,  die  östlich  von  den  rhei- 
nischen Castellen  bei  Neuwied  und  Niederbiber  an  den  südlichen 
Abhängen  des  Westerwaldes  sich  hinzogen,  hinauf  bis  zur  Sieg, 


LXYI.  S.  18  ff.  —  »BGmlsches  in  Deutschland«.  (Vortrag  am  Winkelmannsfeste 
9.  Bez.  1877).  Deutsche  Bundschau  1879  Juli  S.  116  ff. 

^)  Danach  glaubt  Hübner  das  Stück  von  der  Lahn  bis  zum  Main  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  dem  Domitian  zuweisen  zu  dürfen. 

>)  Vgl.  Müllenhoff  in  den  Abhandlungen  der  Berl.  Acad.  1862  S.  518  ff  auf 
Grundlage  einer  geographischen  Notiz :  Nomina  Giyitatum  trans  Khenum  fluvium  quae 
sunt.  Usiporum.  Tubantum.  Victoriensium.   +  NoTariseari.  Casuariorum.     Istae    om- 

nes  ciyitates  trans  Bhenum  in  formulam  Belgicae  primae   redactae Istae 

ciTitates  sab  Gallieno  imperatore  a  barbaris  occupatae  sunt.  (Biese,  geogr.  lat. 
minor,  p.  129).  Mommsen  glaubt,  die  Occnpation  hätte  unter  Traian  stattgehabt. 
Im  übrigen  tauchte  der  Gedanke,  ganz  Germanien  zur  ProTinz  zu  machen  immer 
wieder  auf.  Vgl.  z.  B.  Yopisc.  r.  Probi  14.  £s  lasse  sich  Buhe  nicht  schaffen,  nisi 
si  limes  Bomanus  extenderetur,  et  fieret  Germania  tota  proyincia. 
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ja  zur  Bahr  oder  gar  der  Mflndong  des  Bbeines ;  selbst  in  West- 
phalen  sind  Ueberreste  römischer  Strassen  und  Befestigungsbau- 
ten gefunden;  aber  sie  tragen  keinen  so  einheitlichen  Charakter 
an  sich,  und  hatten  nicht  von  ferne  die  Wichtigkeit,  wie  der 
limes  von  Obergermanien.  ^) 

Dieser  limes  aber  bestand  zunächst  aus  einem  Erdwerk  in 
der  Höhe  von  3  bis  5';  mit  einem  gemauerten  Kern  von  Guis- 
werk,  nicht  selten  den  natfirlichen  Fels  benutzend.  Vor  dem 
Wall,  in  der  Entfernung  von  15  Schritten,  lag  ein  Graben,  10' 
breit,  von  verschiedener  Tiefe.  Vor  diesem  Graben  zog  sich  eine 
Palissadenreihe  hin,  woher  der  Name  „  Pfahlgraben  ^  stammt,  den 
die  Germanen  dem  Bauwerk  gegeben  haben  und  der  in  einer 
ganzen  Beihe  von  Ortsnamen  jener  Gegend  fortlebt.')  Hinter 
dieser  dreifachen  Befestigungslinie  standen  die  Wachtthflrme: 
kleinere  Castelle  in  der  Entfernung  von  500—700  Schritten  und 
nach  3V2  bis  4y2  Stunden  grössere  Standlager.  Ihrer  grossen 
Ausdehnung  nach  konnte  sie  auch  von  dem  namhaftesten  Heere 
nur  überwacht  und  streckenweise  vertheidigt  werden.  Sie  mnss 
daher  als  AUarmirungs-  und  Beobachtungslinie,  zugleich  als  Ope- 
rationsbasis betrachtet  werden.  Der  transrhenanische  Wall  war 
in  südöstlicher  Bichtung  gezogen;  und  zwar  namentlich  in  dem 
zweiten  Abschnitt,  der  vom  Main  nach  Welzheim  fahrt,  schnur- 
gerade: bergauf,  bergab,  über  Bäche  und  Schluchten,  durch 
Wiesen  und  Wälder:  diese  waren  vor  dem  Walle  auf  grosse 
Strecken  hin  gelichtet  um  die  freie  Aussicht  nicht  zu  hemmen.^] 

<)  y$\,  Hübner,  D.  Bundschau  a.  a.  0.  S.  128  ff.  Das  CasteU  Aliso,  sof 
welches  ron  Drusus  im  J.  11  t.  Chr.  die  römische  Etappenstrasse  geführt  wordeD 
war,  wird  ron  Mommsen  an  der  Lippe  bei  Hamm  angesetzt.  Ueber  andere  Ansich- 
ten rgl.  Kiepert,  Geogr.  S.  6Se  f.  A.  5. 

s)  Die  Befestigung  des  Walles  durch  Falissaden  bezeugt  Spart.  Hadrian  12. 
Bereits  Ammian  XVIII.  2,  16  berichtet  von  der  »regio  cai  capeUatii  rel  Falas  Do- 
rnen est,  ubi  terminales  lapides  Alamannorum  et  Burgundiorum  oonflnia  distingae* 
baut.*  Es  ist  damit  znn&chst  die  Strecke  auf  wflrtembergischem  Gebiet  bezeich- 
net. Der  Name  erscheint  dann  in  einem  Weissthnm  aus  dem  J.  812  als 
»Fhal*.  —  Auch  »Schweingraben*  kommt  ror.  Ueber  die  Ortsnamen  Iftogs  de« 
einstigen  limes  Tgl.  namentlich  W.  Arnold,  Ansiedinngen  und  Wanderungen  deot- 
scher  Stämme.  Harburg.  1876.  1876.  S.  87  ff.  Für  die  schwäbischen  Oebiets- 
theilo  A.  Bacmeister,  Alemannische  Wanderungen.  (1867). 

*)  Vgl.  darflber  specieU  die  Beschreibung  ron  Paulus,  die  Alterthihner  in 
Würtemberg.     Stuttgart  1877.  S.  182  ff. 
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—  Zum  Theil  tritt  eine  doppelte  Befestigungslinie  hervor;  so  bei 
Eehllieiin  und  Weissenburg  in  Baiem,  dann  zwischen  Jaithausen 
in  Wörtemberg  und  Freudenberg  in  Baiem,  auf  hessendarmstädti- 
schem  Gebiete:  westlich  von  der  Hauptlinie  zog  sich  eine  Reihe 
Yon  Castellen  hin.  —  Der  nördliche  Theil  des  Walles  war  mit 
dem  Lager  von  Mainz  und  seinem  Brückenkopf,  dem  „castellum 
Mattiacorum*  durch  eine  schnurgerade  Strasse  verbunden,  die 
Communication  auch  hier  durch  Castelle  und  Wachtthürme  ge- 
sichert: so  konnten  an  dem  allarmirten  Fleck  des  Walles  sogleich 
die  Grenztruppen  concentrirt  werden. 

Die  ganze  Befestigungslinie  ist  nach  dem  reglementmässigen 
römischen  Schema  angelegt,  das  uns  auch  in  den  anderen  Pro- 
vinzen begegnet;  doch  war  es  den  localen  Verhältnissen  ange- 
passt  und  insofern  zeigen  sich  wol  auch  Differenzen.^)  „Die 
Form  der  römischen  Castelle  ist  im  allgemeinen  aus  zahlreichen 
Beispielen  bekannt  genug;  mit  völliger  Gleichmässigkeit  sind 
dieselben  in  den  sandigen  Ebenen  Nordafricas,  in  Italien,  Spanien 
und  Frankreich,  in  England  und  Schottland,  an  der  Donau  und 
am  Bhein  angelegt  worden,  üeberall  die  gleiche  quadratische 
oder  oblonge  Form  mit  abgerundeten  Ecken,  die  zwei  sich  recht- 
winkelig schneidenden  Hauptstrassen  und  die  vier  Thore  an  ihren 
Endpunkten;  in  ihrem  Schneidepunkt  das  Quartier  des  Comman- 
direnden  und  die  Fahnencapelle ;  im  übrigen  Baum  die  verschie- 
denen Truppengattungen,  je  nach  der  Grösse  des  Lagers  und  der 
Stärke  der  Garnison  dislocirt,  ursprünglich  und  bei  vorübergehen- 
dem Aufenthalt  in  Zelten  und  Baracken,  bei  dauerndem  in  festen 
Holz-,  Ziegel-  und  Steinbauten. *  Bis  auf  den  heutigen  Tag 
lassen  die  »Lagerstädte*  jene  ursprüngliche  Form  ihrer  Anlage 
erkennen;  wie  anderswo,  so  auch  am  Bhein. ^) 


^)  Hübner  verweist  (D.  Bundschau  a.  a.  0.  S.  125)  auf  die  Ausgrabungen 
des  Obersten  v.  Cohausen  an  der  Saalburg  unweit  Homburg;  »eines  der  grOssten 
ond  besterhaltenen  CasteUe*;  man  h&lt  es  »nicht  ohne  eine  gewisse  Wahrschein- 
lichkeit fttr  das  yon  Drusus  im  Gebiete  der  Chatten  errichtete  und  rielleicht  Artan- 
Dum   genannte  Castell,   dessen  bei  den  alten   Schriftstellern  Erwähnung   geschieht*« 

>)  So  Köln,  Bonn,  Andernach,  Boppart,  um  nur  einige  zu  nennen.  Vgl.  Hüb- 
ner,  D.  Bundschau  a.  a.  0.  L.  Eltester,  Boppard,  das  römische  Bontobrica,  Baudo- 
briga  oder  Bodobriga.  In  Bonner  Jahrb.  L  und  LI.  S.  5S  ff .  ;  namentlich  die  Be- 
merknngen  yon  Cohausen  S.  92  ff,   welche   beweisen,   dass   die   Mauerumschliessung 
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Der  WaU  aber  war  nichts  als  ein  in  die  Länge  gezogenes 
römisches  Lager;  nur  dass  es,  anstatt  von  allen  vier  Seiten 
durch  Erdreich  geschlossen  zu  sein,  an  zweien,  den  kurzen  Quer- 
linien, vom  Wasser  begrenzt  ward.  Den  Germanen  gegenüber 
und  zur  Occupation  germanischer  Gebietstheile,  zum  Schutz  der 
agri  decumates,  ist  diese  Befestigungsmanier  zuerst  in  Anwen- 
dung gebracht  worden,  wie  später  an  der  Donau  und  in  Britan- 
nien.   

Das  Zehntland  (»agri  decumates')  scheint  in  den  fast 
zweihundert  Jahren,  die  es  römisch  war,  sich  ziemlich  wol  be- 
funden zu  haben.  Die  Sicherheit  des  Besitzes,  die  noch  Tacitus 
sehr  problematisch  schien,  war  während  dieser  Zeit  nicht  wieder 
in  Frage  gestellt  worden.^) 

Die  zahbreichen  Strassen,  die  aus  Gallien  an  den  Wall  führ- 
ten, kamen  dem  Commerz  zu  gute,  längs  derselben  erblOhte  eine 
Beihe  von  Ortschaften,  andere  dem  Wall  entlang,  wo  die  Trup- 
pen stationirt  waren  ^)  Die  Inschriften  bestätigen,  was  Tacitoa 
angibt,  dass  nämlich  zahlreiche  Gallier  hierzulande  sich  nieder- 
gelassen hätten.^)  Am  Bhem  ist  die  civitas  Yangionum  (Worms) 
zu  einer  gewissen  Bedeutung  gelangt;  ebenso  ward  die  civitas 
Nemetum  (Speier)  das  Centrum  eines  eigenen  Strassennetzes  und 
eines  umfänglichen  Gebietes,  das  auch  über  den  Bhein  sich  her- 
über erstreckte.    Lupodunum  am  Nicer  war  ein  vicus  desselben. 


des  mittleren  Theilos  der  Stadt  Boppard  eine  römiBche  ist.    Ein  Gnmdriss    ist  bei- 
gegeben. 

1)  Bezeichnend  dafür  ist  eine  Stelle  in  den  Digesten  (21,  2,  11),  die  roo 
Paolos,  dem  praef.  praetorio  unter  Alexander  Sereros  herrührt.  Er  setzt  folgendes 
Beispiel:  Titius  hat  im  rechtsrheinischen  Gormanien  Güter  gekaoft  und  eine  Anxah- 
long  darauf  gemacht.  Ehe  er  den  Best  bezahlt,  stirbt  er  nnd  die  Verkftafer  Ter- 
langen  ihr  Geld  rem  Erben.  Dieser  erwiedert,  das  Eaufsobjekt  sei  nicht  mehr  tdU- 
st&ndig,  es  seien  Theüe  daron  weggenommen  worden  zo  Veteranenansiedlongen.  tt 
erhebt  sich  nun  ein  Streit,  wer  den  Schaden  dieses  Zwischenfalles  zo  tragen  habe 
der  KAofer  oder  der  Yerk&ofer* 

^  Vgl.  Mommsen,  Ben  d.  sftchs.  GeseUsch.  d.  Wiss.  1862  S.  188  ff« 
>)  Vgl.  Mommsen,  Ber.  d.  s.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1852  S.  195  f:  »Wir 
finden  eine  rerh&ltnissm&ssig  beträchtliche  Zahl  Eingewanderter  Ton  Gallien  und  den 
Bheinofem :  so  einen  cir.  Nem.  aus  Speier,  einen  ciris  Mediomatric.  aus  Metz,  einen 
dris  Brirines.  wol  ron  Bri^a  bei  Reuen«. 
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Yici  und  vicani  kommen  anch  sonst  vor:  vicus  Aurelii  (Oehrin- 
gen),  ein  ziemlich  ansehnlicher  Ort^),  vicani  Murrenses  beim  Ein- 
fluss  der  Mnrr  in  den  Neckar,  confanesses  (^  yicani)  Armisses 
in  WetziDgen.  Als  Stadt  oder  civitas,  wenn  anch  von  nnterge- 
ordneter  Bedeutung,  erblühte  am  Nicer  (Neckar)  Sumelocenna 
oder  Sumalocenna,  da]:aus  verdorben  Samulocennis  auf  der  Pen- 
tiügerschen  Tafel  (Sülchen  beim  heutigen  Bottenburg).  Ans  einer 
Inschrift,  welche  die  iuventus  Su[melocennensis]  nennt,  darf  auf 
die  militärische  Organisation  der  Bürgerschaften  auch  in  diesem 
Grenzgebiet  geschlossen  werden;  was  seit  dem  Bekanntwerden 
der  lex  von  ürso  Niemanden  wundem  kann.  Auch  ein  Sevir 
kommt  vor,  was  immerhin  beachtenswerth  ist.  Ein  nicht  unbe- 
trächtliches Gebiet  gehörte  zur  .civitas',  die  auf  einem  Docu- 
ment  geradezu  als  Markgenossenschaft  sich  gerirte.*) 

Aus  den  vielen  erhaltenen  Denkmälern,  wie  Besten  von 
Wohngebäuden,  Villen,  Badeanlagen,  Statuen,  Mosaikböden  u.  s.  w. 
ist  der  Culturzustand  der  Bewohner  des  transrhenanischen  Grenz- 
landes ersichtlich.  B)    Namentlich  kamen  die  Badeorte  unter  den 


*)  Vgl.  0.  EeUer,  vicoB  Aurelii  oder  Oehringen  zur  Zeit  der  Römer.  Bonner 
Jahrb.  1871. 

>)  »In  honorem  domus  diyinAO  ex  decreto  ordinis  saltas  SamelocenneuBis  co- 
ram  agentib(a8)  Jal(io)  Dextro  et  C.  Turran(io)  Marciano  ÜTiris  ci[yitati8].  Bram- 
bach,  Corp.  inscr.  Bben.  1688.  VgL  Hommsen  a.  a.  0.  S.  201  f.  »Dass  eine  or- 
ganisirte  Bflrgerschaft  mit  einem  ordo  und  duumTim  sicli  als  saltas,  Harkgenossen- 
schaft bezeichne,  dafElr  ist  mir  ein  zweites  Beispiel  nicht  bekannt;  indess  ist  diese 
Bezeichnnng  an  sich  so  natOrlich  und  der  Localitftt  des  bergigen  Grenzdistricts  so 
angemessen,  dass  Aber  ihre  Zulilssigkeit  wie  Aber  ihren  Sinn  kein  Zweifel  bleiben 
wird,  selbst  wenn  es  nicht  gelingen  sollte,  dafQr  entsprechende  Analogien  beiza- 
bringen. « 

>j  Beachtung  rerdienen  die  zahlreichen  Ortsnamen,  die  erhalten  sind :  ,  Wirtem- 
berg*  selbst  ist  ein  keltisches  Virodunam  (Bacmeister) ;  Tarodanam,  das  heutige 
Zarten  n.  s.  w.  Ueber  die  romanischen  Namen  im  Schwarzwald  Tgl.  L.  Steub,  Kl. 
Schriften,  III,  184:  »Als  ich  yor  einigen  Jahren  durch  den  Schwarzwald  wanderte, 
war  ich  wirklich  überrascht,  im  Innern  desselben  Ortsnamen  zu  Anden,  wie  Barenna, 
Bach  im  HOllenthal  (rorina,  in  Tirol  Bafein,  Bosshalde),  Salpest,  Wald  bei  Triberg, 
wol  silyester?*  Es  ist  dies  von  Bedeutung,  wenn  man  über  die  Intensit&t  der  Be 
Yölkernng  jener  Gegenden  in  römischer  Zeit  sich  ein  Urteil  bilden  will;  die  Contro- 
Terse  darüber  zieht  sich  durch  alle  Werke  seit  Mone's  Urgeschichte  des  badischen 
Landes  (1845).  Vgl.  Brambach,  Baden  unter  römischer  Honschaft  (Freiburg  1867). 
V.  Paulas,  Archaeolog.  Karte  von  Wirtemberg.  S  AuÜ.  187"».  J.  Vetter,  Ueber  das 
römische  Ansiedlungs-  und  Bofestigungswesen ,    sowie  über  deu  Ursprung  der  Städte 
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Bömem  empor.  Man  darf  eben  nie  vergessen,  dass  es  die  Herr- 
schaft der  Italiker  war,  die  damals  Aber  diesen  Landschaften 
waltete.  Eine  Beihe  von  Sitten  und  Gebräuchen,  die  durch  sie 
hieher  kamen,  erklärt  sich  daraus.  Diese  nördlichen  Länder  sind 
den  Bömem  viel  zu  rauh  und  zu  kalt  vorgekommen  —  der 
strenge  Winter  wollte  ihnen  in  keiner  Weise  behagen.  Nach 
Möglichkeit  suchten  sie  diesem  Uebelstände  abzuhelfen.  Sie 
brachten  kunstreiche  Heizeinrichtungen  an  und  bedienten  sich 
vor  allem  der  warmen  Bäder,  die  sie  überall  einfQhrten,  wo  sie 
nur  hinkamen.  Kaum  war  der  Bömer  an  einem  Orte  angesie- 
delt, so  wurde  fQr  die  Wasserleitung  gesorgt  und  ein  Bad  ein- 
gerichtet. Man  badete  tägUch,  wol  auch  mehrmals  des  Tages. 
An  einer  einfachen  Waschung  lies  man  es  dabei  nicht  genfigen. 
Durch  sinnreiche  Anwendung  der  Luftheizung,  welche  zunächst 
das  Souterrain,  damit  zugleich  das  einströmende  Wasser  er- 
wärmte^), wurde  das  laue  und  das  warme  Bad  (tepidarium  and 
caldarium)  in  zwei  sich  folgenden  Zellen  hergestellt;  in  einer 
dritten,  auswärts  gelegenen  (dem  sog.  frigidarium)  wurde  der 


und  Burgen  und  die  EinfOhrung  des  Christentums  im  sfldwestUchen  BeotichUai 
(Karlsruhe  1868).  K.  t.  Becker,  Geschichte  des  badischen  Landet  sar  Zeit  der 
Römer.  Erstes  Heft.  Karlsruhe  1876.  Becker,  der  Antagonist  Ton  Mone  and 
Vetter,  behauptet  darin,  dass  » das  ganze  Eheinthal,  der  Odenwald  und  der  Scfawarz- 
wald  selbst  unbewohnt  gewesen  zu  sein  scheinen*.  Dagegen  ist  Ton  F.  Hang  ia 
seiner  eingehenden  Becension  des  Becker^schen  Buches  (Bonner  Jahrb.  LVnL  S. 
195—200)  mit  Becht  Verwahrung  eingelegt  worden«  Haug  bezeichnet  zugleich  S. 
198  die  Linien,  l&ngs  deren  nach  den  antiquarischen  Funden  rOmische  Niederlassoii- 
gen  gewesen  sein  müssen.  Vgl.  auch  Herzog,  die  römischen  Niederlassungen  auf 
würtembergischen  Boden.  (Vortrag  auf  der  Tabinger  Philologenrers.  1876).  Bonner 
Jahrb.  LIX.  S.  48  IT. 

1)  Das  so  ron  unten  geheizte  Local  hies  hypocaustum.    Das   Soatemtn  wtr 
nach  VitruT  und  nach  den  Ueberresten  selbst  nur  zwei  Fuss  hoch.  »Auf  dem  Boden 
desselben,  welcher  mit  Ziegeln  ausgelegt  ist,  stehen  kleine,   zwei   Fuss  hohe  Pfeiler 
reihenweise  in  einer  Entfernung  toc  ly,  Fuss  nebeneinander,  so  dass  Ziegelplattea 
Ton  2  Fass  Im  Quadrat  ron  je  zwei  oder  Je  rier  Pfeilern  getragen  werden  können. 
Diese  Platten  bilden  den  Fussboden  der  cellae,  über  ihnen  wird  erst  ein  Estrich  ond 
auf  diesen  ein  Mosaikboden  gelegt;   innerhalb   der  W&nde  aber  geben  die  tubi  wf 
den  suspensurae  in  die  Höhe  und  lassen  aus  OcITnungen  die  Hitze  yon  der  Wind* 
Seite  aus  in  die  ccUa  eindringen.  *  Vgl.  Marquardt,  Privatleben  der  Bömer  L  268  ff. 
S.  269  A.  8  ist  die  Literatur   über    vcischicdcne    Bilder    der    Rhein-,   Mosel-  ood 
Neckargogcudcu  zusammcngORt«^  1 1. 
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Körper  durch  kaltes  Wasser  wieder  abgekflhlt  Auch  die  Schwitz- 
bäder (Laconica)  fanden  in  den  nördlichen  Provinzen  Eingang. 

Jede  Gehörte,  ja  jede  Centurie,  die  selbständig  süitionirt 
war,  hatte  ihr  besonderes  Bad,  über  das  ein  Unteroffizier  (der 
optio  balnearii)  die  Aufsicht  führte.  Wir  treffen  jetzt  noch  Spu- 
ren davon  in  den  entlegensten  Gegenden,  z.  B.  im  Schwarzwald 
oder  wie  die  Alten  ihn  nannten  Abnoba  mens,  später  wol  auch 
Silva  Marciana.  In  den  Städten  und  Villen  besass  jeder  reiche 
Bürger  sein  eigenes  Bad;  fQr  die  armen  Leute  halfen,  wie  wir 
sahen,  die  Seichen  aus  durch  Stiftung  öffentlicher  Anstalten  und 
der  dazu  gehörigen  Utensilien. 

Alle  unsere  so  zahlreichen  «Baden*  weisen  schon  durch  die 
Pluralform  auf  ihren  Ursprung  von  .Aquae'  hin.  ,Aquae  Au- 
reliae '  oder  die  ,  civitas  Aurelia  Aquensium  *,  das  heutige  Baden- 
Baden,  im  Centrum  mehrerer  Strassenzüge  gelegen,  war  die  an- 
sehnlichste Stadt  im  südlichen  Theile  der  ,agri  decumates'; 
«Aquae  Mattiacae',  heute  Wiesbaden,  ebenso  im  nördlichen. 
Badenweiler  war  ein  ansehnlicher  vicus,  Aquae,  jetzt  Baden  bei 
Zürich,  schon  im  J.  69  n.  Chr.  em  Ort  von  municipaler  Bedeu- 
tung. Kurzum  „das  Baden  als  Kunst  haben  wir  lediglich  von 
den  Bömem,  wie  neuerdings  wieder  von  den  Bussen  und  Türken 
gelernt  **.  ^) 

Das  Grenzvertheidigungssystem  gegen  die  Germanen,  wie  es 
durch  die  Wälle  fixirt  war,  genügte,  so  lange  die  römische  Cen- 
tralgewalt  kräftig  und  im  Innern  ungebrochen  dastand;  es  han- 
delte sich  ja  nur  um  die  Aufrechthaltung  des  statnsquo,  um 
Ausbesserungen  und  Verstärkungen  der  ursprünglichen  Anlagen, 
um  Sicherung  der  Communicationen  und  der  Zufuhr,  um  Bazzia^s 
in  das  feincQiche  Gebiet  oder  um  diplomatische  Schachzüge 
gegenüber  den  stets  unter  sich  uneinigen  germanischen  Stänmien ; 
mitunter  half  die  Erkaufimg  besonders  unruhiger  Köpfe  oder 
Völkerschaften  durch  Ehrenbezeugungen  oder  Geld  aus. 

So  finden  wir  wesentlich  noch  unter  Septimius  Severus  und 
seiner  Dynastie  die  Lage  der  Dinge.  Aus  den  ersten  fQnfisehn 
Jahren  des  dritten  Jahrhunderts  stammen  zahlreiche  Meilensteine 


>)  Vgl.  A.  Baenioistcr,  Aliiiannische  Wandemngpit.  S.    C  f. 
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in  den  raetischen  Gegenden^).  Caracalla  legte  eine  Beihe  neoer 
Blockhäuser  an^  und  hatte  sogar  die  ernstliche  Absicht,  die  Ala- 
mannen  gänzlich  auszurotten^);  dieses  Volk  fieng  damals  zuerst 
an,  in  bedrohlicher  Weise  auf  den  limes  zu  drücken.  Der 
Kaiser  trug  einen  Sieg  davon;  da  sich  jedoch  die  Alamannea 
nicht  vertilgen  Uesen,  erkaufte  er  die  Buhe;  im  fibrigen  machte 
er  durch  seine  treulose  Politik  gegen  befreundete  Germanen- 
stämme  sich  und  die  römische  Herrschaft  erst  recht  verhassi^) 
Dasselbe  gilt  von  der  grausamen  Kriegführung  Maximin*s,  der 
gegen  die  Germanen  an  Bhein  und  Donau  zog,  nachdem  Ale- 
xander Severus  zu  Mainz  von  den  eigenen  Soldaten  ermordet 
worden  war.^) 

Der  Verfall  der  römischen  Herrschaft;  trat  in  der  Mitte  des 
dritten  Jahrhunderts  ein,  unter  der  Begierung  des  Kaisers 
Gallienus.^)  Die  Germanen,  jetzt  zu  Völkerbünden  geeinigt, 
stürmten  über  die  Wälle  nach  Gallien  und  nach  Italien,  plün- 
dernd und  zerstörend:  damals  ward  die  Colonie  Aventicum  ein 
Baub  der  Flammen^);  in  Clermont  bei  den  Arvemem  ein  uraltes 
keltisches  Heiligthum  «Vasso*^  zerstört.^)  Am  unteren  wie  am 
oberen  Bhein  giengen  die  occupirten  Gegenden  jenseits  des  Flusses 


A)  Vgl.  die  Zasammenstellangr  bei  A.  HoUaender,  die  Kriege  der  Aliuninwi 
mit  den  ROmem  im  dritten  Jahrhunderi;  n,  Chr.  (Karlsruhe  1874)  S.  18  t  Hien 
Eerodian  IV,  7. 

s)  Besonders  Dio  77,  18,  4:  8ti  b  'Avxu>vtvo(  l^  toim;  'Aif.a)iayvo&{  Ttpo- 
Tfodo^  Zikxaxxtv,  sl  no6  ti  ycupiov  htixrlÜtiov  npbi  ivoixir]otv  eI3<V)»ivxaoda  fpo»- 
piov  Tttxise^xtt)  *.  xal  iico>yo}j.coi(  '^i  xivct^  T0((  xonot^  h.^^  kw>xw  Iruimi^afjtjXm 
iinx<J»pMuv  ^^i  &XXoLoopiya>y.  ol  }j.«v  ^^  4]Yv6oov,  ol  ^  icoiCeiv  o^tov  idoxoov. 

*)  Am  11.  August  218  wird  in  Rom  gebetet:  quod  dominus  n(otter)  ifflp(e- 
rator)  sanctis8im(D8)  pins  M.  Aurelias  Antoninus  Aag(u8tas)  pont(ifex)  maz(ifflQS)  per 
limitem  Baetiae  ad  hoste«  extirpandos  barbarorum  [terram]  introitams  est.  Acta 
fratrum  anralium:  Corp.  Insc.  VI  p.  551.  Am  6.  Oktober  desselben  Jahres  ward 
ein  Sieg  des  Kaisers  gefeiert. 

^)  Dio  77,  18,  4.    Spartian.  Carac.  5  §  4  ff. 

B)  Vgl.  Hollaender  a.  a.  0.  S.  20. 

*)  Vgl.  Hollaender,  a.  a.  0.  S.  21  if,  wo  namentlich  die  chronologische  Fnc« 
nach  den  Inschriften  eingehend  behandelt  ist. 

^  Vgl.  die  Notiz  bei  Fredcgar  angeblich  aus  Eusebius  in  Script,  rer.  Franc. 
II  p.  462:  »Alemanni  vastatum  Ayenticnm<  ....  Hiezu  Bnnsian  in  den  Kitthei' 
lungen  der  antiquarischen  Gck.  in  ZOrich.  XVI.  S.  1 — ßO:  »Aventicum  Helretioniii*. 

•}  Gregor.  Tur.  I,  CO. 
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verloren.  Erst  K  Aurelian  warf  die  Barbaren  wieder  hinaus. 
Nach  seinem  Tode  wurden  auch  die  agri  decumates  von  den 
Alemannen  in  Besitz  genommen.  E.  Probus  trieb  sie  nochmals 
zurQck,  legte  Befestigungen  auf  barbarischem  Boden  selbst  an 
und  sicherte  die  «annona*.^)  Vergebens.  Bald  nachher  sah 
man  sich  genöthigt,  die  transrhenanischen  Besitzungen  definitiv 
aufzugeben  und  auf  die  augustische  Grenze  längs  des  Bheins 
zurflckzugehen.  Diese  ist  neuerdings  ofßciell  recipirt.^)  Sie  ward 
von  den  Mitregenten  Diocletians,  Maximian  und  Constantius  Chlo- 
ms  in  Yertheidigungszustand  gesetzt.  Zum  letztenmal  hat  sie 
K  Yalentinian  I.  im  J.  369  n.  Chr.  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
nach  mit  neuen  Wällen  und  Thürmen  versehen.  ^)  Unweit  der 
herabgekommenen  colonia  Baurica  bei  „  Basel  **,  wo  der  Kaiser  im 
J.  374  sich  aufhielt,  ward  einer  der  Stützpunkte  der  Yertheidi- 
gung  des  Oberrheins  eingerichtet  und  durch  ein  Castel  gesichert^) 
Auch  Gonstanz,  das  vielleicht  von  Constantius  Ghlorus  seinen 
Namen  schöpfte^),  tritt  damals  hervor.    Auf  dem  Bhein  statio- 


')  VopiscQS  y.  Taciti  8,  4.  Im  Senat  wird  referirt:  limitem  transrenanam 
Gennani  ropisse  dicuntar,  occnpasse  urbes  yalidas  nobiles  divites  et  potentes.  Vo- 
piscas  T.  Probi  1 8  :  (Galliae)  interfecto  Aureliano  a  Germania  possessae  •  . .  (Probas) 
contra  nrbes  Somanas  castra  in  solo  barbarico  posnit  atque  iUic  milites  colloca- 
▼it.  agroB  horrea  et  domos  et  annonam  transrenanis  omnibus  fecit,  is  ridelicet, 
qnoB  in  excabiis  conlocavit.  Bemerkenswerth  ist  flbrigens,  dass  die  MQnzfnnde 
weiter  reichen,  znm  Theil  bis  auf  Yalentinian.  Vgl.  Herzogr,  Bonner  Jahrb.  LIX. 
S.  68  f.  Die  Herrschaft  des  römischen  Geldes  dauerte  aach  hier  Iftnger  als  die  des 
römischen  Beiches. 

3)  Vgl.  die  gallischen  Panegyrici,  bei  denen  diese  Auffassang  durchaus  her- 
Tortritt  Hollaender  a.  a.  0.  S.  45  f. 

*)  Vgl.  Ammian.  ICarcell.  28,  2.  Bhenam  omnem  a  Betiamm  exordio  adus- 
qae  fretalem  Oceanum  magnis  molibus  communiebat,  castra  extollens  altius  et  ca- 
Stella,  turresque  assidaas  per  habiles  locos  et  opportunes ,  qaa  Galliarum  extenditar 
longitado:  non  numquam  etiam  ultra  flamen  aedificils  positis  subradens  barbaros 
fines. 

^)  Vgl.  Ammian.  80,  8.  1.  Mommsen,  die  Schweiz  S.  12.  Basel  hat  seinen 
Namen  ron  Basilea  =  Kaiserbarg.  Bobar  fassen  die  Schweizer  Antiquare  als  die 
gallische  Benennung  Basilea's  aaf.  Vgl.  W.  Vischer ,  Basel  in  der  römischen  Zeit. 
Kl.  Schriften.  Bd.  ü.  891—406.  S.  441  f.  sind  aus  den  Mfinzfunden  Schlösse 
Aber  Anlage  und  Aufgabe  der  römischen  Befestigungen   bei  Basel  gezogen. 

«)  Vgl.  F.  Hang  in  Bonner  Jahrb.  LVIII.  198.  A.  1.  Fflr  die  damalige 
Situation  am  oberen  Bhein  ygl.  auch  Ch.  Morel  Aber  Castel  und  Vicus  Tasgaetium» 
Comment.  Mommsen.  p.  151 — 158. 

JoBff,  rom.  Landiyhftfleii.  X7 
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nirte  die  Motte  und  hielt  die  Yerbindungen  l&ngs  der  ganzen 
Linie  aufrecht:  nur  die  Festungen  waren  noch  mit  dem  jeiuieiti- 
gen  Ufer  durch  Brflcken  verbunden.^)  In  den  folgenden  Jahren 
waren  die  Kämpfe  gegen  die  Barbaren  in  diesen  Oegenden  per- 
manent*) Wer  von  den  Einwohnern  flfichten  konnte,  that  es; 
was  an  Geldeswerfh  nicht  fortzubringen  war,  wurde  vergrabeiL*) 
Wie  die  Alemannen  am  oberen,  so  giengen  die  Franken  am  un- 
teren Bhein  vor.  Im  J.  S65  wurde  Göln  nach  hartn&ckiger  Be- 
lagerung von  den  Barbaren  genommen,  die  mit  grosser  Heeres- 
macht vorgedrungen  waren^);  zehn  Monate  blieb  die  Stadt  in 
ihren  Hftnden*  Julian  reparirte  den  Schaden  und  baute  COb 
wieder  auf;  doch  ärmlicher  als  es  frflher  gewesen  war.  Im  J. 
388  erfolgte  ein  Einfall,  der  Mainz  bedrohte.«)  Als  im  J.  409 
die  germanischen  Stämme  den  üebergang  Aber  den  Bhein  for- 
firten  und  ganz  Gallien  flberflutheten,  fielen  sämmtliche  rheini- 
sche Städte,  darunter  Mainz,  Speier,  Worms,  den  Feinden  in  die 
Hände.  ^  Doch  zogen  sie  nur  durch,  ohne  sich  festzusetzen 
Wiederholt  wechselte  seitdem  in  kurzen  Zwischenräumen  der 


1)  Yfl.  Inoerti  pflnog.  Conttontiiio  Aof.  d.  c.  18 :  Insuper  etüun  AgrippiiMMi 
pOBte  fadondo  reliquiit  afUctae  gentii  inf oltu  ....  cum  tarnen  hoe  te  magla  ad 
ffloriam  imperii  toi  et  omatoni  Umitia  fadaa  quam  ad  facnltaten,  quotieiia  nlif,  in 
hoaticom  tranaenndl,  quippe  enm  totoa  amiatia  nariboa  Bhenoa  inatractoa  tit  «t 
ripia  omnlbiia  naqne  ad  oceanom  diapoaitoa  milea  Immioeat.  Ueber  die  mflittriMle 
Organiaatloii  anter  dem  duz  Kopmtiaoeiiaia  rg\.  Not.  dlgiL  ooe.  e.  ZU.  p.  tlS 
Seeck.  Die  erhaltenen  Baoieate  an  Brflcken  und  Thflrmen  tehem ,  wie  aock  In* 
achriften  bezesfen,  dem  rierten  Jahrhundert  an;  eben  der  Zeit  Yalentiniana  L  VfL 
Bonner  Jahrb.  L  und  LI.  S.  88  f. 

*)  Vgl.  Ammian.  XY,  11:  Mogontiacoa  et  Yangionea  et  Nemetae  et  Argiafte- 
ratna  barbarieia  cladlboa  nota. 

*)  Daher  die  aahlreichen  Maaaenftinde  ron  Mfinaen  in  den  rheiniaehen  Otfa- 
den  aoa  der  Mitte  dea  dritten  oder  aoa  dem  rierten  Jahrboadert  Y^  Motuum^ 
Oeach.  d.  r.  Mflnzw.  S.  814  if  n.  a. 

*)  Yg].  Ammian.  XY.  8.  18:  coloniam  Agrippinam,  ampli  nominia  nAm  ie 
leconda  Germania,  pertinad  barbaromm  obaidione  reaeratam  magnia  firiboi  it 
deletam. 

*)  Ygl.  Snlpidat  Alezander  bei  Gregor.  Tnron.  n,  9.  Longnen,  Mgr*  ^ 
879  f. 

*)  Ygl.  Hieronym.  epla  128  ad  Agemchiam:  Mogostiaeom,  nobflia  qooodi« 
dritaa,  capta  atqne  aobreraa  eat,  et  in  eodeaia  molta  hominam  miUa  tnddato: 
Yangionea  longa  obaidione   deleti  • .  •    Nemetae   Argentoratoa  tianalatae  ia  Om' 
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Besitz.^)  Auch  die  dahiuterliegenden,  früher  so  sicheren  Orte, 
wurden  von  den  Oermanen  genommen;  so  Trier  allein  viermal 
bis  zur  Mitte  des  Jahrhmiderts.')  Im  J.  406  vertheidigten  sich 
die  Trierer  mit  Glück  in  dem  zur  Festung  umgeschaffenen  Am- 
phitheater.^) In  der  Begel  war  aber  die  Sorglosigkeit  der  Ge- 
fährdeten, die  nicht  Wache  hielten,  die  Ursache  der  Ueberrum- 
pelung.^)  War  dann  eine  der  grossen  Stftdte  erobert,  so  führte 
ihr  Buin  auch  den  der  umliegenden  kleineren  herbei:  eines  gab 
das  andere.^)  Die  Eroberer  mordeten,  plünderten,  verwüsteten, 
verbrannten.®)  Was  das  Schwert  verschont  hatte,  verdarb  sp&ter 
an  Eraniheit  und  aus  Noth.^)    Früher  wolhabende  Leute  waren 

^  AiStiiis  hat  die  Bhdinischöii  Gebiete  mehrmals  wieder  den  Franken  abge- 
nommen. Piroeper  ad  a.  428 :  Pars  GaUiarom  propinqoa  Bheno,  quam  Franci  possi- 
dendam  occopaverant,  Attii  oomitis  armis  recepta.  Idatios  ad  a.  482 :  Superatis 
per  Aetinm  in  certamine  Francis  et  in  paoe  sosoeptis  etc.  Vgl.  Waitz,  D.  Ver- 
fassongsgesch.  II*,  49. 

*)  Vgl.  Sal?ian.  g.  d.  VI,  c.  8 :  Non  hoc  agitor  iam  in  Hogontiacensinm  ciri- 
tate  —  sed  qnia  exeisa  atqne  deleta  est.  Non  agitnr  A^ppinae,  sed  quia  hosti- 
bu8  plena.  Non  agitor  in  TreTeromm  nrbe  exoellenttssima  —  sed  qaia  qoadniplici 
est  erersione  prostrata.  Bezflglich  Triers  speciell  noch  VI,  18:  Denique  expagnata 
est  qnater  nrbs  Grallorum  opolentissima.  c.  15:  exdsa  ter  continoatis  eTersionibus 
summa  nrbe  Galliarom.  —  quia  te  tria  excidia  non  correxerant,  quarfco  perire 
memisti. 

*)  Vgl.  Fredegar  »inter  excerpta  ex  Idatii  chronico*  (Script,  r.  Franc.  II, 
464),  wo  die  Zflge  des  VandalenkOnigs  Crocns  erzählt  sind:  Qui  Bhenam  Magan- 
tiam  ponte  ingeniöse  transiens,  primum  ipsamqae  dvitatem  et  populum  yastavit ;  deinde 
canctasqne  civitates  Germaniae  rallans  Mettis  penrenit  . .  .,  Trererici  rero  in  arenam 
hnios  ciyitatis  quam  monierant,  liberati  sunt.  Hieza  Friedl&nder,  Sittengesch.  II, 
575.     HoUaender  a.  a.  0.  S.  28  f. 

^)  Salrian  VI.  c  14:  barbaris  paene  in  conspecta  omniom  sitis  nullns  erat 
metus  hominom,  non  cnstodia  civitatum. 

^  Salrian  VI.  c.  15:  Excidio  onios  urbis  adfligebantur  quoqae  aliae  civitates. 

')  Salvian.  VI.  c  15 :  nigra  est  inoendio  dvitas  ....  super  bustum  et  cineres, 
super  ossa  et  sanguinem  peremptorum.  -^  Jacebant  siquidem  passim,  quod  ipse 
Tidi  atque  snstinui,  utriusque  sexus  cadarera  nnda,  lacera,  urbis  oculos  inoestantia, 
aribus  canibosque  laniata«  Lues  erat  ▼i?entiüm,  foetor  funereus  mortuorum:  mors 
de  morte  exalabatnr.  —  (Trereri)  vastati,  expugnati;  post  cladem,  post  sanguinem, 
post  tapplida,  post  captivitatem,  post  tot  erersae  urbis  exddia.  —  Ubique  fades 
captae  urbis,  ubique  horror  captiritatis,  ubique  imago  mortis.  —  Quae  enim  urbis 
pars  his  malis  omnibus  racat?  Ubi  non  cruor  fusus,  ubi  non  strata  coi'pora,  ubi 
non  oondsorum  membra  laoerata? 

')  Salvian  VI.  c  15:  malis  et  post  exddia  crescentibus.  Nam  quos  hostisin 
excidio  non  occiderat,  post  excidium  calamitas  obruebat .  . .  Alios  enim  impressa  al- 

17  • 
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an  den  Bettelstab  gebracht.  Salvian,  selbst  ein  BheinUnder, 
nntersttitzte  damals  seine  gänzlich  verarmten  Verwandten  in  Cöln: 
eine  rOmische  Frau  aus  guter  Familie  gieng  als  Dienstbote  za 
den  Weibern  der  Germanen.  ^)  Das  bisherige  Verhältnis  der  bei- 
den Bevölkerungselemente  am  Bhein  kehrte  sich  um ;  dem  Lotter- 
leben der  ,  possessores '  ward  ein  Ende  gemacht,  die  Germanen 
bemächtigten  sich  schliesslich  der  Besitzungen  und  siedelten  sich 
an.')  Damit  war  der  Verfall  des  römischen  Lebens,  die  Trans- 
fusion germanischen  Blutes  in  diesen  Gegenden  besiegelt  Die 
Traditionen  der  alten  Zeit  wurden  nicht  gänzlich  abgebrochen, 
aber  mit  den  Gewohnheiten  und  Erfordernissen  der  neuen  Herr- 
schaft und  ihrer  Inhaber  in  Einklang  gebracht.  Hatten  die  Bömer 
in  Bezug  auf  Baulichkeiten,  Heizsystem  u.  s.  w.  italischen  Ma- 
stern die  Bahn  gebrochen,  so  trat  jetzt  ein  Bückschritt  ein:  die 
Germanen  vertrugen  die  Kälte  und  waren  an  Comfort  nicht  ge- 
wöhnt Man  lernte  die  Estrichbdden  verachten  und  bedurfte  ein- 
facherer Heizvorrichtungen,  auch  an  der  zu  geräumigen  Haasein- 
theüung  fand  man  kein  Gefallen.  Man  baute  um,  noch  öfter 
hinein.^)  Nicht  anders  war  es  in  Hinsicht  auf  die  öffentlichen  An- 
gelegenheiten, auf  Kirche  und  Staat 

Das  Heidentum  der  Germanen  überwog,  das  Christentum  der 


tius  ralnera  longis  mortibus  necabant,  alios  ambustos  hostinm  flammit  eüani  poit 
flammas  poena  torquebat.  Alii  interibant  fame,  alii  nnditatOi  alii  tabeiceDtei,  ilii 
rigentes.  —  cuncta  aut  maestitndine  est  anxia  aat  lacrimis  ezhausta  ant  orbitote 
prostrata,  in  qna  nescias  paene  coiai  sit  sors  peior  ac  dorior,  interfectoram  la  fi- 
Tentiom.  —  Urbi  exustae  et  perditae,  plebi  captlyae  et  interemptae,  qoae  aot  periit 
aut  luget:  etc. 

')  Vgl.  SalWani  epla  I,  6 :  Adnlescens  Agrippinae  cum  suIb  captus  est,  qooo' 
dam  inter  suos  non  parri  nominis,  fämilia  non  obscuras,  domo  noa  despicabllis . .  • 
ICatrom  ergo  is  Agrippinae  ridnam  reliquit ....  ergo,  ut  andlo  tantae  fllic  ioopiie 
atque  egestatis  est,  nt  ei  nee  residendi  nee  abeundi  facultas  suppetat,  qoia  dÜuI 
est,  quod  rel  ad  rictnm  ?el  ad  fngam  opituletur.  Solnm  est,  quod  meroeniurio 
opere  vlctam  quaeritans  uxoribus  barbarorum  locaticias  manus  subdit.  Ita,  licet 
—  rinculis  captiritatis  exempta  slt,  cum  lam  non  serriat  condidone,  senit  pso- 
pertate.  « 

*)  Ueber  den  Zeitpunkt  rgl.  Waitz  a.  a.  0.  S.  49.  A.  5.  »Dass  die  Geitt 
Francorum  c.  8  Coln  erst  unter  Aegidlus  in  den  dauernden  Besitz  der  Frankes 
übergehen  lassen,  kommt  wenig  in  Betracht*.  C()ln  ward  Hauptort  der  »Biposn- 
sehen*  Franken. 

•)  Vgl.  Hettner,  Das  römische  Trier.  A.  a.  0.  S.  2S. 
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romanisclieii  Bevölkerung  erhielt  sich.  ^)  Erst  später  ward  dieses 
massgebend  im  Frankenreiche ;  als  nämlich  die  reinromanischen 
innergallischen  Landschaften  annectirt  waren. 

Im  Gebiete  des  Bheins  und  der  Mosel  ist  die  Gontinuität  der 
Ortsnamen  überall  gewahrt,  auch  die  Bischofslisten  sind  nur  für 
einige  Jahrzehnte  nicht  in  Ordnung^);  im  sechsten  Jahrhundert 
spielen  Argentoratum,  jetzt  Strassburg  genannt,  Göln,  Worms, 
Mainz  wieder  eine  Bolle:  diese  Gründungen  der  Bömer  waren 
zugleich  die  ältesten  Städte  der  Germanen.^ 


Was  die  socialen  Verhältnisse  in  Gallien  angeht,  so  sehen 
wir  sie  mit  denen  in  den  anderen  vorgeschrittenen  Provinzen  des 
Beiches  gleichen  Schritt  halten,  nur  dass  die  natürlichen  Fro- 
ductionsbedingungen  einige  Unterschiede  verursachten.  Als  die 
Bömer  ins  Land  kamen,  war  es  in  einem  barbarischen  Zustande. 
Dichte  Wälder,  unregulirte  Ströme,  brachliegende  Felder  bedeck- 
ten dasselbe,  wenig  civilisirte  Menschen  bewohnten  es.  Im 
nördlichen  Gallien  fand  fünfzig  Jahre  vor  Caesar  der  griechische 
Beisende  Posidonius  noch  Menschenopfer  vor;  aus  den  Zuckun- 
gen der  Sterbenden  wurden  Weissagungen  geschöpft,  die  Köpfe 
der  erschlagenen  Feinde  an  den  Hausthüren  angenagelt,  sorgfältig 
mit  Cedemöl  bestrichen  und  mit  Stolz  dem  lYemden  vorgezeigt 
u.  dgL  m.^)  Unter  der  Herrschaft  der  Bömer  wandelten  sich 
das  Land  und  die  Leute. 


*)  Die  Beihe  der  christlichen  Inschriften  in  Trier  bricht  mit  dem  fDnffcen 
Jahrhondert  ab.  Vgl.  Le  Blant,  insc  chrdt.  I  p.  XLVI  IL  Die  Lente,  welche  noch 
Christen  waren,  yermochten  nicht  mehr  den  Luxus  eines  Qrabsteins. 

>)  Le  Blant  a.  a.  0,  Der  Grabstein  des  B.  Jamblichus  Ton  Trier  (saec  V) 
ist  in  Lugudonum  gefunden. 

8)  Ueber  Trier  (Trereris,  urbs  Treverica,  civitas  Treyerorum  bei  Gregor.  Tu- 
ron.)  TgL  Longnon,  G^ogr.  p.  867  ff.  Ueber  »Argentoratensis  urbs,  quae  nunc 
Strateburgum  yocant*  ib.  p.  880;  über  die  ciyitas  Nemetum  (Spira)  und  Warmatia 
(ciyitas  Vangionnm)  p.  881 ;  die  ciyitas  Agrippinensium  (Gregor  Tur.  nennt  sie  auch 
Agrippinensis  colonia,  Agrippina,  ciyitas  Colonia,  ciyitas  Coloniensis,  urbs  Agrippi- 
nensis)  p.  882  ff. 

^)  Vgl.  A.  Thierry,  Histoire  des  Gaulois  depuis  les  temps  les  plus  recuMs 
jusqu*  ä  rentiere  domination  romaine.  2  yoL  6.  Edition  Fans  1866.  Histoire  de 
la  Gaule  sous  la  domination  romaine.  2  yol.  5,  Edition.  Paris  1879.  Introduction 
p.  IX  ff. 
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Die  Hauptculturen  von  Oallien  bestanden  seit  Altersber  im 
Flachs  und  Ackerbau;  dazu  kam  unter  den  Bömem  die  Goltor 
der  Bebe  und  der  Obstbäume.^)  Die  Oegenden,  wo  wir  am  we- 
nigsten st&dtische  Entwicklung  angetroffen  haben,  in  der  ganzen 
Nordh&lfle  von  Oallien^  waren  durch  ihren  Beichthum  an  Wil- 
dem ausgezeichnet,  der  jetzt  auch  ausgenützt  wurde  und  zahl- 
reichen Leuten  Verdienst  gab.')  Die  Sftgemflhlen  sind  eme  gal- 
lische Erfindung.  Doch  fanden  durch  die  ganze  Zeit  Bedungen 
zu  Gunsten  des  Ackerbaus  statt.")  Die  Viehzucht  florirte;  man 
hielt  Schweine,  die  in  den  sumpfigen  Eichenwäldern  reichliche 
Nahrung  fimden:  der  gallische  Schinken  war  damals  nicht  weni- 
ger gerühmt,  als  seiner  Zeit  der  westphälische.  Ferner  Pferde, 
Schafe,  G&nse:  die  letzteren  waren,  wie  die  Schweine,  ein  natio- 
naler Nahrungsartikel.  Auch  Jagdhunde  wurden  gezflchtet;  an 
der  Grenze  besass  der  Sclavenhandel  eine  gewisse  Bedentong.^) 
In  den  Städten  entwickelte  sich  die  Industrie,  namentlich  die 
Weberei.  Durch  das  Strassennetz,  das  die  Bömer  mit  dem  Cen- 
trum Lyon  anlegten,  ward  der  Handel  und  der  Export  befördert 
Die  agrarischen  Verhältnisse  waren  durchwegs  so  gestaltet,  dass 
neben  den  grossen  Besitzern  auch  die  mittleren  <^)  und  klemeren 

1)  Vgl.  Desjardins,  g^gr*  de  la  Gaule  romaine  I.  p.  488  ff.  Die  altkeltiiclM 
Cultur  lernt  man  aus  dem  Inhalt  ihrer  zahlreichen  Nekropolen  kennen :  in  dem  einen 
Departement  der  Marne  sind  Ober  8600  Grftber  gez&hlt.  A.  Bertrand,  ArdiMofie 
oeltique  et  gauloiae.  Parii  1S76.  p.  888  ff.  VgL  £•  Hflbner  in  Hermea  XY.  S. 
77.  1. 

*)  Vgl.  Sulpici  Sereri  ▼.  Martini  c.  21 :  unnm  mtticnm  meroede  condoetiim, 
ut  rehiculo  ligna  deferret,  iaae  ad  ailram.  cf.  11,  14:  hand  longe  a  Tico,  eni  no- 
men  est  Andethanna  (Echtemach  im  Luxenbnrgischen),  qna  rasta  tolitodine  tun* 
mm  aecreta  f  patiuntur. 

*)  Vgl.  Ol.  Mamertinl  genethliae.  Maxim,  o.  15,  wo  die  Begietnng  des  Pio- 
cletian  und  Maximian  panegyriich  behandelt  ist:  nbi  sÜTae  ftiere,  lam  seges  eii 
In  Inoerti  gratiar.  actio  Constantino  Aug.  e.  6  wird  flir  die  Gegend  Ton  Aoton  di« 
»inopia  rustioanorum*  angefOhrt,  quibus  in  aere  alieno  fadHantibns  nee  aquis  de- 
dooere  neo  silras  licuit  exeidere. 

*)  Sulp.  8er.  t.  Martini  e.  16:  Martinas  tadelt  einen  Cleriker,  dassereqooi 
aleret,  mancipia  compararet.  non  solnm  pnerot  barbaros,  sed  etlam  pnellas  idtii 
Tttltibus  ooemisse« 

*)  Zu  diesen  rechnete  sich  s.  B.  Ansonlus.  In  der  swelten  Idjile  sagt  er 
Ton  sich: 

Mon  opulens,  non  egens,  parcus  sine  sordibas  egi, 
Yiotum  habitum,  mores  semper  eadem  habui. 
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ihr  Fortkommen  &nden:  die  rOmische  Herrschaft  hat  den  Bau- 
ern aus  den  Banden  der  Abh&ngigkeit  erlöst,  welche  der  galli- 
sche Adel  über  ihn  yerh&ngt  hatte.  Frankreich  ward  dadurch 
schon  damals  das  Land  der  kleinen  Fropritftaires  und  deshalb 
eine  einträgliche  Steuerquelle.  ^) 

Kein  Wunder,  wenn  die  Bevölkerung  sich  mehrte:  in  den 
zweihundert  Jahren  nach  der  römischen  Eroberung  muss  sich  die 
Zahl  der  Einwohner  zum  mindesten  verdoppelt  haben.  Eine 
Dichtigkeit  der  Population,  die  Frankreich  seitdem  erst  wieder 
im  vorigen  Jahrhundert  erreicht  hat')  Der  wirthschaftUche  Auf- 
schwung dauerte  so  lange  inmier  neue  Verkehrswege  angebahnt, 
neue  Erwerbsarten  eingeführt.  Bedungen,  Bewässerungen  oder 
Entsumpfimgen  und  sonstige  Ameliorationen  des  Bodens  vorge- 
nommen wurden,  dann  so  lange  durch  den  Frieden  die  freie  Ent- 


Er  besass  200  Jngera  Ackerland,  100  Jngera  Wdnland  und  60  Jngera  Wiesen. 
Der  Waldanfheil  Oberstieg  sein  sonstiges  Besitsthnm  am  mehr  als  das  Doppelte. 
»An  Arbeitskrftften  ist  weder  Mangel  noch  gerade  Ueberflass*  enfthlt  uns  der  Dich- 
ter. »ViUnla«  81—24.  Vgl.  Hersog  QalL  Narb.  bist.  p.  194  f.  AUmer  1.  c.  n, 
p.  881  t  Fnstel  de  Conlanges,  Histoire  des  institotions  politiqaes  de  1*  ancienne 
France.  I  (Fkiis  1876)  liTre  U  4ibu  16:  De  la  prtfpondäranoe  de  Taristocratie  fon- 
ddre  dans  Tempire  romain.  p.  266  ff. 

1)  Vgl.  Marqnardt,  StaatsTerw.  II.  288. 

s)  VgL  Friedlftnder,  D.  Bundschao  1877  Dez.  S.  412.  Schon  sa  Caesarea 
Zeiten  hatte  Gallien  eine  yerhAltnissmftssig  dichte  BeTölkemng.  Nach  Hommsens 
Berechnung  (B.  G.  m,  S.  216  f)  sassen  damals  in  Belgica  etwa  900,  in  Helretien 
1100  Köpfe  auf  einer  Qnadratmeile.  Wflrde  man  aber  aach  nur  1000  Menschen 
auf  einer  Quadratmeile  annehmen,  so  erg&be  dies  fllr  ganz  Gallien  eine  Berölkerung 
Ton  10  Millionen.  Wietersheim,  Gesch.  d.  Völkerwanderung  IS.  212  berechnet 
12.072,000.  »Gewiss  waren  einzelne  Theile  des  inneren  Frankreichs,  wie  der  Best 
der  Ardennen,  Vogesen,  sowie  die  heutigen  Landes  in  Aquitanien  etwas  minder  didit 
berölkert,  —  ungleich  grössere  Gebiete  aber,  wie  die  der  Arremer,  Aeduer,  longo- 
nen,  Senonen,  Camuten,  Bituriger  mfissen  dies  mehr  als  ersetzt  haben*.  W&hrend 
des  dreihunderfg&hrigen  Friedens  habe  die  Berölkerungszahl  sich  gemehrt  bis  auf 
mindestens  16,  wo  nicht  18  Millionen  Menschen.  Friedlftnder  nimmt  bis  Ausgang 
des  zweiten  Jahrhunderts  Verdoppelung  an.  »Ist  dies  richtig,  so  war  die  Berölke- 
rung  ums  J.  140  ebenso  dicht,  wie  ums  J.  1740,  wo  man  in  Frankreich  2100 
Menschen  auf  eine  Quadratmeile,  im  Ganzen  20  Millionen  rechnete*.  Vgl.  Gibbon, 
Tol.  8  eh.  17.  Fflr  das  Tierte  Jahrhundert  hat  Dureau  de  la  Malle,  J^nomie  po- 
Utique  des  Bomains  I,  801  ff  aus  den  Angaben  Aber  die  Steuersätze  jener  Zeit  die 
Summe  der  Bevölkerung  auf  10,617.216  berechnet.  S.  811—818.  VgL  auch  Sa- 
Tigny,  Vemu  Sehr.  II,  142  ff.  Desjardins,  G^ogr.  de  la  Gaule  Bomaine.  II.  p, 
552  ff. 
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Wicklung  gewährleistet  ward.  Erst  als  diese  BedinguBgen  nidit 
mehr  zutrafen,  trat  der  Verfall  ein. 

Es  kam  schliesslich  zu  einer  Revolution,  wie  ja  am  Ausgange 
des  diitten,  dem  Beginne  des  vierten  Jahrhunderts  in  allen  Ge- 
genden des  Beiches  die  Bauern  ihren  « Bundschuh '^  organisirtea 
und  statt  des  Pfluges  das  Schwert  in  die  Hand  nahmen.  Sowie 
in  Africa  an  die  Spitze  der  Donatrsten  und  Circumcellionen,  80 
stellten  sich  in  Gallien  zwei  Männer,  Amandus  und  Aelianus,  an 
die  Spitze  der  »Bacauden*;  so  bezeichneten  sich  die  Aufrfihrer 
hier  und  in  Spanien,  ohne  Zweifel  mit  einem  keltischen  Wort, 
dessen  Bedeutung  aber  nicht  klar  ist.^)  Die  bewaflheten  Schaa- 
ren  verwüsteten  lingsum  alles  Land  und  wagten  sich  endlich 
sogar  an  die  Belagerung  der  Städte. 

Diocletian  scMckte  seinen  Mitregenten  Maximianns  Heren- 
lius  nach  Gallien  und  dieser  wusste  nach  einigen  leichteren  Ge- 
fechten ohne  viel  Blutvergiessen  die  Erhebung  zu  dämpfen;  sei- 
ner Festigkeit,  die  mit  Milde  gepaart  war,  verdankte  er  den  Er- 
folg, wie  die  zeitgenössischen  Berichterstatter  rühmend  hervor- 
heben. 2) 

Nicht  ohne,  dass  das  Feuer  unter  der  Asche  noch  for^e- 
glimmt  hätte  und  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  hervorbrach;  weil 
eben  die  Ursachen,  welche  die  Bauern  zur  Verzweiflung  getrieben 
hatten,  nicht  behoben  waren  und  blosse  Palliativmittel  auf  die 
Dauer  nicht  ausreichen  konnten. 

Doch  machten  die  Regenten  der  grossen  Beorganisations- 
epoche  des  vierten  Jahrhunderts  Anstrengungen,  die  Verhältnisse 
zu  consolidiren.  Wir  hören  von  Steuemachlässen:  der  des  E. 
Julian  wird  besonders  gerühmt^):  wir  sehen  aber  daraus,  wie 
sehr  der  Grundbesitz  damals  belastet  war.    Auch    die   bessere 


1)  Baeaada  als  Eigenname  begregmet  bei  Agmellos  r.  Barenna  c.  77,  ed.  Holder- 
Egger;  Inscr.  Hisp.  christianae  n.  100. 

s)  Die  Belege  sind  zasammengesteUt  in  Histor.  Zeitschrift  N.  F.  VI  S.  68. 
Vgl.  Prenss,  K.  Diocletian  S.  59.  A.  2.  Wallen,  histoire  de  T  dsclaTage  dans  1' an- 
tiqoitd  III,  287.  295.  Fustel  de  Cioulanges  1.  c.  I,  p.  262;  der  aber  sicheriich 
die  Bedeutung  der  Bewegung  unterschätzt  wenn  er  sagt:  Ces  rdroltes  forent  toota 
locales;  olles  n'eurent  aucune  action  sur  la  marcbe  gänäralo  de  la  soei^.  —  Di< 
sp&rlichen  Quellen  besagen  das  Oegentheil. 

")  Vgl.  Marquardt,  Staatsrerw.  II.   8.  222  und  285. 
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Crrenzvertheidigong  that  das  Ihrige,  um  das  Vertrauen  wieder  zu 
heben:  in  Folge  der  Barbareneinfälle  war  in  den  nordöstlichen 
Gegenden  eine  allgemeine  Verwilderung  und  eine  bedeutende  Ver- 
minderung der  Bevölkerung  eingetreten.^)  Sobald  der  Bauer  et- 
was zu  Athem  kam,  mehrte  sich  wieder  die  Population,  da  sie 
Nahrung  &nd,  dem  Bauer  zudem  der  Eindersegen  nur  nützlich 
ist.    Auch  war  derselbe  ja  von  Staatswegen  prämürt.^) 

Im  f&nften  Jahrhundert  traten  die  alten  üebelst&nde  wieder 
hervor;  die  Begierung  war  anderweitig  beschäftigt  und  der  Egois- 
mus der  herrschenden  Stände  lies  den  Samen  nicht  aufkonunen. 
Der  Bauer  gieng  unter  die  Bäuber  oder  zu  den  Barbaren. 

Die  ,,Bacauden*  wurden  in  Bälde  eine  Macht,  die  kaiser- 
lichen Heerführern  ünponirte^),  Usurpatoren  einen  Bückhalt  bot^). 


^)  Vgl.  Incerti  gratiar.  actio  Constantino  Aag.  c.  6  für  die  Oegend  ron  Aa- 
tun:  ita  qoidqQid  olim  faerat  tolerabilis  soli,  aat  corraptam  est  paludibus  aat  sen- 
tibas  impeditum.  quin  etiam  ipse  ille  pagus  Arebrignus  inani  feritur  inridia,  cuius 
infimo  loco  Titiam  coltora  praeclpna  est:  nam  retro  cetera  silvis  et  rupibas  inria 
sGcararum  sunt  cubilia  bestiarum.  nia  autem  subiecta  et  usqae  Ararim  porrecta 
planitics  fait  quidem,  ut  audio,  aliquando  iocunda,  cum  per  singulonun  fines  conti- 
naa  cultura  procursus  fontium  yallibus  patentibus  e^ohebat;  nunc  autem  interclusis 
Tastitate  meatibus,  quidquid  humilitate  sua  fuerat  uberius,  in  yoragines  est  [stagna] 
conrersum.  ipsae  denique  yineae,  quas  mirantur  ignari,  ita  retustate  senuerunt,  ut 
culturam  iam  paene  non  sentiant .  .  .  nee  possumus  —  noyis  yitibus  locum  ubique 
metari,  cum  snpra  saxa  perpetna  sint,  infra  humilitas  pruinosa.  Vgl.  ib.  c.  7 : 
statim  ab  eo  fluxu,  e  quo  retrorsum  yia  ducit  in  Belgicam,  yasta  omnia,  incnlta 
squalentia,  mnta  tenebrosa,  etiam  militares  yias  ita  confragosas  et  altemis  montibus 
arduas  atque  praecipites  ut  yix  semiplena  carpenta,  interdum  solum  yacua  trans- 
mittant.  c.  S:  Miratus  es,  imperator,  unde  se  tibi  tanta  obyiam  eifunderet  multi- 
tudo,  cum  solitndinem  ex  yicino  monte  yidisses.  omnes  enim  ex  agris  omninm  ae- 
tatum  homines  conyolayerunt.  In  solchem  Zustande  mag  das  nordgallische  Land 
sich  befunden  haben,  als  es  yon  den  Franken  definitiy  occupirt  wurde.  Vgl.  be«. 
zflglich  der  hiesigen  Ortsnamen  Kiepert,  Geogr.  S.  512. 

')  Dies  wird  yon  den  Panegyrikem  der  Zeit  wiederholt  heiTorgehoben.  Z.  B. 
Incerti  panegyr.  Maximiane  et  Constantino  d.  c.  2 :  leges  eae,  quae  parentes  prae- 
miis  honorarunt,  yere  dicuntur  esse  fundamenta  reipubllcae.  —  Mamertin.  geneth- 
liae.  Maxim,  c.  15:  hominum  aetates  et  numerus  augentnr. 

'i  Vgl.  Zosimus  YI,  2.  10  (ad  a.  407).  Die  Bacauden  nehmen  dem  Feld- 
herm  Sarus  in  den  Alpen  die  gesammte  Kriegsbeute  ab. 

*)  Yg}.  Chronic,  imperiale  ad  a.  485:  Gallia  ulterior,  Tibatonem  principem 
rebellionis  secuta,  a  Bomana  societate  disoessit:  a  quo  tracta  initio  omnia  paene 
Galliamm  seryitia  in  Bagaudam  conspirayere.  Cf.  ad  a.  487 :  Capto  Tibatone  et  ce- 
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die  zugleich  von  wissenschaftlich  gebildeten  Leaten  moralisdi 
oder  thatkrftftig  unterstützt  wurden.  Wir  hören  von  einem  Arzt 
Eudoxius,  der  unter  ihnen  eine  Bolle  spielte.^)  Salvian,  der  so- 
dal-reformistisch  gesinnte  Presbyter  yon  Massilia,  trat  offen  fltr 
sie  ein.  üeberhaupt  nahm  die  Erörterung  dieser  Dinge  in  Gal- 
lien eine  viel  concretere  Gestalt  an  als  in  Africa.  Hier  hatte 
Augustinus  den  «Staat  Gottes*  begrflndet.  In  Gallien  suchte 
man  mit  Hilfe  der  Barbaren  einen  Umschwung  der  YerhSltnisse 
herbeizuftthren;  nicht  ohne  dass  darüber  wieder  die  Africanerdar 
herrschenden  Bichtung  erbost  worden  wären,  die  keine  Ursache 
zu  haben  glaubten,  fdr  die  Yandalen  zu  schwärmen.  <)  Alles  hat 
seine  zwei  Seiten. 

Gegen  das  historische  Becht  der  Advocaten  ward  von  Sal- 
vian  und  seinen  Gesinnungsgenossen  das  allgemeine  Menschen- 
recht ausgespielt. 

Da  ward  hervorgehoben'),  dass  die  armen  Leute  eben  durch 
das  römische  , Becht'  ruinirt  worden  seien,  wie  man  sie  zur 
Verzweiflung  gebracht  habe,  indem  man  sie  rechtlos  erU&rte.  So 
wären  sie  förmlich  gezwungen  worden,  Bäuber  und  Beichsfeinde 
zu  werden.  Auf  diese  Weise  würden  auch  diejenigen,  welche 
noch  nicht  Bagauden  sind,  diesen  in  die  Arme  getrieben.  Denn 
was  bleibe  ihnen  anderes  übrig,  nachdem  sie  exequirt  und  um 
Haus  und  Hof  gebracht  worden  wären? 

Erst  die  Occupation  der  Germanen  schaffte  auch  hier  den 
gemeinen  Leuten  Luft:  die  Occupation  traf  vor  allem  die  Bä- 
chen, die  « Senatoren '^^);  die  grossen  Besitzer,  die  in  verschie- 


teris  seditionis  partim  prindpibns  rinctis  partim  necatis  Bafandanmi  oraiaofio 
eonqaiescit. 

^)  Chronicon  imperiale  ad  a.  448.  Eadozlas  arte  medicos  praii  aed  mmd' 
tati  ingenii  in  Bacrauda  id  temporis  mota  delatns,  ad  Chonnoa  conftigit. 

*)  Vgrl.  oben  S.  181  A.  2. 

•)  Vgl.  SalTian,  gab.  Bei  V,  6  f. 

«)  Vgl.  Chronic,  imp.  ad  a.  442:  Alani  —  expnlais  dominis  terrae  ponei- 
sionea  ri  adipiscuntor.  Marina  Arentlc.  ad  a.  466:  Bnrgnndiones  —  terias  am 
Oallis  (siel  eenatoribns  diritemnt.  Beaonden  charakteriitiecli  fBr  dieae  VeMt* 
niese  ist  auch  eine  Stelle  des  sog.  Fredegar,  die  ron  0.  Monod  in  den  »MelsafH 
pnblite  par  la  seetion  historiqne  et  philologiqne  de  T^le  des  hantes  Stades  poor 
le  dixiime  annirersaire  de  sa  fondation«  (Paris  1878)  p.  229  ff  in  der  Lesangf»' 
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denen  Theflen  des  Reiches  ihre  Gtiter  liegen  hatten^)  und  des- 
halb zu  den  festesten  Stützen  der  Beichseinheit  gehörten^  zugleich 
die  Feinde  des  kleinen  Mannes,  der  ihnen  gegenüber  die  Concur- 
renz  nicht  anshieli  Dieser  stellte  sich  im  entecheidenden  Augen- 
blick nicht  zu  jenen  «Bömem*  sondern  zu  den  Barbaren;  sie 
hatten  ein  Interesse  an  der  Losreissung  Galliens  von  Born.  Die 
Theilung  der  «possessiones*  geschah  unter  Connivenz  derBacau- 
den,  von  denen  zahlreiche  Schaaren  geradewegs  zu  dea  Germanen 
übergelaufen  waren,  während  andere  dasselbe  gethan  hätten,  wenn 
sie  ihr  Hab  und  Gut  hätten  mitnehmen  können.*)  Auf  diese 
Bevölkerungsschichten  stützten  die  germanischen  Eindringlinge 
ihre  Herrschaft. 

Den  Senatoren  wurde  ein  Theil  ihrer  Glücksgüter  mit  Be- 
schlag belegt,  anfangs  kraft  Kriegsrechts,  sobald  aber  ruhigere 
Verhältnisse  eintraten  und  namentlich  mit  der  römischen  Begie- 
rung  Verträge  abgeschlossen  wurden,  nach  einem  billigen  Pro- 
centsatz; wie  denn  in  einigen  Landschaften  geradezu  die  alten 
Einquartierungsvorschriften  des  Beiches  in  Anwendung  gebracht 
wurden,  wonach  zwischen  dem  hospes  und  dem  possessor  im 
Verhältnis  von  einem  zu  zwei  Dritteln  getheilt  wurde.  Es  rette- 
ten die  Besitzer  wenigstens  emen  Theil  ihrer  Habe,  den  sie  ferner- 
hin in  Buhe  gemessen  konnten.  So  waren  z.  B.  dem  Paullinus 
von  PeUa  durch  die  Invasion  der  Gothen  in  Aquitanien  seine 
Güter  in  der  Nähe  von  Burdigala  genommen  worden  und  er 
fürchtete  Alles  zu  verlieren,  da  die  römische  Begierung  zögerte, 
zu  einem  Abschluss  zu  kommen.  Gleichwol  war  ein  Gothe  so 
edelmüthig,  ihm  einen  Acker  abzukaufen ;  zwar  unter  dem  Werthe, 
wie  das  bei  den  schlechten  Zeiten  nicht  anders  zu  erwarten  war, 
aber  doch  zur  Zufriedenheit  des  Paulinus;  dieser  konnte  seine 


bessert  und  commentirt  worden  ist.  Sie  spricht  Ton  den  Bargundem:  Per  legatos 
inyitati  a  Romanis  rel  Gallis  qui  Lagdanensiam  proYinciam  manebant,  ut  tribata 
rei  pnblicae  potnissent  rennere,  ibi  cum  nzoribns  et  liberis  yisi  sunt  consedisse. 

1)  So  hatte  z.  B.  Paulinus  ron  Pella  Besitzungen  in  Gallien,  Argolis,  Epirus. 
Andere  Beispiele  bei  Friedlftnder,  Sittengesch.  I,  179.  Rodbertus  in  Hildebrand*s 
Jahrb.  f.  Nationalöeonomie  n.  S.  281. 

>)  Vgl.  SalTian.  g.  D.  V,  7:  ad  bestes  fagiunt,  ut  yim  exactionis  eradant. 
cf.  V,  5.  V,  8:  Et  quidem  mirari  possim,  quod  hoc  non  omnes  omnino  facerent 
tributarii  pauperes  et  egestuosi,  ni  quod  una  tantum  causa  est,  —  quia  transferre 
iUuc  rescolas  atque  habitiuncolas  suasqne  famüias  non  possunt. 
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Yermögensverh&ltuisse  regeln  und  lebte  seitdem  als  Bentier  in 
dem  römisch  gebliebenen  MassiUa.  Seine  Kinder  hingegen  zogen 
es  vor,  unter  gothischer  Herrschaft  in  Burdigala  zu  bleiben.^) 

Nach  und  nach  sah  auch  der  in  praktischen  Dingen  ganz 
verständig  urteilende  Alte  ein,  dass  das  Msche  germanische  We- 
sen dem  gealterten  Beichsorganismus  flberlegen  sei;  in  den  Käm- 
pfen zwischen  dem  römischen  Prätendenten  Attalus  und  den  60- 
then  nahm  er  fttr  letztere  Partei:  denn  unter  ihrer  Herrschaft 
wären  bereits  Manche  zu  Blüte  gelangt,  die  frflher  immer  Un- 
glück gehabt  hätten.  >)  Man  fühlte  sich  freier,  als  unter  dem 
Beiche.») 

Die  Aremoriker,  d.  i  die  Bewohner  der  Landschaft  am  west- 
lichen Meere,  sahen  gleichfalls  ein,  dass  das  Beich  doch  zu 
nichts  mehr  Ton  Nutzen  sei  und  wie  höchstens  die  Beamten  Aber 
ihre  Köpfe  hinweg  mit  dem  Landesfeinde  parlamentirten ;  worauf 
dann  die  Unterthanen  regelmässig  die  Zeche  für  diese  diplomati- 
schen Schlauheiten  zu  zahlen  hatten.  Deshalb  jagten  sie  die 
kaiserlichen  Begierungsorgane  davon  und  erklärten  ihre  Unab- 
hängigkeit ;  nicht  ohne,  dass  dieser  Vorgang  in  den  benachbarten 
Landschaften  Anklang  und  theilweise  sogar  Nachahmung  gefdn- 
den  hatte.^)  (409  n.  Chr.).  Aber  der  Gegensatz  der  besitzenden 
Klassen  und  der  besitzlosen  lies  eine  nachhaltige  nationale  Er- 
hebung vorerst  nicht  aufkommen.  Die  ersteren  waren  froh^  dass 
einige  Jahre  später,  nach  dem  Sturze  des  Prätendenten  Constan- 
tinus,  die  römische  Begierung  wieder  eingriff  und  das  Land  päd- 
ficirte.  Exuperantius  stellte  die  Ordnung  her.  Er  hat  —  rflhmt 
ein  befreundeter  Zeitgenosse  — 
«Nach  zerstörendem  Kampf  Frieden  und  Buhe  gebracht. 
Wiederbelebt  das  Gesetz  und  mit  dem  Gesetze  die  Freiheit 
Während  dem  Volke  er  wehrt,  Sclaven  von  Dienern  zu  sein.**) 

1)  Vgl.  Fanlini  euchar.  r.  498  ff. 

*)  Ibid.  7.  805  ff. 

*)  Vgl.  Allmer,  inscr.  de  Vienne  IV.  p.  284  f. 

^)  Vgl.  ZoBimns  VI,  b:  ta\  b  'Ap}i6pixo<  &na(  xal  htpca  FaXatdiv  hta^ 
Xiai,  Bptxawoö^  piifiYj^djicvoty  maxä  xbv  Tsov  o«^  rf^oHpütoav  xp&KW,  h^- 
Xoosai  }jiv  xob^  Tu>^oo(  &f()i(o^a^  olxttov  dk  xax'  l^oosiav  icoXittO|Aa  na^^ 
T&oai .  .  .  4)  |ilv  ßprctavio^  xal  x&v  h  KtAiol^  i%yu»v  &ic6otoe9t(  .  . . 

^)  CUadiuB  BatilluB  Namatianos,  de  reditn  8uo.  V.  218  ff.  Uebenetst  und 
orl&utert  ron  »Itasius  Lemniaous  <•    Vgl.  Beomonts  Anmerkung  S.  112  IL 
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Als  die  Trappen  Yalentinians  11  in  Sfldgallien  gegen  die 
Gofhen  zn  fhun  hatten,  standen  die  Aremoriker  wieder  auf  und 
behaupteten  sich  gegen  die  Beichsfeldhenn  AStius  und  Litorius; 
diese  wurden  im  entscheidenden  Augenblick  stets  durch  wichti«» 
gere  Angelegenheiten  abgezogen.  Dafür  hetzte  man  den  Aremo- 
rikem  die  in  Oallien  herumziehenden  Barbarenhaufen,  z.  B.  die 
Alanen,  ins  Land.  Endlich  vermittelte  Bischof  Germanus  Ton 
Antissiodurum  ein  Abkommen.^)  Auch  AStius  lies  sich  zu  die- 
sem Erfolge  gratuliren.')  Aber  die  Bewohner  der  westlichen 
Striche,  der  Bretagne,  weigerten  ihre  Zustinmiung^);  sie  griffen 
Tours  an  (446 — 447  n.  Chr.).  Maiorian,  der  nachherige  Kaiser, 
schlug  sie  zurück«;;  doch  weder  er  noch  Aegidius,  ein  anderer 
ünterfeldherr  des  Aätius,  vermochten  ihrer  völlig  Herr  zu  wer- 
den. Durch  häufige  Zuzüge  von  jenseits  des  Meeres  unterstützt, 
wahrten  sie  ihre  factische  Selbständigkeit,  wenn  sie  auch  die 
Oberhoheit  des  Beiches  erkannten:  wie  Föderirte  nahmen  sie  an 
den  Kämpfen  gegen  Attila^),  später  gegen  die  Gothen  und  Fran- 
ken AntheiL  Im  J.  469  erlitten  sie  bei  Bourges  von  K.  Eurich 
eine  Niederlage,  als  sie  der  Einladung  des  ,  Griechischen  *  Kai- 
sers Anthemius  —  wie  die  Gallier  ihn  nannten,  da  er  von  Her- 
kunft ein  Grieche  war  —  gefolgt  waren.  Ihr  Anführer  war  Eio- 


>)  Vgl.  die  Vita  S.  Görmani  des  presbyter  Constantius  (ca.  4S8).  Acta  SS. 
Juli  XXXI.  (SS.  rer.  Franc.  I.  642  f).  Offensas  enim  saperbae  insolentia  regionis 
Tir  magnificus  Aötius,  qai  tum  rempublicam  gnbemabat,  Eocarichi  ferocissimo  Ala- 
noram  regi  loca  illa  inclinanda  pro  rebellionis  praesamptione  permiserat,  quae  ille 
ariditate  barbaricae  cupiditatis  inhiarerat.  —  Eine  legatio  Armoricani  tractas  bei 
Germanas;  dieser  beim  AlanenkOnig :  pacis  securitatem  fidelissimam  pollicetur  ea 
conditione,  nt  venia,  qaam  ipse  praestiterat,  ab  imperatore  Tel  ab  Afitio  peteretur. 
Vgl.  Beda  h.  eocl.  I,  1.  Germanus  ad  Barennam  pro  pace  Aremoricanae  gentis 
sapplicaturus  adTenit,  ibiqoe  a  Valentiniano  et  Placidia  matre  ipsius  summa  reye- 
rentia  snsceptus. 

*)  Herobaudes  panegyr.  p.  12  (ed.  NIebuhr)  y.  8:  »lastrat  Aremoricos  iam 
mitior  incola  saltus*.     Vgl.  Beumont  a.  a.  0.  S.  114. 

^  Vgl.  yita  s.  Germani,  1.  c. :  die  Vermittlung  des  Germanus  erfolgreich,  nisi 
titubationis  perfidia  mobilem  et  indisciplinatum  populum  ad  rebellionem  pristinam 
reyocasset* 

^)  Sidonius  Apollinaris,  Panegyr.  Kaioriani.  Beda  h.  eocl.  I  c«  22.  Vgl, 
üartin,  histoire  de  France  I,  p.  866  S. 

*)  Jordan,  c.  86. 
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thimuä,  der  sich  »EOnig*  nannte.^)  Mit  den  gallischen  Bomanen 
und  ihren  Vertretern,  den  Bischöfen,  verhandelte  er  als  Ifacht 
gegen  Macht:  an  üebergriifen  der  Stärkeren  hat  es  dahei  nicht 
gefehlt  Sie  wurden  aber  meist  wieder  friedlich  beigelegt.')  Ge- 
gen die  römischen  Heerführer  und  Beamten  hegte  man  beredi- 
tigtes  Misstrauen.')  Die  Herrschaft  der  fränkischen  Könige  wurde 
von  den  Aremorikem  nur  gegen  Wahrung  der  pro vindalen  Autononue 
anerkannt  und  auch  dann  noch  so  wenig  respektirt,  als  irgend  mög- 
liche) Hier  hatte  die  nivellirende  Bömerherrschaft  den  localen 
Patriotismus  nicht  zu  ersticken  vermocht. 

Anderswo  in  (Pallien  wurde  der  Beichsgedanke,  während  er 
im  Allgemeinen  mehr  und  mehr  aufgegeben  wurde,  gerade  in 
den  letzten  kritischen  Zeiten  besonders  hochgehalten,  der  locale 
Widerstand  daran  entflammt  So  bei  den  Arvemem,  die  wie 
einst  die  letzten,  die  römische  Herrschaft  anzuerkennen,  so  jetzt 
die  treuesten  Anhänger  derselben  waren.  Auf  die  römischen  Be- 
amten war  auch  hier  kein  Yerlass;  im  J.  469  wurde  ein  ge- 
wisser Seronatus  —  Sidonius  Apollinaris,  nennt  ihn  den  «Cati- 
lina  seiner  Zeit*  —  hingerichtet,  da  er  gegen  Geld  das  Arver- 
nerland  den  Gothen  verrathen  hatte.  ^) 

Auf  eigene  Faust  vertheidigten  sich  die  Arvemer  gegen  die 


')  Jord.  reb.  Get.  54 :  Anthemius  Imperator,  protinot  solatia  Britonnm  potto- 
larit,  qnornm  rex  Biothimiu  cum  XII  millibiis  reniens,  in  Bitorigas  dntateiD,  Oeeiao 
e  nafibos  egressns,  stuoeptai  eit.  Nach  der  Unterwerfong  unter  die  Franken  nak- 
men  die  bretoniachen  H&nptUnge  den  Namen  comites  statt  reges  an.  Gregor.  Tor. 
b.  Franc.  IV.  4. 

*)  Vgl.  Sidon.  Apollin.  epla  HI,  6  (ed.  Baret).  Er  rerwendet  sich  bei  8io- 
tbamus  fttr  einen  Bomanen:  »mancipia  sua,  Britannis  clam  soUicHantibiis,  abdoets 
deplorat*. 

*)  Cf.  Sidon.  Apollin.  epla  I,  7.  Die  »Britanni  saper  Ligerim«  galten  d» 
praef.  praetorio  des  E.  Anthemius,  dem  Arrandas,  als  ein  Haopthindemis,  GtUiM 
zwischen  Bürgendem  und  Gothen  zu  theilen.  Mit  diesem  ingeniösen  Plane  trog  lieli 
der  Minister  fftr  Gallien ;  ein  Hochyerrathsprocess  ftthrte  zu  seiner  Vernrteilmig,  taU 
darauf  zur  Begnadigung. 

^)  Vgl.  Longnon,  Gäogr.  de  la  Gaule  au  sizi^e  sidcle  p.  109  und  169  i 
wo  die  Belege  aus  den  Hagiographen  und  aus  Gregor  ron  Tours  zasammeogsstelH 
sind.  Ueber  die  Stelle  bei  Frocop.  b.  Goth.  I,  12,  wo  Ton  den  'Apßöpox^  ^ 
ihren  Beziehungen  zu  den  Franken  die  Bede  ist,  Tgl.  Waitz,  D.  Verfassongsreset 
U,  64. 

•)  Vgl.  Sidon.  Apoll,  eplae  U,  12.  V,  8. 


—    271    — 

Gothen,  lüelten  eine  Belagerung  aus,  duldeten  Hunger  und  Yer- 
wfistong.  Aus  ihrer  Mitte  gieng  der  kflhne  Fflhrer  Ecdicius  her- 
Yor,  der  Sohn  des  E.  Avitus,  Schwager  des  ApoUinaris  Sidonius ; 
mit  unglaublich  geringer  Streitkraft  hielt  er  die  Feinde  im 
Schach.^)  Die  kirchliche  Partei  stand  fest  zum  Beiche  —  die 
Oegner  waren  Arianer;  als  in  der  Stadt  der  Arvemer  eine  Partei 
sich  rührte,  die  für  Anschluss  an  die  Qothen  war,  wurde  sie 
durch  einen  eigens  aus  Lyon  berufenen  beliebten  Prediger  mund- 
todt  gemacht')  Aber  vergebens  wartete  man  auf  Hilfe  aus  Ita- 
lien. K  Nepos  wünschte  schliesslich,  wenigstens  die  Landschaft 
zwischen  Durance,  EQione,  Alpen  für  sich  zu  retten  und  schloss 
darüber  mit  K  Eurich  einen  Vertrag  ab:  darin  wurden  die  Ar- 
yemer  geopfert  als  Preis  fQr  den  Frieden.    (475  n.  Chr.). 

In  der  «civitas  Suessionum'  nOrdlich  der  Loire  hielt  sich, 
auch  nach  dem  Sturze  des  Bomulns  Augustulus,  des  Aegidius 
Sohn  Syagrius  als  unabhängiger  Führer  der  dort  stationirten 
Truppen.  Die  Soldaten,  die  ihm  unterstanden,  hatten  Frauen 
und  Kinder  und  waren  mit  dem  Lande  enge  verwachsen,  sie 
wollten  weder  nach  Italien  abmarschiren,  noch  den  Barbaren  sich 
unterwerfen.  Syagrius  nannte  sich,  wie  es  scheint,  um  dem  Odo- 
vacar  und  den  Germanenfürsten  nicht  nachzustehen,  «König  der 
Bömer".^)  Erst  im  J.  486  machte  Chlodwig,  der  Frankenkönig, 
diesem  letzten  Beste  eines  römischen  Galliens  ein  Ende.  — 


1)  Vgl.  Sidonias  Apollin.  epla  m,  18.  Mit  18  Reitern  habe  er  mehrere 
Tausend  Barbaren  in  die  Flocht  geschlagen.  Aehnliche  Erzfthliingen  bei  Synesins 
für  Cyrenaica;  Eagipp  fttr  Noricom. 

*)  Constantiiis  Ton  Lyon.  Vgl.  Sidon.  Apoll,  m,  12.  £.  Baret  in  der  Ein- 
leitimg so  seinem  Sidonias  ApoUinaris  (p.  44)  nennt  ihn   den  Sererin  ron  Gallien. 

>)  Syagrins  rex  Bomanomm  heisst  er  bei  Oregor.  Tur.  h.  F.II.  27.  VgLProoop. 
b.  Q.  I,- 1 2 :  ctpaxutttflu  8i  Ta>(iaio>y  —  l^  T&Xhav  t^  lar^axiu^  (poXaxY]^  ivsxa  ixrcä- 
yiaxo,  0?  8^  o5Tt  i^  Tu»{xy|v  8icii>c  hiavr^oo^w  ^ovzt^  ob  p-^^v  oStt  icpoo^cuptlv 
'Apttavocg  o&st  iol(  icoXcp,ioi(  ßooX6(uvoi,  o^g  te  a&to6^  S&v  tot^  afjj^oi^  xal 
)^a»pav  'v^v  fcdhu  'Pu>[xaioig  ispoXasoov  'Apßopoxoic  ts  xal  Fspiiavolc  föooav,  li; 
TB  &icoYÖyo(>(  xob^  G^epoog  £ü{iicavxa  na|iaR£p.i|/avTt(  SitotuoavTo  xa  icdxpia 
^e-ir},  &  8^  otß6}xtvoi  xal  i(  l\d  TiQpsty  &b,oöQW.  Ix  ts  f^P  '^^^  iMLxak&^tov  l^ 
t6^  to&  xpövou  diqXoövToi,  ig  o5(  icdXai  xaxx(({icvoi  isxpaxsosavxo,  xal  QY){iAla 
xd  otpixcpa  iicaic6{isvot  lg  V'^X*^'^  xa^Loxavxai,  v6}jlgi(  xt  xolg  icaxpioig  Iq  asl 
^^vxoct.  xal  o^y^  tcuv  Poipiauuv  h  xt  xolg  ^XXotg  &ica-^i  x^  xoig  SiaSvjfJiaoi 
Siao(oCoo3tv.  Syagrias  oommandirte  in  gleichem  Style  seine  römischen  Soldaten. 
VgL  Fostel  de  Conlanges  1.  c  I,  p.  885. 
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Man  sieht,  wie  mit  dem  Sturze  der  römischen  Herrschaft 
die  Verschiedenheiten  der  einzelnen  Landschaften  Galliens  ans 
Licht  traten,  die  bisher  unter  der  Oberfläche  fortexistirt  hatten^), 
sonst  aber  niedergehalten  waren.  Dazu  kam  auch  hier  der  Gegen- 
satz der  einzelnen  germanischen  Stämme  und  deren  verschiedenes 
Verhalten  gegenüber  der  einheimischen  Bevölkerung.  Die  einen 
waren  reichsfreundlich  gesinnt  und  suchten  mit  deif  Bomanen 
einen  billigen  Ausgleich  zu  treffen;  so  namentlich  die  Burgun- 
der. Diese  erkannten  von  Anfang  an  die  kaiserliche  Oberhoheit 
an,  betrachteten  sich  als  „Soldaten  des  Beiches'^  und  nahmen 
nur  das  solchen  gebührende  Einquai-tierungsdrittel  für  sich  in 
Anspruch.«)  Zu  den  Burgundern  flüchteten  die  compromittirten 
Persönlichkeiten  aus  dem  übrigen  Gallien  z.  B.  vor  den  Gothen: 
Biothamarus,  Ecdicius  u.  a.  Auf  Inschriften  ihres  Gebietes  wird 
auch  fernerhin  nach  Consuln  datirt.^)  Ihnen  zunächst  kamen  die 
Gothen,  die  aber  nicht  anstanden,  ihre  Ansprüche  nöthigenfalls 
mit  Waffengewalt  durchzusetzen,  so  dass  das  Drittelsystem  wegen 
des  Kriegszustandes  eme  sehr  gedehnte  Auslegung  erhielt.*)  Auf 
den  Inschriften  des  gothischen  Galliens  ist  nach  den  Königen 
der  Gothen  datirt.  Wie  unter  den  Burgundern  befanden  sich 
unter  den  Gothen  die  Bomanen  schliesslich  nicht  übeL  Die 
gaUo-romanische  Literatur,  die  in  der  ersten  Hälfte  des  fttnften 


^)  Vgl.  Jj&  Blant.  a.  a.  0.  Aber  die  Unterschiede   der  Trierer  Sepulcnüfonnelfl 

▼on  denen  in  Arles  u.  s.  w.     AUmer,  1.  c.  IV,  p.  84;   les    in«cription»   d'Arlei  et 

de  Nismes  difförent  essentiUement  par  lenr  omementation  des  inscriptions  deVienne 

et  de  Lyon,  lesquelles  k  leur  tour  ont  une  pfaysionomie  particnlidre   qui   les  distin- 

.gne  des  inscriptions  da  centre  de  la  France. 

')  Daffir  wurden  andere  Gegenden,  die  bisher  remachlilssigt  gewesen  waren. 
Jetzt  aber  bei  den  Torherrscheml  kriegerischen  Zeiten  mehr  Sicherheit  boten,  der 
Cultur  zuganglich  gemacht.  Vgl.  Herzog  n.  90  =  Wilmanns  exempla  1240  =  AJl- 
mer  IV  p.  287  n,  1762  aus  der  Gegend  in  den  Alpen  östlich  ron  Vfenne.  CUa- 
dius  Postumus  Bardanus  —  er  war  im  J.  411  praefectus  praetorio  GalUamm  ge- 
wesen, als  die  Gothen  in  Gallien  einfielen,  etc.  etc.  —  mit  GemaHn:  loco  coi  Do- 
rnen Teopoli  est  Tiarum  usum  caesis  utrinque  montium  lateribus  praestitenmt,  mn- 
ros  et  portas  dederunt,  quod  in  agro  proprio  constitutum  tuitioni  omnium  roloe 
runt  esse  commune.     (Die  Inschrift  stammt  aus   der  Zeit   zwischen  414   und  417)* 

»)  Vgl.  Le  Blant,  1.  c.  I  prdf.  p.  XL  f.  AUmer,  1.  c.  IV.  p.  264  ff.  265  t 
Vgl.  auch  Aviti  ep.  LXIX.  LXXX  ed.  Sirmond  p.  124.  129. 

4)  Die  Durchfahrung  der  7on  Gaupp  in  dem  Buche  aber  die  Ansiedlongeo  dar 
Germanen  aufgesteUten  Regel  scheint  fast  die  Ausnahme  gewesen  zu  sein. 
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Jahrhunderts  gleichsam  versiegt  war,  erlebte  während  der  zwei- 
ten in  Avitns  und  Sidonius  ApoUinaris  eine  Nachblüte.  Auch 
die  Inschriften  werden  wieder  häufiger.^)  Es  zeigt  dies  von  der 
zunehmenden  Begsamkeit  der  Bevölkerung. 

Die  Franken  endlich  hatten  früher  von  ihren  Sitzen  am  un- 
teren Ehein  aus  einen  Yemichtungskrieg  gegen  die  BSmer  ge- 
führt und  namentlich  die  Belgica  ein  Jahrhundert  lang  verheert, 
bis  sie  endlich  Cambray  und  Toumay  zu  Sitzen  ihrer  Herrschaft 
einrichteten.  Von  hier  aus  erfolgte  die  Transfasion  germanischen 
Blutes,  die  wir  fßr  die  Bheinlandschaft  früher  erwähnt  haben, 
auch  über  die  belgischen  Gegenden;  wie  dieser  Frocess  deutlich 
aus  der  Wandelung  der  Ortsnamen  daselbst  hervorgeht.  Die 
alten  Landschaftsbenennungen  wurden  durch  neue  ersetzt.  Zu- 
letzt hat  die  fränkische  Herrschaft  über  ganz  Gallien  sich  ver- 
breitet. Aber  ohne  dass  die  Eroberung  ähnliche  Folgen  mit  sich 
gezogen  hätte,  wie  die  der  Burgunder  oder  der  Gothen:  die  Fran- 
ken blieben  in  ihren  früheren  Sitzen,  occupirten  in  den  hiezu  er- 
worbenen Landschaften  nur  die  Domänen,  die  herrenlosen  Güter, 
die  strategisch  wichtigen  Punkte.*)  Ln  Uebrigen  haben  die 
Gallo-Bomanen  sich  im  Westen  verhältnismässig  ungemischfer- 
halten. 


<)  Vgl.  AUmer,  inscr.  de  Vienne,  m  p.  288  f.  Er  oonstatirfc  dies  spedeU 
f&r  Vienne,  wo  Inschriften,  die  in  den  früheren  zweihundert  Jahren  sp&rlich  sind, 
in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  wieder  zahlreicher  auftreten. 

s)  Vgl.  Koth,  Gesch.  des  Beneficialwesens.  S.  64  S.  Waitz,  I).  Verfassungs- 
gesch.  n.  65.  Fustel  de  Coulanges  1.  c.  I  p.  880  f.     Lognon,  g^gr.  p.  88  iE» 


Jung,  rom.  Landachaften.  1,3 


IT.  Britannien. 


E.  Claudius  hat  den  Gedanken,  den  Caesar  vor  bald  einem 
Saeculum  durch  seine  Becognoscirungsfahrten  in  den  J.  55  und 
54  y.  Chr.  angeregt  hatte ^),  zur  That  gemacht:  er  vollzog  die  Anne- 
xion von  Britannien  an  das  römische  Reich.  Von  Gallien  ans 
hatte  man  seit  den  Tagen  des  Dictators  die  Insel  nie  aus  dem 
Auge  verloren:  Augustus  sprach  wiederholt  von  einer  Expedition 
dahhi;  so  im  J.  34,  dann  27  v.  Chr.;  aber  es  hatte  bei  den 
Yorbereitungen  sein  Bewenden  gehabt,  da  noch  dringlichere  An- 
gelegenheiten der  Erledigung  harrten.  Es  schien  dort  nicht  viel 
zu  gewinnen,  höchstens  Sclaven;  Britannien  war  ein  armes  Land; 
nur  die  Zinn-  und  Bleigruben  lies  man  gelten.  Die  Tapferkeit 
der  Eingeborenen  hatte  selbst  dem  Dictator  Caesar  imponirt:  ein 
Krieg  gegen  Britannien  war  daher  nichts  weniger  als  populSr.^ 
Indess,  die  Verbindungen,  die  man  mit  einzelnen  britischen  Für- 
sten angeknüpft  hatte,  blieben  bestehen,   der  politische  Einfluss 


1)  Vgl.  Tac.  Agricola  c.  18:  primus  omniam  Bomanoram  diviu  Julias  com 
exercittt  Britanniam  ingressus,  quamquam  prospera  pugna  terrnerit  incolas  ac  litore 
potitos  sitf  potest  riäeri  ostendisse  posteris,  non  tradidisse«  Ueber  die  Expeditiooeo 
Caesar's  Tgl.  b.  G.  4,  20-86;  5,  5-28.  Dramann,  8,  298  ff  299  ff.  MomD- 
gen,  B.  G.  III«,  256  ff.  Ueber  die  Erfolge  Caesar's  Tgl.  b.  0.  5,  20:  obsidei  in- 
perat  et  quid  in  annos  Bingulos  Tectigalis  popalo  Romano  Britannia  penderet  ooo- 
stitnit.  Cic.  ad  Attic.  4,  17,  8 :  confecta  Britannia,  obsidibos  acceptis  nolla  praed«. 
imperata  tarnen  pecunia.  LiT.  ep.  105:  aliqaam  partem  insolae  in  potestatem  rede- 
git.  S.  Bafus  6:  dedmo  anno  Oallias  ot  BritanniaB  tiibatarias  fecit.  Eutrop.  6. 
17 :  Britannia  beUom  intulit,  quibus  ante  eum  ne  nomen  qaidem  Bomanoram  cogni- 
tnm  erat,  eos  quoque  Tictos  obsidibas  acceptis  stipendiarios  fecit.  —  Es  war  tb«r 
gleichfalls  nur  ein  Besitz  »in  partibus«. 

s)  Vgl.  Appian,  prooem.  I  p.  6  (ed.  Mendelssohn).  Cic.  ad.  Attic*  4,  16,  8; 
ad  famil.  7,  7.  Dio,  60,  19.  Marquardt,  B.  StaatSTervy.  I,  180  f. 
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Borns  fasste  Fuss.  ^)  Einige  Häuptlinge  traten  in  Handelsverbin- 
dungen ein,  andere  suchten  gegen  ihre  eigenen  Landsleute  römi- 
schen Schutz:  an  Gelegenheit  zu  interveniren  war  nie  Mangel 
So  schon  unter  Tiberius«  der  die  Occupation  der  Eelteninsel  für 
eine  Nothwendigkeit  erkannte.  So  später  unter  Gaius,  zu  dem 
Adminius,  der  Sohn  des  Cunobellinus,  geflohen  war;  dos  Kaisers 
thörichte  Haltung  hatte  die  römische  Begierung  blossgestellt') 
und  machte  dadurch  unter  Claudius  eine  ernstliche  Unternehmung 
geradezu  nöthig:  den  Anlass  gab  auch  diesmal  ein  Emigrant,  Na- 
mens Berik,  dessen  Auslieferung  die  Britten  in  nicht  sehr  diplo- 
matischer Form  verlangt  hatten.  3) 

Von  Belgica  aus  giengen  im  J.  43  n.  Chr.  die  Truppen 
hinüber,  die  man  der  Bhein-  und  Donauarmee  entnommen  hatte, 
im  ganzen  vier  Legionen:  die  II  August a  (bisher  in  Obergerma- 
nien), die  IX  Hispana  (aus  Fannonien),  die  XX  Yaleria  vic- 
trix  (früher  in  Niedergermanien),  die  XIV  Martia  victrix  (aus 
Obergermanien).  Hiezu  zahlreiche  Auxiliartruppen*) ,  besonders 
Gallier,  welche  die  national-keltische  Eampfart  kannten  und  rö- 
misch genug  waren,  um  sich  brauchen  zu  lassen.  Im  Ganzen 
eine  Armee  in  der  bedeutenden  Stärke  von  70.000  Mann.  Das 
Commando  föhrte  A.  Flautius  (43—41),  der  Statthalter  von  Ger- 
manien gewesen  und  mit  dem  kaiserlichen  Hause  verschwägert  war; 
zudem  stand  sein  Neffe,  Flautius  Lateranus,  mit  der  Kaiserin 
MessaHna  in  vertrautem  Verhältnis:  auch  das  kam  in  Betracht. 
Als  das  Unternehmen  gelang,  gieng  K.  Claudius  selbst,  begleitet 
von  seinen  Schwiegersöhnen  Junius  Silanus  und  Fompeius  Mag- 
nus, von  den  angesehensten  Männern  seines   Hofes  ^)    und    von 


^)  Strabo  4  p.  200:  vovl  {Jlsvtoi  tuiv  Sovaatuiv  tivsc  tutv  o^tod'i  npssßso- 
ceoi  %ajL  ^tpamica^  xaxaQxeüa9(iifi.evoi  xy]V  npög  Kaiaapa  töv  Seßaaxöv  cpiXtov,  3iva- 
Q^fjpjaxd  xe  av&9'Y]xav  Iv  xu>  Kaicexa)Xiq>  xal  olxeiav  g)^6^6v  xi  icapeoxeuoaav  tolg 
Ta)p.atoc(;  SXyjv  x'vjv  vyjoov.  Das  Mon.  Ancyr.  6,  2  zählt  unter  den  Fiflchtlingen, 
die  za  Augastus  kamen,  auch  zwei  Briten  auf:  Britann[orum]  Dumno1)eUa[anus]  et 
Tim  .... 

2)  Vgl.  Bio,  59,  21.     Sueton.  Calig.  44  und  47.     Orosius  VII.  5. 

«)  Vgl.  Dio  60,  19—23.     Sueton.  Claud.  17. 

'*)  Nach  Hübner's  Berechnung  mindestens  24  alae  und  40  Gehörten« 

^)  Darunter  Flautius  Silyanus,  dessen  Grabmal  bei  Tibur  erhalten;  femer  der 
nachherige  K.  Galba,  Consular  und    gewesener   Statthalter    von   Germania    superlor. 

18* 
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mem  Theil  der  Garde,  zur  Armee  ab.    Sein  MiniBter,  der  Frei- 
gelassene Narcissus,  hatte  das  Unternehmen  begünstigt,  die  Ober- 
offiziere mit  richtigem  Blicke  erlesen,  die  Truppen,  die  meuterten, 
zum  Abmärsche  bewogen,  hierauf  selbst  die  Oberleitung  «supra 
insulas*  übernommen.^)    Der  Erfolg  befestigte  aufs  Neue  die 
Stellung  des  talentvollen,  dem  Adel  verhassten  und  dem  Heere 
l&cherlichen  Freigelassenen:    der  kaiserliche  Herr  hatte  an  den 
britannischen  Siegen    die  überschwenglichste  Freude.    Er  1^ 
sich  eine  grosse  Anzahl  imperatorischer  Acclamationen  bei^,  so 
dass  er  schliesslich  deren.  27   in  seinem  Titel  verzeichnete:  er 
feierte  einen  glänzenden  Triumph,  zu  dem  alle  Statthalter  der 
Provinzen  zu  erscheinen  eingeladen  waren.    Es  regnete  an  Orden 
und  der  Kaiser  vergass  dabei  weder  sich  noch  sein  Hans.    Der 
Senat  dekretirte  den  Siegemamen  Britannicus,  der  vom  Kaiser 
jedoch  abgelehnt  und  dafür  auf  den  Kronprinzen  und  präsump- 
tiven  Thronfolger  erstreckt  wurde.    Nicht  wenig  schmeichelhaft 
erschien  dann,  dass  die  Briten  dem  ,  Gotte  Claudius  *  einen  Tem- 
pel erbauten  und  was  derlei  Ehrenbezeugungen  mehr  sind,  wor- 
über die  frondirende  Hofpartei  in  Bom  die  Lauge  ihrer  Hedi- 
sance  ausgoss.^)    üebrigens  hatte  die  britannische  Expedition  f&r 
das  Beich  bleibende  Folgen:  der  bisherige   Etat  des   stehenden 
Heeres  erwies  sich  als  ungenügend,  seitdem  Britannien  eine  Occa- 
pationsarmee  von  4  Legionen  absorbirte;    derselbe  wurde  daher 
von  25  auf  27  Legionen  erhöht.^)  Der  Krieg  in  Britannien  aber 
wurde  die  Schule  für  die  tüchtigsten  Führer,  welche  die  r6mi- 


Vgl.  Suoton,  Qalba  7 :  tantao  dignitatis  est  habltuB,  ut  cum  sabita  ei  Taletodo  dm 
adeo  graris  incidisset,  dilatas  sit  expeditionis  Britannicae  dies. 

^)  Vgl.  0.  Hirschfeld,  Unters,  auf  dem  Gebiete  der  römischen  Verwattongf- 
gesch.  I.  208.  286  IT. 

■)  Neuerlich  ist  in  Mainz  eine  Inschrift  za  Tage  gekommen,  welche  nach  der 
ersten  imperatorischen  Acclamation  zufolge  der  britannischen  Erobenmg  abgelSust 
erscheint:  imp.  IUI  (48  n.  Chr.).  Vgl.  J.  Klein,  Eh.  Museum  N.F.  XXX  (1880)  8.  154. 
Im  flbrigen  Tiehmann,  Claudius  und  seine  Zeit.     S.  227.    Beil.  4  n.  817  iL 

*)  Vgl.  die  Apocolokynthosis  diri  Claudii  c.  8 :  pamm  est  quod  templom  is 
Britannia  habet,   qnod  hnnc  barbari   colunt   et   ut  denm   orant    uuüpoö  Mj&zoo 

^)  Neu  creirt  wurden  die  leg.  XV  (primigenia)  und  XXII  (primigenia),  wahr- 
scheinlich durch  Theilnng  der  bisherigen  Begimenter,  die  diese  Nummer  fBhrteo. 
Vgl.  Marqnardt,  B.  Staatsrerw.  II.  484. 
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sehe  Armee  in  der  Folge  besessen  hat:    der   nachherige  Kaiser 
Yespasian  begründete  hier  seine  Garri^re.^) 

Zu  Claudius  Zeit  ward  übrigens  nur  ein  kleiner  Theil  Bri- 
tanniens occupirt;  unter  beständigen  Kämpfen.  Einer  der  bethei- 
ligten Legionscommandeure  machte  dreissig  Gefechte  mit,  siegte 
über  zwei  Völkerschaften,  nahm  zwanzig  Orle.*)  Man  setzte  sich 
fest  im  Osten  an  der  Themse,  im  Süden  an  der  Küste,  wo  so- 
gleich die  Insel  Wight  occupirt  wurde.    Mit  einigen  der  einhei- 
mischen Fürsten  wurden  Freundschaftsbündnisse  geschlossen,  ihr 
Gebiet  auf  Kosten  der  Nachbarn  vergrdssert,  Ehren  und  Titel 
ihnen  angethan:    so  dem    „  König '^   der  Begni  an  der  südlichen 
Küste ,  den  der  Kaiser  zu  seinem  Legaten  ernannte :    er    hies 
hinfort    Tiberius    Claudius    Cogidumnus    und    errichtete    loyal 
dem  Neptun  und  der  Minerva  einen  Tempel  zu  Ehren  des  kai- 
serlichen Hauses.    Andere  Häuptlinge,  die  Widerstand  leisteten, 
eilf  an  der  Zahl,  wurden  unterworfen.  Im  J.  5 1  wurde  König  Ca- 
taraktus,  der  den  Yertheidigungskampf  mit  der  grössten  Hart- 
näckigkeit geführt  hatte,  von  der  Königin  der  Briganten,  Carti- 
mandua,  an  die  Sömer  verrathen  und  ausgeliefert.    Der  Gefan- 
gene, nach  Bom  gebracht,  brach  über  dessen  Fracht  und  Grösse 
in  Erstaunen  aus:  er  begreife  nicht,  wie  man  im  Besitze  davon 
nach  den  ärmlichen  Hütten  in  Britannien  Verlangen  tragen  könne.  ^) 
Ein  bedeutender  Erfolg,  der  auf  öffentlichen  Denkmälern  gefeiert 
ward.^)    Im  üebrigen  sind  die  erhaltenen  Berichte  nicht  dazu 


^)  Vgl.  Sueton.  Vespasian.  4:  Narcissi  gratia  legatns  legionis  in  Qermaniam 
missas  est;  inde  in  Britanniam  translatus.  Tac.  h.  III.  44:  Britanniam  retus  erga 
Vespasianum  faTor,  quod  illic  secnndae  legionis  a  Claudio  praepositus  et  bello  cla- 
rns  egerat  —  adiunxit.  Agricola  18:  dirus  Claudius  auctor  iterati  operis  transyec- 
tis  legionibns  anxiliisqne  et  assumpto  in  partem  rernm  Vespasiano.  —  —  Domitae 
gentes,  capti  reges  et  monstratus  fatis  Vespasianus.  Die  Hauptquellen  für  den 
Krieg,  die  Annalen  des  Tacitus,  sind  in  ihrem  bezüglichen  Theile  verloren ;  wir  sind 
auf  die  Bfickblicke  in  Ann.  XII.  81  ff  bist.  HI,  44,  Agricola  14  ff  angewiesen. 

')  Suet.  Vespas.  4:  tricies  cum  hoste  conflixit.  Duas  yalidissimas  gentes 
saperque  viginti  oppida  et  insulam  Vectem  Britanniae  proximam  in  dicionem  rede- 
git,  partim  AuU  Flauti  legati  consularis  partim  Claudii  ipsius  ductu. 

■)  Zonaras  XI,  10:  EZtot,  lipYj,  xabxa  xal  toiaöta  ■jccxTirjpivot ,   tdiv    oxYjvt- 

*)  In  diese  Zeit  (J.  61/52  n.  Chr.)  fUlt  die  Errichtung  eines  Bogens  zn 
Ehren  des  Glandius  auf  dem  Marsfeld  in  Bom;    mit   theilweise   erhaltenen   Reliefs, 
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geeignet,  einen  klaren  Ueberblick  über  die  Operationen  zu  ge- 
währen, i)  Wir  können  nur  Schlüsse  ziehen  aus  dem  Laufe  der 
Strassen,  welche  von  den  Bömem  sogleich  zu  bauen  begonnen 
wurden  und  aus  der  Lage  der  ältesten  römischen  Gründungen.^) 

Die  Hauptmacht  der  Occupationsarmee  scheint  anfänglich 
bei  Venta,  dem  Vororte  der  Belgae,  in  der  Mitte  des  südlich- 
sten Theiles  der  Insel  (heute  Winchester)  concentrirt  gewesen  zu 
sein:  dort  ist  eine  Inschrift  gefunden,  welche  den  italischen,  ger- 
manischen, gallischen  und  britischen  Müttern  geweiht  ist^):  man 
sieht,  aus  welchen  Elementen  der  Kern  des  Heeres  rekrutirt  war. 

P.  Ostorius  Scapula,  der  zweite  Legat,  der  das  Commando 
in  Britannien  führte  (48—51  n.  Chr.),  sicherte  die  Verbindung 
mit  Gallien  und  Germanien  durch  Anlegung  befestigter  Punkte 
an  der  Eüste;  eine  eigene  Flottenabtheilung,  die  „classis  Britan- 
mca**  nahm  hier  Station.  Dann  drang  er  über  Caleva  (Silche- 
ster)  vor  und  vollendete  die  Occupation  des  ersten  Hauptab- 
schnittes der  Insel  bis  zur  Linie  zwischen  den  Aestuarien  des 
Thamesis  und  des  Sabrina  (Mündung  der  Themse  und  Bristol- 
canal).  Zugleich  begann  die  Einrichtung  der  Provinz;  im  J.  50 
gründete  der  Legat  als  deren  Hauptstadt  die  Veteranencolonie 
Camulodunum^),  die  bisherige  Eönigsburg  des  Cunobellinus.  Hier 


eine  Parade  der  Armee  ror  dem  Kaiser  und  Beinen  Generalen  dartteUend.  Er  trug 
folgende  Inschrift  Tgl.  Epbem.  epigr.  1872  p.  121  =  Corp.  VI,  920  =  Wilinaims 
ex.  809  (nach  der  Bestitation  Bormanns):  Tl.  CIau[dio  drusi  f.  caijsari  Augufst«) 
germani]co  pontiflc[i  mazimo  trib.  potesjtat.  XI.  cos.  V  im[p  XXI  (?)  patri  pa]triAi 
senatus  po[pulu8qae]  Bo[maniiB  qjuod  reges  Brit[annial  XI  deyictos  sine]  ulla  iic* 
tur[a  in  deditionem  acceperit]  gentesque  ])[arbara8  trans  oceanam]  prinias  in  d*d[o- 
nem  populi  Bomanl  redegerit].  Ferner  acht  Epigramme  der  Anthologia  Lat.  2, 
84—- 91  Burm.  n.  762—769  Meyer.     Vgl.  Mon.  hist.  Brit.  I.  p.  LXXXIX. 

>)  Vgl.  die  DarsteUung  bei  H.  Lehmann,  Claudias  und  s.  Zeit«  5.  226—229. 
288  f. 

*)  Ich  folge  den  Auseinandersetzungen  ?on  E.  HQbner:  Oloucester,  das  römi* 
sehe  Gleram.  Bonner  Jahrb.  LIX  (1876)  S.  148  ff.  »Eine  Komische  Annezioo«. 
D.  Bundschau  1878.  Mai  S.  221  ff. 

*)  Corp.  Insc.  Lat.  VII.  5  rgl.  Bonner  Jahrb.  LIX,  148:  matrib(us)  Ita[liJ& 
Germanis  Ga](lis)  Brit(anni8)  [AJntonius  [Lujcretianus  [b(ene)Jf(iciariu8)  co(n)s(uliiri8} 
restlituit).  Die  leg.  II  Augusta  hatte  ihren  Ergänzungsbezirk  in  Gallia  Narbonensis. 
Vgl.  Brambach  n.  946.  Ueber  die  Auxiliar-Truppcn  keltischer  Abkunft  Tgl.  I>iOt 
60,  20. 

«)  Vgl.  Tac.  Agricola  14:    rodacta   paulatim    in    formum   provinciae   proiiJDA 
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wurde  sogleich  der  Provincialcult  eingerichtet  In  der  Nfthe, 
aber  nicht  in  der  Stadt  selbst^),  stationirte  die  leg.  XIV. 

Im  Westen  ward  gleichzeitig  nnter  derselben  geographischen 
Breite  Isca  (heute  Caerleon,  d.  i.  castra  legionis  in  Wales)  als 
Standort  der  leg.  II  Angusta  eingerichtet.')  Das  Centrum  der 
ganzen  Aufstellung  bildete  die  Linie  Yenta-Galleya.  Erweiterte 
Strassenzflge  und  neue  Flottenstationen  sicherten  die  Verbindun- 
gen. —  Nach  dem  Tode  des  Osterius  übernahm  das  Gommando 
Anlas  Didius.  Dieser  machte  es  sich  bequem  und  lies  die  Le- 
gionslegaten selbst&ndig  operiren;  ohne  merklich  an  Boden  zu 
gewinnen.»)  (52 — ^57  n.  Chr.).  Schliesslich  erlitten  die  Bömer 
eine  Schlappe,  in  Folge  deren  Didius  abberufen  wurde.  Sein 
Nachfolger  Yeranius  setzte  den  Kampf  gegen  die  Silurer  fort 
und  gedachte,  wie  er  in  seinem  Testamente  hervorhob,  dem  K 
Nero  ganz  Britannien  zu  unterwerfen.  Aber  er  starb  nach  erst 
einjähriger  Dauer  seines  Gommandos  (58  n.  Chr.). 

Darauf  kam  Suetonius  Paulinus  als  Statthalter  hieher 
(59 — 61),  ein  sehr  tüchtiger  Feldherr  aber  ein  schlechter  Ver- 
walter. Er  war  nach  Britannien  geschickt  worden  die  Eroberung 
zu  vollenden,  wie  mit  ähnlichem  Auftrage  Corbulo,  sein  Bivale, 
nach  Armenien.  Die  römische  Occupationslinie  ward  weiter  vor- 
geschoben, im  Osten  bis  nach  Lindum  (Lincoln),  wo  seit  der 
Begierung  Yespasians  die  Idg.  11  adiutrix  ihr  Lager  hatte;  im 
Westen  nach  Deva  (Ghester  d.  1.  Castrum)  an  der  nördlichen 


pars  Britanniae;  addita  insoper  reteranorum  colonia.  Bas  heutige  »ColcheBter*  an 
der  SteUe  des  alten  Camulodanum  hat  den  Namen  ron  »colonia*  und  »castrum*. 

^)  Gegen  diese  Annahme  sprechen  die  Ausf&hrungen  Mommsens  in  Hermes  VII. 
S.  299  ff.  S02. 

>)  Vgl.  den  Plan  des  Legaten  Tac.  Ann.  12,  40 :  cnncta  castris  Aronam  inter 
et  Sabrinos  flurios  cohibere.  Hübner,  Gloucester  S.  149  und  151  nimmt  Glerum  als 
Stationsort  an,  der  erst  später  mit  Isca  rertauscht  ward;  hier  sind  Denkmäler  der 
leg.  n  erst  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  nachgewiesen.  Indess  Glerum  erscheint 
als  Golonie  nnd  positive  Beweise  fehlen  gänzlich:  »Ziegel  mit  dem  Stempel  einer 
Legion  sind  bis  jetzt  in  Gloucester  so  wenig  zum  Vorschein  gekommen,  wie  irgend 
ein  Inschriflstein*.  A.  a.  0.  S.  147.  lieber  die  rOm.  Heeresabtheilungen  in  Bri- 
tannien Tgl.  Hflbner  im  Rh.  Mus.  N.  F.  XI  (1857)  S.  1—57.  XII  (1857)  S.  84  ff. 
XIV  (1859)  S.  847^857.  Mommsen^s  Vorlesungen  Aber  die  »Geschichte  der  rö- 
mischen Legionen«  (Winter  1878/74). 

')  pands  admodum  castellis  in  ulteriora  promoüs.  Tac.  Agric.  14. 
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Grenze  des  Gebietes  der  Silurer  und  der  Ordoviker,  wohin  das 
Hauptquartier  der  leg.  XX  verlegt  ward.  Die  n  Augusta  ver- 
blieb in  Isca.  Damit  war  der  zweite  Hauptabschnitt  der  Insel, 
die  ganze  sfldliche  H&lfte  des  heutigen  England  zur  Provinz  ge- 
bracht 

Es  erfolgte  die  Fortsetzung  der  Operationen  gegen  das  heu- 
tige Wales:  dann  eine  grosse  Unternehmung  gegen  die  Insel 
Mona  (Man),  wo  zahlreiche  Mfichtlinge  Unterkunft  gefunden  hat- 
ten, zugleich  ein  Hauptsitz  der  keltischen  Agitation  war:  die 
Druiden  feuerten  zum  Widerstand  an.  Erfolgreiche  aber  nicht 
leichte  Kämpfe  führten  zur  Zerst($rung  dieser  geheiligten  Natio- 
nalstfttte;  Segontium  (Caer  Seiont)  wurde  angelegt,  um  den 
Uebergang  auf  die  Insel  offen  zu  halten. 

Da  brach  plötzlich  im  eigentlichen  England  ein  Aufstand 
aus ;  veranlasst,  wie  fiberall,  weniger  durch  das  Militär,  als  dnrcb 
die  Beamten  des  Fiscus,  den  Procurator  Decianus  Catas^ii 
und  durch  römische  Wucherer,  wie  L.  Annaeus  Seneca,  den  Phi- 
losophen und  Minister  des  Nero.  Der  letztere  hatte  Millionen 
zu  hohen  Zinsen  in  Britannien  angelegt.  Auch  Aber  die  Con- 
scription  und  ihre  Härten  wurde  geklagt:  die  Ausgehobenen  ka- 
men in  weitentfemte  Garnisonen  und  wfirden  der  Heimat  völlig 
entfremdet. 

«Statt  eines  Ffirsten  hätten  sie  jetzt  zwei:  den  Legaten  nnd 
den  Procurator  des  Kaisers ;  der  eine  nähme  die  Söhne  vom  Pflog 
weg,  der  andere  das  Geld  aus  dem  Kasten  und  das  Korn  ans 
der  Scheuer.*')  Dazu  kamen  persönliche  Unbillen  gegen  die  ein- 
heimischen Dynasten,  die  bisher  zu  den  Römern  gestanden  hat- 
ten und  auf  denen  das  Provincialregiment  zum  guten  Theil  be- 
ruhte. 

An  Zwistigkeiten  unter  den  königlichen  Häusern  fehlte  es 
nicht  und  ein  Theil  war  immer  bereit,  römische  Assistenz  zn 


^  odüt  prorinciae,  quam  araritia  in  beUam  egerat,  trepidns  procontor  Catos. 
Tbc*  amu  XIV,  82«  ^  ^  o5v  toDto,  xal  5ti  6  Stvixo^  x^^'^  ^^  {io^to^ 
Sxooatv  Iscl  yupyivzcd^  IXicbi  t^iuov  davaloo^  Sictit'  &^p6a^  tt  &pA  o6t&c  xal  fl/d- 
lofi  i^potaaw,    Dio*  62,  2.    Hieza  H.  Schiller,  Nero  S.  147  ff. 

^  aingnlot  aibi  olim  reges  fnisse,  nimc  binos  inponi,  e  qaiboi  legatos  in 
saDfninem,  proearator  in  bona  saeriret.  —  alterina  mannm  centnriooes,  alterios 
•erroi  rim  et  contimeUaa  mitoere«  Tac  Agrlc.  15. 
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yerlangen  und  so  Gelegenheit  zur  Einmischung  zu  bieten.  Be- 
zeichnend sind  die  Verhältnisse  am  Hofe  der  Königin  Gartiman- 
dua,  derselben,  die  den  Garatacus  verrathen  hatte  und  folglich 
bei  der  römischen  Segierung  gut  angeschrieben  war.  Diese  Dame, 
wie  es  scheint  eine  Erbtochter  ^),  glaubte  sich  in  Folge  dessen  alles 
erlauben  zu  dürfen;  sie  verstiess  ihren  unebenbürtigen  Gemal 
Venantius  und  heirathete  dessen  Waffenträger  Yellocatus,  den 
sie  auf  den  Thron  erhob.  Die  Sache  machte  Eclat  und  spaltete 
nicht  nur  das  königliche  Haus,  sondern  auch  die  Völkerschaft  der 
Briganten,  die  gegen  die  begierüche  Königin  und  die  ganze 
römerfreundliche  Goterie  am  Hofe  Partei  nahm.  Der  entthronte 
Gemal  wüthete  und  conspirirte  mit  den  Nationalen;  die  Königin 
brauchte  Gewalt;  als  sie  den  kürzeren  zog,  bat  sie  die  Bömer 
um  eine  Escorte.  Diese  ward  ihr  bewilligt  und  nach  einigen 
Scharmützeln  die  Buhe  hergestellt.^)  Aber  die  Erregung  der 
Gemüther  dauerte  fort. 

Anderswo  gieng  es  noch  ärger  zu,  durch  die  Schuld  der  rö- 
mischen Beamten.  Der  König  der  Iceni  (im  heutigen  Norfolk 
und  Suffolk),  Fratusagus,  hatte  als  Erben  seine  zwei  Töchter  ein- 
gesetzt und  den  Kaiser.  Die  Bömer  mischten  sich  sogleich  in 
die  Verwaltung,  liesen  Truppen  einrücken,  begünstigten  die  Frem- 
den, wirthschafteten  übel  mit  den  königlichen  Schätzen,  und  con- 
fiscirten  den  unzufriedenen  Grossen  des  Stammes  Hab  und  Gut. 
Schliesslich  vergriffen  sie  sich  sogar  an  der  Königin  Budicca 
persönlich :  sie  ward  geprügelt,  die  Töchter  geschändet.  Das  ver- 
ursachte den  Ausbruch  der  Insurrection.  Sie  verbreitete  sich  über 
den  ganzen  Südosten  von  England :  bald  zählte  man  auf  ein  Heer 
von  230.000  Mann.») 

Man  trat  gleichzeitig  mit  den  Trinobantes  in  Verbindung, 
die  um  Gamulodunum  ihre  Sitze  hatten,  dem  Gentrum  der  römi- 
schen Herrschaft.  Hier  waren  die  angesiedelten  Veteranen  über- 
müthig  gewesen,   gestützt  auf  ihre  noch  im  Dienste  befindlichen 


^)  neque  enim  sexum  in  imperiis  discernant.  Tac  Agric.  c.  16.  Noch  im  Mittel- 
alter entschied  nach  altem  pictischen  Erbrecht  die  Abstammung  ron  der  Matterseite. 
Vgl.  W.  F.  Skene.  Celtic  Scotland.  A  Eistory  of  Ancient  Alban.  rol.  I  (Edinbnrg 
1876):  history  and  ethnology. 

»)  VgL  Tac.  h.  m,  45. 

»)  Vgl.  Bio  62,  8. 
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Cameraden.  Auch  die  Priester  im  Tempel  des  Claudius  waren 
verhasst,  sie  werden  beschuldigt,  unter  dem  Schein  der  Religion 
Erpressungen  verübt  zu  haben. 

Der  Ort  war  nicht  befestigt,  die  Garnison  klein.  Durch  den 
Procurator  wurden  in  der  Eile  noch  zweihundert  Mann  ohne 
rechte  Waffen  hieher  geschickt,  als  die  Gährung  eintrat.  Die 
Aufständischen  wendeten  sich  gegen  den  Tempel,  den  sie  nach 
zweitägiger  Belagerung  einnahmen.  Die  Stadt  ward  verbrannt, 
die  Einwohner  massacrirt:  der  römische  Handel,  der  in  Camulo- 
dunum  ein  Hauptdepot  hatte,  erlitt  ungeheure  Verluste.  Der 
Legat  der  leg.  IX,  Petilius  Cerealis,  eilte  zur  Hilfe  herbei,  ein 
junger  Mann,  nicht  unßhig,  aber  leichtsinnig  und  verwegen:  er 
ward  geschlagen  und  zurückgetrieben:  kaum  dass  die  römische 
Beiterei  entkam  und  eine  völlige  Katastrophe  nicht  eintrat. 

Unterdess  war  Suetonius  Paulinus  zurückgekommen;  er  zog 
überall  die  Truppen  aus  den  Castellen  an  sich  und  marschirte 
auf  Londinium,  die  zweite  Hauptstadt  und  schon  damals  das 
Empprium  des  britischen  Handöls.  i)  Er  concentrirte  rasch  eine 
Streitmacht  von  10.000  Mann:  die  leg.  XIV;  Detachements  der 
leg.  XX;  einige  nahestehende  Auxilia.^)  Die  leg.  II  verspätete 
sich  durch  die  Schuld  des  Commandanten:  die  leg.  IX  des  Peti- 
lius Cerealis  war  aufgerieben.  Suetonius  Paulinus  erreichte  glück- 
lich London;  er  war  aber  nicht  Willens  die  Stadt  zu  vertheidi- 
gen,  sondern  die  Provinz  zu  retten.»)  Trotz  der  Bitten  der  Bür- 
ger marschirte  er  wieder  ab.  Londinium  ward  von  den  Aufstän- 
dischen überfallen  und  was  an  Bewohnern  zurückgeblieben  war*), 
gieng  zu  Grunde.  Ebenso  Verulam,  das  gleichfalls  befestigt  war, 
nachdem  aber  die  Castelle  von  den  Eömem  geräumt  waren,  sich 
nicht  halten  lies.  Mit  Feuer  und  Schwert  ward  von  den  Insur- 
genten vorgegangen  und  reiche  Beute  gemacht:  an  siebenzigtau- 
send  Colonisten  sind  umgekommen.  0)  Die  Wucht  des  Kampfes 
traf  weniger  die  Soldaten  als  die  civile  Bevölkerung.    Die  An- 


^)  Londiniam,  cognomento  coloniae  qnidem  non  insigne,  sed  copia  mercatoram 
et  commeatuum  maxime  celebre.  Tacit.  annal.  ^IV.  88. 
»)  Vgl.  Tac.  ann.  XIV,  84. 
*)  Mehr  sagt  Tacitns  nicht. 

*)  »qnos  loci  dulcedo  obtinnerat*.  Tac.  ann.  XIV,  88. 
«)  Vgl;  Tacit.  ann.  XIV.  88.  Agricola  14—17.  hlstor,  I,  60.  Dio  62,  1. 
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fange  der  römisclien  Coltur  wurden  vernichtet:  der  Verlust  der 
Provinz  schien  bevorstehend :  es  kam  alles  auf  den  Ausgang  einer 
Schlacht  an.^) 

Die  Entscheidungsschlacht,  die  Suetonius  in  der  Nähe  von 
Camulodunum  gegen  das  riesig  fiberlegene  feindliche  Aufgebot 
schlug,  war  fQr  die  Bömer  si^eich.  Die  Truppen  bewährten 
sich:  bei  guter  Führung  waron  sie  jedem  Barbarenheere  gewach- 
sen. 80.000  Briten  deckten  das  Schlachtfeld ;  während  das  Bulle- 
tin der  Bömer  nur  400  Todte,  ebenso  viele  Verwundete  beklagte. 
Budicca,  die  persönlich  an  dem  Feldzug  Antheil  genommen  und 
ihre  Schaaren  begeistert  hatte  —  die  alte  Vettel  nannten  sie 
die  römischen  OfSziere,  während  Andere  ihre  Mannhaftigkeit 
lobten*^)  —  brachte  sich  durch  Gifk  ums  Leben.  Der  Comman- 
dant  der  leg.  II  stiess  sich  das  Schwert  in  die  Brust,  um  der 
Verantwortung  zu  entgehen.  Aber  die  Insel  war  für  Rom  ge- 
rettet. K.  Nero  nannte  sich  in  Folge  dieses  Sieges  imperator 
zum  neuntenraale^);  die  »Vierzehner*  wurden  in  der  ganzen  Ar- 
mee als  die  , Bezwinger  Britanniens*  gerühmt  und  erhoben.*) 

Die  Begierung  sandte  aus  Germanien  sofort  Verstärkungen 
herbei:  2000  Legionare;  dadurch  ward  die  leg.  IX  wieder  auf 
ihren  Stand  gebracht.  Dann  8  Ciohorten  Auiilia,  1000  Heiter. 
Die  ganze  Armee  ward  von  Suetonius  Anfangs  unter  Zelten  bei- 
sammenbehalten;  später  schickte  er  die  Gehörten  und  Alae  in 
neue  Winterlager.  Das  feindliche  Gebiet  ward  verwüstet  und 
verheert ;  der  Mangel  an  Korn  machte  die  Briten  vollends  mürbe. 
Zugleich  suchte  die  Begierung  die  Ursachen  der  Empörung  zu 
beseitigen. 

Ueber  die  Ursache  des  Aufstandes  war  nach  seiner  Däm- 
pfung zwischen  den  beiden  obersten  Beamten  der  Provinz,  dem 


^)  Vgl.  Tac.  Agric.  5 :  non  sane  alias  exercitatior  magisque  in  ambiguo  Bri- 
tannia  fait :  trucidati  yeterani,  incensao  coloniae,  intercepti  exercitiis  :  tarn  de  Sa- 
lute, mox  de  rictoria  certarere.  —  summa  rerum  et  reciperatae  prorinciae  gloria. 
amissa  Britannia  foret.  ib.  16.  Vgl.  Saeton.  Nero  18:  etiam  ex  Britannia  dedu- 
cere  exercitum  cogitayit,  nee  nisi  rerecundia,  ne  obtrectare  parentis  gloriae  ridere- 
tur,  destitit. 

>)  Dio,  62,  2. 

>)  Vgl.  H.  Schiller  in  Hermes  V,  812.    Mommsen  a.  a.  0.  XV,  294 

^)  Vgl.  Tac.  h.  V,  16:  domitores  Britanniae  quartadecumani. 
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Legaten  Saetonius  und  dem  neuen  Procurator,  Julius  Classim- 
nu8,  der  Hader  entbrannt  Der  letztere  schob  die  ganze  Schuld 
auf  den  Statthalter.  Vielleicht  mit  Becht.  Suetonius  griff  fiber- 
all mit  dem  Schwert  ein,  w&hrend  auf  andere  Weise  besser  ge- 
&hren  worden  wäre.  ^)  um  sich  vom  Stande  der  Dinge  zu  fiber- 
zeugen, schickte  die  Begierung  einen  Spedalcommissär,  den  Frei- 
gelassenen Folyclitus  nach  Britannien,  mit  dem  Auftrag,  dea 
Zwist  zwischen  Statthalter  und  Procurator  beizulegen,  zugleich 
die  EAnige  von  Britannien  wieder  für  Bom  zu  gewinnen. 

Die  Mission  schlug  fehl  Die  Militärs  woUten  sich  von 
einem  Hofbedienten  nicht  ins  Handwerk  pfuschen  lassen;  und  bei 
den  britannischen  Ffirsten  machte  der  gleiche  Umstand  ihn  lä- 
cherlich: dass  ein  siegreicher  General  einem  gewesenen  Schiyen 
gehorchen  sollte.  Aber  Suetonius  ward  abberufen  (61  n.  Chr.) 
der  Gonsular  Fetronius  Turpilianus  zu  seinem  Nachfolger  er- 
nannt (62—64  n.  Chr.). 

Es  erfolgte  ein  üauler  Friede^);  eine  Pause  der  Buhe,  die 
auch  unter  den  beiden  folgenden  Statthaltern  Trebellius  Maxi- 
mus (64—69  n.  Chr.)  und  Vettius  Bolanus  (69—71  n.  Chr.) 
anhielt.  Von  jenem  wird  sein  freundliches  Benehmen  gegen  die 
Provincialen  hervorgehoben;  aber  man  fand,  dass  unter  diesen 
beiden  Verwaltungen  die  Soldaten  sehr  verweichlichten.  Der 
Yierkaiserkrieg  löste  eine  Zeit  lang  die  Disciplin  vollends.  Auch 
den  Provincialen  gegenfiber  wäre  ein  strammeres  Begiment  dnidi- 
aus  am  Platze  gewesen.^) 

Es  folgte  unter  Vespasian  als  Statthalter  der  frohere  Le- 
gionslegat  Fetilius  CereaUs  (71 — 74),  der  glfickliche,  wenn  auch 
nicht  unblutige  Kämpfe  gegen  die  Briganten  bestand.  Julius 
Frontinus  (74—78),  der  gegen  die  Silurer  focht:  an  deren  Grenze 
zwei  der  römischen  Standlager  sich  befanden.  Endlich  Agricola 
(78-85),  der  bereits  frfiher  in  Britannien  gedient  hatte  und 
unter  dem  die  Pacification  im  Innern,  die  Yergrösserung  nach 
aussen  fortschritt.  Nur  fiber  die  ungewöhnlich  l^ige  Verwaltung 


<)  Vgl.  Tac.  AgricolA  16. 

*)  Ygrl.  Tac.  14,  89.    Agricola  16:  compoBitis  prioribus  nÜdl  nltis  ansus. 
*)  Vgl.  Tac.  Agric.  8  ron  Vettius  Bolanas :  praeerat  Brittanlae  pladdim  quam 
fAroci  proTinda  dignum  est. 
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dieses  Mannes  sind  wir  n&her  unterrichtet  und  es  wird  daher 
vielleicht  manches  dem  Agricola  angerechnet,  was  vorbereitet  zu 
haben  seiner  Yorg&nger  Verdienst  war.  Agricola  unterdrfickte 
erst  einen  Aufstandsversuch  der  Ordoviker,  dem  eine  Reiterala 
zum  Opfer  gefallen  war;  dann,  um  die  verwilderten  Soldaten 
wieder  an  Disciplin  zu  gewöhnen,  unternahm  er  einen  Winter- 
feldzug nach  der  Insel  Mona  hinüber,  die  Suetonius  Faulinus 
hatte  aufgeben  müssen.  Nachdem  dies  gelungen,  dachte  Agri- 
cola an  die  Eroberung  Schottland^s ,  um  womöglich  die  ganze 
Insel  unter  römische  Herrschaft  zu  bringen.  Der  strategische 
Schwerpunkt  wurde  in  Folge  dessen  nach  dem  Norden  verlegt; 
aus  Camulodunum  nach  Eboracum  (Tork)  mitten  im  Lande  der 
Briganten,  das  Agricola  mit  erprobtem  Scharfblick  zum  Aus- 
gangspunkt seiner  Expedition  sich  erkoren  hatte.  Ein  festes 
Lager  ward  angelegt,  die  leg.  IX  Hispana  nahm  hier  ihr  Haupt- 
quartier; später  nach  deren  Gassierung  die  leg.  VI.  Die  römi- 
sche Postenlinie,  bestehend  aus  detachirten  Abtheilungen  der  vier 
britannischen  Legionen,  wurde  zwischen  Tina  und  Itunamündung 
(Newcastle-Carlisle)  eingerichtet,  an  der  schmälsten  Stelle  der 
Insel,  wo  nachher  der  Hadrianswall  erbaut  ward.^)  Selbst  dar- 
über hinaus  schweiften  schon  die  Truppen  des  Agricola  bis  zur 
Linie  Clota-Bodotria  (Edinburgh  -  Glasgow),  die  erst  Pius  end- 
giltig  besetzte. 

In  mehrjährigen  Feldzügen  ward  das  südliche  Caledonien 
unterworfen:  die  Hälfte  der  britischen  Occupationsarmee,  35.000 
Mann,  nahmen  Haran  Theil;  eine  Flotte  secundirte  der  Land- 
armee. Im  sechsten  Eriegsjahre  marschirte  Agricola  nach  dem 
östlichen  Schottland  in  bisher  völlig  unbekannte  Gegenden,  deren 
topographische  Details  bei  Tacitus  keiue  genaue  Einsicht  zu- 
lassen.*) 

Da  erfolgte  ein  heftiger  Gesammtaufstand  der  schottischen 
Nation.  Die  Sömer  hatten  harte  Kämpfe  zu  bestehen  gegen  den 
König  Oalagacus,  der  ganz  Caledonien  unter  sich  vereüiigt  hatte. 


1)  Vgl.  Tadt.  Agricola  c.  20. 

>)  So  der  Berg  Graupias,  das  Volk  der  Borester,  der  Truccnlensische  Hafen. 
Was  schottisclie  Grelehrte  darüber  sich  ausdachten,  hat  sehr  problematischen  V^Terth. 
Vgl.  I)etlefsen*s  Besprechung  Ton  Skene,  Geltic  Scotland,  in  Bursians  Jahresber. 
1876  ni.  887  f. 
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Agricola  blieb  im  siebenten  Eriegsjahre  Sieger;  nicht  ohne  vor- 
her empfindliche  Verluste  erlitten  zu  haben:  die  leg.  IX  war 
i^htlich  überfallen  und  völlig  aufgerieben  worden. 

Aber  die  Grenze  blieb  definitiv  erweitert  und  abgerundet; 
man  dachte  daran  auch  Irland  zu  occupiren:  das  würde  die  Faci- 
ficirung  Britanniens  wesentlich  erleichtem,  welches  dann  fiberall 
nur  römische  Garnisonen  sehen  würde.  Die  Yorarbeiten  waren 
gemacht,  Caledonien  umschifft,  die  Lage  der  britischen  Eilands- 
gruppe  neu  aufgenommen,  das  « ultima  Thule^,  die  Sbetlandsin- 
sein,  gesehen:  nur  an  der  Weigerung  des  E.  Domitian  scheiterte 
das  Unternehmen.  Die  Unfälle  des  schottischen  Feldzuges  hatten 
am  kaiserlichen  Hofe  peinlich  berührt,  Agricola  ward  abberufen. 

Unterdessen  hatte  die  innere  Organisation  Britanniens  be- 
deutende Fortschritte  gemacht:  der  Süden  war  völlig  pacifieirt. 

Die  römische  Civilisation  drang  durch,  wie  in  Gallien;  die 
Kelten  wurden  mit  römischer  Bildung  bekannt  gemacht:  die 
Häuptlinge  schickten  ihre  Kinder  in  die  Schulen,  um  in  der 
Beredsamkeit  sich  zu  üben,  wenn  man  auch  vom  Bömertum  noch 
nichts  wissen  wollte.  Das  andere  gab  sich  von  selbst,  man 
brauchte  die  Dinge  nur  sich  entwickeln  zu  lassen  und  zur  rech- 
ten Zeit  nachzuhelfen. 

Agricola  erkannte  in  der  Förderung  der  friedlichen  Entwick- 
lung nicht  weniger  seine  Aufgabe,  als  in  der  räumlichen  Ausdeh- 
nung der  Provinz.  Er  griff  überall  selbst  ein,  ermunterte  Hand 
anzulegen,  rügte  die  Lässigen;  stachelte  den  Ehrgeiz  an:  man 
solle  hinter  Gallien  nicht  zurückbleiben.  So  erstanden  bald 
Säulenballen,  Fora,  Tempel,  Häuser  nach  italischer  Bauart.  £ä 
verbreiteten  sich  der  Gebrauch  der  Toga,  die  römische  Sitte  der 
Bäder  ^)  und  der  Gourmandie  sowie  die  übrigen  Einrichtungen  der 
Verweichlichung,  womit  Bom  die  Unterworfenen  umstrickte.*) 


<)  Das  Frivatbad,  das  im  J.  1855  zu  Venia  (j.  Caorwent)  im  Lande  dar  Si- 
larer,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  belgrischen  Venta,  ausgeffraben  ward,  behaiid«'t 
Marquardt,  Friratl.  d.  Römer  I,  284  f.  als  Paradigma. 

2)  Die  Stelle  bei  Tac.  Agricola  c«  21  ist  classisch  fOr  den  Gang  der  Bomiai- 
sation  in  den  nördlichen  Landschaften  des  Reiches:  hortari  priiratiin,  adiurare  pub- 
lice, ut  templa  fora  domos  extruerent,  laudando  promptes  et  castigando  segnes:  it« 
honoris  aenmlatio  pro  necessitate  erat,  iam  rero  principum  filios  liberalibus  artibu» 
eradire,  et  ingeuia  Britanuorum  studiis  Gallorum  anteferre,    ut    qui    modo  Unguain 
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Die  st&dtische  Ent¥riic1dimg  machte  Fortschritte;  CSamnlodu- 
nnm  und  Londinium  erholten  sich  hald  vom  ünglflck  des  J.  61: 
jenes  blieb  die  ciyile  Hauptstadt  und  das  sacrale  Gentrum  der 
Proyinz,  bis  (unter  Traian)  Eboracum  der  dauernde  Sitz  des 
Statthalters  wurde.  Die  legio  XIV,  die  einst  in  dieser  Gegend 
stationirte,  hatte  K  Yespasian  zurflckgezogen,  da  sie  nicht  mehr 
nöthig  war. 

Londinium,  allen  anderen  St&dten  neuerdings  voran  an  Be- 
deutung für  den  Handel  nach  Germanien  und  Gallien^),  wurde 
Sitz  einer  Flottenstation  und  wahrscheinlich  auch  eines  Zoll- 
amtes. Bis  zum  Ausgang  der  römischen  Herrschaft  hielt  sich 
die  Stadt  in  dieser  Höhe.^)  Ausserdem  ward  Glevum  (Glouce- 
ster)  zur  Golonie  erhoben.  Auch  in  den  Lagern  yon  Isca,  «Ga- 
stra'  bei  Deva  und  Eboracum,  wo  die  leg.  XX  und  IX  standen, 
wurde  seit  dem  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  fleissig  gebaut;  in 
der  südlichen  Festung  mit  dem  vorgefundenen  Bruchsteinmate- 
rial und  mit  Holz ;  in  Eboracum  mit  Ziegeln,  welche  die  Soldaten 
selber  sich  brannten.  Hier  sind  ganze  Gräber  der  Legionare  aus 
den  grossen  gestempelten  Ziegeln  der  leg.  IX  erhalten.  Ffir  den 
Statthalter  ward  in  York  das  Praetorium  errichtet. 

An  beiden  Lagerorten  hat  im  Laufe  der  Zeit  neben  und  aus 
dem  militärischen  Leben  das  municipale  sich  entmckelt,  wenn 
auch  in  geringerem  Grade,  als  in  anderen  Provinzen.  3)  In  Isca 
begegnet  eine  Gorporation  von  Veteranen  und  sonstigen  Angesie- 


Bomanam  abDoebant,  eloqaentiam  concapiscerent.  inde  etiam  habitas  nostri  honor  et 
freqoens  toga.  paulatimque  diBcessom  ad  delenimenta  yitiornm,  porticnB  et  balinea  et  con- 
TiTioram  elegrantiam.  idque  apudimperitoshumanitasTocabatur,  cum  pars  serritatis  esset. 

1)  Orientalische  Händler  kamen  bis  nach  Britannien.  Vgl.  Eph.  epigr.  IV. 
718a:  d(is)  M-anibus)  Regina  liberta  et  coninge  Barates  Palmyrenos,  natione  Catn- 
allauna,  an(norQm)  XXX.  Barates  scheint  an  der  MQndang  des  Tyneflusses  in  einem 
CasteU  gewohnt  za  haben,  wo  damals  die  Völkerschaft  der  Catavellauni  ihren 
Sits  hatte. 

*)  Vgl.  Ammian.  20,  1.  27,  8,  4:  Lundinium,  yetas  oppidom,  qaod  Augn- 
stam  posteritas  appellant .  .  .  mersam  difflcultatibus  summis  antehac  civitatem,  sed 
subito,  quam  salus  sperari  potnit  recreatam,  in  orantis  speciem  laetissimns  introiit 
(Valentinianns  I). 

*)  Augustaleninschriften  sind  hier  selten;  erst  eine  ist  gefunden.  Nie  ist 
▼on  der  Ertheilong  des  Latioms  an  einheimische  St&mme  die  Rede.  J.  Schmidt| 
de  seyiris  August,  p.  111.  Hirschfeld,  zur  Gesch.  des  lat.  Rechts  S.  16. 
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deltenO;  ^oi'k  ward,  wir  wissen  niclit  wann,  Colonie.')  Andere 
Orte  von  Bedeutung  waren  ans  der  alten  Zeit  fibrig  geblieben: 
so  die  früheren  Eönigssitze,  die  Burg  der  Kaniier  Dnroyemom 
(Oanterbury) ,  Calleva  TSilchester) ,  Vemlaminm,  Durocomoyiam 
(Cirencester,  westlich  von  Oxford)  n.  a.  Sie  verloren  unter  der 
römischen  Herrschaft,  die  sich  neue  Centren  schuf.  Die  ur- 
sprflnglichen  castra  erwuchsen  hier,  wie  anderswo  zu  Orten;  aber 
der  Charakter  der  Anlage,  die  alten  Erdwerke  der  Lagerbefesti- 
gung blieben  erkenntlicL  So  wurden  sie  noch  später  von  den 
s&chsischen  Eroberem  genannt;  davon  stammen  die  zahlreichen 
^ehester"  in  den  englischen  Ortsnamen.  Dagegen  jene  alten,  in 
natttrlich  befestigter  Lage  meist  hoch  gelegenen  Orte  ohne  r((mi- 
sehe  Werke  bezeichneten  die  Sachsen  als  Burgen:  daher  Shrews* 
bury,  Peterborough,  Canterbury  u.  a.  so  benannt  sind. 

Am  Ausgang  der  römischen  Zeit  waren  28  Städte  vorhan- 
den, weiche  die  britischen  Geographen  uns  auffahren.^)  Ausser 
den  scho^  genannten  erwähne  ich  Viroconium  (Wroxeter),  das 
9 britische  Pompeji*,  Rutupiae  (Bichborough) ,  wichtiger  Hafenort 
an  der  Meerenge  mit  einem  Amphitheater;  Aquae  Sulis,  ein  seit 
den  ersten  Zeiten  der  Occupation  vielbesuchter  Badeort,  wo  der 
Q  Ottin  Sulis  Minerva  ein  Tempel  stand,  u.  a. 

Bald  nach  der  Eroberung  waren  die  altberfihmt-en  Minen 
von  Zinn  und  Blei  in  Gang  gebracht  worden:  wir  finden  Blei^ 
harren  mit  dem  Namen  des  Kaisers  und  des  Bergwerkes.^)  Schon 
im  J.  49,  sechs  Jahre  nach  dem  Beginn  der  Eroberung,  begeg- 
net der  Name  des  Britannicus  auf  diesen  Producten.  Auch  die 
Stempel    von    Privaten    kommen    vor.      Die     diesbezOglichen 


^)  Olldai  c.  8  nennt  Aaron  et  Jnliam,  Legrionam  urbis  dyeB,  die  in  der  dio- 
oletlanlicben  Verfolgung  dos  Christontums  umkamen. 

»)  Vgl.  Mommsen  in  Hormos  VII.  808.  n.  19  a.  S.  824  f. 

')  Vgl,  OildaSf  de  excidio  Britanniao  c.  1:  bis  donis  bisquo  quatemis  ciriti' 
tibni,  ac  nonnuUii  caitelliit  murorum,  tarrium  serratarum,  portarami  domonimqae, 
Quorum  eulmina  minaci  proceritate  porrecta  in  edito  fort!  compage  pangebantur« 
moUtlonibui  non  improbabiliter  instructls  decorata.  Die  Namen  der  28  Stftdte  nennt 
Nenniui.     Vgl.  Lappenberg,  Gesch.  r.  England  I,  82. 

«)  Vgl.  Corp.  VII.  1205  ff.  Ephem.  epigr.  III.  121.  Gildas,  de  excidio  Bri* 
tanniae  o.  8:  quomodo  -^  quicquid  habere  potulsset  (Britannia)  aeris  et  argenti, 
Tel  auri,  imaglnl  Caesaris  notaretur. 
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Districte    erhielten   wol   auch   hier    eine    vorwiegend    römische 
Bevölkerung. 


Agricola  hatte  den  ümfkng  der  britannischen  Provinz  bis 
in  das  Innere  Schottlands  hinein  erweitert,  die  Caledonier  be- 
kämpft und  in  ihrem  Lande  die  Grenzlinie  zu  befestigen  begon- 
nen, welche  den  Norden  der  Provinz  gegen  Picten  und  Scoten 
vertheidigen  sollte.    (81  n.  Chr.). 

Vierzig  Jahre  nachher  brach  hier  ein  Aufstand  los,  der  auch 
die  Britannier  wieder  in  Bewegung  brachte  und  ihnen  nochmals 
die  Hoffiiang  einflösste,  die  römische  Herrschaft  abschütteln  zu 
können.^)  Die  römischen  Truppen  behaupteten  sich  zwar,  K 
Hadrian  warf  die  Empörung  persönlich  nieder^;  aber  der  Kaiser, 
der  überall  die  sichere  Grenze  einer  zu  weit  vorgeschobenen  vor- 
zog, gieng  auf  die  südlichere  leichter  zu  vertheidigende  Linie  zu- 
röck:  vom  Ituna  Aestuarium  (firth  of  Solway)  zur  Mündung  des 
Tyneflusses.  Hier  legte  sein  Legat  Aulus  Platorius  Nepos  in 
den  Jahren  122 — 124  n.  Chr.  den  »limes*  der  Provinz  an;  ähn- 
lich dem  Wall,  der  Germanien  und  Baetien  von  den  Barbaren 
trennte.  Auch  eines  der  Werke,  durch  die  Hadrian  unter  den  rö- 
mischen Imperatoren  einzig  dasteht,  als  einer  der  grössten  Bau- 
herren aller  Zeiten.  Der  Grenzwall  ward  von  den  Truppen  auf- 
geführt; drei  Legionen,  die  IL  VL  XX.,  viele  Alen  und  Cohor- 
ten  waren  daran  beschäftigt.    Zahlreiche  grosse  und  kleine  In- 


^)  Vgl.  Spartdan.  Hadrian.  5,  2 :  Brittanni  teneri  sab  Bomana  ditione  non 
poterant.  Vgl.  Fronto  de  bello  Parthico  p.  218  ed.  Kaber:  quid?  aro  restro 
Hadriano  imperium  obtinente  qoantam  militnm   —  ab  Brittannis  caesum! 

>)  VgL  Spartian.  Hadrian.  11,  2:  Brittaniam  petit,  in  qna  molta  oorrexit 
miinunqae  per  octoginta  milia  passaum  primus  daxit,  qui  barbaros  Bomanosqae  di- 
yideret.  Die  »expeditio  Britannica*  des  E.  Hadrian  ist  erwähnt  Orelli  804:  M, 
Maenio  C.  f.  Cor.  Agrippae  Tusidio  Campestri,  hospiti  diyi  Hadriani  patris  senatoris, 
prae(fecto)  coli(orti8)  U.  FKaviae)  Britton(nm)  equitat(ae),  electo  a  diyo  Hadriano  et 
misso  in  expeditionem  Britannicam  ....  Die  Dichter  am  Hofe  Hadrians  fanden  die 
Entsagungen  der  Heise  unbegreiflich.  Die  Verse  des  Floms:  »ego  nolo  Caesar  esse, 
ambnlare  per  Britannos,  Scythicas  pati  pruinas*  und  die  witzige  Antwort  des 
Kaisers  (y.  Hadriani  c.  16)  sind  bekannt.  Henzen  5456 :  ein  praepositus  yexiUa- 
tionibus  milliariis  tribus  expeditione  Britannica.  Vgl.  Hübner  in  Corp.  VIT. 
p.  100. 

JoaCi  ronit  Luidaehaften.  19 
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schrifttafeln  bezeugen  den  Antheil  jedes  einzelnen  TrappeDkörpers 
am  Bau^  nicht  selten  mit  Angabe  des  Masses  der  von  ihnen 
ausgeführten  Strecke:  epigraphische  Denkmäler,  die  Britannien 
eigenthflmlich  sind. 

Auf  der  ganzen  Linie  quer  durch  die  Insel  erstreckte  sich 
ein  gewaltiges  zusammenhängendes  System  Ton  Mauern  und 
Thflrmen,  Wällen  und  Gräben,  grossen  und  kleinen  Castellen, 
welche  durch  eine  in  deutlich  erkennbaren  Besten  erhaltene  rö- 
mische Strasse  unter  einander  verbunden  waren.  In  den  Castel- 
len  waren  die  Garnisonen  längs  des  Walles  untergebracht 

Es  war  eine  grosse  Offensiv-  und  Defensivstellung  von 
Meer  zu  Meer,  welche  den  Operationen  nach  Süden  wie  nach 
Norden  zur  sicheren  Basis  dienen  sollte.  Thore  und  Strassen 
fahrten  nordwärts  über  den  Wall  hinaus ;  fünf  vorgeschobene  Ca- 
stelle  beweisen,  dass  man  damals  noch  keineswegs  den  Plan 
Agricola^s  angegeben  hatte,  auch  den  nördlichsten  Theil  der 
Insel  den  Barbaren  abzunehmen  und  ganz  Albion  zu  unterwerfen. 
Jedenfalls  erhielt  man  durch  die  vorgeschobenen  Posten  und  in 
Folge  fleissigen  Patroullirens  ^)  von  jeder  Bewegung  unter  den 
schottischen  Stämmen  immer  frühzeitig  genug  Kenntnis,  um  sidi 
vorsehen  und  am  Wall  selbst  die  Truppen  allarmiren  zu  könnoL 
Die  südwärts  des  Walles  sitzenden  Briganten  waren  von  aus- 
wärtiger Hilfe  jetzt  völlig  abgeschnitten  und  auf  diese  Weise 
ihre  Pacification  durchgefdhrt. 

Nahe  der  Mündung  des  Tyne,  bei  Wallsend  beginnend,  in 
einer  Ausdehnung  von  rund  80  römischen  Meilen,  erstreckt  sich 
der  Wall  über  Höhen  und  Thäler  westlich  bis  Bowness  am  süd- 
lichen Ufer  des  Solway  Firth.  An  der  Befestigung  desselben 
sind  drei  Theile  zu  unterscheiden:  an  der  Südseite  der  Erdwall, 
auf  der  Nordseite  die  steinerne  Mauer  mit  kleinen  Castellen  und 
zahlreichen  Thürmen,  zwischen  beiden  die  17  grossen  CasteUe 
und  die  sie  verbindende  Strasse. 

„Der  Erdwall  im  Süden  ist  ein  dreifacher.  Nördlich  von 
dem  30  englische  Fuss  breiten  und  10  Fuss  tiefen  Graben  ist 


*)  Es  war  das  Corps  der  Areani  (?)  zn  diesem  Zweck  eingerichtet.  Vgl.  Am* 
mian.  SS,  8,  8:  id  enim  illis  erat  officium,  ut  ultro  citroque  [per  longa  ipatia] 
discurrentes,  ricinamm  gentium  strepitus  nostris  ducibus  intimarent.  ib.  28,  8.  1 ' 
oportuna  ubiqne  ad  insidiandum  barbaris  praereniens  loca. 
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er  ein  ein&cher,  südlich  ein  doppelter,  auf  beidm  Seiten  je  24 
Fass  vom  Graben  entfernt. 

Der  nördliche  nnd  der  innere  der  beiden  sfldlichen  WUle 
sind  sechs  bis  sieben  Fass  hoch,  mit  flach  ansteigendem  Profil; 
der  südlichste  etwas  niedriger.  Der  Kern  der  Constmction  ist 
vielfach,  besonders  anf  snmpfigem  Boden,  unregelm&ssiges  Mauer- 
werk. Die  Entfemmig  des  gesammten  Erdwerks  yon  der  n(hrd- 
Hohen  Mauer  varürt  zwischen  180  und  200  Fass;  an  einer  Stelle 
etwa  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Meeren,  da,  wo  die 
Mauer,  die  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa  300  Fnss  über  der 
Meeresfiäche  ansteigenden  Felsen  erklimmt,  während  der  Wall 
der  Thalsohle  folgt,  beträgt  sie  500  Fuss.  Der  Erdwall  ist  an 
beiden  Enden  um  einige  englische  Meilen  kürzer  als  die  Mauer.* 

Die  steinerne  Mauer  im  Norden  ist  6  — ^^  breit  und  war 
ursprünglich  wol  20  Fnss  hoch.  Den  Kern  des  Mauerwerks  bil- 
det sog.  opus  incertum:  ein  felsenharter  Guss  von  kleinen  und 
grossen,  durch  Mörtel  verbundenen  Steinblöcken.  Die  nördliche 
Front  ist  mit  Quadern  bekleidet.  In  ungleichen  Zwischenräumen 
sind  viereckige  Thürme  von  etwa  10  Fuss  im  Quadrat  ange- 
bracht, mit  einer  Eingangsthür  an  der  südlichen  Seite;  die  innere 
Constmction  war  aus  Holz.  Auf  die  ganze  Strecke  kommen  bei- 
läufig 320  solcher  Thürme.  Im  Abstand  von  je  einer  römischen 
Meile  finden  sich  kleinere  Castelle,  deren  an  80  gezählt  werden; 
sie  bilden  zugleich  Blockhäuser  und  befestigte  Thore. 

„An  der  Nordseite  läuft,  wo  irgend  das  Terrain  es  gestattet, 
ein  Graben,  wie  der  des  Erdwalles  auf  der  Südseite,  dreissig  Fuss 
breit  und  acht  bis  neun  Fuss  tief.  Wo  Flüsse,  wie  der  Tyne, 
den  Mauerlauf  durchschneiden,  verbinden  vorzüglich  gebaute 
Brücken,  an  beiden  üfem  durch  brückenkopfartige  Vorbauten  ge-^ 
schützt,  den  Strassenzug  Ungs  der  Mauer.' 

Endlich  sind  zwischen  Wall  und  Mauer  17  grosse  Castelle 
einbezogen,  Stationen  oder  praetenturae  genannt;  im  Durchschnitt 
etwa  fünf  englische  Meilen  von  einander  entfernt.  Die  Castelle 
sind  aüe  ebenfalls  von  der  bekannten  quadratisch-oblongen  Form, 
mit  vier  Hauptthoren  und  rechtwinkelig  sich  schneidenden  Stras- 
sen; ihre  Grösse  wechselt  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Terrains 
zwischen  3  und  6  englischen  Acres.  Ihre  Befestigung  besteht 
in  Mauern  von  5  Fuss  Dicke,  in  Erdwall  und  Graben;  deutlich 

19* 
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sind  noch  fiist  in  allen  die  vier  Hanptibore  und  die  rechtwinkelig 
sich  schneidenden  Hanptstrassen  erkennbar.  Im  Westen  mid 
Osten  fflhren  Strassen  durch  den  Wall  nach  dem  Norden.^) 

Zwanzig  Jahre  nachher,  im  J.  142  n.  Chr.  lies  K  Antom- 
nns  Pins  durch  den  Legaten  Q.  Lollius  ürbiens  den  nöidlichea 
Wall  wieder  aufführen,  den  Agricola  angelegt  hatte  und  der 
unterdessen  zum  Theil  zerstört  worden  war;  zwischen  der  Clota 
und  Bodrotia  (the  Mth  of  Clyde  und  of  Forth).»)  Die  Befesti- 
gung bestand  bei  durchgehends  ebenem  Terrain  aus  einem  Gra- 
ben in  der  Tiefe  von  20,  in  der  Breite  von  40  englischen  Foss« 
die  lAnge  beträgt  rund  vierzig  rdmische  Meilen.  An  der  Isfidli- 
chen  Seite,  in  einer  Entfernung  von  durchschnittlich  15-— 20 
Fuss  liegt  der  Erdwall,  wie  der  Hadrianische  mit  £urf;  überall 
gemauertem  Kern. 

Ebenüalls  sfidlich  vom  Graben  liegen  in  sehr  ungleichen  Ent- 
fernungen von  einander  die  zehn  grossen  Castelle,  derm  Nord- 
front mit  dem  Erdwall  zusammenfällt;  alle  von  oblonger  oder 
quadratischer  Form,  im  üm&ng  von  rund  500  zu  300  bis  auf 
300  zu  200  Fuss  varürend,  von  breitem  Erdwall  und  Graben 
umgeben;  wenn  die  Strasse  durchschneidet  mit  drei,  zuweilen  mit 
nur  einem  Thor  an  der  Südseite;  die  Nordseite  ist  überall  ge- 
schlossen. Die  Castelle  verbindet  wie  am  Wall  Hadrian's  eine 
südlich  des  Grabens  und  der  Castelle  laufende  Heerstrasse.  Ueb«- 
haupt  ist  der  Wall  des  Pius  in  allem  Wesentlichen,  bis  auf  die 
fehlende  nördliche  Mauer,  nichts  als  eine  Wiederholung  des  Hadri- 
anischen  Werkes :  auch  er  wurde  gebaut  durch  Detachements  der 
drei  britannischen  Legionen  und  der  hier  stationirten  Alen  und 
Cohorten.  In  gleichmässiger  Weise  gearbeitete  grosse  Steintafebi 
enthalten  eine  Weihung  an  den  Eitiser  Antoninus  Pius,  gesetzt 


^)  Vgl.  über  diesen  Wall  C.  Bruce,  The  BomMi  wall;  deicript.  of  the  mural 
harrier  of  the  nord  of  England.  8.  edition.  London  1867.  Lapidariom  septentrio- 
nale :  or,  a  detcription  of  the  monnmenti  of  Boman  Bole  in  the  North  of  Vr^f^mnÄ, 
Pnblished  by  the  societjr  of  Antiquaries  of  Newcastle-npon-l^e  [Mit  drei  Kartai, 
drei  Pl&nen,  lechs  Steindmck-  und  drei  Eupfertafeln  und  zahlreichen  in  den  Teit 
gedruckten  Holzschnitten].  London  und  Newcastle-upon-Tyne.  1876.  Hflbnerf  Jen. 
Literaturzeitung  1876.  S.  868.  Corp.  VII.  p.  99.  Additamenta  in  E^h.  epigr.  UL 
p.  118  ff.  und  811  ff.  IV.  p.  196  ff.    B.  Bnndschau  1878.  8.  241^247. 

>)  Vgl.  Corp.  VIL  191  ff.  Hflbner,  D.  Bundschan  a.  a.  0.  S.  247  ff: 
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von  demjenigen  TroppenfheQe,  welcher  den  betreffenden  Abschnitt 
des  Wallbaus  ausgefllhrt  hatte;  die  Schrittzahl  der  Abschnitte 
ist  beigef&gk 

Die  Namen  der  GasteUe  sind  im  Beichsitinerar  von  Bavenna 
yerzeichnet  Ein  nördlich  vorgeschobenes  Gastell,  das  sich  ge- 
flmden  hat,  beweist,  dass  der  Wall  des  Pius  ebenso  den  Zweck 
hatte,  die  Fadfication  der  südlichem  Oebietstheile  abznschUessen, 
wie  die  der  nördlicheren  vorzubereiten. 

Der  Grenzwall  des  Pius  ist  die  letzte  grosse  strategische 
Anlage  der  Bömer  in  Britannien.  Die  Occupation  war  damit 
vollendet  Der  Norden  der  Provinz  u.  z.  schon  et?ra  von  der 
Linie  von  Eboracum  aufw&rts  (oder  wie  die  Bömer  sagten  nieder- 
wärts)^) bildete  eine  Militärgrenze  und  ein  Manövrirfeld  fDr  die 
römischen  Truppen,  wie  etwa  bis  vor  kurzem  Algier  fBr  die 
Franzosen.  Von  Zeit  zu  Zeit  brachen  die  Barbaren  durch  die 
Linie.  So  unter  Antonin  dem  Philosophen,  der  den  Galpumius 
Agricola  mit  der  Abwehr  betraute.^)  Unter  Gommodus  wieder- 
holte sich  der  Ein&ll,  auch  regte  sich  der  alte  Preiheitssinn  der 
Briganten  und  schwer  ward  es  dem  Ulpius  Marcellus,  den  Feind 
zurflckzudr&ngen.  >) 

Im  J.  208  kam  Septimius  Severus,  der  grosse  Organisator, 
mit  seinen  beiden  Söhnen  Garacalla  und  Geta,  nach  Britannien. 
Die  Maeaten  und  Caledonier  wurden  geschlagen,  auch  in  Wales 
und  am  irischen  Ganal  Vorsorge  getroffen:  drei  Jahre  lang  resi- 
dirte  der  Kaiser  in  Eboracum.  Dort  ist  er  gestorben,  nachdem 
er  den  Wall  des  Hadrian  und  die  detachirten  Forts  an  demselben 
in  um&ssender  Weise  mit  neuen  Schanzen  verstärkt  hatte.  ^) 
Auch  die  grossen  Castelle  zwischen  dem  englischen  und  schotti- 


^)  »snperior*  ist  immer  deijenige  Theil  einer  Landschaft,  der  n&her  bei  Born 
liegt,  »inferior*  der  entferntere. 

>)  Capitolin.  Antonin.  c  8. 

s)  Vgl.  Dio  72,  2.    Monateber,  der  Berl.  Acad.  1866.  S.  792  f. 

^)  Vgl.  Spartiani  t.  Seren  c.  18:  Britanniam  qnod  maximom  eins  imperii 
decos  est,  maro  per  transrersam  insolam  dacto  atrimqne  ad  finem  Ooeani  mnniTit. 
Cassiodor.  chron.  ad  a.  207  p.  640  ed.  Mommsen.  Den  Sp&teren  galt  Septimios  Se- 
remsalB  der  eigentUche  BegrOnder  des  Walles.  Vgl.  Gildas.  Zn  Ehren  des  »Britanni- 
ens* lies  der  Senat  eine  Medaille  prftgen:  sie  stellt  swei  Caledonier  dar,  die  an  den 
Stamm  eines  Falmbanmes  gefesselt  sind.  VgL  V.  Ihiniy,  histoire  des  Romains  VI 
(1879)  p.  114.    Cenleneer,  la  yie  et  le  rdgne  de  Septime  S^rdre  p.  188  ff. 
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sehen  Walle  Bind  damals  von  Onmd  aus  hergestellt  und  erwm- 
tert  worden.^)  Der  militärische  Schwerpmikt  war  wieder  nach 
Soden  Yerrficlrt:  es  ist  glaubhaft  fiberliefert,  dass  damals  die  Gar- 
nison aus  den  schottischen  Castellen  zurfickgezogen  wurden. 

Damit  schloss  die  Zeit  der  grossen  Bauten  ab:  die  hohe 
technische  Vollendung  des  Jahrhunderts  in  der  AuffOhmng  sol- 
cher Werke,  von  der  kein  Schriftsteller  uns  meldet,  bezeugen 
allein  die  Trfimmer  jener  W&lle. 

Im  Schutze  derselben  und  ihrer  Besatzung  genoss  die  Be- 
völkerung Britanniens  zweihundert  Jahre  einer  ruhigen,  von  aussen 
nicht  gestörten  Entwicklung.  Am  «limes*^  aber  entfaltete  sich 
das  römische  Soldatenleben  in  der  Ffille  seiner  Eigenthtlmlich- 
keiten:  die  Hälite  aller  in  Britannien  gefundenen  Inschriften  ge- 
hört dem  Hadrianswall  an. 

Die  gleichen  Truppenkörper  stationirten  hier  von  der  Zeit 
der  ersten  Occupation  bis  zur  Aufgabe  der  Provinz^);  es  waren 
hauptsftchlich  Auxiliartruppen  aus  den  Völkerschaften  des  Nor- 
dens und  Westens.  So  zahlreiche  Deutsche:  Bataver,  Cugemer 
(ein  den  Batavern  naheliegender  Volksstamm),  Menapier;  dann 
Delmater,  Baetasier,  Daker;  Fannonier,  Thraker,  Aquitaner;  Asto- 
rer>);  u.  s.  w.  Diese  weihten  hier  ihren  vaterländischen  oder 
redpirten  Gottheiten  Altäre^) ;  daneben  fiberwog  der  Cult  des  Kaisers. 


^  Einefl  derselben  ist  Bremenium  (High  Bochester),  welches  blossselegi  4ea 
Plan  nnd  die  Einrichtung  der  römischen  Lagerbanten  paradigmatisch  rorflBhrt.  Ueber 
ein  anderes  im  J.  1875  aasgegrabenes  CasteU  am  Hadrianswall  (bei  Sonth  Shidds) 
Tgl.  Hflbner  in  Bonner  Jahrb.  LXIV  (1878)  S.  25  IT.  Hiezn  Tafel  II.  Biese  beiden 
Castelle  bieten  Gelegenheit  zu  Vergleichen  mit  den  analogen  Baaten  in  Lambaesis» 
Bonn,  Camontom,  der  Saalborg  n.  s.  w.;  darauf  beruht  eines  der  intei«ssaiitestea 
Capitel  der  römischen  Militäralterthflmer.  Tgl.  hierüber  im  aUgemeinen  Marqaaidt, 
StaatsTerw.  II,  892  ff. 

*)  Dies  ersehen  wir  ans  den  Milit&rdiplomen  ron  108,  105,  125  nnd  eineB 
nicht  zu  bestimmenden  Jahre:  Corp.  III.  D.  XXI.  XXBI.  XXX.  Sphem.  epigr.  IT. 
D.  LVII;  den  Inschriften,  der  Notitia  dignitatum. 

•)  Vgl.  Hflbner,  Bh.  Mus.  N.  F.  XU.  21  ff. 

^)  Erstere  werden  h&ufig  nntbr  der  eigenthflmlichen  Beseichnong  des  attea 
Gottes  oder  der  alten  Götter  —  deo  reteri  und  dis  yeteribus  —  angerufen.  Mo- 
natsber«  d.  Berl.  Aead.  1866.  S.  790.  Eine  Gehörte  der  Tongier  erwAhnt  den 
Spruch  des  Klarischen  ApoU  (Tgl.  Tac.  ann,  2,  54).  Auch  griechische  DedicatioMo 
an  asiatische  Götter  fianden  sich.  Corp.  Graec.  6806:  üpoxAst  Tof>C4|>  A(od«pa 
apX^P««*  nnd  ib.  6907 :  'AoteiptYjg  ßai|ierv  |jl'  «oop^g,  üouXxsp  jt'  ^viitjxtv.  Vgl. 


^N 
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« 

^chtlich    der    Yertheidigungswerke    machte    die 

^^--     ^  -^  ^'mius  Severus  auch  ftr  die  Organisation  der 

<^^     ^Hf  1^-g  (jai^^aj.  ^ö  Provinz  ungetheilt  unter 

^.  '^  *aten  gestanden,  der  aus  den  Gonsularen 

<1^%^  ^er  die  vier  respective  drei  Legionen 

^'^  ^^  ^3  war  eines  der  stärksten  Corps 

^egen  hatten  gerade  diese  Le- 
"^        ^^^"^^  ^mmen  und  Euhe  gehalten: 

^  %  ^<Ä^  ^ütralen  Gegenden  des  Reiches, 

'^^^w  .  musste;   zugleich  stand  man  mit 

-i   ^i^  •^i'öts  auf  dem  ,qui  vive*.^)    Im  Laufe 

V  .aerts  Änderten  sich  diese  Dinge :  Britann  ien's 

sich  ihrer  Kraft  bewusst  geworden,  die  Provinz 
mit  Urnen  als   eine   der  dominirenden  Landschaften 
«estens.    An  der  Spitze    dieser  Macht   versuchte  Clodius 
^DJnus,  gegen  den  Kaiser  der  Illyrischen  Armee,  Septimius  Se- 
verus, sich  auf  den  Thron  zu  bringen.  Spanien  und  Gallien  fielen 
ihm  zu,  der  römische  Senat  war  ihm  geneigt.    Als  er  gleichwol 
geschlagen  und  sammt   seinem  Anhang  vernichtet  worden  war^), 
suchte  Septimius  Severus   ähnlichen  Eventualitäten  fQr  die  Zu- 
kunft vorzubeugen,  indem  er  Britannien  in  zwei  Statthalterschaf- 
ten zerschlug:  in  eine  obere  Provinz  (Britannia  superior),  deren 
Legat  die  zu  Isca  stehende  Legion  commandirte;    und  in   eine 
untere  (inferior),  wo  zwei  Legionen  standen.^)    Daran  schlössen 


^  &•  0.  S.  792.  Eine  andere  Inschrift,  das  Denkmal  einer  Falmyrenerin, 
ist  Ton  dem  Gatten  in  lateinischer  und  palmyrenischer  Schrift  concipirt  worden. 
Vgl.  Hflbner,  Eph.  epigr.  IV.  718  a.  Bonner  Jahrb.  LXIV,  S.  82  A.  2.  Vom 
Hithrascnlt  haben  besonders  in  den  Wallstationen  Vindobala  und  BorcoTlcus  zahl- 
reiche und  bedeutende  Reste  sich  gefunden.  Ueber  Denkm&ler  des  Aeon,  des  Gottes 
der  Ewigkeit  (zu  Ephem.  ep.  III.  n.  77)  Tgl.  Hübner,  Bonner  Jahrb.  LVm  (1876) 
S.  147  ff.    Ueber  den  Seegott  Nodon  ebenda  LXVII.  46. 

*)  Tac.  bist.  I,  9 :  in  Britannico  exerdtu  nihil  irarum.  non  sane  aliae  legio- 
nes  per  omnes  dyilium  bellorum  motns  innocentius  egerunt ,  seu  quia  procnl  et 
Oceano  dirisae,  seu  crebris  expeditionibus  doctae  hostem  odisse. 

^  Vgl.  V.  Pnruy,  1.  c.  p.  47  n.  1.  Geuleneer,  1.  c.  p.  91  if. 

')  Herodian  HI,  8,  4.  Bio  LV.  28.  Vgl.  Hflbner,  Bhein.  Mus.  N.  F.  XI,  4.  Die 
'nieflnng  scheine  ihm  nicht  lange  Bestand  gehabt  zu  haben.  D.  Rundschan.  a.  a. 
0.  S.  251.    Was  dahin  steht. 
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sicli  dann  die  weiteren  Aendenmgen,  die  im  Laufe  des  dritten 
Jahrhunderts  erfolgten,  unter  Garacalla  heisst  eines  ^^  SisAir 
haltet  von  Britannien  «praeses*.  Seit  Diocletian  zerfiel  das  Land 
in  vier  Provinzen:  Britannia  prima;  Britannia  seconda;  Maxima 
Caesariensis;  Flavia  Caesariensis.  Im  J.  369  kam  als  fOnfte  die 
Provinz  Maxima  Yalentia  dazu«  Die  Maxima  Caesariensis  und 
die  Yalentia  wurden  durch  Consulare,  die  drei  anderen  dnreli 
«praesides*  verwaltet^) 

Jener  Clodius  Albinus  war  nur  der  erste  in  der  stattlichen 
Beihe  von  Usurpatoren,  die  Britannien  stellte.  Im  Laufe  des 
dritten  Jahrhunderts  durchwühlten  das  Beich  nach  allen  Bicb- 
tnngen  centrifiigale,  autonomistische  und  föderalistische  Tendenzen; 
in  der  Armee  machte  der  Nationaliätenschwindel  sich  breit  Die 
Kaiser  schössen  aus  dem  Boden,  wie  die  Filze;  sie  kamen  em- 
por aus  den  untersten  Schichten  der  Gesellschafk.  So  war  Bono- 
sus,  der  in  Oallien  und  am  Bhein  gegen  Frobus  kämpfte,  der 
Sohn  eines  britannischen  Bhetors  oder  Schulmeisters.^)  In  Bri- 
tannien selbst  erhob  sich  damals  einer  der  Statthalter  der  Pro- 
vinz, dessen  Namen  uns  nicht  genannt  wird:  der  Empörer  ward 
von  seinem  eigenen  Gönner,  dem  Mauretanier  Yictorinus,  getod- 
tei')  Im  J.  286  machte  sich  Garausus  unabhängig,  der  bishe- 
rige Gomes  litoris  Saxonici  (in  Belgica):  ein  thatkräftiger  Mann, 
den  Marimiau  an  die  Spitze  der  Flotte  gestellt  hatte,  fbhr  er 
hinfiber  nach  Britannien;  hier  behauptete  er  sieben  Jahre  lang 
(bis  294)  die  Herrschaft,  gestützt  auf  die  Sympathien  der  insu- 
laren Bevölkerung,  mit  Hilfe  der  provincialen  Besatzung.  Selbst 
em,  Menapier,  nahm  er  keinen  Anstand,  diese  durch  zahlreiche 


^)  Vgl.  ICarqoardt,  StastsTenr.  I,  IS 8.  Boeckiiig,  not.  dig.  II,  500  ff.  BttbiMriB 
Coip.  VII.  p.  5.  Ueber  die  Lage  der  britisclieii  Prorinzen  zu  einander  fehlen  die 
Nachrichten.  Die  Valentia  scheint  das  Land  zwischen  den  beiden  WAllen  gewesa 
zn  sein,  dem  IL  Valentinian  za  Ehren  benannt,  der  die  Grenze  erweitert  hatte.  V^ 
Ammian.  28,  8.  Die  Not.  dignit.  folgt  dem  Bange  der  Statthalter.  Die  Msxiiu 
Caesariensis  hatte  unter  Diocletian  noch  einen  praeses  an  der  Spitze.  VgL  IVeuH, 
Diocletian.  S.  96. 

s)  Vgl.  T.  Frobi  c.  18.  Vopisc  Bonosus  c  14:  domo  Hispaniensts  fait,  ori- 
gine  Britannus :  Oalla  tarnen  matre :  nt  ipse  dicebat  rhetoris  fllins ;  nt  ab  allis  com- 
perü,  paedagogi  litterarii«  Parmlns  patrem  amisit  atqne  a  matre  fortiasima  edoea- 
tos,  litteramm  nihU  dididt. 

«)  Zosimns  I,  66. 
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Schaaren  von  Franken  und  Sachsen  zu  verstärken^);  denselben 
Yölkerschaften ,  gegen  die  er  h&tte  kämpfen  sollen.  Die  ganze 
Armee,  anch  Caransius,  trugen  germanische  Tracht,  die  Eriegs- 
Hbmig  war  römisch.  Da  er  die  See  hielt  nnd  anch  die  gegen- 
überli^enden  H&fen,  wie  Bononia,  occapirte,  war  ihm  nicht  bei- 
zukommen;  die  Kaiser  selbst  erkannten  ihn  schliesslich  an  als 
«Genossen  der  Augusti*.  (290).') 

Die  Insel  befand  sich  wol  unter  diesem  Begiment:  die  Si- 
cherheit gegen  die  Barbaren  war  gewährleistet,  —  durch  das 
gute  Einvernehmen  mit  dem  gefährlichsten  Theil  derselben,  den 
seefahrenden  Germanen;  die  Caledonier  wurden  im  Zaum  gehal- 
ten. Die  Begierung  war  im  Lande  und  wahrte  dessen  Inter- 
essen. Allerdings  mochte  jene  üeberschwemmung  mit  barbari- 
schen Elementen  auch  wieder  Bedenken  erregen;  die  schliesslich 
eintretende  Isolirtheit  musste  einen  neuerlichen  Anschluss  an  das 
Gesammtreich  erwUnscht  machen.  Nach  der  Ermordung  des  Ca- 
ransius durch  dessen  praefectus  praetorio  AUectus  trat  diese  Be- 
action  in  der  That  ein.  Der  Caesar  Constantius  Chlorus,  der 
bereits  Mher  Bononia  genommen  hatte  ^),  fuhr  unter  dem  Schutze 
eines  dichten  Nebels  an  der  feindlichen  Flotte  bei  der  Insel  Yec- 
tis  (Wight)  vorbei  und  landete  an  der  Südküste.  Man  verbrannte 
die  Schiffe  und  marschirte  auf  Londinium:  auch  diesmal  den 
wichtigsten  Punkt,  auf  dessen  Besitz  es  ankam.  AUectus  wurde 
geschlagen,  Londinium,  wo  die  Beste  seiner  Barbarenhaufen  Or- 
gien feierten,  befreit^);  Britannien  wieder  zum  Gehorsam  ge- 
bracht; die  Franken  im  Bataverland  gezüchtigt  und  zum  Theil 


^  Vgl.  Inoerü  panegyr.  Gonstantio  caesari  d.  c  12:  abdncta  primiim  — 
clasee  qnae  oUm  OaUias  taebatur,  aediftcatis  praeterea  plurimis  in  nostrmn  modum 
naTibus,  occopata  legione  Romana,  interclasis  aliquot  peregrinorom  militum  coneis, 
contractis  ad  dilectam  mercatoribus  Gallicanis,  sollicitatis  per  spolia  ipBamm  pro- 
Tindamm  non  mediocribos  copiis  barbaronun  atqae  bis  omnibus  ad  munia  nautica 
flagitii  illius  aactoram  magisterio  eruditis,  exercitibus  autem  Testris  licet  inrictis 
▼irtate,  tarnen  in  re  maritima  noYis.     Vgl.  Eatrop.  9,  21  und  22. 

*)  Seine  zahlreich  erhaltenen  Mflnasen  nennen  ihn  entweder  »comes  Auggg.* 
oder  »consenrator  Anggg.*;  auf  anderen  steht  »Fax  Auggg.«  nnd  »Garausius  et 
fratres  sui*.  Vgl.  Boecking  zur  Not.  dign.  II,  2  p.  549.  A.  Preuss,  K.  Diocletian 
nnd  seine  Zeit  S.  89  f. 

')  Vgl.  Inoerti  Panegyr.  1.  c.  c  6. 

*)  L  c  c  15—17. 
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in  andere  Gegenden  verpflanzt  (294  n.  Chr.).  Aber  die  Sonder- 
Btellung  der  Insel,  die  sie  zehn  Jahre  besessen  hatte,  ward  in 
der  diocletianischen  Beichstheilung  respektirt.  Constantins  Ghlo- 
rus  residirte  abwechsehid  am  Bhein  resp.  in  Trier  und  zu  Ebo-' 
racum.  Sein  mildes  eilQfthriges  Begiment  fand  grosse  Aner- 
kennung. Britannien  ward  gleichsam  das  Stammland  seines 
Hauses:  nach  dem  Tode  des  Vaters  (306)  ward  zu  Eboracun 
Constantin  von  den  britischen  Truppen,  zunächst  den  alamanni- 
schen  Söldnern  daselbst,  zum  Kaiser  ausgerufen.^) 

Britannien  und  die  unteren  Bheingegenden  bildeten  im  Tier- 
ten  Jahrhundert  militärisch  wie  auch  wirthschaftlich  eine  Welt 
f&r  sich.  Die  letzteren  hiengen  von  Britannien  ab  hinsichtUeli 
der  Zufuhr:  eine  der  bemerkenswerthesten  Erscheinungen  dieser 
Zeit.  Das  Land  galt  als  blflhend  durch  seinen  Beichtum  an 
Getreide  und  Weide,  an  Yieh  und  dessen  Producten,  durch  seine 
Metalle,  durch  seine  Häfen,  seine  Steuerkraft,  ^j  Auch  die  Bebe 
gedieh  und  verdrängte  mehr  und  mehr  mit  ihrem  Producte  die 
einheimischen  Spirituosen.^)  Von  Britannien  aus  fuhren  diekom- 
beladenen  Schiffe  hinüber  nach  der  Mündung  des  Bheins  und 
dann  stromaufwärts:  in  den  Kämpfen  Julians  gegen  die  rheini- 
sche Völkerschaft;  der  (Thamaven  im  J.  359  handelte  es  sich 
wesentlich  darum,  dass  diese  Zufahr  ungehindert  den  Ort  ihrer 
Bestimmung  erreiche.^)    Dagegen  lag  der  gemeinsame  militäri- 


^)  Es  ist  daher  gonderbar,  dass  keine  Denkmäler  von  diesem  Hans  in  Britan- 
nien aufgefunden  wurden.    Hflbner,  Inscr.  Brit.  Christ,  p.  III. 

>)  Vgl.  Incerti  paneg.  Constantio  caesari  d.  c.  11:  terra  tanto  frngnm  obere, 
tanto  laeta  numero  pastionum,  tot  metallorum  fluens  riTis,  tot  rectigalibos  qoae- 
stoosa,  tot  accincta  portibus,  tanto  immensa  drcuita.  —  Incerti  panegyr.  Constas- 
tino  Aug.  d.  c.  9 :  0  fortanata  et  nunc  omnibus  beaüor  terris  Britannia,  qua«  Con- 
stantin um  caesarem  prima  ridisti!  merito  te  omnibus  caeli  ac  soli  honis  natura 
donarit,  in  qua  nee  rigor  nimius  hiemis  nee  ardor  aestatis,  in  qua  segetam  tants 
fecunditas  ut  muneribns  utrisqoe  sufftciat  et  Cereris  et  Liberi,  in  qua  nemora  sine 
immanibns  bestiis,  terra  sine  serpentibns  noxiis;  contra  pecorum  mitinm  innomera- 
bilis  multitudo  lacte  distenta  et  onusta  relleribus,  certe  quidem  qnapropter  ibi  Tita 
diligitur,  longissimae  dies  et  nuUae  sine  aliqua  luoe  noctes,  dum  iUa  litorom  extre- 
ma  planities  non  attollit  umbras  noctisque  metam  caeli  et  sidemm  transit  aspectos, 
nt  sol  ipse  qui  nobis  ridetur  occidere  ibi  appareat  praeterire.  —  cf.  Strabo.  Vf.  I. 
Procop.  b.  Goth.  IV.  20.  Gildas,  de  exddio  Britanniae  c.  1. 

^  Vgl.  Dioscorides,  de  medica  materia  II,  110« 

*)  Vgl.  Ammian.  Marcellin.  XVIII.  2.   Julian  denkt  daran :  horrea  quin  etiam 


—    299    — 

sehe  Schwerpunkt  dieser  Landschaftea  am  Khein:  von  hier  wur- 
den Truppen  der  Feldarmee  detachirt,  wenn  in  Britannien  der 
Wall  durchbrochen  wurde.  Bononia  und  Butupiae  waren  die 
Hafenorte,  wo  die  Ein-  und  Ausschiffung  stattfimd^  in  Londinium 
war  der  Sammelpunkt  fflr  die  gesammte  Streitmacht.^) 

Im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  fanden  bei  der  Habsucht 
der  kaiserlichen  Beamten^)  weitere  Pronunciamentos  stets  An- 
klang; so  ward  im  J.  369  ein  solches  versucht:  der  nach  Bri- 
tannien verbannte  Fannonier  Yalentinus  stiftete  unter  anderen 
Exilirten  und  den  Soldaten  gegen  den  K  Yalentinian  eine  Ver- 
schwörung an;  Theodosius,  der  Yater  des  nachherigen  Kaisers, 
erstickte  die  Bewegung,  indem  er  die  Verschworenen  tödten  lies.') 
Im  J.  381  geschah  eine  neue  und  diesmal  erfolgreiche  Erhe- 
bung. Maximus,  aus  angesehenem  britLschen  Oeschlechte  und 
als  Feldherr  versucht,  wurde  wider  seinen  WiUen  vom  Heere 
zum  Kaiser  ausgerufen.*)    Gratian  unterlag  ihm  bei  Paris  (383) 


extrneret  pro  inoensis,  abi  condi  possit  annona  a  Britannis  sueta  transferri.  Jaliaa. 
ep.  ad  Atheniens.  p.  360  f.  ed.  Hertlein.  Die  Chamaren  wurden  gezwungen:  vj 
cixono(j.iciq(  icapao^^eiv  oo^paA'^  xo(j.id^y.  Eunapü  fr.  p.  219  ed.  Dindorf :  Xocjjidßcoy 
fap  p.*)]  ßooXo{iiva)y  dii^ovatov  iatt  t*»]v  z'ffi  Bptxxavix'ij^  vyjvOi»  ciToicojJLTiiav  ticl  xä 
Ptü^uainä  ^poDpia  Siaicipiicea^ai.  Zosim.  III,  5:  hx.  xm  nepl  xöv  noxo^bv  6Xö>y 
$6Xa  (30vccfar(iü!V  oxtaKooux  xafesxeoaG»  icXoia  (i.»iCoya  Xsp^y,  Tootdc  xt  sl^  x^v 
Bpetxovcocy  Ixicep.^^  xopiCes^ai  aitoy  hKoin.  xal  xoöxoy  xol(  icoxafi.ioi(  icXoioi^ 
dc\/&^&3^t  ScÄ  xoö  Tvjvoo  icapaQxeodiCa>y,  xoüxo  xe  icouoy  oove^^foxepoy  8ia  x6  ßpa- 
jbv  elvai  xb^  icXoüy,  YJpxeos  xolq  &noSod'eioi  xal  olxeioif  icoXflOiy  el^  x6  xal  xpof^ 
jfp^oasd-at  xal  oicelpcM  X7)y  ip^y  xal  S-x?^  afi.ir|xo5  xä  hax-rpsui  i^Kjtw.  —  cf.  Li- 
ban.  orat.  X.  tom.  n  p.  281  Beiske. 

1)  Vgl.  Ammian.  20,  1 :  Lupicinus,  Ton  Julian  entsendet  (J.  860):  Bononiam 
Tenit  qoaesitisqttea  nayigüs  et  omni  imposito  milite,  obserrato  flatn  secundo  Tento- 
mm  ad  Rntupias  sitae  ex  adrerso  defertur  petitqne  Lundinium,  nt  exinde  suscepto 
pro  rei  qualitate  consilio  festinaret  ocius  ad  procinctum  ...  cf.  27,  8,  4. 

*)  Vgl.  z.  B.  Ammian.  Marcell.  XIV,  5, 

*)  Vgl.  Ammian.  Marcell.  28,  S:  exules  sollidtabat  et  milites,  pro  temporis 
captu  ansomm  inlecebras  pollicendo  meroedes.  (Theodosius)  Valentinum  quidem  cum 
paucis  arta  sodetate  iunctissimis  laetali  poena  plectendos  Dulcitio  dediderat  duci* 
cf.  Hieronym.  a.  875:  Valentinus  in  Britannia,  antequam  tyrannidem  inraderet,  op- 
pressus« 

*)  Chronic  Imperiale  ad  a.  881:  Maximus  tirannus  in  Britannia  a  militibus  con- 
stitnitnr.  Prosper  Aquit.  ad  a.  884:  In  Britannia  per  seditionem  militum  Maximas 
Imperator  est  factus.  Oros.  VII,  34:  Maximus,  rir  quidem  strenuas  et  probus  at- 
que  Augusto  dignus  (er  gebehrdete  sich  nebenbei   so    orthodox ,    wie   Orosius),    nisi 
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und  vier  Jahre  lang  beherrschte  Manmns  die  westlichen  Pro- 
vinzen, bis  er  in  Pannonien  Theodosius  d.  Gr.  nnterlag;  nicht  ohne 
dass  er  später  beschul^gt  wurde,  den  streitbarsten  Theü  der 
britannischen  Bevölkerung  ins  Ausland  gezogen  und  durch  seinen 
Buin  die  Yertheidigungskrafl;  des  Landes  erschöpft  zu  haben.  Im 
Anfange  des  fSnften  Jahrhunderts  erhoben  die  Truppen  gegen 
das  elende  Begiment  des  Honorius  nacheinander  den  Marcos; 
nach  dessen  Ermordung  Gratianus,  den  Bflrger  einer  britischen 
Municipalstadt;  schliesslich  einen  von  der  Pique  auf  gedienten 
Soldaten,  der  den  populären  Namen  Gonstantin  trug,  zum  Kaiser,  i) 


contra  sacramenti  ftdem  per  tyrannidem  emenisset,  in  Britannia  inritas  pFopemodoa 
ab  exerdta  Imperator  creatus,  in  Oalliam  transiit.  SozomenoB  h.  ecci,  VII,  18  ad 
a.  888:  iv  to6t(|>  ^  Md^ifiio^  nXtbxiQV  ^»[po^  stpatc&v  Bprcavwv  Mpwj,  mb 
Td>y  6fi6pa>v  TafMX&Df  xal  KeXxtöv  xol  x&y  x^s  i^uiv  iicl  xi]v  'IioXioey  f^ 
Gildas  c.  1 1 :  Exin  Britannia  omni  armato  milite  militaribusqae  copiia ,  rectoribos 
linquitor  immanibus,  ingenti  iarentnte  spoliata,  qnae  comitata  restigiis  sapradicti 
tyranni  domam  nusquam  ultra  rediit,  et  omnis  belli  usos  ignara  penitos,  daabnt 
primum  gentibos  transmarinis  rehementer  saeris,  Seotomm  a  Circione,  Fictonim  ab 
Aqnilone  calcabilis,  multos  stupet  gemetque  per  annos.  (Beda  bezieht  diese  Bemer- 
kangen  auf  das  J.  409  n.  Chr.  Gildas  nennt  nar  den  Ifaximus,  kennt  Gratiin 
und  Gonstantin  nicht).  Auch  Nennius  bist.  c.  28  hat  diese  Klage  Aber  Ifaximu: 
imperiom  tenuit  totius  Europae;  noluitque  dimittere  milites,  qui  cum  eo  perrex»- 
runt  a  Britannia,  neque  ad  nxores  suas,  neque  ad  fllios  neqne  ad  possessiones  eo- 
mm.     Er  ftthrt  die  gallischen  Kelten  darauf  zurflck. 

^)  Vgl.  Oljrmpiodor  fir.  p.  458  ed.  Dindorf :  %axä  xä^  BpexxaAa/z  ^  b  K«w- 
otovTtvo^  itOYX^vt/  ÄVTTjYopeoofjivoc,    otdojt   xÄv   ixttat   otpattoiTd»v    ^    tadnjv 
ävYjYJiJvog  x4]v  äpx'^^'    ^  T^P  ^  xahxca^  tolc  ßprcxavlat?,  icplv  ^  *Ov(opeoy  ti 
tßdo}iov  6icaTtucai,  tl^  OTdaiv  h^rfw^  xh  iv  oi6tai(  otpaxuottxiv   Mdcpxov  v>A 
&vflicov  abxoxp&xopa,    to5  81  M  ahx&v  dMxi^^hxo^  Fpattacvö^  ahxci^  Mvt^ 
^lataxai.    Itatl  hk  mal  o&xo^  ilq  xtxpdfi'rjvov  o&xol^  icposxop^^  Trfovui^  imzi^6:p^ 
Kaivoxavxlvo^  x6xt  tl^  xb  xo&  a5xoxp^xopo(  &vaßiß^C*^ai  SvojjLa.    o&xo^  loooxtvov 
xal  Ntoß(Ydax'y)v  oxpaxYjYOÖ^  icpoßaX6}itvo{  Kai  x^  Bptxxavto^  idooic,  ictpaioi>rai 
&HUt  xttiv  a6xou  iffl  ßcovoviav  ...  et  Frocop.  b.  V.  I,  2 :   Bptxxovtov   pivxot  Pn- 
[uüoi  ityaziSiOCKa^ai  o&x^c  ^^ov,  iiW  oboa  bnb  xopdwoe^  &it'  abxob  fyjtn.  — 
Orosius  VII,  40:  apud  Britannias   Gratianus,    municeps   eiusdem   insalae,   tyniiBBi 
creatur  et  occiditnr.    Huins  loco  Gonstantinus  ex  inilma  militia,  propter  solam  spen 
nominis,  sine  merito  rirtutis  eligitur  .  .  .  (das  letztere  ist  wol   nur   als  Stosseni^ 
eines  rerhArteten  Legitimisten  anzusehen).     Zosimus  VI.  1  und  2    (ad  a.  407):  ol 
h  x^  Bptxxaviqc  oxpaxto6{ievot  cxooidsavxtc  &v^oooi  Mdpxov  hcl  t&v  ßaoUitov 
^p6vov,  xal  (i>(  xpaxoövxi  xdiv  a&xo^i  icpoqfitäxcov  liwt^ovxo.    &vtXövT«{  81  xo'itov 
II)«  o&x  6}toikoToövxa  xol?  a&xwv  ^je-totv,  5^0001  Tpaxiovöv  äq  pioov,  xal  Äoop- 
fÄx  xal   oxfcpavov  km^ivxt^  Wopt)<p6poav   o»?   ßascXio.    SooaprjrfjsavxK  ^  «^ 
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Das  Sondergeftllil  der  Insulaner,  zum  Theil  selbst  der  Eeltismus, 
kam  darin  zum  Ausdruck:  die  Chronisten  der  folgen^^i^  Jahr- 
hunderte stellen  an  die  Spitze  der  britischen  Geschichte  jene 
Usurpatoren,  i) 

Denn  auch  in  Britannien  hatten  sich  provinciale  Eigenheiten 
entwickelt,  die  von  denen  in  Oallien,  Spanien,  Africa  wesentlich 
differirten.  Schon  die  Einwirkung  der  römischen  Herrscher  auf 
dies  ultima  Thule  war  eine  verschiedene.  Der  Stand  der  Cultur 
lässt  sich  mit  dem  der  rheinischen  Grenzgegenden  vergleichen. 

Dies  tritt  z.  B.  hervor  in  Bezug  auf  die  Denkm&ler.^)  Die- 
selben zeigen  hier  nicht  die  auf  alter  Tradition  ruhende  Kunst- 
fertigkeit des  Steinmetzen,  der  nach  griechischem  Vorbild  in 
Marmor  oder  gutem  Sandstein  arbeitet.  Die  aus  Italien  und  den 
übrigen  Provinzen  mitgebrachten  Werkmeister  scheinen  vielmehr 
wesentlich  auf  verfügbare  Kräfte  bei  der  Truppe  und  auf  einhei- 
mische Lehrlinge  angewiesen  gewesen  sein.  Aller  bildnerische 
Schmuck  selbst  an  den  öffentlichen  Bauten  ist  von  auffälliger 
Roheit  der  Ausführung;  nur  in  den  zahlreichen  Bildern  des  rö- 
mischen Mars  Victor  und  der  Victoria,  der  kaiserlichen  Tapfer- 
keit, welche  die  häufigsten  sind,  schinmiert  die  bessere  Schab- 
lone mitunter  durch:  man  sieht  den  Kaiser  hoch  zu  Boss  die 
Feinde  niederreitend,  ein  Festopfer  zu  Ehren  des  Kaisers,  die 
Symbole  der  Legionen,  z.  B.  einen  Eber  und  Aehnliches  darstel- 
lend. Wenn  hiagegen  in  mehr  privatem  Kreise  die  asiatischen 
Soldaten  ihrem  Mithras,  die  germanischen  ihren  matronae  Altäre, 
ihren  Verstorbenen  Grabsteine  errichten,  muss  man  über  die 
Kindlichkeit  der  Versuche  lachen.  Was  in  Bezug  auf  die  Kunst 
gut  auch  hinsichtlich  der  Schrift.  Die  epigraphischen  Denkmale 
zeigen  mehrfache  Provincialismen :  z.  B.  do  Mürcurio,  do  B[e]la- 


ToüTcp  ticaapoiv  Soiepov  fiY)al  icapaXoGavxe^  avaipouai,  K(i>yotavtiy({>  ffapocS6vTe{ 
T-yjy  ßohjLXelav.  6  &  looaxivuxvöv  xal  S^io'^&O'Z'r^v  ap^eiv  x&v  h  KeXtoic  xo^ac 
GtpaxuoTwv  lmpauiid"ri,  'ci^v  Bpexxaviav  xaxaMiraiv.  Aehnlich  Sozomenos  h.  eccl. 
IX.  11.  Procop.  b.  V.  1.  c. :  ßpexxavia  81  4j  vrpoq  T(d]jiauuv  äitSax-q.  61  xs 
h%d^  oxpaxuuxat  ßaoiXIa  o^isi  Koivoxavxtvov  zlkovzo,  oh%  &<pav9j  £v8pa.  Zq  8*}] 
ahxhuoL  gx6aov  xs  dc^eipciQ  vy)ü>v  xal  oxpaxtdv  Xo^oo  a$iav 

*)  Vgl.  Gildas  de  ezcidio  Britanniae  c  8:  gaaliter  gens  Britonum  imperato- 
res  Romanos  attirirerit. 

>)  Vgl.  fOr  das  Folgende  Hühner,  Jen.  literaturzeitang  1875.  S.  868  f. 
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tucadro,  dae  Fortnnae  statt  deo  und  deae.^)    Ffir  die  SchrififoTm 
würde  weit  fehl  gehen,  wer  den  für  Born  nnd  Italien  im  allge- 
meinen geltenden  palaeographischen  Masstab  anlegen  wollte'): 
rohe  und  schlechte  Schrift  beweist  hier  keineswegs  gegm  — 
yerh&ltnismässig  —  alte  Zeit.    « Lehrreich  dafttr  sind  besonders 
die  in  den  alten  Steinbrüchen  von  den  WerUeuten,  meist  Solda- 
ten, eingehauene  Vermerke  Ober  gelieferte  oder  zu  liefernde  Ar- 
beit: man  sieht  wie  der  Steinbohrer  erst  Löcher  in  der  unge- 
fähren Lage  der  Sehriftzeichen  eingetrieben  und  die  Spitzhacke 
diese  dann  schlecht  und  recht  mit   einander   verbunden   hat') 
Noch  sonderbarer  ist  die  Schrift,  wenn  die  Einheimischen  sie 
nach  römischem  Muster  anzuwenden  bemüht  sind:    den  Zügen, 
mit  denen  ein  Caledonier,  wie  es  schehit,  Vindomurncas  genannt, 
auf  einem  Grenzstein  seine  Flur  (pedatura)  gegen  den  Wallbau 
abgrenzt^),  sieht  man  den  fremden  Ursprung  sogleich  an*.  Ganz 
verschieden  von  solchen  Dingen  sind  die  importirten  Leistungen 
des  römischen  Eunsthandwerks ,  z.  B.    der    sehr   merkwürdige 
Schüdbuckel,  den  ein  Legionär  der  achten  Legion,  Junius  Dubi- 
tatus,  unter  Hadrian  aus  Mainz  gebracht  hat^):  ein  Detachemoit 
von  1000  Mann  dieser  Legion  machte  den  britannischen  Feldzng 
dieses  Kaisers  mit:  auf  dem  ümbo,  dem  Mittelpunkt  des  reich 
verzierten  Schildes  hält  der  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  im 
Schnabel  des  rechtshin  gewandten  Kopfes   einen  Lorbeerzweig. 
Bundherum  sind  Abbildungen,  den  Mars,  die  Jahreszeiten  u.  s.  w. 
darstellend.    Femer  ist  eine  viereckige  flache  Silberschüssel  ge- 
funden, die  zum  Tafelservice  eines    römischen  OfiKders   gehört 
haben  muss.^)  Endlich  die  schöne  Opferschale  aus  Caphaeton.^  — 


1)  Vg].  Corp.  VII.  181.  751.  —  248.  278.  Eph.  ep.  IIL  102.  Monatiber. 
d.  Berl.  Acad.  1866.  S.  787. 

*)  Vgl.  aach  Hennes  XII.  261. 

*)  Z.  B.  auf  N.  402  bei  Braoe,  Lapidarium  septentrionale  p«  200.  Corp. 
VII.  872. 

^)  N.  620  p.  264  Bruce  in  Lap.  aeptentr.  =  Corp.  VII.  948. 

^  N.  106  p.  58  in  Lapidariam  septentrfonale  Ton  Bruce  r=  Corp.  VIL  495. 
Lindenschmit,  die  Alterthflmer  unserer  heidnischen  Vorseii  IIL  4.  Tafel  8.  Hftboar 
in  archaeoL-epigraph.  Hittheilungen  aus  Oesterreich  IL  (1878)  8.  107  f. 

^  N.  651  bei  Bruce  L  c.  p.  888  =  Corp.  VIL  1286. 

')  N.  654  bei  Bruce  L  c.  p.  848. 
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Daneben  gieng  die  populäre  Kunst  ihren  eigenen  Weg.  Be- 
merkenswerth  ist,  dass  auf  d^  chrisüichen  Inschriften  die  Sym- 
bole, welche  in  anderen  Gegenden  Torkommen,  gänzlich  fehlen: 
so  die  Palme,  Vögel,  Fische  u.  s.  w.  Eigentümlich  sind  die 
Grabsäolen  der  kritischen  Bevölkenrng,  wie  sie  fibrigens  auch 
anderswo  z.  B.  in  Gallia  cisalpina  und  für  die  späteren  Zeiten 
in  der  Bretagne  sich  finden:  die  Buchstaben  sind  von  unten  nach 
oben  geschrieben.^)  Auch  die  christlichen  Orabformeln  sind  in 
Britannien  andere:  während  in  Spanien  gewöhnlich  , requiescit  üi 
pace'  gebraucht  wird,  heisst  es  hier  ,hic  iacet'  oder  «in  hoc 
tumulo\^)  Das  chronologische  System,  das  annalistischen  Auf- 
zeichnungen zur  Grundlage  diente,  hat  man  hier  zuerst  nach  den 
Ostertafeln  zurecht  gemacht,  mit  Hintansetzung  der  Fastenrech- 
nnng:  man  stand  ausserhalb  des  Herkommens,  das  im  übri- 
gen Belebe  Geltung  bewahrte.^)  Selbst  das  britische  Christen- 
tum hat  eine  provincielle  von  den  übrigen  Landeskirchen  ver- 
schiedene Entwicklung  durchgemacht.^)  In  den  kirchlichen  Wir- 
ren zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  hat  der  Brite  Felagius 
eine  nicht  unbedeutende  Bolle  gespielt;  auch  seine  Landsleute 
wurden  dadurch  aufgeregt,  s)  Alle  diese  Keime  kamen  erst  zur 
Entfaltung  nach  dem  Sturze  der  römischen  Herrschaft,  wo  die 
Insel  in  ihre  Isolirtheit  zurücksank:  aber  die  Anfibige  datiren 
aus  den  vorhergehenden  Zeiten. 


1)  Vgl.  Hübner,  Inscript.  Britanniae  Christ.  (Berol.  1876)  p.  II  f.  In  den 
Melanies  pabli^s  par  la  section  liistoriqae  et  philolog^ique  de  Päcole  des  hantes 
^tudes  pour  le  dixidme  annirersaire  de  sa  fondation  (Paris  1878)  p.  186  ff.  sind 
sieben  Tafeln  beigregeben,  welche  solche  Grabs&ulen  yeranschaulichen. 

«)  Hübner  1.  c.  p.  XVI.  XVH. 

')  Vgl.  Wattenbach,  Deotschlands  Geschichtsqa.  I^.  S.  51.  Lappenberg,  Oesch. 
y.  England  I,  69.  74.  Die  ersten  Jahrhunderte  nach  Aufgabe  der  römischen  Herr- 
schaft hatte  man  in  Britannien  gar  keine  geordnete  Chronologie.  Man  rechnete 
nach  Menschenaltern  und  Unglücksfällen.  Z.  B.  bei  Gildas.  Vgl.  auch  Inscr.  Brit. 
Christ,  p.  Vm  f. 

^)  Vgl.  William  F.  Skene,  Geltic  Scotland:  a  history  of  Ancient  Alban.  VoL 
n  (Edinburgh  1877):  chnrch  and  culture.  Janus,  der  Papst  und  das  Condl. 
S.  90. 

')  Vgl.  Prosper  Aquit.  ad  a.  418.  429 :  Agricola  Pelagianus,  Seyeriani  epis- 
copi  Pelagiani  flHus,  ecclesias  Britanniae   dogmatis   sui  insinuatione   corrupit.     Sed 


—    304    — 

Bis  ins  fünfte  Jahrhundert  hinein  blieb  Britannien  der  rö- 
mischen Herrschaft  unterworfen:  die  römische  Wacht  am  Wall 
war  ihrer  Aufgabe  gewachsen;  Picten,  Scotten,  Attacotten  und 
Sachsen  wurden  zu  Paaren  getrieben,  so  oft  sie  auch  einfielen. 
Der  Kaiser  kam  wol  auch  persönlich  vom  Bhein  nach  Britan- 
nien, wieder  Ordnung  zu  schaffen,  wie  der  für  seine  Zeit  so  vor- 
treffliche Valentinian  I.  Höchstens  dass  die  dem  limes  zunächst- 
gelegenen Ortschaften  zu  Schaden  kamen;  im  üebrigen  machte 
die  Sache  keine  Schwierigkeit.  Das  war  der  Stand  der  Dinge 
noch  in  den  sechziger  Jahren  des  vierten  Jahrhunderts,  i)  Im 
J.  369  besserte  Theodosius,  der  General  Yalentinians ,  nochmals 
mit  Sorgfalt  den  Wall  aus,  nachdem  er  die  Barbaren  gezüchtigt 
hatte.«) 

Auch  war  man  zu  jener  Zeit,  wie  die  erhaltenen  Meilen- 
steine erweisen,  eiMg  bemüht,  das  Strassennetz  in  Stand  zu  hal- 
ten und  zu  erweitem,  die  Verbindungen  zwischen  den  einzelnen 
Castellen  zu  verbessern.  In  der  Notitia  dignitatum  sind  noch 
die  Grenzgamisonen  am  Hadrianswall,  in  den  Eüstenplätzen,  vor 
allem  in  den  Häfen  längs  des  Canals  angegeben.  Aber  bereits 
war  der  Rückgang,  trotz  der  officiellen  Vertuschungsversuche, 
offenbar.  Die  Münzfcmde  am  HadrianswaU  reichen  bis  auf  Gra- 
tian»),  von  ihm  datirt  das  Aufgeben  der  strategischen  Position 
im  Norden.  Schon  hören  wir,  wie  die  an  der  Grenze  stationirten 


actione  Falladii  diaconi  papa  Caelestinus  Germanam  Antisiodorensein  episcopum  yioe 
8ua  mittit,  et  deturbatis  haereticis,  Britannos  ad  catholicam  fldem  diri^t. 

^)  Vgl.  Ammian.  20,  1  (a.  860):  in  Brittannis  cum  Scottorum  Fictormnqae 
gentiam  ferarum  ezcursas  rupta  quiete  condicta  loca  limitibus  vicina  vastarent  et 
inplicaret  formido  provincias  praeteritarnm  cladium  congerie  fessas  ....  Lupidnns 
fQlirt  die  Trappen  heran.  Ammian.  26,  4,  5  (a.  865):  Picti,  Sazonesque  et  Scotti 
et  Attacotti  Britannos  aenimnis  vexavere  continuis  ...  27,  8,  4  (a.  868) :  quod 
eo  tempore  Picti  in  daas  gentes  divisi,  Dicalydones  et  Vertnriones,  itidemqne  Atta- 
cotti bellicosa  hominum  natio  et  Scotti   per    dirersa    vagantes  multa    popolabantor. 

s)  Vgl.  Ammian,  28,  8,  2:  fusis  yariis  gentibus  et  fagatis,  qoas  insolentia 
nntriente  secnritate  adgredi  Romanas  res  inflammabat,  in  integrum  restitoit,  civita- 
tes  et  castra  niultiplicibas  qaidem  damnis  adflicta,  sed  ad  qoietem  temporis  longi 
fandata  ...  ib.  7  :  instaurabat  nrbes  et  praesidiaria  —  castra  limitesqae  Tigilüs 
taebator  et  praetentaris  .... 

»)  VgL  Hübner  in  Hermes  XH,  257  ff:  »Der  Fund  von  Procolitia«.  S.  260. 
Ueber  die  Mflnzfünde  in  der  Oegend  bei  Glerum,  die  von  Augustus  bis  Honorios 
reichen:  Hübner,  »Das  Heiligtum  des  Nodon«  in  Bonner  Jahrb.  LXYH  (1879).  S.  SO  ff. 
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Leute  mit  den  Feinden  ins  Einvemebmen  traten  und  gegen  Ab- 
lieferung eines  Theiles  der  Beute  ihnen  einzufallen  gestatteten^) 
auch  eines  der  Zeichen  der  Zeit.  Im  J.  409  endlich  wurden  die 
Truppen  aus  Britannien  nach  Italien  gezogen,  da  Born  und  Ba- 
venna  vor  den  Gothen  nicht  mehr  sicher  waren.")  Die  Provinz 
blieb  momentan,  schliesslich  aber  dauernd  ohne  Besatzung,  ab- 
gesehen von  den  Frovincialmilizen,  denen  nicht  zu  trauen  war. 
Die  Briten  hatten  die  Aufgabe,  aus  eigener  Initiative  die  Yer- 
theidigung  zu  organisiren,  ihre  Yomehmen  mussten  die  FOhrung 
fibemehmen  in  der  Weise,  wie  dies  firflher  die  Provincialkaiser 
gethan  hatten.  Da  zeigte  es  sich  aber  sogleich,  wie  sehr  durch 
die  römische  Herrschaft;  die  Provincialen  ihrer  Selbständigkeit 
beraubt  worden  waren:  sie  hatten  sich  gewöhnt,  AUes  von  oben 
zu  erwarten  und  als  Serenissimus  nicht  mehr  half,  war  es  vor- 
bei. Nirgends  zeigte  sich  Einigkeit,  Oemeingeist,  Muth,  Ver- 
trauen; wol  aber  machten  Eigennutz,  Neid,  Gehässigkeit,  Leicht- 
sinn und  Liederlichkeit  sich  breit.  Die  Zeit,  die  man  gehabt 
hätte,  um  nach  den  veränderten  Umständen  sich  einzurichten, 
lies  man  ungenützt  verstreichen.^)  Zu  den  auswärtigen  Gefahren 
gesellte  sich  die  innere  Desorganisation:  elementare  ünglQcks- 
falle,  Seuchen  und  bei  schlechter  Ernte  Hungersnoth^) :  die  letz- 


^)  Vgl.  Ammian.  28,  8,  8  Aber  die  Areaner:  aperte  conrictos,  aeceptaram 
pTomissarumqüe  magnitudine  praedarum  allectos,  quae  apud  hob  agelMmtor,  aliqno- 
tiens  barbaris  prodidisse. 

*)  Vgl.  chron.  imperiale  ad  a.  409 :  Hac  tempestate  prae  raletodine  Romano- 
rom  Tires  fimditas  attennatae  Britanniae.  —  Procop.  b.  V.  I,  2 :  Bprctavtav  tiiv 
TOI  T(upi/xioi  &vaoa»aao6'a(  o5xltt  lb)^oy.  iuX^  o53a  6ic6  topdiwoc^  &ic'  a5To5 
e^Lsve,  —  Die  römische  Sibylle  itdXiv  ijjupt  Tcufiaioi^  }i.avTeoo|jivir]  irpoXi^et  ti 
BpeTtavwv  icafrirj.     B.  Goth.  I,  24. 

*)  Vgl.  Gildas  c.  18:  Quievit  paramper  inimicomm  andacia,  nee  tarnen  no- 
stromm  malitia.  Recesserunt  hostes  a  civibns,  nee  cires  a  suis  soeleribas.  Was 
c.  19  weiter  ausgefQlirt  ist.  Horis  namqne  continni  erat  genti,  sicnt  et  nanc  est, 
ut  infirma  esset  ad  retnndenda  hostium  tela,  et  fortis  et  invicta  ad  civilia  bella 
et  ad  onera  peccatonim  sustentanda:  infirma  est,  nt  inquam,  ad  exequenda  pacisacreri- 
tatis  insignia,  fortis  ad  scelera  et  mendacia.  c.  4  erwähnt  Gildas  des  Sprflch' 
wertes:  quod  non  Britanni  sunt  in  hello  fortes,  nee  in  pace  fideles.  Vgl,  auch 
die  epistola  Gildae. 

*)  Vgl.  Gildas  c.  1 6 :  aagebantnr  extraneae  clades  domesticis  motibus,  quo  et 
hnlQsmodi  tarn  crebris  direptionibus  yacaaretar  omnis  regio  totius  cibi  bacnlo,  ez- 
cepto  Tenatoriae  artis  solatio.     c.  17 :  famis  dira  ac  famosissima  vagis  ac  natabnn* 

Jmagf  ronu  LandMliaAen.  20 
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tero  konnte  jetzt  nicht  mehr  durch  den  üeberschoss  ans  den  an- 
deren Landschafton  des  Beiches  gedeckt  w^den.  Seihet  gute 
Ernten  bekamen  übel,  da  das  Volk  sich  flbemahnL^)  Es  ms 
vöUige  Anarchie  ein. 

Mehrfach  wnrden  Deputationen  an  die  Beichsregierong  entsen- 
det, welche  um  die  Gew&hrung  einer  Qamison  bitten  soUt^L^)  So 
nochimJ.446an  AStius.^)  Vergebens.  Die  römische  Begienmg  hielt 
zwar  alle  Ansprüche  auf  die  Insel  fest :  noch  neunzig  Jahre  später  bot 
sie  Belisar  den  Gothen  an,  wenn  diese  aus  Italien  abziehen  wor- 
den.^) Man  gab  auch  den  Provincialen  gute  Bathschläge:  sie  soll- 
ten die  Mauer  des  Antoninus  oder  doch  wenigstens  die  des  Ha- 
drian  und  Severus  in  Stand  haiton  und  vertheidigen.  Die  Feinds 
w&ren  ja  nicht  st&rker  als  sie ;  wenn  die  Briton  nur  ihre  Indoloiz 
und  Faulheit  ablegen  möchton,  würden  sie  sich  wol  erwehren. 
Man  könne  nicht  immer  römische  Truppen  wegen  einzelner  B&a- 
bereien  übers  Meer  bemühen.^)  Man  lies  die  Dinge  gehen  wie 
sie  wollton. 


dis  haereti  quao  multos  eoram  cruentii  compellit  praedonibos  sine  düatione  victtf 
dftro  manus,  ut  paaxillum  ad  refocillandam  animam  cibi  caperent;  alios  rero  diu- 
qnanif  quin  poüos  de  ipsis  montibuSf  speluncis  ac  aaltibaa,  domis  conaertis  continoe 
rebeUabant,    cf.  c  21. 

>)  Gildas  c.  19.  Qniescente  autem  Tastatione  tantis  abondantianimcopüs  insola 
afAuebati  ut  nuUa  haberi  tales  retro  aetas  meminisset,  com  qnibos  onuiimodif  ei 
luxuria  cresdt. 

*)  Vgl.  Gildas  c.  12.  14:  impetrantes  a  Romanis  auxilia  ac  Teloti  timidi 
poUi  patrum  ftdelissimis  alis  suocumbentes ,  ne  penitos  misera  patria  delsretur, 
nomenquo  Bomanomf  quod  Torbis  tantom  apud  eos  anribus  resoltabaty  Tel  ezteraran 
gentium  opprobris  obrosum  rilesceret. 

I)  Vgl.  Gildas  c  17  :  rarsum  miserae  reliqoiae  mittentes  epistolas  ad  Afi- 
tium  (h.  e.  Aötium),  Romanae  potestatis  rirum  etc. 

«)  Prooop.  b.  Goth.  II,  6  (ad  a.  586)  Ust  Belisar  sagen:  4)|Mtc  9k  Totbwi 
Bprctaviav  SXtjv  oo^X^P^^H^^  ^X'^^»  {uiCu>  t6  napa  noX6  StxsXia^  o5aav,  xal  Ttf- 
(loituv  xarfjxoov  xö  avtxaO-sv  '(V(t:rr^^uvyiv,  xoü^  ^äp  t&t^ssiof  ^  X^^*^^  ™*^ 
£p^vta^  xoc(  Loi{  Oji.iLßc^e'ai  Si^ov»     Vgl.  ib.  c  14.  15.  IV.  20. 

•)  Vgl.  Gildas  c  14:  Igitur  Romaoi  patria  reTersi  denuntiantee  neqnaquam 
se  tarn  laboriosis  ezpeditionibus  posse  froquentius  rexari  et,  ob  imbelles  enatieos- 
qoe  latnmculos,  Romana  Stigmata,  tantom  talemqoe  exerdtom  teira  ac  man  Isti- 
gari:  sed  ut  insula  potius,  consuesoendo  armis  ac  ririliter  dimicando,  tenan,  sob- 
stantiolam,  coniuges,  llberos,  et  quod  his  maios  est,  libertatem  Titamqoe  totis  riri* 
bos  Tendicaret,  et  gentibus  neqnaquam  se  fortioribus,  nisi  segnitla  et  torpore  diflol- 
""'entur,  ut  inermes  rinclia  rinciendas  nullo  modo,    sed  instrnctas   peltis,   enstboi, 
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Als  die  Scoten  und  Hcten  merkten,  dass  sie  es  bot  mit 
dem  provincialen  Widerstände  nickt  aber  mit  regnlftrem  Militlr 
zu  thmi  hätten,  fielen  sie  über  die  Wille  ein  und  ]^finderten  das 
Land.  Das  wiederholten  sie  Yon  Zeit  zu  Zeit.  Die  Biito-Bomanen 
yer&eidigten  sich  in  den  St&dten  und  am  Wall,  musstea  sieh 
aber  immer  weiter  zurückziehen,  bis  das  Meer  ihnen  eine  Schranke 
setzte«^)  In  dieser  Noth,  da  die  Hilfe  des  Beiches  rersagte  und 
man  selbst  nichts  ausrichtete,  hielten  die  Briten  Bath  was  zu 
thim  seL^)  Sie  beschlossen,  was  die  römische  Begienmg  so  oft 
mit  Erfolg  darehgefOhrt,  was  auch  in  Britannien  z.  B.  Garausas 
geäan  hatte:  nemlich  den  einen  Feind  durch  dem  anderen  im 
Zaum  ?a  halten,  wodurch  beide  Theile  hinlänglich  sich  schwächten, 
so  dass  man  sie  gleichzeitig  los  ward.^)  Man  rief  Sachsen  her- 
bei, AngehiOrige  des  seekundigsten  der  germanischen  Stämme, 
den  man  seit  dem  Au^^ang  des  dritten  Jahrhunderts  wol  kannte. 

hastis,  et  ad  caedem  promptas  protenderet  manus,  suadentes;  quia  et  hoc  patabant 
aliquid  derelinqaendo  popnlo  commodi  aocrescerei  mnrum,  non  at  alteram,  sumptti 
poblioo  priTatoqiie,  adiunetis  secom  nUserabÜibiM  indigenis,  solito  stmctarae  moro 
tramite  a  maxi  nsqae  ad  mare,  inter  urbes  qnae  ibidem  forte  ob  metum  hostimn 
oollocatae  foerant,  direeto  librant ;  foiüa  foniiidolo8opopiilomonitatradaiit,exemplaria 
institaendoram  armoram  reUnquoiit ;  in  Uttore  qDoque  ooeani  ad  meridianam  plagam,  qua 
naves  eomm  faabebantar,  et  inde  barbariaa  ferae  bestiae  timebantor,  torres  per  inter- 
Talla  ad  prospectnm  maris  ooUocant ;  Yalediennt  tanquamoltranon  rereTSnri«  —  Ana 
dem  fttnften  oder  sechsten  Jahrhundert  iit  eine  Iniohrift,  die  sieh  auf  ein  rOmi- 
sdies  castrum  besieht,  erhalten.  Inac.  Brit.  ehriit.  n.  1S5.  Die  Lesung  ist  unsi- 
cher: Juslinianus  p(rae)p(08itus)  ?  Vindiclanus  m(agi8ter)?  a[r]biteriu  pr(aepositi)  jn(i-. 
litom)?  castnim  fedt  a[nn]o  .... 

*)  Tgl.  GUdas  €.15:  Quid  plnra  loquar?  Relietia  ciTitatibus  muroque  celso, 
iterom  quibus  fugae,  iterum  dispersiones  solito  desperabiliores.  Item  ab  hoste  in- 
sectationes,  item  strages  aeoeleraatar  omdeliores:  et  sicut  agni  a  lanibnibus,  ita 
deflendi  dres  ab  inimids  disoerpnntnr.  c  17  schreiben  sie  an  Afitius:  Eepellunt 
no8  barbari  ad  mare,  repellit  nos  m^re  ad  barbaros ;  inter  haee  oriuntur  duo  genera 
fonerum;  ant  iugulamnr  aut  mergimur:  nee  pro  eis  quioquam  adintorii  habent. 

*)  Gildas  c  22:  initur  namque  consilium  quid  Optimum  quidte  salnberri- 
mum,  ad  repellendas  tam  erebras  et  tam  ferales  snpradietarum  gentium  irmptiones 
praedasque,  deoemi  potius  deberet.  Ber  Name  Gurthigem  fehlt  in  den  besten 
Manuscripten;  der  Yoxsitzende  in  der  Versammlung  heisst  blos:  dnx  Britannorum. 
Tgl.  Skene,  Cdtic  Seothind  I  p.  145.  n.  48. 

^  Tum  omnes  consüiarii  una  cum  superbo  tjranno  Gurthrigemo  Britannorum 
dnoe  caecantor  et  adinrenientes  tale  praesidium ,  imo  ezddinm  patriae,  ut  ferods« 
aimi  iUi  nefsadi  nominis  Sazones,  Deo  hominibusque  inrid,  quasi  in  caulas  lupi,  in 
insulam  ad  retmdendas  aquilonales  gentes  intromitterentur.    Gildas  c  28. 

20* 
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Diese  kamen ^),  zimächst  in  geringer  Anzahl^  und  als  Soldaten 
mit  den  systemmässigen  Bezügen  und  der  Naturalverpflegong.') 
Bald  war  ihnen  dies  zu  wenig  f&r  ihre  Bemühung;  sie  setzten 
sich  an  der  Ostkflste  fest^),  wo  Yortigem,  einer  der  britischen 
Häuptlinge,  ihnen  die  Quartiere  angewiesen  hatte;  versiftrkten 
sich  durch  Nachschflbe  aus  der  Heimat  und  drangen  nun  ihrer- 
seits pltlndemd  in  das  Innere  des  Landes  vor.  So  verloren  die 
Brito-Bomanen  auch  nach  dieser  Bichtung  hin  Land,  sie  mnfls- 
ten  sich  zurfickziehen  in  die  bergigen  Landschaften  des  Sfidwe- 
stens  oder  fibers  Meer.^)  In  den  Oegenden,  wo  die  BomaniBa- 
tion  am  wenigsten  Fuss  gefasst  hatte,  fanden  sie  Zuflucht  und 
Bflckhalt^):  im  Lande  der  Dumnonier  und  der  Silurer,  auch 
nördlich  davon  bei  den  Galedoniem,  dann  drflben  auf  Hibenua, 
das  nie  zur  römischen  Provinz  gehört,  aber  doch  mannigfache 
Verbindungen  mit  ihr  angeknüpft  hatte:  römische  Münzfonde  sind 
nicht  selten,  mit  römischen  Manufacturen  wurde  ein  bedeutender 
Handel  unterhalten  7);  jetzt  ward  die  Nachbarinsel  vollends  in  die 
Entwicklung  mit  hereingezogen.^)  An  der  Spitze  der  Provindalen 


1)  Vgl«  chroD.  imperiale  ad  a.  441 :  Britanniae  oBqae  ad  hoc  tempns  fariis  ebk 
dibus  erentibnsqae  latae,  in  ditionem  Saxonum  rediguntur«  Ueber  frtthere  Erwih- 
nangen  ond  K&mpfe,  nameiitlich  des  J.  428  (nach  Nennins)  vgl.  Lappenberf,  GetelL 
T.  England  I.  S.  60.  A.  1.  Skene,  Celtic  Scotland  I,  p.  146  ff. 

*)  Auf  8  »Kielen«,  ciulis,  i.  e.  nayibat  longis,  wie  die  Sage  wiU.  Ofldat 
c  28. 

*)  Gildas  c.  28 :  intromissi  in  insalam  barbari  relati  militibtis,  et  magna,  ot 
mentiebantor,  pro  bonis  discrimina  hospitibas  snbitaris,  impetrant  sibi  saso- 
nas  dari. 

^)  Gildas  1.  c.  primam  in  Orientali  parte  insalae,  inbente  infSaasto  tyiaoso. 

•)  Vgl.  Gildas  c.  24.  25.  26. 

•)  Vgl.  Gildas  c.  17. 

^  Vgl.  Monatsber.  d.  Berl.  Ac.  1866.  S.  797:  besonders  sind  Goldschnock 
Ton  barbarischer  Schwere  in  betrachtlichen  Kassen,  dann  Waffen  aller  Art  und  Ge- 
r&the  gefanden. 

*)  Vgl.  H.  Gaidoz,  notice  snr  les  inscriptions  latines  de  V  Irlande.  Melanges 
publi^s  par  la  section  historiques  et  philologique  de  Täcole  des  haates  ^todes  poor 
le  dixidme  annirersaire  de  sa  fondation.  (Paris  1878)  p.  121—186.  Die  zwölf 
hier  mitgetheilten  Inschriften  sind  dem  Werke  »Christian  inscriptions  in  the  Irisb 
langoage*  chiefly  coUected  and  drawn  by  George  Petrie,  edited  by  M.  Stokes.  Dublin 
1870  ff  entnommen  nnd  von  Gaidoz  aasfflhrlich  commentirt.  Eine  seltsame  sagen- 
%  AnfEeichnong  in  einem  Leidener  Codex  s.  XII  Iflsst   die  römischen  Lehrer  vor 
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standen  in  Britannien,  wie  anderwärts  nach  dem  Sturze  der  officiellen 
Gewalten  einzelne  tapfere  Männer,  die  mit  wenigen  Gefihrten 
den  Kampf  noch  eine  Weile  fortsetzten  und  zu  retten  suchten, 
was  noch  zu  retten  war:  so  Ambrosius  Aurelianus,  ein  Dux  rö- 
mischer Abstammung,  der  mehrfache  Erfolge  erzielte  und  bei 
seinen  Landsleuten  nachher  ein  gesegnetes  Andenken  genoss.^) 
Das  ganze  ffinfte  Jahrhundert  und  darüber  hinaus  wurde  so  dieser 
Yertheidigungskampf  fortgesetzt,  bald  siegten  die  einen,  bald  die 
anderen;  dann  folgten  wieder  Jahre  der  Buhe.^)  Noth  lehrt  be- 
kanntlich beten  und  so  kam  es,  dass  die  geistlichen  Gewalten 
einen  immer  grösseren  Einfluss  auf  die  Bevölkerung  erlangten. 
Zwar  war  auch  der  Glerus  in  die  allgemeine  Schlaffheit,  die  das 
ausgehende  Bömertum  charakterisirt ,  hineingezogen  gewesen'); 
jetzt  trat  eine  Segeneration  ein,  namentlich  das  Mönchstum  ge- 
dieh zu  hoher  Blüte  und  ward  das  eigentliche  Bindeglied  zwi- 
schen der  alten  Zeit  und  der  neuen  Entwicklung.  .Die  einhei- 
misch britische,  nur  wenig  romanisirte,  aber  früh  dem  Christen- 
tum gewonnene  Bevölkerung,  die  kleinen  Leute  auf  dem  Lande, 
bewahrten  treu  ihren  christlichen  Glauben  allen  Invasionen  zum 
Trotz  und  auch  nachdem  in  den  folgenden  Jahrhunderten  die 
sächsischen  Eroberer  selbst  Christen  geworden  waren,  diesen 
gegenüber  ihre  besonderen  Formen  und  Satzungen.**) 


den  Hunnen  ond  anderen  Barbaren  nach  Irland  flflchten.  L.  MflUer,  Nene  Jahrb.  f.  Fhilol. 
9S  S.  889.  Vgl.  aach  Lappenberg,  Artikel  Irland  in  Ersch  n.  Gmber^s  Encyclopaedie.  S.  51  if. 

^)  Vgl.  Oildas  c.  25:  tempore  igitnr  interreniente  aUquanto  cum  recessissent 
domum  cradelissimi  praedones,  roboratae  a  domino  reliquiae,  qaibas  confogiunt  un- 
diqne  diTersis  in  locis  miserrimi  ciTes,  tarn  ayide  qoam  apes  alrearii  procella  immi- 
nente,  simul  deprecantes  eun  toto  corde,  et,  ut  dicitur,  innumeris  onerantes  aethera 
Yotis,  ne  ad  intemecionem  ita  nsqnequaque  delerentnr,  dnce  Ambrosio  Anreliano, 
▼iro  modesto,  qoi  solus  fait  comes,  fldelis,  fortis,  yeraxque  forte  Bomanae  gentls, 
qui  tantae  tempestatis  collisione,  occisis  in  eadem  parentibus  parpora  nimimm  inda- 
tis,  saperfüerat,  cuins  nunc  temporibns  nostris  soboles  magnopere  arita  bonitate 
degenerayit,  vires  capessunt,  yictores  proYOcantes  ad  praeliom;  queis  yictoria,  Deo 
annnente,  ex  rote  cessit. 

S)  Gildas  c.  26:  ex  eo  tempore  (Sieg  des  Aurelianus  516  n.  Chr.)  nunc 
dres,  nunc  bestes  rlncebant.  Gildas  selbst  wurde  im  Jahr  jenes  Sieges  geboren« 
44  Jahre  nachher  erfolgte  die  Belagerung  des  mens  Badonicus,  qui  prope  Sabrinum 
ostinm  habetur. 

«)  Vgl.  Güdas  c  19. 

*)  Hühner,  D.  Bundschau  a.  a.  0.  S.  252. 
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Schliesslich  trat  in  Britaamen  ein  modus  TiTeadi  zwischen 
den  verschiedenen  BerAlkerangselementen  ein^):  dem  einhämi- 
schen und  dem  eingedrungenen.  Im  sechsten  Jahrhundert  treSen 
wir  sie  in  drei  oder  vier  staatliche  Gruppen  rertheilt:  eine  dsTon 
war  die  britische.')  Wie  die  Dinge  lagen,  zeogen  deutUch  die 
Ortsnamen.  In  der  westlichen  HUfte  ron  Britannien  sind  deron 
aus  römischer  Zeit  zahlreiche  erhalten;  in  den  Ostlichen  Strichen 
flberwiegt  die  geänderte  Nomenclator.')  Die  BevOlkerang  der 
Insel  war  in  raschem  Wachstum  begriffen:  Briten  und  Sachses 
wanderten  schaarenweise  hinfiber  nach  der  gallischen  Eflste,  wo 
sie  von  den  Mnkischen  Königen  sich  ansiedeln  liesen:  diaee 
rflhmten  sich  damals  den  byzantmischen  Kaisern  g^enfiber 
gleichfalls  der  Oberhoheit  Aber  Britannien.^)  Das  war  das  Vor- 
spiel zu  dem  flberw&ltigenden  Einfluss,  den  bald  nachher  die 
keltischen  Mönche  auf  die  kirchliche  und  dunit  auch  die  cnlta- 
relle  Entwicklung  des  Gontiuents  ausflben  sollten. 

üebrigens  erstreckte  sich  dieser  Einfluss  noch  weiter.  Dk 
Heldensage  sftmmtlicher  seefahrenden  Volker  Xordeiiropa*s  ist 
mit  Elementen  der  römischen  Mythologie  durchtränkt,  die  von 
den  britischen  Inseln  ihnen  vermittelt  wurden.^)  Das  hridnische 
und  das  christliche,  das  rOmische  und  das  keltische  Wesen  halmi 
dabei  eine  wunderliche  Mischung  eingegangen. 

1)  Vgl.  GÜdof  c.  26:  com  snooessittet  aetai  tempestatii  Ulins  nesclA  et  pne- 
sentfs  tantom  serenitatlf  «zperta. 

*)  Vfl.  Frooop.  b.  Goth.  IV.  20 :  BpiTTiav  tt  t^  Wjoov  ISvr)  %p\a  woXoav- 

yt(.  Kennint  c.  2:  In  ea  (BritonnU)  habitabtiit  qnattnor  fentes:  Scott  Hctiitqae 
Saionot  et  Britonef . 

•)  VffL  Kiepert,  Qeogr.  S.  682. 

*)  VgL  Procop.  b.  Qoih.  1.  c. :  T03a6t*r]  tt  4)  tdivdt  x&v  hfh&y  «oXoew^p»- 
ma  (paivetoi  o59ay  Aort  Ml  rtös^  ito<  %axÖL  icoXao6c  ivlKydf  futocvcot^ififvoc,  9J* 
Y(»vat(l  xal  icoioly«  1^  ^^«fY^^^  y^u^pobow.  ol  tk  ahxoh^  IvoixiCooatv  l^  «f^  '^ 
ofttipag  f^v  ifnr)p.ox(pav  Soxouaov  tlvoi ,  «al  &ic'  oötoö  t^jv  v^aov  cpoa«P(ii> 
dai  ^3iv.  J)9tt  äfxiXei  oh  noXXcj)  icpörtpov  6  <l>pdYlf(ov  ßaoiXt6c  Ifcl  «pnßM 
t4»y  ol  licctY)deuov  tiva<  icapÄ  ßooiXia  loootiytay^v  1$   BoC^tov  9fttXac  &^f«{ 

a&Toö  &^fiX9)L,    Cf.  Lonfnon,  gtfogr.  p.  172  ff. 

*)  Vgl.  S.  Bugge,  Uebor  den  Ursprang  der  nordischen  Q6tter*  und  Heldeft- 
tage.  »Aueland«  1880.  N.  8.  8.  68  ff.  VgL  auch  Bang,  die  VOlupi  and  die  li- 
byllinischen  BOcher.  A.  a.  0.  N.  9.  S.  176  ff. 
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Diese  ISIlt  auch  simst  auf  bei  den  volksthUinlichen  Tradi- 
tionen, weldie  in  Britannien  Ober  die  Bffmerzeit  sich  erhalten 
haben:  die  Contmuit&t  der  TJeberliefemng  ist  nicht  unterbrochen 
worden.  In  den  keltischen  Sagen  spielen  einzelne  Persönlich- 
keiten die  HaupitroUe,  auf  die  man  die  Ereignisse  einer  ganzen 
Epoche  firirte;  so  Garadok  (Caratacus),  Cymbeline  (Cunobellinus) 
u.  a.  Die  Bömerwälle  werden  gleichfalls  genannt:  Graham's 
Duke,  nach  dem  Helden  Oraeme,  hiess  der  Wall  des  Antoninus, 
Qual  Sever  der  südliche:  Hadrians  Andenken  trat  hinter  dem 
des  Septimius  Severus  zurOcL  Die  Strassen  der  B/Smer  blieben 
noch  Jahrhundertelang  in  Gebrauch;  unter  wechselnden  Namen. ^) 
So  die  Watlingstrasse:  vom  südlichen  Ufer  Eents  Yorbei  an  Bu- 
tupiae  nach  Londinium,  Viroconium,  Deva,  Segontium;  die  Ick- 
nields  oder  Bycknieldsstrasse  (wenn  letztere  nicht  verschieden  ist) 
von  Danum  (Doncaster)  nach  Glevum  (Gloucester),  von  da  nach 
Venta  Icenorum  (Norwich);  die  Erminstrasse  von  Durocomo- 
vium  über  Calleva  (Silchester)  nach  Glausentum  (Southampton). 
Der  «Fosseway*  von  Gomwall  nach  Lindum  (Lincoln). 

Unter  der  voranglischen  Bevölkerung,  wo  sie  compact  bei- 
sammen sass,  überwog  schliesslich  das  keltische  Element;  dieses 
war  dem  romanischen  an  Zahl  und  Kraft  überlegen,  seit  die  öst- 
lichen Städte  hatten  aufgegeben  werden  müssen,  und  auch  die 
westlichen  durch  den  Eri^  gelitten  hatten'),  die  besten  Land- 
striche aber  von  den  Feinden  occupirt  worden  waren:  hier  hatte 
eben  das  Bömertum  am  festesten  gewurzelt.  Jetzt  wurde  das 
isolirte  romanische  Element  von  dem  keltischen  aufgesogen. 
Allerdings  nicht  auf  einen  Schlag,  es  brauchte  dazu  einige  hun- 
dert Jahre.  3)  Man  vergleiche  die  Inschriften,  die  aus  dem  sechs- 


^)  Vgl.  Hflbner,  Corp.  VII.  p.  206  f.  und  Kieperts  Karte  liiezn.  Lappenberg, 
Gesch.  T.  England  I  S.  49.  Die  lex  Saxonom  nennt  die  qaattuor  cheminos, 
welche  den  Königsfrieden  haben. 

*)  Vgl.  Gildas  c.  26 :  Sed  ne  nunc  quidem,  ut  antea  ciritates  inhabitabantur, 
sed  desertae  dirutaeqoe  hactenus  squalent,  cessantibns  licet  extemis  bellis  sed  non 
tarnen  drilibas.  Dfan  sieht,  wie  der  Schwerpunkt  des  öffentlichen  Lebens  sich  yer- 
rflckt  hat.    Vgl*  Kieperts  Karte  zu  Hübner,  Inscr.  Brit.  dirist. 

>)  Bemerkenswerth  erscheint  die  Phrase  ron  Gildas  c.  10,  indem  er  die  Anf- 
z&hlung  der  britischen  Usurpatoren  einleitet:  insola  nomen  Bomanum,  nee  tarnen 
mores  legemqne  tenens  quin  potius  abjiciens;  was  der  Schreiber  bedauerlich  findet. 
Vgl.  auch  Henry-Charles  Coote,  The  Romans  of  Britain.     London    18 7S.     Analysirt 
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wir  sie  in  dni  oder  yier  siaatüebe  Omf  f  f  ^  * 
war  di«  britiflclia.')  Wie  die  IMnge/|  1  ^  f 
Ortsnamen.  In  der  wertBdien  0^  0  ^|  f  | 
ans  i^^mifldier  Zeit  xalilradie  ^}  %^  ^\  % 
flberwiegt  die  geänderte  ^mrt\  1^  %^  %ri 
Insel  war  in  raschem  Ylwäu^\l  \  ^  \c%  ^  ^ 
wanderten  sdiaarenweise  hff  f  /  f  ^  |  |  -   ^  ^^. 

sieTon  den  Mnkisdien    Jf  /  .;  ^  ?  ir  ^         .meilezuver. 

rthmten    sich   ^^A\i\\   i   "^        ^g^  hatten 
gleich&lls  der  ObeAotf  /  f  f  j  i 
spid  an  dem  überwf  ^  •'  i  * 

keltisdien  MOndie      /^  '  ^^879)  [n.  t.  XX\.  p.  SlS.  Coote  rerf^lft 

leUe  Entwidlang    -'  ^         -^  mmueiiHdea  losütotioDeD,  in  Konst,  Ibn. 

ÜebricenS         '  ^  ^""^  aiigy»cli«  and  skaiMHii»Ti«ehe  Periode  a«f 

n  1^         «r!^    •  BonMnnudieii   Aobenu« ;    nicht    eirt   dordi  di« 

Heldensage   r        ^^^^^^  ^  ^^^^^^  ^  ^^^^  gekommen.   6  ww 

mit  Slemeot^  /  ^  F^««Mn  pokmisift.  4er  dnitli  die  Bartoreo  talwU  n« 
den  britiad"  Sk«»,  Cdtip  Seotlmd  l  p.  lU  n-.  Britwn  ftft«r  tbe  BoiMia* 
und  das  f  *«»•  I»tr.  Brit.  dmst.  p.  I:  »in  eU  emm  potiMinnm  in«)« 
A|Q^  0|f    |«ih«t  Ubaal»  iam  potcstate  Bmunoram  post  terbuonim 

Lntni  osof  wi ratus  esl*< 


')  t#  Htt«>r  L  c  p.  IX.  man  die  Kamen  der  HioptUnse  bei  Gfldtf  n 
^  (Hon.  Biit.  kift.   D  p.    17:    C^me^«».    Bomaoft   ün««»  Umo*'"^^^ 
.    HtttctuvM   trswn»   (SMvaks).      C^mstantinos ,   DanmoniM  trnaw»- 
*^  3«.  Hiflocvnvi  p.  19L 

^•''*J»  Tjt  Xtnm  iBii.  c.  ST.,  wo  im  dn  BritM.  in  Aremori«  die  B«d«  i«^' 

^^lAlcn  putai  CadDtt»  solo  tan»  vwtemvnl,  nee  niins«ntes  ad  parietem  nrere 

j^f«flninl :  acptyttiqf  «fcm  «x<nribatt  «i  fUatai  in  taoM^vMt  oibo^  ^'""'' 

^  Mapntamwl,  »•  ««ran  »conM  MteniM   linfnan   diacerei;   imde  ^  ^ 

'  ^  TOCM»  in  Miln  liwM  UiviritMa.  id  <st  Mwtaoente«,  qaooiaa  esoAtf«  o* 

.lliMaitnr. 

«I  nicwr  Bn»  «nr  famwHir.     Pw  Steten  gaben  keinen  Fudoa,  o«^^ 
d«tt  Bnl'MMaM«  alle*  Lud  in«,  «kne  anf   -^-  -^--* ^— -h-n-    DJ«  ^*** 


der  Awin  nnd  Südma  »»d   P«ndf«ttndk:    aof  italacke   jigOAtgswiAa^»«^ 
ni^M  S^rUMkt  ««MUMau     T0.  SckiOl«.  Bciei»-   md  Becktige«^  ^  ^^  [' 
VtMk^kr  BUK  dMi  Sadkne«  Mssttiea  d>r  Eritaa   «ck    eines   DolmetKlwi*   1^^ 
niüfo  BniüKM  BniMwn  «waiae  StocaSaan  Innaa   |ne«er  istnni   BritoiMB' 
«ma  km.  $T.     !>»»  Sadnrai  kralm  natikt    däa    ^«fc^i-s^^^K*  Spiacbe,  o»  *" 
varM  daimnf  an$«vMMn  ««  m  tkna. 
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e<  ,    ^*x^    Schrift-  und  Culturspracliei);  die  rö- 

,  %,^        ^  ^^cli  fernerhin  in  Britannien,  nicht  weniger 

%   ^       ^  ich  erinnere  an  den  Geographen  Di- 

\  %» ^\s  i'ber,  welche  gerade  die  Uebergangs- 

•  '^^  %      ß  Nennius  u.  a.;    technische  Aus- 
^/'    ^  ^%^  ^  dem  Latein.    Das  zeigen  die 

*  .  'c?    ^^  '^^  '^^                           hen  Mundart  sich  erhalten 

''^      **  *  *     '^  -senti,    iuxta   namerum  librorum 

'  >  •     ^  Unguis,    unam    eandemque    summae 

%  .rutatur  et  confttotar,    Anglorom   ridelicet, 

uatinomm,   qaae  meditatione  scriptararam  cae- 

-uü:   de  mensara  orbis.     Zeitschrift   ffir    das    Gymnasial- 
^*^^V.  Kai.  p.  289— S05. 
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ton,  siebenten,  achten  Saeculum  uns  erhalten  sind^):  die  älteren 
schliessen  sich  noch  durchaus  an  die  römische  Weise  an,  beson- 
ders hinsichtlich  der  Namengebung.  Später  tritt  Verwilderung 
der  Sprachformen  ein,  die  bilinguen  Inschriften  mehren  sich,  kel- 
tische oder  auch  angUsche  Namen  mischen  sich' ein. ^)  Das  Kel- 
tische ward  das  Idiom  des  Hauses  und  der  Familie,  dessen 
Kenntnis  nicht  zu  entbehren  war.  Es  sind  anderswo  Fälle  yor- 
gekommen,  dass  die  Kelten  gegen  die  verschiedensprachige  Bevölke- 
rung geradezu  mit  Gewalt  vorgiengen,  um  ihrem  Idiom  die 
Alleinherrschaft  zu  sichern.^)  Hier  genügte  der  gemeinsame  un- 
auslöschliche Hass  gegen  die  auf  das  rficksichtsloseste  vorgehen- 
den Sachsen^),  um  die  beiden  britischen  Bevölkerungstheile  zu  ver- 
einen, so  sehr  sie  sich  früher  gleich&lls  abgestossen  hatten. 


Ton  G.  P(eiT0t?)  in  Berue  arch^l.  87  (1879)  [n.  8.  XX].  p.  818.  Coote  rerfolft 
die  Sparen  römischen  Einflosses  in  den  monicipalen  Institutionen,  in  Kunst,  Mass, 
Gewicht,  Mflnzen  u.  s.  w.  durch  die  ganze  anglische  und  skandinariscbe  Periode  der 
britischen  Geschichte  bis  zur  normannischen  Eroberung;  nicht  erst  durch  diese 
wieder  sei  das  romanische  Element  in  England  zur  Geltung  gekommen.  Es  wird 
eingehend  gegen  £.  A.  Freeman  polemisirt,  der  durch  die  Barbaren  tabula  rua 
gemacht  sein  l&st.     Skene,  Celtic  Scotland  I  p.  114  ff:  Britain  after  the  Bomaim. 

^)  Vgl.  Hflbner,  Inscr.  Brit.  Christ,  p.  I:  »in  eis  enim  potissimum  insoJae 
regionibus,  in  quibus  labante  iam  potestate  Bomanorum  post  barbarorum  incursloiui 
cum  flde  christiana  etiam  sermonis  Latini  usus  serratus  est*. 

*)  Vgl.  HObner  1.  c.  p.  IX.  Hiezu  die  Namen  der  HAuptlinge  bei  Gildas  ia 
der  epistola  (Mon.  Brit.  bist.  I)  p.  17:  Cuneglase,  Bomana  lingua  Lanio-folre. 
Yortipor,  Demetarum  tyrannus  (Sadwales).  Constantinus ,  Damnoniae  tjranoiu. 
ib.  p.  16.  Maglocunus  p.  18. 

*)  Vgl.  Nennius  bist.  c.  28,  wo  Ton  den  Briten  «in  Aremorica  die  Bede  ist: 
oocidentales  partes  Galliae  solo  tenus  rastaTerunt,  nee  mingentes  ad  parietem  riTere 
reliquerunt:  acceptisque  eorum  uxoribus  et  iUiabus  in  coniuginm,  omnes  eamm  lia- 
guaa  amputarerunt,  ne  eorum  successio  matemam  linguam  dJseeret;  nnde  et  not 
iUos  70camus  in  nostra  lingua  Letewicion,  id  est  semitacentes,  quoniam  confuse  lo- 
quuntur. 

^)  Dieser  Hass  war  gegenseitig.  Die  Sachsen  gaben  keinen  Pardon,  nahmes 
den  Britoromanen  alles  Land  weg,  ohne  auf  eine  Theünng  einzugehen.  Die  lefei 
der  Angeln  und  Sachsen  sind  reindeutsch;  auf  römische  Bechtsgewohnheiten  ist 
nicht  Backsicht  genommen.  Vgl.  Schulte,  Beichs-  und  Bechtsgesch.  S.  86  f.  Im 
Verkehr  mit  den  Sachsen  mussten  die  Briten  sich  eines  Dolmetschers  bedienen: 
nuUo  Britone  Britonum  sdente  Saxonicam  linguam  praeter  istum  Britonem*  Nen- 
nius bist.  87.  Die  Sachsen  lernten  nicht  die  einheimische  Sprache,  die  Briten 
waren  daranf  angewiesen  es  zu  thun. 


J 
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Das  Latein  blieb  die  Schrift-  und  Gultorspraclie^);  die  rö- 
mische Literatur  fand  auch  fernerhin  in  Britannien,  nicht  weniger 
in  Hibemien  ihre  Pflege:  ich  erinnere  an  den  Geographen  Di- 
cuil^j,  an  die  Geschichtschreiber,  welche  gerade  die  Uebergangs- 
zeit  fand,  Gildas  (516 — 570),  Nennius  u.  a.;  technische  Aus- 
drücke entlehnten  die  Eelto-Briten  dem  Latein.  Das  zeigen  die 
Einsprengunge,  die  in  der  walisischen  Mundart  sich  erhalten 
haben. 


^)  Vgl.  Beda  bist.  eccl.  I,  1 :  haec  in  praesenti ,  iuxta  numerum  librorum 
quibas  lex  dinna  scripta  est,  quinque  gentium  unguis,  unam  eandemque  summae 
reritatis  et  verae  sablimitatis  scientiam  scrutatur  et  confltetur,  Anglonun  Tidelicet, 
Brittonam,  Scottorum,  Pictoram,  et  Latinonun,  quae  meditatione  scriptnrarum  cae- 
teris  Omnibus  est  facta  communis. 

>)  Vgl.  B.  Foss,  Bicuil:  de  mensura  orbis.  Zeitschrift  für  das  Gymnasial- 
Wesen.  Berlin.  1880.  XXXIY.  Hai.  p.  289>-805. 


T.  Die  DoiaBpronDzen:  fllyrieoiiL 


Unter  den  Arbeiten,  die  Julius  Caesar  unvollendet  seinen 
Erben  hinterlassen  hatte,  war  die  Begulirung  der  Nordgraize 
Italiens  eine  der  wichtigsten.  Augustus  nahm  den  öedanksD 
wieder  auf,  sobald  die  allgemeinen  Yerhältnisse  es  gestatteten. 

Schon  zur  Zeit  des  Triumvirats  wurde  in  Dalmatien  ge- 
kämpft, wurden  die  dortigen  Stämme  der  Japyden,  die  näher  an 
der  Küste  lagen,  unterworfen.  Es  ward  Stellung  gefasst  am 
nördlichen  Abhang  der  istrischen  und  dalmatischen  Alpen;  Ter- 
geste  und  Aquileia  gesichert,  Pola  und  Emona  gegründet,  das 
feste  Segeste  oder  Siscia  den  Fannoniem  entrissen  und  mnge- 
schaffen  zum  Waffenplatz  Boms  gegen  die  Völker  an  der  Save 
und  jenseits  des  unteren  Laufes  der  Donau.  (34  v.  Chr.).  Hes- 
salla,  Agrippa,  StatiUus  Taurus,  Augustus  selbst  haben  an  diesen 
Kämpfen  sich  betheiligt:  des  letzteren  Bericht  liegt  in  Appians 
Erzählung  zu  Grunde.^) 

In  umfassender  Weise  aber  gieng  man  an  jene  Grenzregn- 
lirung  im  grossen  Stil,  als  durch  den  Sieg  bei  Actium  die  Mon- 
archie der  Julier  gesichert  war.  Die  Strasse  von  Gallien  durch 
Oberitalien  nach  dem  römischen  Illyricum  und  nach  Macedonien 
musste  definitiv  geöffiiet,  die  Bewohner  der  transpadamscben 
Landschaft  mussten  vor  den  Anfällen  der  Alpenvdlker  gesichert 
werden:  sonst  war  der  Aufschwung  dieser  entwicklungsfähigen 
Landschaft  beständig  gehemmt. 


0  Vgl.  Bio,  49,  85—87.  Appian.  lUjrr.  16—24.  Lir.  ep.  181.  Flor. 
4,  12.  Vellei.  2,  78.  Hiezn  Drnmann,  0.  Borns  m,  271.  Zippel,  die  rOmiidie 
Herrschaft  in  lUyricam  bis  auf  Augustus,  S.  225  ff.  C.  Gooss  in  ArclÜT  f.  riebeoK 
Landesk.  XUI.  499  ff.  Corp.  Inscr.  III.  p.  489. 
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Em  Jahr  aach  dem  Si^ge  flto  Antonios,  29  y.  Chr^  miter- 
warf  der  Statthalter  von  Macedonien,  M.  licinins  Giassus,  die 
Hoeser,  mid  wurden  in  Oberitalien  die  Salasser  (bei  Aosta)  be- 
siegt 

Nach  einiger  Zögenmg,  wie  sie  im  Charakter  Yon  Caesars 
Nachfolger  gelegen  war,  geschah  dann  im  J.  15  y.  Chr.  der  ent- 
scheidende Schlag  gegen  die  AlpenYOlker.  Durch  einen  combi- 
nirten  Angriff  der  kaiserlichen  Prinzen  Tiberius  Yon  OaUien  und 
DmsQS  Yon  Italien  her  wurde  die  Strasse  durch  die  Schluchten 
des  Eisad:thales  0,  der  Fass  Aber  den  Brenner  fordrt;  am  Boden- 
see reichten  die  beiden  HeerflQhrer  sich  die  Hand.  Nicht  ohne, 
dass  die  zahlreichen  Gebirgsstämme  sich  auf  das  Tapferste  ge- 
wehrt hätten:  Horaz  besang  den  Sieg,  der  Erfolg  des  Drusus 
ward  noch  lange  nach  seinem  Tode  in  Versen  gefeiert,  Senat 
und  Volk  errichteten  dem  Augustus  ein  grossartiges  Denkmal, 
das  tropaeum  Alpium.  Die  ganze  nachherige  ProYinz  Baetien 
oder  die  heutige  Ostschweiz,  das  südliche  Baiem  und  Tirol  war 
durch  einen  Sommerfeldzug  unterworfen.^)  Die  beiden  Orenz- 
festungen  Augusta  Bauracorum  und  Augusta  Yindelicorum  (Augs« 
bürg)  sicherten  die  neugeschaffene  Gr^ize  und  das  neugewonnene 
ProYinciaUand.») 


>)  D«r  Isargns  (Ei«id[)  wird  im  Epicedion  Drnsi  r.  886  ansdrfkcklich  er- 
wähnt. Der  Name  des  Flusses,  der  hier  zum  erstenmal  erscheint,  hat  sich  durch 
die  ganze  Folgezeit  erhalten;  was  ich  gegen  eine  Bemerkung  Hflbner*s  in  dem  so- 
gleich zu  citirenden  Aufsätze  S.  287  herrorhebe. 

')  Das  Datum  des  entscheidenden  Sieges  war  der  erste  August  des  J.  789 
a.  u.  c.  Horat  IV,  14,  84.     Vgl.  Mommsen,  Hermes  XV,  112. 

■)  VgL  Ober  den  raetischen  Krieg  MonunL  Ancyr.  S,  12.  Vellei.  2,  90. 
Sneton.  Aug.  21  al.  Horat.  carm.  IV,  4,  7.  IV.  14,  6  ff.  IV,  15,  21.  Dio  54,  22. 
Corp.  Insc.  Lat.  V,  p.  904  ff  (Monument  von  Torbia  bei  Monaco),  ib.  III  p.  706  i; 
Femer  das  »Epicedion  Drusi«  oder  die  »Consolatio  ad  Li?iam«  (bei  Bährens,  poötae  lat» 
minor.  I.  p.  97  ff)  y.  885  ff.  Hiezu  Hübner  in  Hermes  XIII,  145  ff,  der  das  Gedicht  dem  Beginn 
des  zweiten  Jahrhunderts  zuweist,  wegen  des  DaciusAppulus,  der  r.  887  f  erwähnt  ist,  wäh- 
rend K.  Schenkl  in  Wiener  Studien  II  S.  66  ff  mit  Vernachlässigung  dieses  Punk- 
tes es  der  Zeit  des  Seneca  zuschreiben  will,  der  benützt  ist.  Zippel,  röm.  Herrschaft 
in  Hlyricum,  S.  862  ff.  A.  Jaeger,  über  das  raetische  Alpenyolk  der  Breonen,  Sitzungs- 
ber.  der  Wiener  Acad.  1868.  S.  861  ff.  (Mit  Bemerkungen  Vahlen's  zu  den  citir- 
ten  Stellen  des  Horaz).  Mommsen,  die  Schweiz  in  röm.  Zeit  S.  6.  Die  germani- 
sche Politik  des  Angustus:  »Im  neuen  Beich«  1871  S.  587  ff.  Hoeck,  röm.  (Sescb. 
I,  2  S.  5  ff. 
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Um  dieselbe  Zeit  oder  kurz  nachher  übergab  sich  Noricom 
den  Bömem.  Mit  diesen  hatte  es  seit  den  Gimbemkriegen  Frie- 
den und  Freundschaft  gehalten.  Caesar  hatte  tief  in  die  Ver- 
hältnisse des  Landes  eingegriffen,  dasselbe  gegen  die  Daker  in 
Schutz  gonommen  und  dafür  Hilfstruppen  von  ihm  bezogen.  Aus 
dem  J.  16  v.  Chr.  wird  ein  Einfall  der  Noriker  und  Pannonier 
in  Istrien  berichtet,  den  der  Proconsul  von  ülyricum,  P.  Silios, 
zurückschlug.  Darauf  machten  die  Noriker,  ohnedies  Ton  ihroi 
Östlichen  Nachbarn,  den  Dakem,  heftig  bedrängt,  Frieden.  Sie 
wurden  abhängig  und  tributpflichtig,  ohne  dass  weitere  Kämpfe 
erfolgt  wären.  1)  Camuntum  bei  Wien  ward  hier  der  Stützpunkt 
der  B^mer  und  die  Basis  der  folgenden  Operationen. 

Ueber  der  Befestigung  und  Sicherung  der  beherrschende 
Stellung  am  Nordabhange  der  Alpen,  welche  so  occupirt  war, 
verstrich  einige  Zeit.  Erst  im  zweiten  oder  dritten  Jahre  nach 
jenem  Vorspiel  erfolgte  ein  weiterer  Angriff.  Er  war  angelegt 
im  Zusammenhang  mit  den  Unternehmungen,  die  von  Gallien 
her  gegen  das  Innere  Germaniens  gerichtet  waren.  Gleichzeitig 
sollte  von  Italien  aus  nordostlich  gegen  die  Sau  und  die  Drau 
vorgegangen  werden.  Agrippa,  der  versuchte  Feldherr  des  Au- 
gustus,  war  zum  Commandanten  für  den  pannonischen  Feldzog 
ausersehen.  Als  er  während  der  Zurüstungen  im  kräftigsten 
Alter  dahingerafft  wurde,  übernahm  Tiberius  den  Oberbefehl 
Dieser  vollbrachte  das  Werk  in  zwei  Jahren  (12  und  11  v.  Chr.); 
ohne  dass  grosse  Feldschlachten  geschlagen,  viel  Blut  vergossen 
worden  wäre:  eine  bedeutende  Leistung  in  militärischer  wie  in 
administrativer  Beziehung.  Augustus  rühmte  sich  in  seinem 
Bechenschaftsbericht,  auch  hier  bis  an  die  Donau  die  römische 
Grenze  vorgerückt  zu  haben.*) 

Indess  man  wollte  die  Elbelinie  erreichen,  auch  die  Genua- 
neu  unterwerfen.  Vom  Bhein  aus  war  man  bis  dahin  vorgedrun- 
gen, die  consequente  Verfolgung  des  Planes  ward  nur  durch  den 


<)  Vgl.  Hommsen  in  Corp.  III.  p.  688, 

*)  Mon.  Ancyr.  5,  4,  c.  80  (nach  Mommsen^s  Bestitution) :  FannonioruB 
gontes,  quat  ante  me  prinolpem  populi  Bomanl  exerdtui  nanqaam  adit,  derictaf 
per  Ti.  Neronem,  qni  tum  erat  prirlgnnf  meos,  imperio  popuU  Romani  rabieci  pro- 
tnlique  finis  Ulyrici  ad  ripam  flaminis  Danari.  Hiesu  Tgl.  Mominien  Corp.  UL  p. 
416.  Zippel  a.  a«*  0.  S.  S.  297  ff. 
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Bücktritt  des  Tiberius  yerhindert,  als  seines  Stiefvaters  Fa- 
milienpolitik ihn  bei  Seite  schob.  Einem  anderen  Mann  das 
Commando  anznyertraaen,  als  einem  Prinzen,  wagte  der  Kaiser 
nicht. 

Während  dieser  Buhepanse  vollzog  sich  die  Gonsolidation 
der  Germanen  im  heutigen  Böhmen :  K  Marbod  und  die  Marco- 
mannen  hatten  aus  den  Maingegenden  sich  hieher  gezogen,  die 
dortigen  Boier  hinausgeworfen  und  beherrschten  bald  ein  Gebiet, 
das  von  der  Elbe  bis  zur  Weichsel,  von  der  Donau  bis  zur  Ost- 
see sich  erstreckte.  E.  Marbod  selbst  war  ein  Mann  von  römi- 
scher Bildung,  der  die  Ansiedlang  römischer  Eaufleute  um  seine 
Sesidenz  begünstigte  und  sein  Heer  nach  römischer  Weise  orga- 
nisirte.  ^)  So  trat  er  jetzt  den  Absichten  der  Bömer  hindernd  in 
den  Weg:  die  Elbelinie  kann  nur  beherrschen,  wer  Böhmen  in 
der  Hand  hat. 

Dies  zu  gewinnen,  schickte  man  sich  an  im  J.  6  n.  Chr.; 
vom  Westen  und  vom  Süden  her  sollte  Marbod  angegriffen  wer- 
den, der  Hauptstoss  aber  von  Noricum  aus  erfolgen.  Zu  Gar- 
nuntum  sammelten  sich  die  Legionen;  Tiberius,  jetzt  designirter 
Thronfolger,  übernahm  wieder  das  Commando. 

Als  man  eben  nach  Böhmen  vorrückte,  traf  plötzlich  die 
Nachricht  ein,  dass  die  Völker  Fannoniens  und  Dalmatiens  in 
vollem  Aufruhr  sich  befänden,  die  römischen  Bewohner  der 
Städte  seien  niedergemacht,  die  schwachen  Besatzungen,  die  man 
zurückgelassen,  in  höchster  Gefahr. 

Die  unmittelbare  Ursache  des  Aufstandes  war  die  vom  Le- 
gaten Yalerius  Messalinus  vorgenommene  Aushebung  junger 
Mannschaften.  Der  eigentliche  Grund  der  Empörung  lag  tiefer; 
unerträglich  erschien  der  Druck  der  römischen  Herrschaft:  die 
Bömer  schickten  zur  Bewachung  ihrer  Heerden  nicht  Hirten  und 
Hunde,  sondern  Wölfe.  Es  war  ein  Aufbäumen  der  unteijochten 
Nationalitäten  des  ganzen  Landes  von  der  Donau  bis  zum  adria- 
tischen  Meer,  an  der  Drau  und  der  Sau  sowol  wie  in  den  Bergen 
Bosniens  und  der  dalmatischen  Eüste.  Ein  Glück,  dass  Marbod 
zu  einem  glimpflichen  Frieden    sich    bequemte.    Das    römische 


<)  Vg].  VeUei.  Fat.  ü.  108.  109.  Strabo  VH.  p.  290.  Tacit.  Germ.  42.  Ann. 
II.  45.  62.     Hoeck,  r.  6.  I,  2.  S.  70  ff. 
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Heer,  im  Bfieken  bedroht,  musste  umkehren,  die  Insonrektion  so 
bekämpfen. 

Die  Anführer  des  ünabhSng^keitBkampfes  waren  die  beidan 
Bato;  der  eine  aus  dem  dalmatischen  Stamme  der  Daesidiatsn, 
der  andere  ein  Breuker,  dessen  Landslente  in  Pannoman  an  der 
Sau  sassen.  Was  den  B^mem  die  Sache  so  gefUirlich  madite, 
war  der  umstand,  dass  die  insnrgirten  Völkerschaften  bereits 
römisches  Wesen  sich  angeeignet,  römische  Kriegsknnst  und 
Eampfesweise  kennen  gelernt  hatten.^)  Die  Nähe  des  Kriegs* 
Schauplatzes  steigerte  in  dem  waffenlosen  Italien  die  Furdit  ins 
Grenzenlose:  in  zehn  Tagen  könne  der  Feind  in  Born  sein,  er- 
klärte Augustus  dem  Senate.  Man  machte  die  grössten  Anstren- 
gungen; neue  Steuern  wurden  ausgeschrieben,  neue  Legionen  for- 
mirt:  die  Bildung  einer  eigenen  Eriegskasse  —  des  aerarinm 
militare,  zunächst  als  eines  eisernen  Bestandes  neben  der 
Staatskasse  (aerarium  Satumi)  —  datirt  ans  dieser  Zeit  Der 
greise  Kaiser  Augustus  begab  sich  nach  Ariminum,  um  persön- 
lich die  Yertheidigungsanstalten  zu  leiten,  sein  Enkelt  der  jnnge 
Gtermanicus,  gieng  zur  Armee  ab.  Vor  allem  aber  beiriUirte  sich 
Tiberius  als  umsichtiger  Feldherr  —  es  war  die  schönste  Zeit 
im  Leben  dieses  merkwflrdigen  Mannes.  In  yierjährigam  blutigen 
Kriege  (6—9  n.  Chr.)  schlug  Tiberius  die  Bebellion  nieder  und 
rettete  den  Staat.«) 

Kaum  war  man  hier  zu  Ende,  so  erfolgte  die  Katastrophe 
des  Quintüius  Varus  im  Teutoburger  Walde.  Damit  war  fiDr  die 
nächsten  hundert  Jahre  die  römische  Orenze  auch  an  der  Donao 
fixirt.    Doch  war  unter  Augustus  nur  die  Linie  Sisda-Poetom- 


^)  y«ll6iiis  II,  110:  in  omnibiui  FannonUf  non  diidpUiiM  tutommodo  mi 
lingoae  qaoqoe  notitiA  BomaiiM,  pleriique  etlAm  Utteraram  usus  «t  (kmiliftrif  Aiii* 
morom  erat  exerciUtio.  Hiezn  Kommsen  in  Corp.  III.  p.  482,  Die  paosoniicben 
Mflnzen  trugen  schon  ror  der  Unterwerfung  durch  die  Bömer  lateinische  Aoftchrif- 
ten.    Böm.  Mflnzwesen.  S.  696.    C.  Oooss,  a.  a.  0,  XIV.  8.  84  ff. 

*)  Vgl.  Bio,  55,  88—82;  56,  1.  Yelleios  2,  110-115.  Zonar.  10,  17. 
Sueton.  Tib.  16.  Hiera  Honunfen  Corp.  ni.  p.  415.  Der  Bogen  In  Tldnm  n 
Ehren  des  Angoatischen  Hauses  (Corp.  Y.  6416)  ist  aus  Anlass  diesee  Sieges  ge- 
stiftet. Im  Epicedion  Drusi  t.  SSO  t  erscheinen  unter  den  Zeogen  der  Siege  des 
Tiberins  auch  »Dalmata  supplex  summaque  dispersi  per  iuga  Fannonii*.  —  Bne 
Darstellung  des  pannonischen  Triumphes  der  Prinzen  Tiberiot  und  Oemaoicas,  in 
Onrz  geschnitten,  bewahrt  das  kaiserliche  AnUkenkabinet  in  Wien« 
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Cammitum  ia  das  jGactisclie  Occopaiionsgebiet  einbezogen  worden; 
das  innere  Pannonien  blieb  vorlSnfig  noch  ausser  Spiel  Diesen 
Besitz  suchte  man  zu  consolidiien,  ohne  weiteres  zu  begehren: 
die  Uneinigkeit  der  Oegner  erleichterte  der  rOmischen  Politik 
wesentlich  ihr  Spiel.  So  ward  z.  B.  das  Beich  der  Manx>mannen 
durch  den  Cherusker  Arminius  zu  Grunde  gerichtet,  Marbod  auf 
römischem  Gebiete  intemirt,  ein  Theil  des  Volks  nach  Osten  ge- 
fSlat  und  am  Marchfluss  angesiedelt:  nach  dem  Sturze  der  ein- 
heimischen Fürsten  beherrschte  sie  dort  der  Quade  Yannius  als 
Vasall  von  Bom^);  bis  auch  em  von  seinen  Neffen  vertrieben 
wurde.  — 

Erst  unter  Domitian  ward  diese  Buhe  ernstlich  gestört  Als 
der  Kaiser  die  Völkerschaft  der  Lygier  (im  heutigen  Schlesien), 
gegen  die  Sueben,  d.  h.  eben  die  Marcomannen  am  Marchfluss 
unterstfitzte,  fielen  diese  über  die  Donau  ins  römische  Gebiet 
ein.^)  Es  ward  unglücklich  gegen  sie  gefochten;  eine  Legion 
mit  ihrem  Legaten  wurde  niedergehauen  und  zuletzt  verflochten 
sich  damit  die  Kämpfe  mit  einem  weit  gefährlicheren  Gegner, 
mit  den  Dakem  unter  ihrem  König  Decebalus. 

Die  Daker,  ein  Stamm  thrakischer  Nationalität,  waren  schon 
zur  Zeit  Gaesar^s  und  des  Augustus  eine  mächtig^  Nation,  die  in 
das  Schicksal  der  benachbarten  Völkerstämme  bis  nach  Noricum 
hin  bedeutend  eingegriffen  hatte.  3)  Die  keltischen  Boier  in  Pan- 
nonien waren  durch  sie  bis  zur  Vernichtung  geschlagen  worden, 
die  Noriker  entgiengen  dem  gleichen  Schicksal  nur  durch  die 
Hilfe  der  Bömer. 

Eine  eigenthümlich  national-religiöse  Erhebung  fand  damals 
unter  dem  Volke  der  Daker  statt.    In  Verbindung  mit   einem 


1)  Von  VanniuB  sind  Hflnzen  mit  lateinischen  Aofschriften  erhalten.  Vgl. 
Mommsen,  B.  Mfinzwesen.  S.  696.  Ueber  internirte  KOnige  und  ihre  Stellang,  vgL 
Hübner,  Hermes  X.  898  ff. 

s)  VgL  Mommsen,  Aber  den  suebisch-sarmatischen  Krieg  Domitians,  in  Her- 
mes m,  S.  115  ff. 

S)  Vgl.  für  das  folgende  B.  Boesler,  »Die  Dader*   in   Bomaen.     Stadien  S. 
27  ff.     C.  GK>088,  Scizzen  zur  Yorrümischen   Caltargeschichte   der   mittleren  Donau- 
gegenden.     In  Archir  für  siebenb.  Landeskunde   XIIL    407    ff.   XIV.  47  ff;   beson- 
ders XUL  44r8:  »Das  Aufkommen  des  dacischen  Beiches*.     Chronik  der  archaeolo 
gischen  Funde  Siebenbürgens.     A.  a.  0.  XIII.  208  ff. 
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Priester,  Namens  Dekaeneos,  ward  Burivista  der  religiöspolitiscbe 
Beformator  seines  Volkes:  die  theokratische  Idee  war  der  abso- 
luten Eönigsgewalt  dienstbar  geworden.^)  Binnen  wenigen  Jab- 
ren  beberrscbte  Burivista  ein  Beich,  das  auf  beiden  Seiten  der 
Donau  bis  tief  nach  Thrakien,  Illyrien  und  das  norische  Land 
hinein  reichte. 

Und  nicht  etwa,  dass  die  Daker  ein  rohes  Barbarenvolk  ge- 
wesen waren.  Seit  Jahrhunderten  waren  sie  und  die  ihnen 
n&chstverwandten  Geten  von  griechischen  und  theüweise  selbst 
römischen  Culturelementen  durchdrungen.  Das  beweisen  die  zahl- 
reichen und  interessanten  Münzfunde  im  südöstlichen  Ungarn 
und  namentlich  im  südlichen  Theile  von  Siebenbürgen,  wo  der 
Hauptsitz  der  dacischen  Macht  lag.  Alle  die  angrenzenden 
Culturländer  sind  darin  reichlich  vertreten,  angefangen  von  den 
Zeiten  Philipps  und  Alexanders  von  Macedonien.  Es  finden  sich 
in  Menge  die  Münzen  des  K  Lysimachus  von  Thrakien ,  dessen 
Goldstater  und  Silberdrachmen,  nach  welch'  letzteren  die  Daker 
selbst  aufschriftlose  Goldstücke  zu  prägen  versuchten^);  femer 
die  Münzen  von  Thasos,  Thrakien,  Macedonien,  von  Aegypten 
und  den  griechischen  Seestaaten,  namentlich  auch  denen  an  der 
illyrischen  Küste  des  adriatischen  Meeres,  wie  von  Eerkyra,  Apol- 
lonia,  Dyrrhachium;  von  Campanien  und  Sicilien;  endlich  die 
Denare  des  römischen  Freistaates.  Es  scheint  das  dacische  Gold 
gewesen  zu  sein,  das  solche  Anziehungskraft  weithin  ausübte  und 
das  zu  erlangen  man  gerne  die  Silberlinge  hingab.  Auch  mag 
das  ungemünzte  Gold  gemünzt  zurückgekommen  sein.^) 


')  Vgl.  Mommgen,  r.  Gesch.  III*,  289.  Vgl.  auch  G^za  Kann,  i  primi  abi- 
tanti  della  Transilrania  e  la  religione  degli  Agatirsi.  In  Naora  Antologia.  teeooda 
Serie.  70I.  XXI  (1880)  p.  554—559.  Mit  Beziehung  auf  die  Forschangen  Sophia*s 
Yon  Torma. 

s)  So  Hommsen  a.  a.  0.  S.  697.  Vgl.  Jedoch  Archir  n.  8.  w.  XIV.  S.  76  t 
*)  Vgl.  Mommsen,  rOm.  Mflnzwesen  S.  697.  In  Zeitschrift  des  Ver.  f.  siebenb. 
Landeskunde  n.  F.  XIV  (1877)  S.  1  ff  wird  ron  C.  Werner  ein  Fond  römischer 
Consulardenare  aus  der  Nähe  7on  Frauendorf  bei  Mediasch  besprochen.  Ebenda  S. 
68  ff.  behandelt  Gooss  den  ror römischen  GeldFerkehr  in  den  mittleren  Donanlandschaf- 
ten.  E.  A.  Bielz,  dakische  Tetradrachmen,  ein  Beitrag  zur  Mflnzknnde  Siebenbflr- 
gens.  (Dacische  Nachpr&gnngen  macedonischer  Mfinzen).  A.  a.  0.  XI  (187S)  S. 
454  ff. 
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So  viel  ist  sicher:  zur  Zeit  der  Einigung  der  Nation  war 
dieser  in  Folge  des  allgemeinen  Verkehrs  die  griechisch-römi- 
sche Cultor  schon  nicht  mehr  fremd;  es  vollzog  sich  hier  ein 
ähnlicher  Vorgang  wie  durch  Marbod  bei  den  Marcomannen  in 
Böhmen.  Man  versuchte  dem  Uebergewichte  der  Römer  mit 
deren  eigenen  Waffen  zu  begegnen,  indem  man  Zwietracht  säete 
in  dem  Gebiete  des  Feindes,  sich  selbst  concentrirte  und  mit  den 
YortheUen  der  römischen  Taktik  vertraut  machte.  Dies  alles 
von  einer  so  beherrschenden  Position  aus,  wie  das  Hochland  von 
Siebenbürgen  für  alle  südwärts  gelegenen  Landschaften  sie  dar- 
stellt. 

Schon  Caesar  hatte  diesem  Beginnen  entgegenzutreten  die 
ernstliche  Absicht  gehabt;  eine  Expedition  nach  Dacien,  die  er 
geplant  hatte,  unterblieb  nur  in  Folge  seines  plötzlichen  Todßs.^) 
Augustus  schlug  ein  dacisches  Heer,  das  ins  Gebiet  diesseits  der 
Donau  eingefallen  war  und  zwang  sie  dann  in  ihrem  eigenen 
Lande,  Frieden  und  Euhe  zu  halten.^)  Seit  Burivista's  Tod  war 
die  Macht  der  Dakar  im  Verfalle  begriffen. 

.  Li  den  nächsten  Decennien  des  ersten  Jahrhunderts  wech- 
selten die  Einfälle  von  jenseits  der  Donau  mit  den  Bazzia^s  der 
römischen  Statthalter.  Zu  wiederholtenmalen  wurden  dabei  Tau- 
sende von  Dakem  gezwungen,  ihre  Heimat  zu  verlassen  und  in 
Moesien  sich  anzusiedeln.  So  schon  unter  Augustus,  wo  durch 
Aelius  Catus  ihrer  50.000  ins  Gebiet  diesseits  des  Stromes  ver- 
pflanzt wurden  3);'  zur  Zeit  Nero's  verfügte  der  Statthalter  TL 
Plautius  Silvanus  Aelianus  dieselbe  Massregel  über  mehr  als 
100.000  Daker.*) 


1)  Die  Belege  bei  Drumann,  G.  R.  m.  678. 

*)  Mommsen,  res  gestae  divi  Angrosti  86.  cf.  Strabo  Vn,  8  §  11.  Sueton 
Aag.  21.  Darauf  bezieht  sich  Epicedion  Drusi  ?.  887  f. :  Danuyiasqae  rapax  et  Da- 
cins  orbe  remoto  Appulos  (huic  hosti  perbrere  Fontus  iter);  was  allerdings  der 
sp&teren  Situation  besser  entspricht. 

»)  Strabo  VU,  8  §  10. 

^)  Wilmanns  exempla  1145  (mit  ausführlichem  Commentar)  =  Orelli  n.  750: 
plura  quam  centum  mill(ia)  ex  nnmero  transdanuTanior(um)  ad  praestanda  tributa 
cum  coniugib(us)  ac  liberis  et  principib(us)  aut  rägibus  suis  tränsduxit;  motum  ori- 
entem  Sarmatar(um)  cömpressit,  quamris  parte  magna  ezercitüs  ad  ezpeditionem  in 
Armeniam  misisset ;  igndtos  ante  aut  infensds  p(opuli)  B(omani)  reges  Signa  Bömana 
adoräturos   in  ripam  quam  tuebatur  perduxit,   regibus   Bastamärum  et  Rhoxoläno- 

Jmifi  ronk  Landaohaften.  21 
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Dafür  benfltzten  sie  nach  dem  Tode  Nero's  die  Zeiten  des 
Bflrgerkrieges,  da  die  Grenze  etwas  entbldst  war,  zu  einem  An. 
griffe,  wobei  es  besonders  auf  die  Lager  an  der  Donau  abgesehen 
war.  Doch  misslang  der  Versuch  durch  die  Energie  des  Hum- 
nus,  der  eben  von  dem  Siege  der  Yespasianer  bei  Cremona  Kimde 
erhalten  hatte  und  sogleich  gegen  die  Daker  Front  machte.^) 

Zehn  Jahre  später  aber  hatte  die  Macht  derselben  bereits 
einen  Aufschwung  genommen,  der  weit  geßhrlicher  war.  Der 
alte  König  Duras  soll  der  Sage  nach  die  Herrschaft  freiwillig 
einem  an  kriegerischer  Tüchtigkeit  ihm  überlegenen  Manne,  dem 
Decebalus,  abgetreten  haben,  der  nunmehr  neuerdings  alle  daco- 
gotischen  St&mme  unter  seiner  Herrschaft  einte  und  die  Fahne 
der  Nationalität  anpflanzte. 

Dieser  Propaganda  gegenüber  geriethen  auch  die  stammver- 
wandten Völkerschaften,  die  unter  römischer  Herrschaft  lebten, 
in  Oährung.  Wie  die  Patrioten  von  Gallien  einst  auf  Britan- 
nien, so  sahen  jetzt  die  thrakischen  Stämme  der  Balcanhalbinsel 
auf  Daden  und  seinen  König  als  den  Hort  ihres  Volkstums  und 
den  künftigen  Better  von  der  römischen  Herrschaft  Dort  sam- 
melte sich  ihre  Emigration  an  und  betrieb  den  Angriffskrieg 
gegen  Bom;  mit  Hilfe  der  üeberläufer  reorgamsirte  Decebalus 
seine  Armee.  Gelang  ihm  sein  Werk,  erstand  hier  an  der  Grenze 
des  Beiches  eine  grosse  nationale  Consolidation,  so  war  die  rö- 
mische Politik,  die  eben  in  der  Schwächung  aller  Nachbarn  ihre 
Stärke  fond,  überflügelt  und  die  moesisch-tihrakischen  Landschaf- 
ten in  der  grössten  Gefahr,  insurgirt,  vielleicht  selbst  genommen 
zu  werden. 

Bereits  gieng  der  König  offensiv  vor.  Im  J.  86  fiel  er  zum 
erstenmal  in  Moesien  ein  und  schlug  den  Statthalter  Oppius  Sa- 
binus,  welcher  selbst  fieL^)  K.  Domitian  reiste  nunmehr  von 
Bom  zur  Armee  ab,  blieb  aber  diesseits  der  Donau  stehen  und 
überlies  den  Oberbefehl  seinem  Praefectus  praetorio  Cornelius 
Fuscus;  dieser  verlor,  indem  er  den  Feind  in  Daden  selbst  an* 


mm  filios  Dficonim  fritrom  captos  »at  hottibag  ereptos  remUit,   ab   aliquit 
opsidäs  acc^pit ;  per  quem  pdcem  prörinciae  et  conflrmaTit  et  prdtalit.  —  Vgl«  aucb 
Benzen,  Annali  1869  p.  16. 

M  Tacit.  hist.  IIJ,  46. 

*)  Vgl.  Soeton.  Domit.  c.  6.  Jord.  Oet.  18. 
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griff  und  verfolgte,  im  unwegsamen  Lande  Schlacht  und  Leben.  ^) 
Darauf  übernahm  Julianus*),  ein  tfichtiger  Feldherr,  den  Ober- 
befehl. Die  Daker  wurden  zurückgetrieben  und  besiegt,  Julianus 
dachte  schon  daran  auf  die  Hauptstadt  Sarmizegetusa  zu  mar- 
schiren.  Da  schloss  Domitian,  der  einen  siegreichen  Oeneral 
nicht  minder  fürchtete  als  den  Feind,  und  wol  auch  weil  es  an 
der  oberen  Donau  wieder  losgieng,  eüig  einen  faulen  Frieden. 
Decebalus  trat  formell  in  ein  CüentelverhUtnis  zu  den  Bömem, 
indem  er  sich  Hilfstruppen  zu  stellen  verpflichtete.  Aber  that- 
sächlich  war  der  Yortheil  auf  seiner  Seite,  er  bekam  von  Born 
Subsidien  ausbezahlt  und  römische  Werkleute  für  seine  Bauten 
zur  YerfQgung  gestellt:  es  sah  aus  als  ob  Bom  den  Dakern  tri- 
butpflichtig geworden  wäre.  (91  n.  Chr.).') 

Die  Niederlagen,  die  von  Domitian  und  seinen  Generalen 
erlitten  worden  waren,  die  Finanznoth,  die  in  Folge  dessen  sich 
geltend  machte,  endlich  jener  schimpfliche  Friede  mit  den  Dakern, 
hatten  d^  Thron  cles  Kaisers  erschüttert.  Bald  darauf  ward  er 
das  Opfer  einer  Palastverschwörung.  Die  neue  Dynastie,  die 
durch  Domitians  Sturz  auf  den  Thron  gekommen  war,  hatte  sich 
in  Bezug  auf  ihre  auswärtige  Politik  besser  zu  legitimiren.  Und 
man  schickte  sich  an  es  zu  thun. 

K  Nerva  adoptirte  einen  tüchtigen  Soldaten,  den  Spanier 
Traian.  An  dem  Tage,  da  dies  geschah,  lief  aus  Fannonien  die 
Nachricht  ein,  dass  eben  der  neue  Kronprinz  dort  einen  Sieg 
über  die  Sueben  errungen  habe ;  in  Folge  dessen  Nerva  sich  und 
seinem  Adoptivsohn  den  Titel  Oermanicus  beilegte.  Zugleich 
erfolgten  umfassende  Vorbereitungen  zu  weiteren  Unternehmun- 
gen an  der  Donau;  es  wurden  Strassen  gebaut,  Truppen  concen- 
trirt,  Neuorganisationen  vorgenommen;  alles  unter  der  persönli- 
chen Leitung  Traian's,  der  auch  nach  Nervals  bald  darauf  er- 
folgtem Tode  nicht  sogleich  nach  Bom  gieng,  sondern  den  Win- 
^  ter  von  98  auf  99  an  der  Donau  verbrachte.^)    Man  lenkte  wie- 

i)  Verl.  sein  Epitaph  bei  Martial  VI.  76. 

*)  Sein  Toller  Name  ist  unbekannt,  da  Mommsen  eine  Annahme,  die  Borghesi 
mit  Bezug  auf  Corp.  III.  1566  gemacht  hatte,  zurückweist.  Vgl.  ArchaeoL-epigr. 
Mittheilungen  ans  Oesterreich  n,  117. 

*)  Bio  67  ,  7.  ,  Ueber  die  Chronologie  dieser  Begebenheiten  Tgl.  Mommsen, 
Hermes  III.  115  ff. 

^)  Mommsen,  Hermes  UI.  117. 
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der  ein  in  die  Bahn  der  eigentlichen  Erobenmgspolitik,  die  mt 
dem  grossen  illyrischen  Aufstande  and  der  Yamsschlacht  war 
sistirt  worden.  Es  erfolgte  die  Occapation  des  unteren  Panno- 
niens  und  dessen  Einrichtung  als  Provinz.^) 

In  der  froheren  Eaiserzeit  war  hier,  wie  gesagt,  nicht  die 
ganze  Donau  Grenze  des  römischen  Beiches  gewesen.  Der  mitt- 
lere Lauf  dieses  Flusses  —  im  heutigen  Ungarn  —  war,  wenn 
auch  vielleicht  unterthänig,  gleichwol  nicht  militärisch  besetzt, 
sondern  die  Drau-Sau-DonauUnie  gehalten  worden.  Bereits  die 
flayischen  Kaiser  hatten  angesichts  der  dacischen  YerhSltmsse 
sich  genöthigt  gesehen,  Aenderungen  vorzunehmen:  so  in  Moe- 
sien,  das  Yespasian  reorganisirte,  in  Pannonien,  wo  unter  dem- 
selben Kaiser  die  Yorschiebung  des  Lagers  von  Poetovio  nach 
Camuntum  stattfand.')  Traian  vollendete  die  Organisation:  der 
ganze  Strich  an  der  mittleren  Donau  vom  heutigen  Wien  an  bis 
in  die  Gegend  wo  die  Save  einmfindet,  wurde  in  die  militärische 
Yertheidigungslinie  einbezogen;  die  Positionen  von  Brigetio  (bei 
Komom)  und  von  Aquincum  (bei  Ofen)  zu  Waffenplätzen  ersten 
Banges  umgeschaffen,  als  Stützpunkte  der  römischen  Herrschaft 
in  jenen  Gegenden.^)  Dies  war  der  Anfang  zur  geplanten  daci- 
schen Expedition:  um  unbestritten  Herr  von  Ofen  zu  sein,  muss 
man  Siebenbflrgen  besitzen,  die  natürlich  nach  Osten  hin  voige- 
schobene  Bergfestung.  Sie  zu  nehmen  ward  jetzt  mit  allem 
Nachdruck  ins  Werk  gesetzt. 

Am  25.  März  des  J.  101  gieng  K  Traian  zur  Armee  ab, 
während  in  der  Hauptstadt  feierliche  Opfer  erfolgten  f&r  dea 
glücklichen  Ausgang  des  Krieges.^)  Man  hatte  das  Jahr  zuvor 
die  schon  von  Tiberius  begonnene  Militärstrasse  längs  des  redi- 


^)  Vgl.  fOr  dM  Folgende  Mommsen  in  Corp.  in.  p.  415. 

*)  Vgl.  Corp.  m  p.  650.    ArohaeoL-epigr.  Hittheflongen  II,  182  t 

*)  Fflr  dieie  Vorg&nge  gibt  es  keine  Quellen,  sondern  nur  Tlutnclien,  sos 
denen  Rflcksohlflsse  rerstattet  sind :  auf  den  Inscluriften  erscheinen  nene  Begfanentei^ 
zwei  Pannonien  o.  s.  w. 

*)  Vgl.  die  Aeta  jfhhtmm  anraliam,  qnae  snperstmt,  ed.  Hensen«  Berlin  1874 
p.  117.  Im  übrigen  Job.  Dieraner,  Beitr&ge  so  einer  kritischen  GeschichtB 
Traian*s  in  Bfidinger*s  Untersachungen  zur  r.  Kaisergesch.  I,  68—112.  Cdela 
Berge,  essai  snr  le  rdgne  de  Traian  (Paris  1877),  p.  28  IT.  Die  Etnleitnng  n  W. 
FrOhner*s  Colonne  Traiane. 
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ten  Donauufers  fortgesetzt,  die  von  nun  an  nach  Tndanus  sich 
nannte.^) 

In  der  Nähe  des  heutigen  Bama  bei  Lederata  setzte  der 
Kaiser  über  die  Donau,  während  eine  andere  Abtheilung  weiter 
abwärts  bei  Tsiema  dasselbe  that;  mit  vereinter  Macht  drang 
man  dann  von  Tibiscum  aus  gegen  das  .eiserne  Thor'  vor. 

Es  zeigte  sich  bald,  dass  der  Ejieg  nicht  leicht  war.  Deco- 
balus  hatte  seine  Zeit  wol  benutzt  und  mit  Hilfe  der  gewonne- 
nen Werkmeister  sein  Land  durch  grossartige  Festungswerke  in 
Yertheidigungszustand  gesetzt  Die  Daker  wehrten  sich  verzwei- 
felt Bei  Tapae  fand  ein  bedeutendes  Gefecht  statt,  in  dem 
Traian  zwar  siegte,  aber  bedeutende  Einbusse  erlitt:  wie  Dio 
berichtet^),  gab  der  Kaiser  sein  eigenes  Gewand  her,  als  Ver- 
bandzeug fQr  die  Verwundeten.  Die  dacischen  Frauen  liesen  an 
den  Gefangenen  ihre  Wuth  aus,  indem  sie  dieselben  entkleidet 
und  an  Händen  und  Füssen  gefesselt  mit  brennenden  FackeLi 
quälten.  Leichname  von  Bömem  wurden  Aber  ein  Wagenrad 
gespannt,  um  sie  zu  erdrücken  u.  dgl.  m.,  wofür  der  Feind  Be- 
pressalien  zu  nehmen  nicht  unterlassen  haben  wird.  Indess  so 
hartnäckig  der  Widerstand  auch  war,  den  die  Bömer  fanden, 
Traian  rückte  unaufhaltsam  vor,  nahm  die  Schwester  des  Königs 
in  Sarmizegetusa  geMgen  und  erzwang  den  Frieden. 

Dieser  Friede  war  im  wesentlichen  eine  ünterwerfimg  zu 
denselben  Bedingungen,  die  einst  Domitian  gestellt  hatte,  nur 
dass  sie  jetzt  ernst  genommen  wurden.  Dacien  ward  ein  Clientel- 
staat  der  Bömer.  Zu  den  Bedingungen  gehörte  femer,  dass 
Decebalus  den  Jazygen  aUe  ihre  entrissenen  Besitzungen  heraus- 
zugeben sich  verpflichtete:  die  Jazygen  sassen  in  den  grossen 


<)  Die  Torbesserte  Lesung  der  Inschrift  gegenüber  Ogradina  bei  OrsoTft  gibt 
Benndorf  in  0.  Hirschfeld's  Epigr.  Nachlese  zu  Corp.  Inscr.  Lat.  III.  1699  (Ephem. 
epigr.  n,  502):  »montibus  exci8i[8]  anco[ni]ba8  sablat[i]s  ?iam  [re]f[ecit]  *. 

*)  Bio,  ein  Aator,  der  Land  and  Leate  an  der  Denan  aas  persönlicher  An- 
schauong  luuinte,  ist  der  Hauptberichterstatter  Aber  die  dacischen  Kriege.  E.  Traian 
selbst  hat  Aber  dieselben  Commentarien  geschrieben.  Auch  einer  der  Kilitftr&rzte, 
die  den  Krieg  mitmachten,  Kriton,  schrieb  darüber  seine  Erinnerungen  nieder  (fr. 
bist.  Or.  IV  p.  848):  wie  fthnlich  der  parthische  Krieg  des  L.  Verus  ron  einem 
dieser  Aente  (Aber  sie  Tgl.  Marquardt,  Staatsverw.  II,  586)  behandelt  ward.  VgL 
LndMi,  ^omodo  bist,  scribenda  sit,  o.  15  f.  and  o.  80  f. 
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Niederungen  zwischen  der  Doi^iu  und  Siebenbürgen  und  erschei- 
nen damals  als  ein  im  Schutz  der  Bömer  befindliches  YolL  Dann 
mnsste  Decebalus  versprechen,  seine  Festungen  zu  schleifim;  die 
üeberl&ufer  herauszugeben;  endlich  —  und  das  ist  bezeichnend 
fOr  den  Charakter  und  fBr  den  eigentlichen.  Grund  der  dacis(äien 
Kriege  —  alle  Werbungen  auf  römischem  Gebiet  femwhin  zu 
unterlassen:  man  sieht,  worauf  zuletzt  alles  hinauskam  und  was 
die  römische  Begierung  mit  Becht  am  meisten  beunruhigte. 

Mit  wem  die  Bömer  Krieg  oder  Frieden  machten,  sollte 
auch  Decebalus  das  Gleiche  thun;  bis  die  Bedingungen  erftUlt 
waren,  eine  römische  Besatzung  in  Sarmizegetusa,  der  Hauptstadt, 
verbleiben.    Dies  war  der  Friede  des  Jahres  103. 

Man  Oberzeugte  sich  bald,  dass  dieser  Friede  ein  Fehler  ge- 
wesen war.  Die  alten  üebelst&nde  traten  neuerdings  hervor: 
Decebalus  war  nicht  gemeint,  sich  als  williges  Werkzeug  von 
den  Bömem  gebrauchen  zu  lassen.  In  der  üeberliefemng,  in- 
seitig wie  sie  uns  vorliegt,  wird  natfirlich  die  ünbotmässigkeit 
des  Decebalus  als  Grund  des  erneuten  Krieges  bezeichnet;  die 
Thatsachen  mögen  auch  richtig  sein:  Decebalus  habe  den  Frieden 
nicht  gehalten,  beztlglich  der  Ueberläufer,  der  Festungen,  des 
Gebietes  der  Jazygen.  Vor  allem  aber  verweigerte  er,  sich  per- 
sönlich zu  stellen. 

Er  scheint  gewusst  zu  haben,  dass  viele  Fusstapfen  in  die 
Höhle  des  Löwen  hineinfahren,  aber  nur  wenige  wieder  heraus. 

Traian  überzeugte  sich,  dass  es  nöthig  sei,  den  König  zu 
stfirzen  und  die  Nation  auszurotten. 

Mit  grosser  Energie  setzte  sich  Decebalus  zur  Wehre:  nicht 
nur  die  Daker  rief  er  zu  den  Waffen,  die  ganze  Yölkerkette 
l&ngs  der  Donau  suchte  er  in  Bewegung  zu  bringen^);  nicht 
völlig  ohne  Erfolg:  sarmatische  Stämme,  mit  denen  die  Daker 


*)  VgL  Aureliot  Victor  caes.  18:  domitis  in  proTinciam  Daoonim  pUeatif 
Sacisqne  nationibas  Decebalo  rege  ac  Sardonio.  Ueber  die  Boren:  Bio  68,  8. 
Der  Soiagni,  der  den  Legaten  Laberios  ICaximus  an  Decebaloa  auslieferte  (Flio.  ep. 
X.  16)  scheint  ein  sarmatischer  H&uptling  gewesen  zu  sein.  Vgl.  W.  Tomsscfaek, 
Gest.  QjmuBM.  Zeitschr.  1872  8.  142  f.  Dlerauer,  8.  88.  A.  2.  Zur  Beleachtong 
der  allgemeinen  Beziehungen  zwischen  Dskem  und  ihren  Nachbarn  ist  die  8.  821  A.  4. 
dtirte  Inschrift  Wilmanns  1145  belehrend.  Die  römische  Truppenmacht  ao  der 
oberen  Donau  zu  Jener  Zeit,  zeigt  das  Milit&rdiplom  rom  J.  107.  D.  XXIV. 
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sonst  nicht  immer  harmonirt  hatten^  betheiligten  sich  am  Kampfe. 
Bis  nach  Parthien  hin  verzweigten  sich  die  Fäden  der  Unter- 
handlung: 7XL  gleicher  Zeit  sollte  am  Enphrat  mid  an  der  Denan 
der  Sturm  sich  erheben.  Seit  Mithradates  hatte  kein  auswärtiger 
Gegner  so  kühne  und  weitausgreifende  Pläne  verfolgt,  wie  der 
König  der  Daker. 

Aber  der  Kampf  war  doch  schon  von  vornherein  entschie- 
den. Die  Bömer  hatten  die  ungeheuere  üebermacht:  sieben  Le- 
gionen^) fQhrte  Traian  persönlich  gegen  den  Feind.  Der  Krieg 
ward  begonnen  mit  der  Ueberbrückung  der  Donau,  und  zwar 
nicht  nur  für  die  nächsten  Zwecke,  sondern  gleich  als  dauernde 
Verbindung  zwischen  dem  rechten  und  dem  linken  Ufer  des 
Flusses.  In  der  Gegend  von  Tumu  Severin  ward  die  grosse  stei- 
nerne Brücke  über  den  Fluss  gebaut,  die  nach  Traian  sich  nannte 
und  von  der  noch  heute  die  Spuren  erhalten  sind:  es  war  nicht 
die  geringste  der  Leistungen  Traians,  vielmehr  ein  Wunderwerk 
der  Baukunst,  das  selbst  für  unsere  Zeiten  noch  als  bedeutend 
gelten  würde. 

Das  hiess  von  vornherein,  man  wollte  das  linke  Donauufer 
annectiren:  hiezu  ward  die  militärische  Verbindung  zwischen  Da- 
cien  und  Moesien  in  so  grossartiger  Weise  hergestellt. 

Hierauf  kam  es  zum  entscheidenden  Schlagen:  der  Erfolg 
für  die  Eömer  war  vollständig.  Im  J.  105  hatte  der  zweite  da- 
cische  Krieg  begonnen,  im  J.  107  war  er  zu  Ende. «)  Als  Dece- 


*)  Die  Behandlung  dieses  Gegenstandes  bei  C.  de  la  Berge,  essai  sur  le  r^e 
de  Traian,  p.  48  f  Iftst  gar  manches  zu  wünschen  übrig:  er  will  in  jedem 
der  beiden  Kriege  je  drei  andere  Legionen,  d.  i.  je  18.000  Mann  verwendet  wissen. 
Vgl.  andererseits  Aschbach,  Traian's  steinerne  Donaubrücke  S.  8.  Fröhner,  col. 
Traiane  p.  18  und  14.  Dierauer,  S.  75  if.  Ihre  Berechnungen  schwanken  zwi- 
schen 5,  8  und  10  Legionen.  Hiezu  Mommsen  in  Corp.  III  p.  161  und  zn  n. 
1448 :  wonach  die  Theilnahme  der  leg.  V  Macedonica  am  zweiten  dacischen  Kriege 
gesichert  wäre.  Die  anderen  Legionen,  deren  Offlciere  und  Mannschaften  »hello  da- 
cico*  decorirt  wurden,  sind:  I  Italica;  VJI  Claudia;  IV  Flavia;  XIII  gemina;  I  Mi- 
nenria  (cf.  Corp.  III.  550).  Ferner  ist  die  Theilnahme  der  I  adiutrix  am  Kriege 
anzunehmen;  vgl.  Qooss  in  Archiv  f.  siebenbürg.  Landeskunde  N.  F.  XII,  161. 

')  Bezüglich  des  Anfanges  vgl.  die  acta  fratr.  arvaJ.  zum  Juni  105  (p.  147 
ed.  Benzen):  .  .  Nonas  Junias  in  Capitolio  ad  vota  suscipienda  pro  itu  et  reditn 
imp.  Caes.  n.  fratrei^  arvales  convenerunt  et  vota  nuncupaverunt.  Bezüglich  der 
Chronologie  überhaupt  vgl.  Mommsen  in  Corp.  lU  zu  n.  550  und   p.  415.   Hermes 
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balas  Alles  verloren  sah,  vergrab  er  seine  Schätze,  um  sie  den 
BOmem  zu  entziehen,  was  freilich  nicht  gelang,  und  stürzte  sich 
in  sein  Schwert  Die  besten  seiner  Leute  nahmen  Oift  Andere 
entwichen  vor  dem  furchtbaren  Gegner  nach  den  n<)rdlichen  Ge- 
genden, von  wo  aus  sie  später  drängend  und  gedrängt  das  römi- 
sche Gebiet  oft  beunruhigten  und  verwandte  Stämme  sie  aufnah- 
men.')   Dacien  wurde  zur  Provinz  gemacht 

So  endete  einer  der  gewaltigsten  Kriege,  welche  von  den 
B0mem  Oberhaupt  gefOhrt  worden  sind,  der  zugleich  einen  Wende- 
punkt in  der  römischen  Geschichte  bezeichnet,  fast  wie  der  Hanni- 
baUsche  Krieg.  Das  Seich  hatte  jetzt  durch  die  glänzenden 
Thaten  Traians  seinen  grössten  Umfang  erreicht  Ein  frischer 
belebender  Zug  gieng  durch  dasselbe :  militärische  Gloire  war  ja 
das  einzige,  was  die  Monarchie  der  römischen  Nation  zu  bieten 
vermochte.    Traian  hatte  ihr  diese  reichlich  gewährt. 

Durch  Kunst  und  Schrift  wurden  denn  auch  jene  Thaten 
verherrlicht:  es  erstand  das  forum  Traianum  in  Bom,  in  dessen 
Mitte  die  Traianssäule  ihren  Platz  fand:  mit  ihren  Beliefs,  welche 
Episoden  aus  den  dadschen  Kriegen  uns  vorfahren.')  Dies  Fo- 
rum ward  zugleich  die  Buhmeshalle  der  Feldherm,  die  darin  sich 
ausgezeichnet  hatten,  eines  Licinius  Sura  u.  A.'):  Traian,  seinem 
neidlosen  Charakter  treu,  ehrte  so  seine  Kampfgenossen. 

In  Bom  feierte  man  glänzende  Spiele,  die   123  Tage  lang 


m.  180  f.    Benzen,  Annali  deUMnst.  1862  p.  148  ff  l&st  den   Krieg  schon  106 
endigen,  wogegen  Mommsen  sich  aaMprictit.     Vgl.   Marqoardt,    Staatsrenr.  I,  151. 

*)  Diese  Emigration  deuten  Abbildungen  der  Traianss&ule  an.  Auf  der  tabula 
Peutingerfana  werden  Aber  einem  Gebirgszug,  der  nur  die  Karpaten  (Alpes  Bastar- 
nicae)  bezeichnen  kann  und  als  Anwohner  des  Tfras  die  Dacopetoporiani  erwfthot 
Tgl.  W.  Tomaschek,  Oe.  Oymn.  Zeitschr.  1867  S.  706.  Nach  seiner  Meinung  liod 
freie  Daker  des. Gebirges  damit  gemeint,  die  unter  rier  Fflrsten  (peto-por  trcpdcpx^iC) 
standen.  Tomaschek  denkt  dabei  an  die  St&mme  der  Carpi,  Costoboei,  Biessi  und 
Sabod.    Vgl.  auch  Sitzungsber.  d.  W.  Acad.  (LX)  1869  S.  885. 

*)  Ygl.  W.  Fröhner,  La  colonne  Traiane,  d*aprte  le  surmoulage  ezäcotä  k 
Borne  en  1861—1862  reproduite  en  phototypographie  par  G.  Arosa.  220  pUa- 
ches  iroprim^es  en  couleur  arec  texte  om^  de  nombrenses  rignettes.  Paris  1872^74. 
6  tomes.  Ein  Prachtwerk.  —  Unter  den  Abbildungen  ron  Barbaren,  die  wir  sos 
römischer  Zeit  besitzen,  ragen  die  gefangener  Baker  in  den  Museen  zu  Bom,  Nespel 
n.  s.  w.  besonders  herror. 

*)  Vgl.  die  Inschriften  bei  Wilnuums  ex.  684  t 
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dauerten  und  wobei  fOnftausend  Gladiatorenpaare  kämpften,  eilf- 
tausend  wilde  oder  zahme  Thiere  in  der  Arena  blnteten:  ein 
grosses  Kaiserfest,  das  die  Leistmigen  der  gewöhnlichen  Magi- 
strate weit  überstrahlte.  1)  Auch  die  Provinzen  bekamen  ihren 
AntheiL  Am  Flusse  Jatrus  in  Moesien  (der  heutigen  Jantra)  wurde  eine 
Nicopolis  begründet. 

Zahlreiche  Münzen  verbreiteten  den  Buf  der  dacischen  Siege 
bis  in  die  entferntesten  Winkel  des  Beiches,  auch  zu  Leuten,  die 
nicht  zu  lesen  vermochten:  in  der  That  ist  kein  römischer  Kai- 
ser an  der  unteren  Donau  und  am  Balcan  zu  solcher  Popularit&t 
gelangt,  wie  Traian.*)  An  jenen  Münzen  war  z.  B.  Dacia  abge- 
bildet, wie  sie  vor  dem  Kaiser  ihr  Knie  beugt;  oder  es  war  das 
Bild  eines  Flusses  zu  sehen,  wol  des  Danubius,  mit  einem  Schilf- 
rohr in  der  Hand,  womit  er  der  niedergeworfenen  Dacia  den 
Hals  zusammenschnürt.  Eine  Anspielung  dort  auf  den  ersten 
dacischen  Krieg,  wo  der  Sieger  hatte  Gnade  walten  lassen,  hier 
auf  den  zweiten,  bei  welchem  der  Fluss  selbst  Traian^s  Bundes- 
genosse gewesen  war.  8) 

Auch  die  Dichter  der  Zeit  dachten  daran,  die  Kriege  Tra- 
ian's  und  des  Decebalus  zu  verherrlichen :  wir  haben  ein^  Andeu- 
tung darüber  in  einem  der  Briefe  des  jüngeren  Plinius.*)  »Wo 
ist"  —  schreibt  dieser  an  einen  Freund,  der  sich  daran  wagen 
wollte  —  ,wo  ist  ein  Stoff  so  neu,  so  reich,  so  umfassend,  wo 
endlich  so  poetisch  und  bei  der  strengsten  Wahrheit  so  aben- 
teuerlich! Du  wirst  erzählen  von  über  das  Land  geführten  Flüs- 
sen, von  neuen  über  die  Flüsse  geschlagenen  Brücken,  von  La- 
gern auf  steilen  Höhen  errichtet,  von  einem  König,  der  Thron 
und  Leben,  aber  nicht  den  Muth  verloreu  hat*.  Wenn  nur  der 
Name  des  Decebalus  und  seiner  Helden  nicht  zu  sehr  dem  clas- 
sischen  Yersmasse  widerstrebt  hätte! 


1)  Vgl.  Dio  68,  15.    Hiezu  Mommsen,  Staatsrecht  n,  990. 

')  Ueber  das  Fortleben  seines  Andenkens  unter  Byzantinem,  Walachen,  Slaren 
▼gl.  E.  J.  Jiredek,  Gesch.  der  Balgaren.  S.  74  ff;  desselben  Aators  historisch-geogra- 
phische Studie  über  die  Heerstrasse  Ton  Belgrad  nach  Konstantinopel  und  die  Balcan- 
passe.  (Prag  1877)  S.  5  f. 

•)  VgL  Desjardins  in  seinem  Essai  über  Traian.  Eeyue  de  deux  mondes. 
1874.  Dec  p.  684  f. 

*)  VgL  eplA  Vm.  4. 
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Es  war  der  letzte  Aufschwung,  den  der  römisclie  Genitts  er- 
lebt hat,  da  ApoUodor  von  Damascns  baute,  Tacitus  seine  Werke 
schrieb,  Traian  die  Daker  besiegte.  Von  da  an  trat  Stillstand 
ein:  den  Epigonen  schien  man  schon  zu  weit  gegangen  zu  sein: 
Hadrian  hätte  die  neue  Provinz  wieder  aufgegeben,  wenn  die 
Bflcksicht  auf  die  dorthin  verpflanzten  Colonisten  nicht  gewesen 
wftre.^)  Aber  den  Oberbau  der  Traiansbrücke  lies  er  abbrechen; 
es  sollte  den  Barbaren  nicht  der  Weg  in  die  rechtsdannbischen 
Provinzen  erleichtert  werden:  so  redete  man  jetzt.  Die  Generale 
Traian's,  der  geniale  Baumeister  der  Brücke  wurden  das  Opfer 
des  vollständigen  Systemwechsels,  der  damit  inaugurirt  ward. 
Man  trat  wie  anderswo,  so  auch  hier  in  die  entschiedene  Defen- 
sive Aber.  — 

Nach  wenigen  Jahrzehnten  verdflsterte  sich  der  Horizont  von 
Neuem;  im  Norden  der  guizen  Donaulinie,  namentlich  aber  am 
mittleren  und  unteren  Laufe  des  Flusses  waren  die  Barbaren- 
völker in  Bewegung  gerathen:  vielleicht  auf  einen  Anstoss  hin, 
der  von  weiter  rückwärts  liegenden  Stämmen  gegeben  worden  war. 

Nicht  mit  Unrecht  hat  man  auch  diesen  Krieg  bald  mit 
dem  punischen,  bald  mit  dem  dmbrischen  verglichen:  was  die 
Ausdehnung  des  Kriegsschauplatzes  und  die  Länge  der  Dauer 
angeht,  kennen  sich  wenige  der  Kaiserzeit  mit  ihm  messen.^) 
Begonnen  hat  er  im  J.  165  n.  Chr.  und  gedauert,  allerdings  mit 
verschiedenen  Unterbrechungen,  bis  zum  Tode  des  Marcus,  nach- 
dem Ströme  von  Blut  vergossen  worden  waren.  ^) 

Vor  allem  aber  ist  dieser  Krieg  bemerkenswerth  als  der 
erste  Offensivstoss,  den  die  verbündeten  Barbaren  auf  die  Beichs- 


^)  Eatrop.  VIII,  6 :  conatum  amid  deterruerant,  ne  malti  drw  Bomani  bar» 
baris  traderentar. 

>)  Vgl.  Tillemont,  hist.  des  emperenrt  II,  2,  p.  696  ff.  r.  Wieteislieiiii, 
Gesch.  der  Völkerwanderung  II,  89  ff.  Noöl  des  Vergers,  essai  sor  Marc  Aoräe 
d*apris  les  monoments  ^pigraphiques.  (1860)  p.  66  ff.  Merirale,  history  o(  tha 
Bomans  under  the  empire  VIII.  887  ff.  Jacobi,  Aber  die  marcomannischen  Kriege 
unter  M.  Aurel.     Jahresber.  des  Gymnasiums  zu  Hersfeld.  1842. 

*)  Eine  »profeetio  Augusti«  zeigen  die  Mflnzen  fll^  167  und  169  an.  166 
war  der  parthische  Krieg  zu  Ende,  wonach  erst  an  der  Donau  Ernst  gemacht  wer- 
den konnte.  Im  J.  169  starb  L.  Veras  in  Altinum.  Auf  diesen  Daten  beruht  die 
Chronologie  des  ersten  Theiles  des  Feldzuges.  Vgl.  Tillemont  1.  c  Ephenu  epigr. 
II,  p.  468. 
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grenze  untemahmen;  bisher  hatte  immer  Born  angegriffen:  jetzt 
wechselten  die  Bollen. 

Der  Krieg  wird  gewöhnlich  der  Marcomannische  genannt 
nach  dem  Yolk,  das  in  erster  Linie  in  Betracht  kam.  Jene 
Marcomannen  sassen  noch  in  Böhmen  und  waren  von  den  Bö* 
mem  in  einer  schwachen  Abhängigkeit  gehalten:  ihr  König  ward 
von  Born  investiri  —  Oestlich  an  die  Marcomannen  stiessen  die 
Qoaden,  deren  Staat  dmrch  das  Gefolge  des  Marbod  gebildet  wor- 
den war.  Diese  machten  mit  jenen  gemeinsame  Sache  und  ihrem 
Beispiele  folgten  die  östlichen  und  westlichen  Völkerschaften; 
hier  die  Narisker  mid  Hermmidttren,  dort  die  Jazygen  und  Sar- 
maten.  So  stand  den  Bömem  nicht  eine  einzelne  Nation  gegen- 
über, sendem  ein  Bund  germanisch-sarmatischer  Völker. 

'Die  nördlichen  Provinzen  wurden  furchtbar  verwüstet:  das 
Ende  des  Eriege»  wird  bezeichnet  als  Befreiung  der  Provinz 
Pannonien  vom  Sclavenjoch.  Nachdem  später  die  Quaden  zuerst 
13.000  römische  Gefangene  zurückgegeben,  so  war  dies  nur  ein 
kleiner  Theil  derselben:  eine  Masse  von  öO.OOO  Menschen  haben 
sie  noch,  die  sie  erst  später  bei  erneuter  Verhandlung  zurückzu- 
geben versprachen.  Bezüglich  der  Marcomannen  wird  die  Zahl 
nicht  angegeben,  obwol  sie  nur  unter  denselben  Bedingungen 
Frieden  erhielten,  die  Jazygen  aber  stellten  allein  100.i)00  Ge- 
fangene zurück,  die  sie  aus  Pannonien  und  den  anderen  römi- 
schen Provinzen  fortgeschleppt  hatten. 

Zum  erstenmale  seit  Jahrhunderten  hört  man  davon,  dass 
italische  Städte  belagert  werden:  Opitergium  wurde  geplündert^), 
Aquileia  belagert. «)  In  Salonae,  der  Hauptstadt  von  Dalmatien, 
sah  man  sich  veranlasst,  im  J.  169  die  Mauern  der  Stadt  zu 
repariren.^) 

Der  thrakische  Stamm  der  Kostoboker  drang  bis  nach  Grie- 
chenland vor,  wo  ihnen  die  Bürger  der  phokischen  Stadt  Elatea 
ein  blutiges  Treffen  lieferten*) :  wenn  dies  hier  geschah,  wie  muss 


*)  Ammian.  29,  6,  1  cf.  Corp.  V  p.  186. 
*)  Ammian.  1.  c.  cf.  Corp.  V.  p.  88. 
•)  Vgl.  Corp.  III.  1980. 

*)  Pausanias  10,  84,  5.    Vgl.  Hertzberg,  Griechenland  unter  röm.  Herrschaft. 
U,  872.     üeber  die  Kostoboker  ygl.  Zeuss,  Die  Deutschen  S.  262.  696. 
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68  erst  in  Pannomen  ausgesehen  haben,  in  Moesien,  in  Ba- 
den« 

Die  römische  Vertheidigongslinie  mnsste  in  der  Folge  daa- 
emd  verstärkt  werden;  zwei  neue  Legionen  wurden  auiJB^esteUt,  neue 
Waffenplatze  an  der  oberen  Donau  eingerichtet.  Acht  Jahre 
lang  hat  K  Marens  gegen  die  Feinde  gefochten  auf  dem  ganzen 
gewaltigen  Baum  des  Eriegstheaters ,  das  von  Begensburg  an 
sich  hinab  erstreckte  bis  Siebenbürgen.  Das  Centrum  unter  dem 
Kaiser  selbst  hatte  sein  Hauptquartier  in  Camuntum  und  zu 
Yindobona  in  der  Gegend  von  Wien.  Von  dort  ist  ein  TheQ  der 
philosophischen  Betrachtungen  «An  sich  selbst '^  datirt,  die  der 
Kaiser  in  seinen  Mussestunden  niedergeschrieben  hat  —  Den 
rechten  Flügel,  der  Sarmizegetusa  deckte,  commandirte  der  Statt- 
halter von  Daden  und  dem  oberen  Moesien,  Claudius  Fronte^); 
den  linken  Flfigel  bildete  die  neuorganisirte  raetische  Armee,  die 
auf  die  Castra  Begina  (Begensburg)  sich  stfltzte.*) 

Nach  schwerem  Kampfe  gelang  es  der  DonauvOIker  Herr  zu 
werden:  nachdem  man  eine  Beihe  von  Schlappen  erlitten*),  nam- 
hafte Generale,  wie  der  praefectus  praetorio  Macrinius  Yindex, 
der  Statthalter  Claudius  Fronte^)  das  Leben  eingebflsst  hatten. 
Erst  im  J.  172  tritt  die  gflnstige  Wendung  ein:  der  Kaiser 
nimmt  den  Titel  ,  Germanicus '^  an;  im  J.  175  den  des  «Sarma- 
ticus*;  zugleich  erfolgte  der  Triumph  des  Kaisers  und  seines 
Sohnes  über  Germanen  (d.  i.  die  Marcomannen)  und  Sarmaten.^) 
Schon  dachte  man  daran,  aus  den  Gebieten  der  besiegten  Völker- 
schaften zwei  neue  Provinzen  zu  bilden:  Marcomannia  und  Sar- 
matia.    Aber  der  Ausbruch  der  Insurrection  des  syrischen  Statt- 


*)  Vgl.  Benzen  5478  =  Wflmaani  ex.  686.  Corp.  III«  n»  1457«  Strmixai»' 
tata  dem  Fronte:  »fortlMimo  dad,  amplisifmo  praeeidi*.  Eplienu  epigr«  IV,  188: 
dem  K.  Hftrcns  dieselbe  Stadt  »andpitl  pei^lcalo  Tirtotn)(ui)  rettitata*=. 

*)  Vgl.  Eph.  epigr.  II  p.  460  ff.  ef.  ibid.  n.  1001. 

*)  Auf  Mflnzen  ist  dem  Mercar  dafl&r  gedankt,  dass  er  im  Qnadenkriege  di» 
dem  Verschmachten  nahe  Heer  durch  einen  Bogen  erquickt  habe.  Worauf  bekaootcr- 
massen  eine  christliche  Legende  (zuerst  bei  Tertullian)  gemacht  worden  ist 

^)  Benzen  1.  c:  quod  post  aliquot  secunda  proelia  adrersnm  Oermanoi  st 
Jazyges  ad  postremum  pro  r(e)p(ublica)  fortiter  pugnans  oeciderit.  Die  Katsstropht 
mit  zwischen  170  und  172. 

•)  VgL  Corp.  VI.  1014.  1015. 
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halters  Avidius  Cassius,  sp&ter  der  Tod  des  K  Marcus  und  die 
üntüchtigkeit  des  Gommodus  hinderten  die  Ausführung  des  Planes 
und  man  beschränkte  sich  darauf,  mit  den  Grenzvölkem  Ver- 
träge abzuschliessen,  wie  das  römische  Interesse  sie  erheischte. 
Der  Ausgang  des  Krieges  gewährte  den  Donaulandschaften  eine 
Beihe  ruhiger  Jahre  und  Zeit  zu  gedeihlicher  Ent&ltung  der  in- 
neren Kräfte. 


Diese  Landschaften  wurden  von  den  Bömem  zusammenge- 
&s8t  unter  dem  Begriffe:  Ulyricum,  der  damit  eine  weitere  Be- 
deutung erhielt  als  er  einst  unter  den  Griechen  besessen  hatte.  ^) 
Es  war  der  ganze  östliche  Ländersprengel  längs  der  Donau  und 
südwärts  derselben  bis  zur  Nordgrenze  Macedoniens,  der  aus  dem 
kleinen  Dlyricum  der  alten  Zeit  seit  Julius  Caesar  so  angeschwol- 
len war,  wie  aus  der  «provincia"  der  gallische  BeichstheiL^) 

Gleich  diesem  bildeten  die  illyrischen  Landschaften  in  admi- 
nistrativer und  zunächst  auch  in  militärischer  Hinsicht  eine  Ein- 
heit. An  den  gallischen  Steuerbezirk  stiess  im  Osten  der  illy- 
rische. An  den  Grenzen  der  beiden  Sprengel  und  an  ihrer  Scheide- 
linie Italien  und  der  Balcanhalbinsel  zu  befajiden  sich  die  Binnen- 
zölle: bei  Mala  und  Sehen  in  Südtirol,  bei  Saifhitz  (an  der  Strasse 
von  Aquileia  nach  Yirunum)  und  bei  Atrans  (zwischen  Celeia 
und  Emona)  in  Noricum.^)  Zu  Poetovio  in  Pannonien  scheint  das 
Hauptzollamt    gewesen   zu    sein.    Andere   Bureaus    standen   in 


*)  Vgl.  Appian.  Ulyr.  1  und  6.  'IXXopiob^  "TlXXirjve^  ^ffo&vrat  xobQ  öicep 
T8  MomtSoviav  «al  S^%t\v  dazb  XaovcDV  xal  BtonpoKtttv  eicl  icoxflt|i,&v  '^foxpov.  — 
Toifioloi  ^  xal  touade  xal  üaiovac  &ic'  a&xoig  xal  Tottou^,  xal  Nu>pixo&g  xal 
Mooo6^  xoh^  ev  EbpwKiQ,  xal  8aa  &}Xa  8}J.opa  toötoi^  h  ^iqi  too  ^OTpoo  xata- 
icXeovti  (pxYjTat 

*)  Tgl.  Mommsen  in  Corp.  ni.  p.  279.  Ifarquardt,  r.  Staatsrerwaltung  I, 
141  mit  Beziehung  auf  Poisignon  ,  Quid  praecipue  apad  Romanos  adnsque  Diocle- 
tiani  tempora  lUyricum  fuerit.  Paris  1846.  Mommsen,  die  Schweiz  in  röm.  Zeit. 
S.  8.  Kahn,  städtische  und  bürgerl.  Terf.  II.  228.  Zippel,  die  rÖm.  Herrschaft 
in  myrien  bis  auf  Aagustus  S.  1  ff. 

s)  Vgl.  Marquardt,  r.  Staatsverw.  I,  141.  A.  4  und  5.  U,  268  ff.  Corp.  m. 
p.  707  und  1186.  Y.  n.  5079.  5080.  Ein  Tillicus  stationis  Atrantinae  auch  Ar- 
chaeoL-epigr.  Mitth.  I,  129.  —  Send  Tilici  in  Celeiu  (Dacien,  an  der  Donau)  :  Ar- 
chaeöL-epigr.  Mitth.  III.  41. 
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Dacien    und   Moesien    am    nördlichen   und   sfidlicben  Ufer  iex 
Donau. 

Der  Zoll  wurde  übrigens  auch  im  Binnenlande  von  jeder 
einzelnen  Provinz  erhoben.  Was  auf  der  grossen  Hauptcommnni- 
cation  zwischen  Italien  und  Dacien  über  Orsova  die  Donau  pas- 
sirte,  wurde  in  Tsiema,  was  von  Westen  her  am  Maros  herauf- 
kam in  der  « Statio  pontis  Augusti  '^  (bei  Yeczel)  besteuert.  Aach 
im  Norden  der  Zollprovinz  in  Boiodurum  an  der  Grenze  zwischen 
Baetia  und  Noricum,  zu  Ischl  (statio  Escensis)  in  Noricum^  zu 
Savaria  in  Pannonien  sind  solche  Bureaus  nachgewiesen.  Die 
Zölle  waren  verpachtet;  den  conductores  portorii  publid  in  der 
Provinz  selbst  kaiserliche  Procuratoren  vorgesetzt,  die  wieder 
zahlreiche  Beamte  unter  sich  hatten. 

Dies  Illyrische  Gebiet  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  zu- 
fiel in  eine  Seihe  von  Einzelsprengeln  oder  Provinzen,  deren  Be- 
grenzung und  Individualitat  die  Bömer  entweder  aus  älterer  Zeit 
so  übernahmen,  oder  auch  neu  begründeten. 

Baetien  bildete  mit  Yindelicien  und  zeitweilig  auch  mit  den 
poeninischen  Alpen,  d.  h.  dem  oberen  Bhonethal,  einen  politi- 
schen Bezirk^);  seine  Hauptstadt  ward  Augusta  VindelicoraoL 
Im  Westen  grenzte  Baetien  bei  den  «fines*,  dem  heutigen  Pfyn 
in  der  Nähe  des  Bodensees,  und  unterhalb  der  DonauqueUen  an 
die  gallisch-germanischen  Gebiete.  Im  Norden  gehörte  noch  ein 
Stück  Landes  jenseits  des  Stromes  dazu,  das  heute  sogenannte 
«Bios*,  das  den  Namen  von  Baetia  bewahrt  hat.  Im  Osten  bil- 
dete der  Inn  die  Grenze  gegen  Noricum;  im  Süden  dürfte  Bae- 
tien bis  in  die  Gegend  von  Klausen  und  Meran  gereicht  haben, 
wo  noch  Jahrhunderte  nachher  die  Bistumssprengel  Seben-Brixen 
und  Chur  von  Tridentum  sich  schieden.') 


<)  So  fthrt  zwiachen  161  und  169  n.  Chr.  Q.  Caedlias  den  Titel:  pfocnr. 
KügüstOT,  et  pro  leg.  prorinciai  Baitiai  et  Vindelic.  et  Vallis  Poenin.  Corp.  V,  «9S(. 
ct.  Benzen,  6989.  Andere  Inschriften  nennen  für  die  Vallis  Poenina  eigene  Proco- 
ratoren.  Vgl.  Karqoardt,  r.  StaatsFerw.  I,  128.  5;  184.  Mommsen  in  Coip.  ^*h 
757.  Zippel,  die  röm.  Herrschaft  in  lUyrien,  8.  287  C  —  Nebenbei  ibamaM^ 
»Die  Schreibart  Bhaeti  statt  Baeti  ist  gegen  alle  gate  AutoriUt«.  Niebohr,  &.  ß. 
I*.  125  A.  45.     Anf  den  Inschriften  erscheint  nie  Rhaetia,  immer  Baetia. 

*)  Vgl.  Mommsen  in  Corp.  m  p.  707.  Planta,  das  alte  Baetien  (Berüs 
1872)  S.  58.  66.  F.  KeUer,  rOm.  Ansiedlangen  in  der  Ostschweiz  L  S.  298.  C  t. 
Moor,  Qesch.  GraabOndtens  1,  72. 
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NoricWs  Crrenze  gegen  Pannonien  bildete  der  (östliche  Ab- 
M  der  Alpen,  so  dass  nie  Linie  von  Wien  auf  Fettau  beiläufig 
deren  Bichtung  bezeichnet.  Zu  verschiedenen  Zeiten  haben  dabei 
Verschiebungen  stattgefunden:  die  Gegend  von  Wien  gehörte  im 
ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  zu  Noricum,  Poetoyio 
bis  ins  vierte  Jahrhundert  zu  Pannonien;  später  umgekehrt  jenes 
zu  Pannonien,  dies  zu  Koricum.  Im  Süden  war  das  obere  Sau- 
thal von  Augustus  zu  Italien  geschlagen,  später  gehörte  es  (mit 
Emona)  zu  Pannonien.    Das  obere  Drauthal  war  norlsch. 

Pannonien  war  im  Norden  und  im  Osten  von  der  Donau 
umschlossen;  im  Süden  reichte  es  noch  etwas  über  die  Sau  hin- 
aus, wo  dann  die  Provinz  Dalmatien  ihren  An&ng  nahm.  Diese 
erstreckte  sich  längs  des  Meeres  hin  und  über  das  Hinterland: 
das  heutige  Bosnien,  die  Herzegowina,  Montenegro  und  Nordalba- 
nien; Theile  von  Istrien  und  Kroatien. 

Dacien  umfasste  die  Gebiete  westlich  des  Hierasus  (Szereth), 
östlich  des  Tibiscus  (Theiss)  und  nördlich  der  Donau  —  also 
die  Moldau,  Walachei,  Siebenbürgen,  dann  TheUe  von  Bessara- 
bien  und  von  Ungarn.  ^)  Südwärts  der  Donau  bis  an  den  Balcan 
und  darüber  hinaus  lag  Moesien. 

Die  Einrichtung  dieser  Landschaften  zu  römischen  Provinzen 
erfolgte  successive,  wie  ihre  Eroberung.  Zunächst  unter  Augu- 
stus handelte  es  sich  um  Baetien  und  Noricum  einer-,  die 
Provinzen  „lUyricum*  (nachher  Pannonien  und  Dalmatien)  und 
Moesien  andererseits.  Die  Art  und  Weise  ihrer  Organisation 
ist  für  das  Begierungssystem  des  Augustus  charakteristisch. 

Wir  kennen  den  Grundgedanken  dieses  Systems,  wie  es  an- 
fangs schüchtern  und  zurückhaltend,  später  offen  sich  äusserte: 
alle  diejenigen  Provinzen,  in  denen  noch  Krieg  zu  führen,  eine 
Besatzung  zu  unterhalten  war,  sollten  dem  Princeps  unterstellt 
sein,  die  übrigen  der  Senat  und  die  abgehenden  Magistrate  der 
Bepublik  nach  dem  alten  System  verwalten.  Die  Illyrischen 
Landschaften  gehörten  in  die  erstere  Kategorie.    Gleichwol  blie- 


1)  Für  die  Grenzen  Baciens  sind  wir  auf  die  Darlegrong  des  Ptolemaens  an- 
gewiesen, dann  auf  die  Spuren  der  WäUe,  Vgl.  Gooss,  Stadien  zur  Geographie  und 
Gesch.  des  Traianischen  Daciens  S.  24  f ;  ron  Mommsen  abweichend,  der  den  Tibis- 
cus ftlr  die  Temes,  den  Hierasus  für  den  Pruth  nahm. 
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ben  sie  bis  zum  J.  12  v.  Chr.  dem  Senat  zagetheilt:  damals  war 
jenes  Princip  noch  nicht  entwickelt,  man  dachte  eher  daran,  zwi- 
schen dem  Caesar  mid  dem  regierenden  Collegium  das  Gleichge- 
wicht zu  erhalten.^)  Als  aber  im  J.  12  v.  Chr.  der  pannonische 
Krieg  ausbrach,  gieng  Illyricum  endgiltig  in  die  Verwaltung  des 
Kaisers  über,  als  dessen  Stellvertreter  seitdem  ein  Legat  consa- 
larischen  Banges  fungirte.  —  Ebenso  erscheint  Moesien  in  den 
letzten  Jahren  des  Augustus  als  kaiserliche  Provinz  unter  dnem 
Legaten. 

Mit  dem  , Seich*  Noricum^)  und  Saetien  hingegen  wurde 
anders  verfahren.  Dieselben  wurden  keinem  Legaten  unterstellt, 
der  ja  ein  Mann  senatorischen  Banges  hätte  sein  müssen.  Viel- 
mehr wurden  diese  beiden  Landschaften  wie  das  Königreich  Ae- 
gypten  behandelt,  sie  verblieben  im  persönlichen  Besitze  des  Kai- 
sers. —  Die  Verwaltung  überkamen,  wie  in  Aegypten  ein  prae- 
fectus,  so  hier  ,,  procuratores  *",  d.  h.  Domanialbeamte.  Die  Ein- 
künfte flössen  in  die  kaiserliche  Privatkasse.  Diese  Procuratoren 
wurden  dem  Stande  der  Bitter  entnommen,  aus  denen  die  höhe- 
ren Verwaltungsbeamten  mehr  und  mehr  sich  rekrutirten:  na- 
mentlich wo  zugleich  militärische  Functionen  damit  verbunden 
waren,  wie  in  diesen  Orenzsprengeln.  ^)  Aus  dem  letzteren  Grunde 
scheute  sich  Augustus  diese  Landschaften  als  eigentliche  Provin- 
zen zu  organisiren.  Die  Truppen  in  Baetien  und  Noricum  konn- 
ten der  Centralregierung  geßhrlich  werden,  wenn  ein  vornehmer 
und  möglicherweise  ehrgeiziger  Mann  sie  kommandirte:  hatte 
doch  auch  Julius  Caesar  die  Bepublik  gestürzt  als  Statthalter  der 


1)  Vyl.  Xommien,  r.  StMtfrecht  n,  280,  1. 

*)  VgL  Kiepert,  Oeogr.  S.  865:  »regnum  Noricam*  (» Norireich «)  ward  fe- 
sagt,  wie  »Frankreich*;  ohne  dass  die  politische  Nebenbedeotong  7on  »Reich*  her- 
Yortrat. 

*)  Bezüglich  der  AranoementsTerh&ltnltse :  T.  Desticias  Serems  ertcheint  od 
150  n.  Chr.  als  procarator  Augnsti  pro?.  Daciae  saperioris;  im  J,  166  ab  proeo- 
rator  ron  Raetien;  TgL  Ephem.  epigr.  II  p.  801  ond  462.  —  C.  Baebios  Attieoc. 
ein  Honicipale  aas  Jaliam  Camicam,  hatte  als  primus  pilos  in  der  leg,  V  Xsoedo- 
nica  gedient,  war  praefectos  ciritatiam  Moesiae  et  Treballiae  (selbständiger  Diftrietf* 
commandant  rgL  Marquardt  I,  418)  geworden,  bekleidete  dieselbe  SteUnng  io  des 
Alpes  maritimae;  ward  Tribun  einer  praetorischen  Gehörte,  worauf  er  als  XilitAr 
mit  den  Bezügen  eines  primus  pilus  sich  pensioniren  lies:  unter  dem  K.  CUa- 
dius  erhielt  er  die  eintr&gliche  Procuratur  in  Noricum.     Corp.  V.  188S. 


i 
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Italien  nächst  gelegenen  Provinz,  der  Gallia  cisalpina.  War  aber 
Baetien  und  Noricum  in  den  Händen  eines  sicheren  Beamten,  so 
konnte  auch  der  Legat  von  lUyricum  nicht  vorgehen,  ohne  in 
Flanke  und  Bücken  bedroht  zu  sein.^)  Nach  Nero's  Tod  wäh- 
rend des  Yierkaiserjahrs  sind  diese  Verhältnisse  mehrfach  in 
Betracht  gezogen  worden:  die  Uneinigkeit  der  beiden  Procurato- 
ren,  ihre  persönliche  üntüchtigkeit,  dann  die  völlige  Anarchie, 
die  eingerissen  war,  hinderte,  dass  die  angedeuteten  Momente  da- 
mals zur  Geltung  kamen.  Erst  im  Laufe  der  Zeit  überwogen 
andere  Gesichtspunkte.  E.  Marcus  stellte  diese  Grenzlande  gleich- 
falls unter  Legaten. 

Ln  Uebrigen  machte  die  Tendenz  des  Principats,  die  C!om- 
petenzen  möglichst  zu  verkleinem,  die  Provinzen  zu  zerstückeln, 
auch  hier  sich  geltend.  Unter  Tiberius  erscheint  »Illyricum* 
getheilt  in  Pannonien  und  Dalmatien;  unter  Domitian  Moesien 
in  eine  obere  und  eine  untere  Provinz  2);  unter  Traian  desglei- 
chen Pannonien,  unter  Hadrian  Dacien.  Die  letztere  Provinz 
ward  von  M.  Aurel  sogar  nochmals  und  zwar  in  drei  getrennte 
Sprengel  getheilt:  in  den  von  Porolissum  im  Norden,  von  Apu- 
lum  in  der  Mitte,  von  Malve,  wie  es  scheint,  im  Südosten.  Doch 
bezog  sich  diese  Theilung  nur  auf  die  Finanz  Verwaltung  3),  wäh- 
rend der  Statthalter  und  die  übrigen  Institutionen  gemeinsame 
waren;  wie  denn  ähnliche  Combinationen  auch  sonst  der  römi- 
schen Praxis  nicht  fremd  sind.*) 


1)  Vgrl.  über  diese  procuratorisch  regrierteD  Lande  Mommsen  in  Corp.  V,  p. 
809;  wegen  Noricnm's  specieU  Corp.  III  p.  588.  B.  Staatsrecht  II,  224.  802  ff. 
1007  ff. 

>)  Das  niedermoesische  Uferland,  namentlich  auch  das  Mflndongsgebiet  der 
Denan,  wird  in  der  ersten  Kaiserzeit  als  Bipa  Thraciae  bezeichnet.  Vgl.  Mommsen  zu 
Corp.  in.  751.  Kiepert,  Geogr.  881  f.  Moesien  erscheint  erst  im  J.  86  n.  Chr. 
als  getheilte  Provinz  nachweisbar  (vgl.  Marquardt  l,  148);  im  J.  82  nennt  ein 
neuerdings  in  Bulgarien  gefundenes  Milit&rdiplom  (Tgl.  Berue  crit.  1880  aoüt  16 
p.  140)  den  C.  Vettulenus  Ciyica  als  Commandirenden  von  Moesien  kurzweg. 

*)  Ausnahmsweise  traten  Combinationen  mehrerer  Frocuraturen  ein:  Corp.  III. 
6575:  proc.  niyrici  per  Moesiam  inf(eriorem)  et  Dacias  tres.  Aus  der  Zeit  des 
Commodus.     Vgl.  Archaeol.-epigr.  Mitth.  III.  41.  A. 

*)  Mommsen  yergleicht  damit  die  Combination:  Creta-Cyrenaica,  Cappadocia- 
Pontns  Polemoniacus  -  Pontus  Cappadocicus  -  Armenia  minor  -  Lycaonia.  Vgl.  Ulpian. 
Digg.  48,  22,  7  §  14:  quibusdam  tamen  praesidibus,  ut  multis  prorinciis  interdi- 
cere  possint,  indultum  est:  ut  praesidibus  Syriarum,  sed  et  Daciarom. 

JoBg,  rom.  r^md^yhafton.  22 
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Nur  in  ausserordentlichen  Fällen  wurde  wol  auch  die  entgegen- 
gesetzte  Massregel  beliebt  und  das  Commando  über  mehrere 
Corps  in  einer  Hand  vereinigt;  so  im  Dakerkrieg  des  Domitian 
Dalmatien,  Pannonien,  Obermoesien;  unter  Hadrian  Ober-  und 
Unterpannonien;  unter  Marcus  Obermoesien  und  Dacien,  desglei- 
chen, wie  es  scheint,  unter  Commodus^);  im  Laufe  des  dritten 
Jahrhunderts  öfter.  2) 

Nach  der  Keorganisation  des  Diocletian  gehörten  die  west- 
lichen Landschaften  zum  Bezirke  des  Ministers,  dem  Italien,  Illy- 
ricum,  Africa  untergeben  waren  und  damit  zum  Kaiserreiche  des 
Westens;  zu  diesem  gehörten  meistentheils  auch  Pannonien  und 
Dalmatien.  Die  übrigen  Bezirke  waren  dem  Eeiche  des  Ostens 
zugetheilt.    Die  bureaukratische  Gliederung  wurde  durchgeföhrt. 

Baetia  zerfiel  in  eine  Baetia  prima  mit  Chur  und  eine  Bae- 
tia  secunda  mit  Augsburg  als  Hauptstadt,  welche  beide  dem  vi- 
carius  von  Norditalien  unterstanden.  3)  Die  norischen,  pannoni- 
schen,  moesischen  und  thrakischen  Landschaften  waren  den  Diö- 
cesen:  Pannoniarum,  Moesiarum,  Thracia  einverleibt.  Moesia  in- 
ferior mit  Nicopolis  und  Dorostorus,  desgleichen  Scythia,  die  heu- 
tige Dobrudscha,  gehörten  noch  zur  thrakischen  Diöcese.  Die  diö- 
cesis  Moesiarum  zählte  zehn  Provinzen:  Dacia,  von  Constantin 
getheilt  in  eine  Dacia  ripensis  und  eine  Dacia  mediterranea,  das 
letztere  mit  den  Hauptorten  Naissus  (Nisch  in  Serbien)  und  Ser- 
dica  (Sofia);  Moesia  superior  Margensis,  das  Flussgebiet  des 
Margus  (Morawa)  umfassend;  Dardania  mit  Scupi  (üsküb);  Ma- 

>)  Vgl.  Henzen  5431.  5482.  Corp.  IH.  1457.  In  den  Jahren  186  und  187, 
als  L.  Aelius  Caesar  das  Commando  über  s&mmtliche  vier  pannonischen  Legionen 
führte  (Corp.  III.  4866),  fungirte  neben  ihm  ein  eigener  »iuridicas  pro  praetore 
ntrinsque  Pannoniae*.     Eph.  ep.  IV,  425. 

')  Verzeichnisse  der  Statthalter  unserer  Provinzen  sind  zusammengestellt  be- 
züglich Baetiens  7on  Ohlenschlager,  Sitzungsber.  d.  Münchener  Acad.  1874.  m.  p. 
225—280.  Für  Dacien  von  Oooss,  Archiv  f.  siebenbürg.  Landesk.  N.  F.  XS 
(1874)  S.  186—146.  Für  Moesien  vgl.  Marquardt,  Staatsverw.  I,  148.  A.  1 — 8. 
Für  Pannonien  ebenda.  S.  187  ff.  Das  Buch  von  J.  Klein,  die  Verwaltungsbeamten 
der  Provinzen  des  römischen  Reichs  bis  auf  Diocletian  (der  MarquardVschen  Anord- 
nung folgend;  I.  Bonn  1878:  Sicilien  und  Sardinien)  ist  noch  nicht  so  weit  ge- 
diehen. 

>)  Im  J.  297  n.  Chr.  war  Baetia  noch  ungetheilt.  Vgl.  Mommsen  in  Ab- 
handl.  der  Berl.  Acad.  1862  über  das  Pro vincial Verzeichnis  von  297  S.  514.  Ueber 
die  Beichseintheilung  speciell  kann  Preuss,  E.  Diocletian  S.  91  ff  verglichen  werden. 
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cedonia;  Thessalia;  Achaja;  Praevalitana  mit  Scodra  (Scutari); 
Epirus  noya  mit  Dyrrhacliium ;  Epiras  vetos;  Greta.  Die  diöcesis 
PamioDiarum  bestand  aus  sieben  Provinzen,  welche  Statthalter 
verschiedenen  Banges  administrirten:  der  consularis  des  zweiten 
Pannoniens,  der  anfangs  dem  praefectus  praetorio  von  Illyricum, 
später  dem  von  Italien  untergeordnet  war^);  femer  der  corrector 
der  Provinz  Savia,  die  praesides  von  Ufer-  und  Mittelnoricum, 
dem  ersten  Pannonien,  von  Yaleria  und  von  Dalmatien. 

Die  Provinz  Yaleria  war  die  nördliche  Hälfte  des  früheren 
XJnterpannoniens  und  hatte  den  Namen  von  der  Tochter  Diocle- 
tians  und  Gemalin  des  Galerius,  der  sich  um  die  Cultivirung  der 
Gegend  verdient  gemacht  hatte.  Hier  war  Sopianae  (Fänfkirchen) 
die  Hauptstadt  und  Besidenz  des  Praeses,  Aquincum  die  des 
Dux.  Südlich  davon,  im  sogenannten  zweiten  Pannonien,  war 
Sirmium  die  Hauptstadt.  Das  frühere  Oberpannonien  zerfiel  in 
einen  nördlichen  Theil,  das  erste  Pannonien  genannt  wahrschein- 
lich mit  Savaria;  und  in  einen  südlichen,  die  Provinz  Savia  oder 
Pannonia  ripensis,  mit  Siscia  als  Hauptstadt. 

In  jedem  der  beiden  Kaiserreiche  gab  es  zwei  Finanzmini- 
ster, den  des  Staatsschatzes  (comes  sacrarum  largitionum)  und 
den  des  Kronschatzes.  Unter  dem  ersteren  stand  als  Zwischen- 
instanz der  comes  largitionum  Illyrici.  Die  ihm  untergeordneten 
Finanzbeamten,  die  Sationales,  hatten  aUe  ausstehenden  oder  erst 
auszuschreibenden  und  einzutreibenden  öffentlichen  Abgaben  zu 
verrechnen.  —  Die  Verwaltung  der  Provincialkassen,  der 
sogenannten  thesauri,  deren  es  z.  B.  in  Augusta  Yindelico- 
rum,  in  Salonae,  in  Siscia,  in  Savaria  gab,  war  eigenen  praepo- 
siti  anvertraut.  Zu  Siscia  befand  sich  eine  Münzstätte,  die  von 
einem  procurator  monetae  beaufsichtigt  wurde.  Andere  Procura- 
toren  verwalteten  die  Staatsfabriken,  welche  die  kaiserlichen  Gold- 
und  Silberarbeiten,  sowie  die  Weberelen  besorgten.  Für  das  zweite 
Pannonien  gab  es  deren  zwei,  von  welchen  der  eine  anfangs  zu 
Bassianae,  nachher  aber  zu  Salonae,  der  andere  in  Sirmium  sei- 
nen Sitz  hatte.  —  Ein  comes  commerciorum  per  Illyricum  fon- 
girte  als  Steuerzöllner,  der  die  Ge^le  durch  eigene  stationarii 
einhob. 

1)  Vgl.  Goip.  m  p.  416,  wo  zugleich  Aber  die  Begrenznng  der  einzelnen 
Sprengel  gelumdelt  ist 

22* 
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Der  zweite  Minister,  der  comes  rei  privatae,  verwaltete  das 
kaiserliche  Domanialgut:  die  Forste  mit  den  Jagden,  alles  herren- 
lose Land,  die  confiscirten  Güter,  die  kaiserlichen  Falftste  il  s.  w. 
Er  hatte  eine  Beihe  von  procuratores  rei  privatae  (z.  B.  per  Sa« 
viam)  nnter  sich,  ebenso  verschiedene  praepositi:  der  Oestflte 
(gregum),  des  Weidelandes  (saltunm),  der  kaiserlichen  Transport- 
wagen (bastagarnm)  n.  s.  w. 

Einem  dritten  Minister  endlich,  dem  magister  offidorom, 
unterstanden  die  Fabriken  ftlr  das  sftmmtliche  Eriegsmateriale; 
z.  B.  in  der  dioecesis  Pannoniarum  die  SchUd&briken  zu  Adn- 
cum,  zu  Camuntum,  zn  Lanriacnm,  zu  Salonae;  desgleichen  die 
Waffen«  und  Ballistenfobrik  zu  Sirmium. 


Die  Donauprovinzen  lagen  an  der  Gh'onze  und  waren  militä- 
risch von  der  höchsten  Bedeutung.  Die  Standquartiere  derhieher 
stationirten  Heeresabtheilungen  aber  haben  sich  zu  verschiedenen 
Zeiten  verschoben,  wie  das  durch  den  Wechsel  der  Ghrenze  in 
diesen  Gegenden  bedingt  war. 

Zuerst  kamen  Truppen  hieher,  als  unter  Augustus  Dlyricam 
bis  an  die  Save  annectirt  war;  in  der  Gesammtstärke  von  sechs 
Legionen,  also  mit  den  AuiUien  beil&ufig  60 — 70.000  Mann.^) 
Es  waren  dies  bis  zum  J.  10  n.  Chr.  folgende  Legionen:  die 
VIL,  die  VIII  Augusta,  die  IX  Hispana,  die  XI,  die  XV  Apol- 
linaris,  die  XX  Valeria  victrix. 

In  Folge  der  Niederlage  des  Varus  wurde  im  J.  9  n.  Chr. 
die  leg.  XX  Valeria  victrix  nach  dem  unteren  Germanien  ge- 
schickt, von  wo  sie  nicht  mehr  zurfickkehrte.  Bei  TheUung  der 
Provinz  lUyricum  erfolgte  auch  die  Theilung  des  dortigen  Annee- 
corps:  zwei  Legionen,  die  VII  und  XI,  verblieben  in  Dalmatien, 
die  drei  tibrigen  in  Pannonien:  die  VIII  Augusta,  die  IX  Hi- 
spana, die  XV  ApoUinaris.  —  Zugleich  erhielt  das  benachbarte 
Moesien  zwei  Legionen  als  Besatzung,  die  IV  Scythica  und  die 
V  Macedonica,  deren  Hauptquartier  Singidunum  wurde.  Von  der 
dalmatischen  Garnison  stationirte  die  VII  Legion  im  Sflden  der 
Provinz,  wo  zu  Delminium  im  Gebiete  von  Salona  ihr  Waffen- 
platz lag.    Die  leg.  XI  stand  in  Norddalmatien  und  hatte  zn 


A)  Vgl.  Kommsen  zu  Kon.  Ancyr.  p.  46.  Corp.  III  p.  280. 
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Bumam  im  Gebiete  von  Scardona  ihr  Hauptquartier.  So  blieben 
die  YerMltmsse  unter  der  Julisch-Olaudiscben  Dynastie.  Als  der 
Statthalter  Furius  CamiUus  Scribonianus  gegen  den  K.  Claudius 
einen  Aufstand  versuchte^),  scheiterte  er  an  der  Theünahmslosig- 
keit  der  beiden  Legionen,  welche  dafttr  vom  Kaiser  durch  die 
Beinamen  der  «Claudischen  Getreuen'  ausgezeichnet  wurden  (42 
n.  Ghr.).^)  Bald  nachher  wurde  die  Besatzung  aus  Süddalma- 
tien  herausgezogen,  da  die  dortige  Landschaft  bereits  völlig  paci- 
ficirt  war:  wenige  Detachements  genügten,  um  hier  Buhe  zu  er- 
halten. Daftlr  brauchte  man  die  VII  Legion  jetzt  in  Moesien, 
wo  sie  zur  Zeit  von  Nero's  Sturz  sich  vorfindet.  Die  leg.  XI 
blieb  in  Norddalmatien  stationirt,  während  der  stfirmischen  Jahre 
68  und  69  n.  Chr.  war  sie  hier  im  Lager;  kurz  darauf  ist  sie 
nach  Obergermanien  verlegt  worden.  Seitdem  hatte  Dalmatien 
keine  Legionen,  sondern  nur  mehr  einige  Auxiliarcohorten  zur 
Besatzung;  zu  ausserordentlichen  Dienstleistungen  erhielt  der 
Legat  Legionsunteroffiziere  aus  dem  oberen  Fannonien  zugetheilt, 
ähnlich  wie  der  Froconsul  von  AMca  durch  den  Legaten  von 
Numidien,  der  Statthalter  von  Bithynien  erforderlichen  Falles  aus 
Moesien. 

Was  Fannonien  betriflfk,  so  war,  wie  es  scheint,  bis  auf  Ve- 
spasian  die  ganze  Besatzung  von  drei  Legionen  bei  Foetovio  con- 
centrirt;  der  militärische  Stützpunkt  der  Bömer  lag  damals  hier 
in  der  südlichen  Steiermark.^) 

Im  übrigen  waren  zur  Zeit  der  Julisch-Claudischen  Kaiser 
die  Begimenter  der  Donauarmee  auf  die  Linie  Spalato-Belgrad- 
Fettau  vertheilt  und  hiedurch  in  gleichem  Masse  die  Küste  des 
adriatischen  Meeres,  die  italische  Grenze  und  die  Donaulinie  bis 
zur  Mündung  von  Drau  und  Sau  gegen  jeden  AngrüF  geschützt. 

An  dem  unteren  Laufe  der  Donau  stationirten  vor  Yespasian 
noch  keine  Truppen;  in  Thracien  standen  zweitausend  Mann^); 


^)  Vgl.  Lehmann,  Claudias  und  seine  Zeit.  S.  205. 

>)  Von  Mommsen  wurde  dieser  Umstand  zu  einer  scharfsinnigen  Untersuchung 
tther  den  Gebrauch  der  römischen  Gognomina  rerwendet:  vor  42  n.  Chr.  sind  diese 
selten,  nachher  h&uflger.  Corp.  III.  p.  281.  Die  meisten  dieser  Soldaten  waren  aus 
Oberitalien  gebürtig. 

•)  Vgl.  Corp.  ni.  p.  482. 

«)  Vgl.  Joseph.  Flay.  b,  J.  11,  16.  4. 
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im  gchwarzen  Meere,  dessen  nördliche  Eüstenlandschaft  wegen 
ihrer  Getreidevorräthe  von  Wichtigkeit  war^),  legte  eme  Flotille 
von  vierzig  Schiffen  und  dreitausend  Mann  Besatzung  den  Pira- 
ten das  Handwerk.') 

Der  Legat  von  Moesien  hatte  hier  tiberall  das  Becht  zu 
interveniren  und  namentlich  die  griechischen  Ciolonien  am  Fontos 
Yor  den  Barbaren  zu  schützen.') 

Die  Begimenter  wechselten  in  der  Folge  mehr&ch  ihre 
Quartiere.  So  in  Pannonien.  unter  K  Claudius  ward  die  leg. 
IX  Hispana  zur  Eroberung  Britanniens  verwendet  und  blieb  daim 
dort;  unter  Nero  kam  die  YIII  Augusta  nach  Moesien,  dessen 
frohere  Besatzung  in  Syrien  gegen  die  Parther  ben^thigt  ward. 
Aus  gleichem  Grunde  wurde  im  J.  63  auch  die  XV  ApoUinaris 
nach  dem  Orient  beordert,  da  die  dortigen  Ereignisse  dieBegie- 
rung  zu  den  grössten  Anstrengungen  nöthigten;  hier  blieb  sie 
Iftngere  Zeit. 

An  die  Stelle  der  drei  genannten  Legionen  traten  zwei  an- 
dere: die  XIII  gemina,  die  früher  in  Obergermanien  gestanden 
hatte,  dann  die  leg.  YII  gemina,  welche  Galba  errichtet  und  so- 
fort nach  Pannonien  verlegt  hatte.  Als  aber  Yespasian  Kaiser 
wurde,  verlegte  er  die  YII  gemina  in  das  diesseitige  Spanien, 
während  zugleich  nach  Beendigung  des  Jüdischen  Krieges  im 
J.  71  n.  Chr.  die  leg.  XV  Apollinaris  nach  Pannonien  zurück- 
kehrte. So  standen  am  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  in  Pan- 
nonien zwei  Legionen:  die  XIII  gemina,  erst  zu  Poetovio,  später 
in  Yindobona;  und  die  XY  Apollinaris  zu  Camuntum. 

Im  Ganzen  ward,  wie  wir  sehen,  die  militärische  Si- 
tuation in  diesen  Gegenden  während  des  ersten  Jahrhunderts 
doch  wenig  geändert;  die  Cantonnements  blieben  dieselben. 


1)  Vgl.  Wilmanns  exempla  1145,  rom  moesiscben  Statthalter  Aelunos 
(65 — 5S  n.  Chr.) :  Scythiinun  qaöqne  regem  a  Chersönensi,  qoae  eat  nltni  Borasthe- 
nem,  opsidiöne  8ommoto  primus  ex  ea  prtfrincia  magno  tritid  modo  anndnam  p(o- 
pnll)  B(oman{)  adlerarit. 

*)  Joseph.  Flar.  1.  c.  cf.  Tae.  h.  11.  88.  Ueber  die  Flotte  des  bospor.  10- 
nigr.  Tgl.  0.  Bohn,  qua  condidone  iuris  reges  sodi  popoli  Bomani  fnerint.  (Beriio 
1877)  p.  50. 

*)  Vgl.  Flin.  ep.  10,  4S  (62):  die  Byzantiner  begrfissen  den  StattJuüter  roo 
Moesien  j&hrlich  durch  einen  Gesandten.    Im  Uebrigen  Kiepert,  Geogr.  S47. 
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Dagegen  hat  allerdings  unter  den  Mayischen  Kaisem  eine 
Yerschiebung  nach  dem  Osten  hin  stattgefunden:  die  Legionen 
aus  Dalmatien  wurden  entfernt,  dagegen  die  unteren  Donaugegen- 
den immer  mehr  in  die  römische  Vertheidigungslinie  hereinge- 
zogen. In  der  Provinz  Moesia  waren ,  seit  die  Daker  sich  rührten, 
drei  Legionen  stationirt  ^) :  ihr  Hauptwaffenplatz  war  Troesmis  am 
Beginne  des  Donaudeltas  (beim  heutigen  IgUtza). 

Wie  in  der  römischen  Kaisergeschichte  überhaupt  so  macht 
der  dacische  Krieg  auch  in  der  Geschichte  der  römischen  Le- 
gionen Epoche.  In  Vorbereitung  desselben  wurde  die  umfassend- 
ste Truppendislocation  vorgenommen,  die  jemals  im  Beiche  zu 
Stande  kam.  Der  militärische  Schwerpunkt  Boms  ward  nach 
den  Ufern  der  Donau  verschoben.  Bereits  jene  Massregeln  der 
Flavischen  Kaiser  in  Moesien  gehören  in  diesen  Zusammenhang. 
Den  entscheidenden  Schritt  that  Traian.  An  der  mittleren  Donau 
in  Fannonien,  dann  in  Dacien  wurden  neue  Legionslager  errich- 
tet Nach  Dacien  kam  aus  Paunonien  die  leg.  XIII  gemina,  sie 
stationirte  zu  Apulum  beim  heutigen  Karlsburg  in  Siebenbürgen ; 
unter  Septimius  Severus  wurde  noch  eine  der  drei  niedermoesi- 
schen  Legionen*),  die  V  Macedonica,  von  Troesmis  nach  Potaissa 
in  Dacien  vorgeschoben. 

Aus  Pannonien  war  von  Traian  oder  seinem  Nachfolger  die 
leg.  XV  Apollinaris  nach  CappadoMen  verlegt  worden;  dafür 
standen  dort  seit  dem  Ausgang  des  ersten  oder  dem  Beginne 
des  zweiten  Jahrhunderts  die  folgenden  vier  Legionen:  die  I 
adiutrix,  die  früher  in  Spanien  gamisonirt  hatte;  die  11  adiutrix, 
die  bis  dahin  in  XJntergermanien  und  Britannien  gewesen  war, 
zog  Domitian  hieher;  dazu  kamen  unter  Traian  die  X  gemina 
und  die  XIV  gemina,  und  zwar  die  erstere  aus  dem  unteren, 
letztere  aus  dem  oberen  Oermanien. 

Von  diesen  Legionen  wurden  drei  nach  Pannonia  superior 
verlegt,  eine  nach  Pannonia  inferior.  Vindobona  ward  das  Haupt- 
quartier der  leg.  X  gemina.    Gamuntum  (Petronell  bei  Schwe- 


1)  Im  Vierkaiseijahr  standen  in  Moesien:  VII  Claudia,  VHI  Angrasta,  m  Oal* 
lica.     Vgl.  Borghesi,  oenyres  IV,  p.  240.  A.  2.  Marqoardt,  n,  485  A.  5. 

*}  Im  zweiten  Jahrhundert  (120—170)  standen  in  Moesia  saperior:  leg.  IV 
^aria,  VII  Claudia.     In  Moesia  inferior:  I  Italiea,  V  Macedonica,  XI  Clandia. 
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Chat),  im  Centram  der  ganzen  Position  an  der  mittleren  Donau 
nnd  der  wichtigste  Punkt  derselben,  erhielt  die  leg.  XlVgemina 
zur  Besatzung.  Brigetio  (SzOny  bei  Eomom)  ward  der  I  adln- 
trix  zugewiesen.  Diese  drei  Festungen  bildeten  zusammen  eine 
strategische  Einheit  unter  dem  Commando  des  Legaten  von  Ober- 
pannonien:  auch  dann  noch  als  im  übrigen  Reiche  (seit  Septi- 
mius  Severus)  der  Grundsatz  durchgeffihrt  wurde,  dass  kein  Legat 
über  mehr  als  zwei  Legionen  verfüge.  —  In  die  untere  Provinz 
ward  nur  eine  Legion  stationirt,  die  11  adiutrix,  die  zuerst  in 
Acumincum  (bei  Szlankemen),  bald  aber  zu  Aquincum  (Ofen)  ihr 
Hauptquartier  aufschlug;  so  zwar,  dass  sie  in  der  einen  Position 
mit  den  moesischen  Truppen  von  Singidunum  und  Yiminaciam, 
in  der  anderen  mit  den  oberpannonischen  Lagern  Fühlung  be- 
hielt. —  Zeitweilig  sind  auch  noch  andere  Legionen  hier  in 
Pannonien  gestanden;  wie  denn  zu  Aquincum  Ziegel  mit  dem 
^  Stempel  der  XIV  gemina,  desgleichen  der  VI  victrix,  zu  Vindo- 
bona  solche  der  XXX  gefunden  worden  sind. 

Was  endlich  Baetien  und  Noricum  angeht,  so  bestand  deren 
«ezercitus',  so  lange  diese  Landschaften  durch  Procuratoren  re- 
giert wurden,  nur  aus  Auxiliartruppen.  Dieselben  hatten  immer- 
hin die  Stftrke  von  einigen  tausend  Mann,  später  durchaus  die 
einer  Legion ;  wie  wir  dies  bezüglich  Baetiens  aus  den  allerdings 
ungewöhnlich  kriegerischen  Zeiten  der  E.  Traian  und  M.  Anrel 
mit  Bestimmtheit  erfahren.^)  In  Noricum  stand  zu  Vinmmn 
eine  ,  cohors  Montanorum ',  die  aus  Ligurem  der  Seealpen  rekm- 
tirt  war.')  Auch  andere  Gehörten  scheinen  hier  zeitweilig  sta- 
tionirt zu  haben.  ^)  Als  Hadrian  seine  grosse  Bundreise  im  Beiche 
unternahm  und  dabei  die  Truppenkdrper  inspicirte,  wurden  diesem 


^)  Ans  zwei  in  netierer  Zeit  za  Ta^e  gelcommenen  Mflit&rdiplomen  der  J.  107 
tmd  166.  Corp.  III  I).  XIV.  Ephem.  epigr.  IL  D.  LXI.  Vgl.  eine  Iiuchrift  mi 
Conoordia,  gleicbfUls  rom  J.  166  n.  Chr.;  sie  ist  gewidmet  dem  Prooirator  tod 
Baetien  ron  den  Decnrionen  »exercitus  Baetid  alamm  triam*,  ron  deren  Naaes 
zwei  erhalten  sind ;  aas  dem  gleichzeitigen  Milit&rdiplom  erfahren  wir,  dass  nor  drei 
alae  damals  am  limes  Baetiens  stationirt  waren.    Eph.  epigr.  IX  p.  462. 

•)  Vgl.  Corp.  V.  p.  908.  Corp.  UI  n.  4844.  4846.  4847.  4849:  die  In- 
schriften zeigen  lignstische  Namen. 

>)  Ephem.  epigr.  IV.  n.  668  (Virannm):  decnrio  eoh.  I  Thtac  Vgl  aodi 
Tadt.  h.  III,  5. 
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Ereignisse  zu  Ehren  Münzen  geprägt:  anch  die  .exercitus''  der 
procuratorischen  Provinzen  erscheinen  genannt,  unter  diesen  die 
von  Koricum  und  Raetien.^) 

M.  Aurel  versah  beide  Landschaften  mit  einer  legionaren 
Besatzung  und  creirte  zu  diesem  Zwecke  zwei  neue  Legionen: 
die  n  und  die  HI  Itialica.  Jene  ward  nach  Noricum,  diese  nach 
Eaetien  verlegt;    sie  unterstanden  den  Legaten  dieser  Provinzen. 

Das  Gros  der  römischen  Armee,  mehr  als  ein  Drittel  der- 
selben, lag  seit  Traian  in  den  illyrischen  Landschaften:  in  der 
formidabeln  Stärke  von  100—150.000  Mann.  Bis  auf  jenen 
Kaiser  hatten  am  Bhein  acht  Legionen  gestanden,  während  in 
den  illyrischen  Provinzen,  in  Dalmatien,  Moesien,  Pannonien  zu- 
sammen nur  deren  6  —  7  stationirt  waren ;  am  Euphrat  3-4. 
Ln  zweiten  und  dritten  Jahrhundert  standen  am  Rhein  4  Legio- 
nen, am  Euphrat  7 — 10,  an  der  Donau  anfänglich  10,  seit  K. 
Marcus  12. 2)  An  der  Donau  und  am  Euphrat  hatte  man  damals 
kräftigere  Gegner  zu  bekämpfen,  als  am  Bhein. 

Das  konnte  natürlich  nicht  ohne  Bückwirkung  auf  den  Staat 
bleiben.  Und  so  trat  denn  das  Verhängnis  ein,  das  einst  Augu- 
stus  durch  seine  Provincialorganisation  batte  hintanhalten  wollen: 
die  illyrische  Grenzmiliz,  von  allen  Corps  der  Hauptstadt  am 
nächsten  gelegen,  begann  sich  zu  fohlen.  Am  Ausgang  des 
zweiten  Jahrhunderts,  als  mehrere  Praetendenten  den  Thron  sich 
streitig  machten,  gab  es  för  seinen  Candidaten  Septimius  Seve- 
rus,  den  Statthalter  Oberpannoniens ,  den  Ausschlag;  die  lange 
Beihe  der  illyrischen  Soldatenkaiser  war  damit  eröf&iet ;  die  Garde 
derselben  war  die  Elite  der  illyrischen  Legionen. 

Die  Grenze  war  durch  mehrere  Ketten  von  Vertheidigungs- 
werken  gesichert.   'Die  bessarabischen  Gegenden  zwischen  Pruth 


^)  Vg].  Cohen,  monnaies  frappdes  sous  T  empire  Bomain  II.  n.  800—805. 

')  Die  Dislocation  der  Legionen  in  unseren  Prorinzen  war  seitdem  die  fol- 
gende: Baden:  erst  1,  dann  (seit  Septimius  SeTerus)  2;  Hauptquartiere:  Apulum 
und  Potaissa.  Niedermoesien:  erst  8 ,  dann  2 ;  Hauptquartiere :  Troesmis, 
Novae,  Dorostorum.  Obermoesien:  2;  Hauptquartiere:  Singidunum  und  Vimi- 
nadnm.  Unterpannonien:  1;  Hauptquartier :  Aquincum.  Oberpanno- 
n  i  e  n :  8  ;  Hauptquartiere :  Vindobona,  Camuntum,  Brigetio.  N  o  r  i  c  u  m  (seit  ca. 
170  n.  Chi.):  1;  Hauptquartier:  Lauriacum.  Baetien:  desgleichen  1;  Haupt- 
quartier: Castra  Begina.     Dalmatien  war  »inermis*. 
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und  Dniestr  waren  durch  den  traianisclien  Wall  abgesperrt,  dieser 
selbst  durch  SpähthOrme  und  Forts  gedeckt. 0  «Der  Wall  zieht 
sich  von  Akjerman  am  südlichen  Ende  des  Dniestrliman  ein 
wenig  südwestlich  bis  an  den  unteren  Lauf  des  Pruth  und  ein 
zweiter  mehr  nördUch  zwischen  Bender  am  Dniestr  und  Leowa 
am  Pruth.  Endlich  noch  viel  weiter  im  Norden  am  oberen 
Dniestr  beginnt  ein  dritter  Wall  auf  48»  3(y  n.  Br.  und  läuft 
westwärts  bis  nach  Oalizien  hinein.  Die  Construction  des  Walles 
und  zahlreiche  r($mische  Münzfunde  beweisen  den  römischen  Ur- 
sprung. • «) 

Auch  die  heutige  Dobrudscha  wurde  durch  eine  Mauer  tod 
den  nördlichen  Gegenden  abgeschlossen:  die  grosse  Heerstrasse 
der  nordöstlichen  Barbaren,  wenn  sie  nach  Süden  vordringen  woll- 
ten, auf  diese  Weise  gesperrt.  ^)  ,  Der  doppelte,  an  einigen  Stel- 
len dreifache  Wall,  welchen  E.  Traian  von  Czemawoda  (oder 
Bogaskjöi)^)  an  der  Donau  hinter  der  Seereihe  von  Earasu  w^, 
nach  Eüstendsche,  dem  alten  Constantiana  (Istropolis),  am  schwar- 
zen Meer  zog,  ist  überall  noch  8  bis  10  Fuss  hoch  erhalten; 
nach  Aussen  ist  der  Graben  eingeschnitten,  und  nach  Innen  lie- 
gen grosse  behauene  Steine,  welche  eine  mächtige  Mauer  gebil- 
det zu  haben  scheinen;  der  westliche  Theil  dieser  Yerschanzmig 
hat  die  Seen  und  das  sumpfige  Thal  von  Earasu  wie  einen  Fe- 
stungsgraben dicht  vor  sich,  von  dem  Dorfe  Burlak  östlich  aber 
setzt  der  äussere  Wall  über  die  Thalsenkung  hinüber  und  ist 
überhaupt  fast  ohne  alle  Bücksicht  auf  das  Terrain  geführt;  der 


^)  Vgl.  Roesler,  Romaenische  Stadien  S.  46  A.  1  Aber  eine  Mflnze,  die  zo 
Sarmizegetusa  geprägt  sein  soll  (?)  nnd  woraus  herrorgehe,  dass  der  WaU  too  den 
römischen  Trappen  in  den  zehn  Jahren  7on  105  (?)  bis  115  beendigt  wurde.  Nach 
dem  Briefe  eines  französischen  Offiziers  im  Monitear  de  V  armäe.  In  dieser  Fem 
l&st  sich  die  Notiz  nicht  rerwerthen. 

S)  Vgl.  Gooss,  Stadien  a.  s.  w.  S.  25  ff.  —  VgL  Detlefsen  in  BoniiB'i 
Jahresber.  1877  IL  S.  220  tt.  Salzer,  Gesch.  des  transalpin.  Daciens.  I,  216  ft 

')  Vgl.  H.  7.  Holtke,  »Hauptmann  im  Generalstabe,  später  Oeneralfeldinsr- 
schall*,  Briefe  Aber  Zust&nde  und  Begebenheiten  in  der  Tflrkei  aus  den  J.  18S5 
bis  1889  (8.  Aufl.  1877)  S.  168  f.  Auch  Ober  andere  archaeologisch  interenaste 
Dingo,  Ober  die  römischen  Alterthflmer  in  Constantiana,  den  mnthmaslichen  Liof 
der  Donaa  in  älterer  Zeit  u.  s.  w.  ist  a.  a.  0.  ft.  gehandelt.  Vgl.  oach  Kaniti, 
Bonaubulgarion  III,  224  ff. 

*)  Von  Capidara,  einem  römischen  Castell  am  sfldlichen  Donannfer.   (Httboef)- 
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innere  südliche  Wall  zieht  in  ungleichem  Abstand  von  hundert 
bis  zweitausend  Schritt  hinter  dem  vorigen  hin.  Von  Entfer- 
nung zu  Entfernung  rückwärts  findet  man  die  Spur  der  durch- 
schnittlich dreihundert  Schritt  ins  Geviert  grossen  Castra,  deren 
Form  und  Eingänge  noch  vollkommen  deutlich  erhalten  sind-'O 
Dies  Wallsystem  zog  sich  auch  in  der  westlicher  gelegenen  Grenz- 
linie fort  Im  nördlichen  Dacien,  an  der  Grenze  zwischen  Un- 
garn und  Siebenbürgen  bei  Porolissum,  sind  die  römischen  Ca«« 
stelle  durch  Wallanlagen  unter  einander  verbunden  gewesen;  ein 
umfassendes  Werk,  dem  propugnacula  angebaut  sind,  während 
hinter  demselben  die  castra  oder  stationes  durch  Strassen  mit- 
einander verbunden  waren,  ^) 

Ebenso  im  südlichen  Fannonien,  in  dem  Winkel  zwischen 
Donau  und  Theiss  nördlich  von  Peterwardein.  *)  Im  Süden  der 
Donau,  in  Moesien,  durchzog  ein  Gürtel  von  Forts  als  zweite 
Yertheidigungslinie  das  Land;  dadurch  waren  zugleich  die  rück- 
wärtigen Communicationen  gesichert.*) 

Die  Anlage  der  römischen  Lager  und  Castelle  in  unseren 


1)  Vgl.  such  Hübner  in  Bonner  Jahrb.  LXUI  (1878)  S.  20.  Die  römischen 
Befestigungen  an  der  unteren  Donau  haben  im  letzten  russisch-tflrkischen  Kriege 
mehrfache  Erwähnung  und  sogar  praktische  Verwendung  gefunden.  Vgl.  z. '  B.  die 
»N.  Fr.  Fresse*  Tom  10.  Mai  1877.  »In  Barboschi  Ober  dem  Sereth  (Hierasus) 
bei  Galatz  stand  einst  ein  römisches  Lager,  dessen  Spuren  man  noch  auf  einem 
ziemlich  hohen  Hateau  in  der  Nfthe  des  Bahnhofes  wahrnehmen  kann.  Dort  hatten 
sich  die  Russen  einfach  auf  den  7on  römischen  Händen  7or  zweitausend  Jahren  auf- 
geschichteten Erdhflgel  zu  stellen,  um  mit  ihren  Geschfltzen  die  Mündung  des  Sereth 
in  die  Donau  zu  beherrschen,  die  Eisenbahnbrflcke  zu  decken  und  den  grossen  See 
TOB  Bratesch  zu  bestreichen.*  Auch  Ton  dem  Wall  in  der  Dobrudscha  war  mehr- 
fach die  Rede,  er  war  fflr  die  Tflrken  noch  brauchbar. 

*)  Vgl.  Gooss  a.  a.  0.  S.  26.  C.  Torma  in  Archaeologisch-epigraph.  Mitthei- 
lungen in  p.  98.  Gegenwärtig  ist  diese  Linie  fast  überall  mit  grossen  Forsten  be- 
deckt. Torma  untersuchte  zugleich  grossartige  cyclopische  RingwäUe  des  mojgräder 
Magura  and  Pomet,  die  unstreitig  eine  Arbeit  der  Daker  und  der  Jazyges  Metana- 
stae  seien. 

■)  Vgl.  Hfibner  in  Bonner  Jahrb.  LXm  (1878)  S.  19.  bes.  Anm.  9:  Yates 
(ein  englischer  Wallforscher)  erwähnt,  nach  den  Angaben  Ton  Franz  Fulszky,  dieser 
Anlage  als  auf  einer  grossen  Strecke  sfldöstlich  Ton  Pest  gegen  Szolnok  hin,  auf  der 
Wasserscheide  zwischen  den  Flüssen  Koros  und  Maros,  noch  sichtbar;  sie  fahren  im 
Yolksmonde  den  Namen  Ordög  ärok  und  C^urse  (?)  ärok;  das  sei  so  Tiel  wie  Tea- 
felsmauer.  —  Vgl.  übrigens  Eiepert's  Karte  zu  Corp.  III, 

«)  Vgl.  Kanitz,  Donaubitlgarien  III.  177  f. 
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Gegenden  entspricht  im  Allgemeinen  dem  Schema,  welches  in 
der  Schrift  „de  munitionibus  castrorum*  des  sog.  Hy^ns  gege- 
ben ist^)  Allerdings  nicht  ohne,  dass  zu  verschiedenen  Zeiten 
Aendemngen  an  der  ursprünglichen  Anlage  vorgenommen  wur- 
den; die  auf  die  Militärgeschichte  unserer  Landschaften  manches 
Licht  werfen  In  Camuntum  zeigt  sich  neben  der  Umfassungs- 
mauer, die,  wol  in  Flavischer  Zeit,  aus  soliden  Quadersteinen  auf- 
gefOhrt  worden  war,  vielfach  schlechteres  Mauerwerk  aus  einer 
späteren,  wol  der  Epoche  des  vierten  Jahrhunderts. 

Aus  Aqumcum  meldet  eine  Inschrift  des  J.  268,  dass  da- 
mals die  grösseren  Thermen  der  leg.  11  adiutrix,  welche  lange 
Zeit  nicht  im  Gebrauche  gewesen  und  deren  Porticus  und  Zu- 
gänge verfallen  waren  2),  wieder  hergestellt  wurden.  In  Vindo- 
bona  scheinen  ähnliche  Wiederherstellungen  nöthig  gewesen  zu 
sein.^) 

Die  Dimensionen  der  Lager  von  Camuntum  und  Lauriacnm 
sind  kleiner  als  zu  Lambaesis.^)  In  Camuntum  ist  neuerdings 
auch  der  ans  Praetorium  anstossende  Lagertempel  aufgedeckt 
worden.  Bäder  haben  daselbst  nicht  weniger  als  sechs  sich  ge- 
funden.^) 

Alle  diese  Bauten  wurden  von  den  Soldaten  selbst  ausge- 
führt: überall  im  Bereiche  jeder  einzelnen  findet  man  die  Ziegel 
der  betreffenden  Legion.    Selbst  Eisenbergwerke  mussten  sie  i&r 


^)  Das  Lager  ron  Carntintam  ist  in  den  letzten  Jahren  torgOlUg  mitertiicfct 
worden.  Vgl.  Hirschfeld  in  Archaeolog.-epigraph.  Mitth.  I  p.  180  ff.  11  p.  176 — 189. 
A.  Hauser  in  Mittheilungen  der  Centralcommission.    N.  F.  IV,  (1878)  8.  CHX  f. 

>)  Corp.  in.  8526:  thermas  maiores  legionis  secundae  adiotrids  (Sandiani« 
magno  tempore  intermlssas  et  destitntas  retractatis  portidbus  adiühiisqas. 

*)  Kenner  in  Mitth.  d.  Centralcommission.  N.  F.  II.  68. 

^)  Nach  römischen  Fass  waren  die  Orössenrerh&ltnisse  in  CamontaB  dm 
1580'  und  1020';  in  Lauriacum:  1800'  und  1400'.  In  Citiom  510'  md  510': 
in  Lacus  Fellds  690'  und  510'.  Die  Mauern  sind  in  Lacns  Felids  (Msoer  b«i 
Oehling  an  der  ürl  in  Niederösterreich)  7—8'  dick.  Vgl.  Gaisherger,  Lanria«» 
(mit  Karte).  —  Archaeologische  Nachlese  ron  1868  8.  14  ff.  Kenner,  Mittiu  4«r 
Centralcommission  XI.  p.  LXX  f.  A.  Dungel,  Locus  Veneris  Felids.  Eine  Unter- 
suchung Aber  das  römische  Castell  dieses  Namens.  Mit  7  TeztOlustnktioiieD.  IGtth. 
d.  Centralcomm.  N.  F.  I,  70  ff. 

*)  Kenner  a.  a.  0.  II,  69. 
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ihren  Bedarf  selbst  exploitiren.  ^)    Nicht  umsonst  meuterten  die 
Legionen  öfters  wegen  der  Strenge  des  Dienstes. 

Die  Truppenmassen  aber,  die  ich  früher  aufzählte,  bewach- 
ten die  Donaulinie  gegen  die  Barbaren.    Auf  dem  Flusse  selbst 
stationirte  eine  FlotUle ,   die  in  zwei  Hauptabtheilungen  zerfiel, 
die  classis  Fannonica  und  die  classis  Moesiaca,  jede  unter  einem 
Fraefecten.  Auch  in  den  Nebenflüssen  lagen  kleine  Abtheilungen 
derselben,  welche  später  als   selbständige  Flotillen   erscheinen.^) 
Die  Stationen  werden  uns  in  der  Notitia  dignitatum  genannt* 
Lauriacum,  Artapa,  Camuntum,  Mursa,  Taurunum  (Semlin\  Hier 
fliesst  der  Savus  in  die  Donau;  er  hatte  ebenfalls  drei  Schiffs- 
stationen: Siscia,  Servitium  (Gradiska),  Sirmium.    Dann  folgen 
auf  der  Donau  Yiminacium,  Aegetae  (bei  der  Traiansbrücke)  Ba- 
tiaria  und  an  deu   Donaumündungen    eine   Station,   deren  Lage 
und  Name  nicht  sichergestellt  ist.    So  war  der  grosse  Wasser- 
graben, den  die  Donau  in  ihrem  mittleren  und    unteren  Laufe 
bildet,    in  ihrer   strategischen  Bedeutung    vollauf   verwerthet.^) 
Längs  des  Flusses  Castelle  und  Blockhäuser:    die  Abbildungen 
der  Traianssäule  geben  das  anschaulichste  Bild  jener  Fortifica- 
tionen.     Als  Besatzung  diente  je  ein  Beiterflügel  oder   eine  Ge- 
hörte;   durch  kleinere  rückwärts  geschobene  Detachements  waten 
die  wichtigsten  Knotenpunkte  des  Verkehrs   mit  Italien,   z.  B. 
Atrans  in  Noricum,  militärisch  besetzt;    die  weitere   Sicherung 
der  Strassen,  an  denen  mitunter  eine  lange  Postenlinie  organisirt 
war,  lag  den  ünterthanen  ob.    Der  limes  selbst  bildete  eine  alle 
festen  Punkte  miteinander  verbindende  Heerstrasse,  die  Flotille 
sicherte  die   Zufuhren  und    die  Transporte    von    Truppen    und 
Kriegsmaterial. 

Als  am  Ausgange  des  dritten  Jahrhunderts  Diocletian  das 
Heerwesen  reorganisirte ,  war  eine  seiner  ersten  Sorgen  die  Ver- 
stärkung der  untermoesischen  Garnisonen.  Er  stellte  zwei  neue 
Legionen  auf,  die  I  Jovia  in  Noviodunum  (bei  Isaktscha),  die  II 
Herculia  in  Tioesmis.*)    In  Noricum  (später  auch  in  Pannonien) 


*)  Vgl.  Corp.  III.  1128  (leg.  XHI  in  Dacien).     Gooss,  Apalam  S.  19. 
>)  Vgl.  Marqaardt,  Staatsverw.  II,  489. 
')  Vgl.  die  Bemerkungen  yon  Kanitz,  Serbien  S.  842  f. 
«)  Vgl.  Corp.  III.  p.  999  und  zu  n.  6194.     Notit.    dignit.    or.   c.    S6.     An 
der  unteren  Donau  sind  Inschriften  aus  der   sp&trömischen  Epoche   7erhaltnism&ssig 
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stationirte  seitdem  eine  I  Noricorum,  die  auch  zum  dortigen  Flo- 
tillendienst  herangezogen  wurde.  Constantin  legte  an  der  Denan 
einige  neue  Castelle  an  und  renovirte  die  älteren.  Die  Oraiz- 
truppen  wurden  von  den  Duces  der  einzelnen  ProTinzeD 
commandirt :  so  Moesia  prima,  Moesia  secunda,  Dada  ripensis  im 
Orient;  Yaleria  ripensis,  Pannonia  prima,  dem  auch  Noricum  ri- 
pense  zugetheilt  ward;  Pannonia  secunda  mit  Savia;  Baetia  prima 
und  secunda  im  Occident. 

Unter  den  Kaisern  Yalentinian  und  Valens  wurde  in  den 
Jahren  365 — 373  durch  den  magister  militum  von  DlyricQm, 
Equitius,  der  dann  wieder  die  Duces,  die  Legions-  und  Detacha- 
mentscommandanten  dazu  verwandte,  die  ganze  Festungs-  und 
Postenlinie  längs  der  Donau  neuhergestellt.  ^)  Wir  kennen  dies- 
bezflgliche  Bauten  aus  der  Gegend  von  Fafiana  (bei  Ips)  und  tod 
Salva  (Gran);  dort  einen  „burgus*  („Burg"),  welcher  ron  den 
Auxiliartruppen  zu  Lauriacum  von  Grund  aus  neu  anfgef&hrt 
wurde,  mit  festen  Mauern  und  Thürmen;  hier  ein  Lager,  dazo 
gleichfalls  einen  «burgus*^.') 

Auch  jenseits  der  Donau,  wo  die  Quaden  sassen,  lies  Yalen- 
tinian Brückenköpfe  anlegen;  was  die  Barbaren  mit  einem  er- 
bitterten Einfalle  über  die  Donau  heimzahlten,  bei  dem  aDes 
Land  bis  Sirmium  hin  verheert,  Camuntum  zerstört  ward.^ 
Solche  Kämpfe  waren  damals  hier  ebenso  permanent,  wie  gleich- 
zeitig am  Bhein.  Sobald  die  Begierung  wieder  zu  Athem  kam, 
wurden  die  nöthigen  Bestaurationen  vorgenommen:  die  untere 
Donau  mit  ihren  Castellen  und  Festungen  bildete  noch  unter 
Justinian  und  seinen  nächsten  Nachfolgern  die  Schutzmauer  des 
römischen  Landes.^) 


saUreich.  Vgl.  Corp.  III.  n.  764  (Tomi;  ans  der  diocletianisclidn  Zeit) :  dux  linitis 
prorinciae  Scythiae. 

')  Von  »Wiederherstellungen*  ist  im  Tierten  Jahrhundert  Oberhaupt  oft  d^ 
Bede.  Vgl.  Aber  Ziegelinschriften  der  leg.  11  Ital.  und  der  VII  CUodiA  ans  Fumo- 
nien  und  Obermoesien:  mit  der  Inschrift:  ,reno(yatnm)  tempore  dads . . .  .*  Ep^ 
epigr.  IV.  228.  541. 

»)  Vgl.  Corp.  III,   8668.     Eph.  epigr.  ü  p.  889. 

*)  Vgl.  Ammian.  80,  5. 

*)  Uebor  die  späteren  byzantinischen  Fortiücationen  an  der  nnteren  Donau, 
namentlich  auch  ron  Troesmis  rgl.  E.  Desjardins  in  Kerne  archäol.  1868  p.  257  ft 
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Als  die  Bömer  die  Donaiüaiidscliaften  occupirten,  waren  die- 
selben von  zahlreichen  Völkerschaften  raetischer,  keltischer,  illy- 
rischer, thrakischer  Nationalität  bewohnt.  Die  Baeter,  die  im 
hentigen  Tirol  und  in  GranbUndten  sassen  und  mit  den  stamm- 
verwandten Enclaven  Norditaliens  die  Fühlung  nie  verloren  hat- 
ten, werden  von  den  bestnnterrichteten  Alten  mit  den  alten 
Etruskem  oder  Sasenem  zusammengestellt.^)  Wir  haben  keinen 
Grund  diesen  Angaben  den  Glauben  zu  versagen ;  namentlich  der 
Pataviner  Livius  konnte  sich  sehr  wol  vom  Thatbestand  noch 
persönlich  informiren.  In  der  baierischen  Hochebene  hingegen 
sassen  tiberall  Kelten,  ebenso  in  Noricum  und  darüber  hinaus. 
Diese  Kelten  waren  im  vierten  Jahrhundert  aus  Gallien  hieher 
eingewandert  und  hatten  die  früheren  Bewohner  theils  in  die 
entlegeneren  bergigen  und  unergiebigen  Gegenden  zurückgedrängt; 
theils  hatten  sie  sich  auch  mit  den  illyrischen  Stämmen  ver- 
mischt und  waren  mit  ihnen  zu  einer  neuen  Nationalität  ver- 
schmolzen ;  so  im  südlichen  Pannonien  und  im  Norden  von  Dal- 
matien.  Das  übrige  Pannonien  und  Dalmatien  hatten  nach  wie 
vor  Illyrer  inne,  deren  Nachkommen  die  heutigen  Albanesen  sind. 
Die  Daker,  Geten,  Moeser  in  Siebenbürgen  und  den  angrenzen- 
den Landschaften  waren  thrakischer  Nationalität^)  und  ihre  Spra- 
che dem  Eranischen  verwandt. 


^)  Vgl.  LiT.  V,  8  8 :  Alpinis  qaoqne  ea  gentibns  band  dubie  origo  est ,  ma- 
xime  Baetis,  qaos  loca  ipsa  efferarunt  ne  quid  ex  antiquo  praeter  sonum  linguae, 
nee  eum  incorruptum,  retinerent.  (Ueber  die  Qaelle  Tgl.  Hommsen,  röm.  Forschan- 
gen  II,  801).  Justin.  XX,  5.  Flinins,  8,  20,  188:  Baetos,  Tuscorum  prolem  arbi- 
trantur  a  Gallis  pulsos  duce  Baeto.  Pscudo-Arrian's  tact.  LXIX  unterscheidet  aus- 
drücklich Kelten  Yon  Baetem.  Er  erwähnt,  dass  die  Auxiliartruppen  in  ihrer  yater- 
ländischen  Sprache  das  Eriegsgeschrei  erheben :  äXaXaY(J.o6^  naxpioo^  kyi.a,<sxi^  "^hei, 
KeXxixou^  pLSV  xolq  KsATOt^  liticeöot,  FeTixo^i;  Se  xolq  Tixai^,  TatTtxo55  Si  8oot 
hu  TaiTüov.     Ueber  den  Autor  dieser  Stelle  Tgl.  Harquardt  II,  575.  A.  4. 

>)  Ueber  die  Zugehörigkeit  des  Thrakischen  und  sein  Verhältnis  zum  Illyri- 
schen. Vgl.  Bösler,  Einiges  Aber  das Thrakische.  Gest.  Gymnasialzeitsch.  1878.  S.  105  ff. 
nach  J.  Schmidt,  die  Verwandtschaftsyerhältnisse  der  indo-german.  Sprachen.  (1872). 
W.  Tomaschek,  Bosalia  und  Brumalia  S.  882  und  in  Oesterr.  Gymnasialzeitschrift 
1872  S.  171  ff.  1877,  S.  448  und  678.  1878  S.  208.  210:  das  Thrakische  war 
ein  iranischer  Dialect;  das  Illyrische  dagegen  —  und  darin  hat  y.  Hahn  Becht, 
wenn  auch  seine  BeweisfOhrung  in  yielen  EinzelföUen  mangelhaft  ist  —  war  wie 
das  Messapische,  entschieden  ein  dem  Etruskischen  [?],  Lateinischen  und  namentlich 
dem  Graeco-pelasgischen  nahe  stehender  Sprachzweig.      Das  beweise   der   Consonan- 
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Die  einzelnen  Stamme  bildeten  je  ein  Gemeinwesen  fQr  sich, 
einen  Gauverband,  der  in  den  raetischen  und  keltischen  Land- 
schaften „civitas",  in  den  östlichen  Donauprovinzen  von  thraki- 
scher  oder  illyrischer  Nationalität  regelmässig  mit  dem  Local- 
namen  (regio)  genannt  wurde. 

Eine  Vereinigung  der  einzelnen  Stämme  zu  einer  Nation  war 
nur  theilweise  gelungen.  In  Kaetien,  namentlich  in  den  bergigen 
Gegenden,  wo  schon  von  der  Natur  selbst  die  einzelnen  Thäler 
unter  sich  abgeschlossen  sind,  bildete  jedes  einen  Gau  und  stand 
für  sich  da.i)    Die  römischen  Geographen   zählen  uns  die  Na- 
men der  einzelnen  Gaue  auf,  ohne  dass  schon  sie,  und  demnach 
noch  weniger  wir,  mit  Genauigkeit  die  Wohnsitze  aller  einzelnen 
zu  bestimmen  vermöchten:    bereits   dem  Flinius   schien   es   am 
angezeigtesten,   seiner  Darstellimg  einfach  das   »Tropaeum  Al- 
pium**  einzuverleiben,  die  officielle  Liste  aller  unter  den  Auspi- 
cien  des  Augustus  besiegten  Alpenvölker.    Danach  sassen,  um 
einige  der  wichtigsten  zu  nennen,  an  der  oberen  Etsch  die  Ve- 
nosten, nach  denen  der  Vintschgau  noch  heute  benannt  ist;    am 
oberen  Inn,  im  „Engadin*',  die  Oeniaten;  in  der  Gegend  an  den 
Quellen  des  £heins  die  Saruneter,  ein  ähnlich  benannter  Stamm 
auch  im  Samthal  nordwärts  von  Bozen 2);  das  Thal  des  »Eisack* 
hatten  die  Isarken  inne;    das  Inn-  und  Wippthal  der  Breonen 
und  Genaunen  „  unsanftes  Geschlecht  *.  Bei  den  Vindelikem  wer- 
den die  vier  Stämme  der  Consuanetes,  Bucinates,  Licates,  Cate- 
nates  unterschieden. 

Anders  lagen  die  Dinge  in  Noricum.    Hier  hatten   die  kel- 
tischen Völkerschaften  im  Laufe  des  ersten  Jahrhunderts  v.  Chr. 


tismus  der  altiUyrischen  Eigennamen  sowie  des  neualbanischen  Sprachyorrathes. 
Zwischen  dem  Thrako-dakischen  und  dem  niyrischen  gab  es  keine  n&here,  blos  dia- 
lektische Verwandtschaft;  nach  den  fibereinstimmenden  Zeugnissen  des  Alterthums 
und  den  sp&rlichen  aber  sicheren  Indicien  der  epigraphischen  Nomenclatar  auf  illy- 
rischem und  thrakischem  Boden.  —  Vgl.  auch  Dieffenbach,  Völkerkunde  Osteuropa^s 
(1880)  I  S.  25  £f.  II,  171  ff.  (Albanesen) ;  I S.  91  ff  (Illyrier),  S.  104  ff  (Thraken) ;  wo  die 
überlieferten  thrak.  Namen  S.  106  ff.  zusammengestellt  sind.  S.  118  ff  126  spe- 
dell  fiber  die  Daker.     Im  Uebrigen  Gooss  in  Siebenb.  Archiv  XIII  481   ff. 

^)  Flin.  n.  h.  III  c  20:  Incolae  Alpium  multi  populi  —  iuxtaqne  Camos 
quondam  Taurisci  appellati  nunc  Norici.  Eis  contermini  Baeti  et  Vindelici,  omnes 
in  multas  ciritates  diyisi. 

«)  So  Steub,  Kl.  Schriften  m.  802. 
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nch  za  einem  .Eömgreicli'  zusammengeChiiiL  Za  Gaesar^s  nnd 
des  Augastus  Zeiten  herrschten  nacheinander  die  Könige  Yocdö  I, 
Yoccio  n,  Gritasir  Über  einen  Völkerbund  zwischen  den  südli- 
chen Boiem  mid  den  Tanriskem.  Der  erste  Yoccio  wird  als 
Aiiovist^s,  des  Sneyenkönigs ,  Schwager  bezeichnet;  der  zweite 
stand  mit  Caesar  im  besten  Einyemehmen  und  schickte  ihm  Ar 
den  Bürgerkrieg  Hilfstrttppen;  dor  dritte,  Critasir,  hatte  gegen 
die  Daker  harte  Kämpfe  zu  bestehen.^) 

Die  einzelnen  Gaue  in  Noricmn  zählt  Ptolemaens  auf,  einige 
neimen  auch  die  Inschriften.  Da  waren  die  Saevater  im  heutigen 
Pasterttiale*),  nördlich  davon  die  Ambisontier  im  Finzgau;  an 
der  oberen  Drau  sassen  die  Ambidraver,  an  der  Oeii  die  Ambi- 
liker,  um  Noreia  die  eigentlichen  N^oriker,  ohne  Zweifel  die  zahl- 
reichste Abtheilnng,  da  deren  Name  die  frfihere  Gesammtbezeich- 
nung  der  Taurisker  (d.  i.  «Bergbewohner*)  verdrängt  hat<>);  £e 
Alauni  und  andere.^) 

Am  südlichen  Abhang  des  Gebirges  bis  zum  Meer  hin 
sassen  Gamer  und  Japyden,  deren  (Gebiet  theils  bald  nach  der 
Eroberung  zu  Italien  geschlagen  wurde,  theils  den  üebergang  zu 
Dalmatien  bildete.  Auch  dieses  bewohnten  zahlreiche  Stämme;^ 
die  sich  zu  Eidgenossenschaften  verbanden;  so  die  Jap jden  mit 
den  vierzehn  Slftdten  der  Libumer  zu  Scardona.^) 

In  Pannonien  herrschte  dieselbe  Zersplitterung  wie  in  Bae- 
tien.^)  Die  ganze  politische  Yerfassung  beruhte  auf  Genossen- 
schaften, die  sich  ursprünglich  durch  Yerwandtschaft ,  später  wol 
auch  durch  räunüiche  Yerbände  begründeten. .  Jeder  Gau  bildete 


^)  Vgl.  Coip.  ni;  p.  588.  iiiders  Gooss ,  Archir  t  sietienbIfaY.  Altdrtams- 
konde  XTTT.  447,  der  den  Critasir  Ar  einen  KOnig  der  Boier  ansieht. 

^  Vgl.  Corp.  V.  1888,  wo  die  ciritas  Saeratom  genannt  ist»  Das  Itin.  Ant. 
nennt  eine  Station  Sebato,  die  damit  im  Zasammenhange  stehen  mag. 

^  Ueber  Tanr  nnd  Taarisd  Tgl.  Corp.-  V.  p.  779  (Angnsta  Taurlnonimy. 

^)  Die  Inschrift  Corp.  V.  1888  nennt  auch  eilie  cifitas  Laiahdomm;  die  ent- 
weder bei  den  0eogtapheii  gar  nicht  genaailit  oder  (mt  Alanni?)  comunpirt  ist. 

^  Flin.  n.  h.  m,  c.  21. 

^  Vgl.  ftber  die  Volkertafel  Fannoniens  in  Üarischer  (Flinlus)  nnd  Antonini- 
eeher  Zeit  (Ptolemaens)  0.  Kaemmel,  die  Stämme  Pannonien^s.  Ezcnrs'  I  in  >I)ie 
Anftnge  des  deutschen  Lebens  in  Oesterreidi.  Mit  Skinen  znr-  kdtisch-rOmischen 
Yorgwdddite«.  (Ldptig  1879).-  S;  308  9,  Ueber  die  auf  den  Insch^ften  vbikom» 
menden  Orts-  nnd  Personennamen  S.  809  jf. 
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eineii  Staat  fBr  sich,  weder  Eidgenosgensehaftea  noch  gemein* 
same  Fflrsten  reprftsentirten  die  Nation  nach  aussen.  ^) 

Wir  finden  in  der  Oegend  am  Plattensee  die  Azalii');  des- 
gleichen die  Boier,  von  denen  Beste  auch  nach  dem  Sturze  ihr«: 
Herrschaft  durch  die  Daker  in  der  « Boierwflste '  sitzen  geblieben 
waren*),  w&hrend  die  anderen  nach  Gallien  übersiedelt^;  doch 
fimd  unter  den  Auxiliartruppen  hie  und  da  ein  solcher  gallischer 
Boier  den  Bflckweg  nach  Pannonien.^)  Die  Latobiker  hatten 
ihren  Hauptort  bei  Treffen  in  Erain^);  die  Yardaner,  Ostlich  Ton 
den  Yorgenannten*);  femer  die  Skordisker,  die  aus  Moesien  nach 
ünterpannonien  verpflanzt  worden  waren  7);  die  Aravisker  an  der 
Donau  unterhalb  Aquincum^);  die  Jaser,  die  von  Warasdin  bis 
Daruvar  wohnten^);  die  Breuker,  ein  kriegerischer  Stamm,  der 
unter  den  Auxiliartruppen  des  Beichsheeres  eine  bedeutende  Bolle 
spielte  ^^);  endlich  zwischen  Sau  und  Drau  die  Amantiner. 

DiA9e  Eintheilung  nach  Völkerschaften  wurde  von  den  Bö- 
mem  im  Yerwaltungs-  und  Militärdienst  längere  Zeit  beibehal- 
ten und  verwendet  ^^);  erst  nach  und  nach  ward  sie  durch  die 
städtische  Yerwaltui^  verdrängt  und  ersetzt;  auch  hier  in  der 
einen  Oegend  frflher  in  der  anderen  später.    In  einigen  hat  dio 


<)  AppUuu  niyr«  88:  «al  o&  i66Xtt$  lf%ow  ol  Uma^  ot^,  &XX'  ^po6c  ^ 

ipoB¥  hA  icftoiv. 

>)  Gruter  409,  8:  praet  ripae  Danari  et  dritatiuii  daAmm  Boior«  et  kur 
lior.  —  Corp.  HL  D.  XXZIX.  ef.  p.  688:  Ureioni  Bastoronis  t  Azalo. 

*)  Vgl  Corp.  UL  p.  585.  n.  4594:  Ariomammi  Ulati  f.  Boiiit. 

«)  Cor^  UL  D.  XXIV  (a.  107)  gehört  Mogetissae  ComataUi  t  Boio,  imm 
rnn  eine  Seqnana  Ist  VfL  Aber  die  Boier:  Kiepert,  Geogr.  1  101«  SSO,  184, 
841,  445. 

^  VgL  Corp.  m.  p.  496. 

^  VgL  Zenia,  die  Deatichen  nnd  ihre  Nachbarat&mme.  8.  856.  Coip.  UL 
!>•  II:  Jantnmaro  Andedamif  t  Vardano. 

f)  Corp.  m.  p.  415.  n«  8400. 

•)  Corp.  IIL  p.  415.  489.  V»  XLIL  XLVL  n.  8885.  VgL  Mominaeii,  rta. 
IfOnsweien  S.  696. 

f)  Corp.  UL  p.  507*  n.  4000:  »res  publica  JaionuiiS  D.  XII:  FiwM 
Soeoi  f.  Jaao.  —  n.  4181 :  Aqnae  Jasae  (Warasdin). 

^^  VgL  Corp.  m.  p.  1149:  sie  steUten  mindestens  7  Gehörten  »Breuksr«. 

^^)  Ueber  die  praeCecti  einzelner  gentes  rgL  Marqoardt,  L  418.  AaehBtaiff, 
AnnaU  1860  p.  51. 
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dte  OauYttrfassnng  die  römische  Epoche  flberdauert.  Dies  sehen 
wir  z.  B.  in  Baetien.  Hier  ist  der  Bomanismus  allem  Anschein 
nach  erst  Iq  der  byzantinischen  Periode  durchgedrungen.  Binnen- 
raetien  zeigt  ausser  den  offidellen  Denkmalen  wie  Meilensteinen 
oder  den  Lischriften  officieller  Persönlichkeiten,  z.  B.  der  Zoll- 
beamten zu  Sehen  in  Sfldtirol,  dann  Mflnzfunden^)  fost  gar  keine 
Spuren  römischen  Lehens.  Nur  drei  Stftdte  italischer  Art  sind 
während  der  ersten  drei  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  in 
dieser  Provinz  emporgekommen:  Augusta  Yindelicorum ,  dem 
Hadrian  Municipalrecht  verlieh,  nachdem  es  früher  schon  ein  be- 
deutender Marktflecken  mit  römischer  Bevölkerung  gewesen  war; 
dann  Campodunum  (Kempten)  und  Brigantium  (Bregenz)  am 
Bodensee. 

Ausserdem  erwuchsen  an  der  Donau,  wo  die  Garnison  ver- 
theilt  lag,  und  an  den  grossen  Heerstrassen,  die  das  Land  durch- 
zogen, römische  Niederlassungen.  Das  war  aber  auch  alles.  Ln 
Qebirge  sass  noch  lange,  namentlich  in  den  entlegeneren  Thä- 
lem,  die  raeüsche  Bevölkerung;  die  Breonen  begegnen  im  Cen- 
trnm  des  heutigen  Tirol  durch  aUe  Jahrhunderte  römischer  Herr- 
schaft und  über  dieselbe  hinaus.")  Im  üebrigen  wurden  die 
Baeter  stark  zum  Dienst  in  den  Auxilien  herangezogen;  auch 
nnter  den  Singulares  sind  sie  vertreten.  Im  Lande  selbst  war 
eine  Art  Landwehr  organisirt,  die  in  römischer  Art  einexercirt 
war.^)  In  Folge  der  Einfälle  der  Barbaren  in  das  nördliche 
Flachland  wurde  hier  durch  die  zahlreichen  Flüchtlinge  das  rö- 
misdie  Element  versi&rkt  und  verbreitet.^) 

Im  Gegensatze  hiezu  war  Noricum  den  anderen  Donau- 
landschaften in  der  Ent&ltung  römischen  Wesens  vorausgeeilt; 
die  Noriker  waren  nicht  sehr  kriegerisch  und  assimilirten  sich 


1)  Diese  sind  zusammengesteUt  Yon  P.  Flarian  Orgler:  Verzeichnis  der  Fond- 
orte  von  antiken  MQnzen  in  Tirol  und  Vorarlberg.  (Separatabdruck  aas  der  Ferdi- 
nandeomszeitsclirift  fOr  das  J.  1878). 

^  VgL  Am  J&ger,  das  raeüsche  Alpenyolk  der  Breonen.  Sitzongsber.  d.  Wiener 
Acad.  1868;  wo  die  Belege  zusammengesteUt  und  rerwerthet  sind. 

*)  Vgl.  Tac.  histor.  I,  68.    Hiezu  Ck>rp.  III.  p.  708. 

^)  Ygl.  Mommsen,  die  Sehwelz  in  römischer  Zeit.  S.  16.  Im  Üebrigen  F* 
KeEer,  die  römischen  Ansiedlungen  in  der  Ostschweiz.  In  Mitth.  d.  antiquar.  Oe- 
sellschaft  in  Zttrich.  XU.  S.  I^YIU  und  269—842.  XV.  S.  41—158. 
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leidet  dem  herrscl^^nden  Elei^e^it.  Sie  iM^Uten  pd^t  vi^la  iim* 
liftrtrappen,  dagegen  wurden  sie  frfih  sogar  zum  Dienst  in  dar 
Garde  zugelassen.^)  Schon  w&hrend  der  republicaniscbw  Zeit 
hatten  zahlreiche  BOmer  in  dem  eisen-  und  damals  auch  noch 
goldreichen  Lande')  HandelsTerbindungen  angeknfl]^  und  in  den 
Bildlicher  gelegenen  Orten,  wie  z.  B.  Geleia,  sich  angeeiedeli 
Nach  der  Annexion  gieng  diese  friedliche  Entwicklung  wäter; 
das  römische  Stftdtewesen  gedieh  hier  und  in  dem  angrenzood^ 
Theil  von  Pannonien  sogleich,  viel  frflher  als  in  Germanien  oder 
den  anderen  Landschaften  an  der  Donau.  ^)  In  der  Gegmid  Ton 
Laibachf  von  Cilli,  von  Elagenflirt  constituirten  sich  die  Ute- 
sten  römischen  Gemeinden  innerhalb  der  illyrischen  FroYiozeD. 
Emona  in  Pannonien  ward  unter  Augustus  Golonie;  Virmunn, 
wenn  nicht  schon  unter  Tiberius,  so  jedenfalls  unter  Cüaadius 
Munidp*  Derselbe  Claudius  ward  auch  der  Stifter  der  Muoid- 
pien  Teumia  und  Aguontum  an  der  oberen  Drau,  von  IwraTonif 
Geleia;  die  vereint  mit  dem  pannonischen  Savaria  (Stein  un 
Anger)  von  nun  an  dankbar  den  Namen  ihres  Stifters  als  ,ibu- 
nicipia  Claudia'  geführt  haben. 

In  Pannonien  lagen  die  Dinge  auch  in  dieser  Beziehung 
YielfiEkch  ähnlich  wie  in  Baetien;  hier  hinderten  die  Berge,  dort 
die  Steppen  die  Entwicklung  von  Städten.  Die  grossen  Ebenes 
im  Innern  üngam^s  blieben  vorerst  barbarisch;  die  Bömer  sie- 
delten sich  an  dem  Laufe  der  Donau  entlang,  wo  die  Truppen 
stationirt  waren  und  der  Verkehr  durch  die  Schiffbarkeit  dee 
Stromes  sich  erleichterte.  Dichter  sassen  sie  audi  an  der  nori- 
sehen  Grenze  hin,  wo  die  grosse  Heerstrasse  von  Sisda  Dach 
Camuntum  vorbeifBhrte,  die  schon  in  der  ersten  Eaiseizett  tto 
Handel  und  Verkehr  hervorrief  und  beförderte;  ebe^L  je^s  San- 


<)  VgL  Mommieii  in  Hermes  IV,  US. 

*)  Im  zweiten  Jahrhondert  t.  Chr.  war  in  Fol^e  der  ersten  Bekamddttft 
mit  den  norischen  Goldlagem  ond  ihrer  rationelle  Exploitlranc  in  It^Ueii  der  Pnnf 
des  Goldes  am  ein  Drittel  gesunken«    PoljMos  bei  Strabo  IV,  c.  12.  V,  e;.  9. 

>*)  Unter  diesen  Umst&nden  ist  es  bemerkenswerth,  dass  die  VorstoÜ»  dei  rt- 
misdien  Bflrgerrechtes ,  das  latiniscbe  Recht,  hier  nicht  rerliehen  sn  sein  tMni', 
wihrend  das  letztere  sonst  eben  die  friedliche  Assimilation  in  den  nicht  mflitliiKli 
ooeqpirten  Landschaften  anbahnte.  VgL  HirschC^ld,  zor  Qeschiefat^  des  latiaiieh» 
Becfate.    8.  16.    Vielleicht  liegt  es  nar  an  der  mangelhaften  UeberUeCaroDg; 
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lia,  wo  die  Landtage  Oberpannoniens  abgehalten  wurden,  war  an 
dieser  Strasse  gelegen. 

Unter  den  Flavischen  Kaisern  erfolgte  eine  Beihe  von  Städte- 
gründungen :  Koviodnnum  (bei  Demovo  in  Erain),  Siscia  (Sissek), 
Scarabantia  (Oedenborg),  Sirmium  (Mitroviz)  n.  a.  Der  Landtag 
der  anterpannoniscben  Provinz  yersammelte  sich  im  Gebiete  von 
Aquincum,  bei  Stuhlweissenburg.  ^) 

In  jene  weiten  Ebenen  aber,  welche  von  der  römischen  An- 
siedlnng  gemieden  wurden,  verpflanzte  die  Begierang  zahlreiche 
Barbarenschaaren  germanischer  und  sarmatischer  Herkunft.  Ka- 
mentlich  seit  M.  Aurel  sind  diese  Ansiedlungen  in  ein  System 
gebracht  und  sollte  dadurch  der  Entvölkerung  des  Beiches  vor- 
gebeugt werden:  die  römische  Yolkskraft  war  erschöpft  und  es 
trat  ein  Bückschlag  ein,  indem  jetzt  die  Barbaren  das  Beich  co- 
lonisirten.^  Die  Bomanisirung  dieser  Landbevölkerung  war  eine 
sehr  oberfl&chliche,  diese  durchwegs  eine  halbbarbarische"):  es 
kam^  aber  immer  neue  Elemente  hinzu,  ehe  die  alten  assimilirt 
waren. 

Li  den  südlichen  Theilen  der  Provinz  um  Siscia  und  Sir- 
mium stand  es  schon  besser,  da  die  Entwicklung  in  Buhe  sich 
vollziehen  konnte.  Aus  diesen  Gegenden  stammten  die  kr&ftigen 
Soldatenkaiser  des  dritten  Jahrhunderts  Decius,  Prebus,  Aurelia- 
nns,  Maximianns  u.  A.^) 

Einen  wichtigen  Antheil  an  der  weiteren  Entwicklung  nahm 
das  Heerwesen.  Da  hier  das  stärkste  Armeecorps  lag,  musstw 
die  Assignationen  und  die  Deductionen  f&r  Soldaten  in  diesen 
Landschaften  eine  weit  höhere  Bedeutung  gewinnen,  als  anders« 
wo.  Mitunter  numerirte  ein  Kaiser  die  einzelnen  Deduktionen: 
in  Poetovio  ward  eSu  Veteran  der  leg.  n  adiutrix  angesiedelt 


^  Vgl.  Voniinflen,  Eph.  epigr.  IV.  ad  n.  142. 

*)  Vgl.  dtdsbezüglieh  A.  W.  Ztimpt,  Aber  die  Entstehimg  nnd  Entwicklang  d^ 
Colooal».  Bh.  Mus.  1845.  N.  F.  m.  8.  1  ff.  Die  dem  alten  römischen  Beoht  fremde 
Gelwmdenheit  des  Bauern  an  den  Boden  geht  anf  die  germanischen  Einwirkungen 
dieser  Amledliuigsmassen  mrftck.    Vgl.  auch  Mommsen,  Hermes,  XV.  411. 

>)  »miUtares  et  paene  harbari^  nennt  die  UlyrilMr  Anrelias  ^etor  bei  Gele- 
genheit der  Thronbesteigung  des  Probus^    De  caesar.  87,  7. 

*)  Die  Belege  znsammengesteUt  bei  E.  A.  Freemätt',  gli  im]^etstori  niyrici  e 
U  loro  patria;  in  Ballet,  d»  a]theol.«e  storia  Dalnnttl  l  (1878)  ^,  5  ff. 
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»missione  agraria  altera'.^)  Nach  Narona  in  Dalmation  findoi 
wir  Veteranen  der  leg.  YII  pia  fidelis,  nach  dem  Ort  Sicali  bei 
Salonae  Veteranen  zur  Zeit  des  K  Clandins  dedudrt.  In  ande- 
ren Stftdten  z.  B.  in  Emona  erscheinen  desgleichen  zaUrädie 
Veteranen,  die  sich  dort  entweder  freiwillig  niedergelassen  hatten 
oder  dahin  ausgefShrt  worden  waren.  Nach  Clandins,  nadi  dm 
Flayiem,  nach  ülpins  Traianns,  nach  Aelins  Hadrianns,  nadi  IL 
Anrelins,  nach  Septimins  Sevems  haben  Tansende  in  diesen  Pro- 
vinzen sich  genannt,  als  den  Kaisern,  denen  sie  das  BQrgerrecht 
yerdankten.')  Das  Cognomen,  das  entweder  Ton  der  Heimat  oder 
dem  Land,  wo  sich  einer  niederlies,  oder  der  Go^ndition,  die  er 
ergriff  oder  anderen  Umständen  entnommen  war,  nntersdiied 
den  Mann  von  den  Namensgenossen:  so  ward  das  CognomeD 
schliesslich  znm  Hanptnamen  eines  römischen  Bürgers.') 

Die  einzelnen  «fimdi*,  die  an  die  Veteranen  yerthdlt  und 
sorgflUtig  registrirt  wnrden^),  bekamen  die  Namen  der  Besitzer: 
ftmdns  Comelianns,  Andrianns,  Anrelianns,  Appianns,  Sirmiaons 
n.  s.  w.,  die  in  conservativen  Gegenden,  wie  z.  B.  im  ai^isen 


<)  Corp.  HL  4067. 

^  In  einsebien  Moiiidpfen  und  Coloni«ii  überwiegt  der  Name  dee  Gitolen; 
z.  B«  in  der  AelieeiieD  Colonie  Knna  jener  der  Pablii  AelU.  YfL  andi  Kartoarft, 
r.  Staatirerw.  n,  474.  A.  2«  Freigelaaiene  StaaitscIaTen  nannten  eich  ntt  Yor- 
Uebe:  Bomanu  oder  FobUcini;  Jene  dea  CUodiaeben  Monidps  Caleia:  QaodiL 

^  YgL  Aber  die  ganze  Xaterie  E.  Hflbner,  qnaestionea  onomAtologicae.  Eyfcwi 
epigr.  IL  p*  85  ff» 

*)  Die  Schriften  der  rOmiachen  Feldmeeaer  enthalten  dieabezfiglieh  folgendea  Bd- 
•piel:  Nnpereoceqaidam  eToeatoa  Augosti,  vir  mOitaria  diidplinae,  profeaaionia  qnoqa» 
noftrae  capaeifaimna,  com  in  Fannonia  agros  ex  rolantate  et  liberalitate  imperatoria  Tniui 
Angnati  Oermanid  adaignaret,  in  aere,  id  eat  in  formia  non  tantom  modom  quem  adrigaa- 
bat  adacribait  aot  notaTit,  aed  et  in  extrema  linea  onioa  cuinaqne  modom  eempn»- 
hendit:  vti  acta  eat  menaora  adaignationia,  ita  inaeribait  longitodinia  et  iatitodinii 
modom.  qno  Caeto  nollae  inter  reteranoa  litea  eontentioneaqne  es  hiatanrianaadpote- 
rant  p.  121  ed.  Lachmann.  YgL  Bodorfl;  Oromat.  Inatitut.  404  fL  Bei  d« 
Yermeaaongen  wnrde  theoretiich  nnterachieden  swiadien  Colonial-  nnd  swiaeluB  er- 
obertem, alao  ateoerpflichtigem  Boden:  debet  intereaae  inter  inmonem  et  feetigalw 
(ac  agrom).  Aber  dieaer  Unteraehied  irorde  praktiach  nicht  immer  beachtet,  s.  B. 
worde  in  Fannonien  allea  Land  »more  colonieo«  rermeaaen.  Hygin.  p.  205.  Ba- 
dorfl,  a.  a.  0.  292.  Benzen,  taboU  alimenl  Baebianor.  p.  80  ff.  IHe  Aarigm^ 
tion  geachah  dorch  militlriache  Organe  ala  Immediatact  dea  Kaiaera,  ohne  lagtnoi 
der  FroTincialbehj^rden«    Tgl.  Xommaen,  Staatar«  II,  982, 
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Baetien  sich  tief  in  das  Mittelalter  hinein,  in  ihrer  Veronstal- 
tnng  bis  auf  den  heutigen  Tag  sich  erhalten  haben  ^):  aus  den 
Höfen  sind  im  Laufe  der  Zeit  eben  Dörfer  entstanden;  ein  Pro- 
cess,  der  sich  in  allen  einst  oder  noch  romanischen  Landschaftei 
verfolgen  last.*) 

Im  flbrigen  zeigen  sich  hier  beim  Militär  dieselben  Yor- 
gänge,  welche  wir  bereits  in  anderen  Provinzen  kennen  gelernt 
haben.  Die  Legionare  waren  verarmte  römische  Bflrger,  die  des 
ansehnlichen  Soldes  wegen  zum  Militär  gegangen  waren,  sich  verhei- 
rateten, nach  dem  Abschied  einen  bürgerlichen  Beruf  ergriffen 
und  ihre  Söhne  wieder  Soldaten  werden  liesen.^)  Wir  begegnen 
auch  LagerMndem  mit  der  Tribus  Pollia.*)  Die  Auxiliartruppen 
waren  meist  Ausländer,  die  hier  ihre  Dienstzeit  gemacht  hatten, 
ohne  viel  von  der  Heimat  zu  hören.*)  Sie  erhielten  beim  Ab- 
schied das  Bürgerrecht  für  sich  und  ihre  Kinder,  sowie  das  con- 
nubium  mit  dem  Weibe,  das  der  einzelne  genommen  hatte  oder 
noch  nehmen  würde.  In  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts wurde  das  Bürgerrecht  nicht  mehr  mit  rückwirkender 
Kraft  vergeben:  nur  die  nach  dem  Abschiede  genommenen  Frauen 


^)  Vgl.  L.  Stenb,  zur  rhaet.  Ethnologie  S«  126.  Herbsttage  in  Tirol  S.  121. 
248.  Kl.  Schriften,  lU,  824. 

>)  Bezflglich  Gallien's  Tgl.  J.  Quicherat,  de  la  fonnation  fran9ai8e  des  anciens 
noms  de  lien.  Traitä  pratique  sniri  de  remarques  sur  des  noms  de  lieu  foumis  par 
divers  doeuments.  Paris  1867.  Monier,  ^tude  etymologique  sur  les  noms  des  villee, 
villages,  et  bonrges  da  departements  du  Nord.  Paris  1871.  Bureau  de  la  Halle 
dconomie  pol.  des  Romains,  I,  188. 

*)  Vgl.  z.  B.  Corp.  III.  1204  (Apulum):  P.  Urbicius  Spectatus  setzt  drei 
Kindern  einen  Denkstein:  dem  C.  Urbicius  Condunus,  miles  leg.  Xm  geminae,  wel- 
cher SO  J.  alt  nach  9jähriger  Dienstzeit  starb;  seiner  im  zwanzigsten  Jahre  Ter- 
storbenen  Tochter  Urbicia  Ingenua  und  seinem  im  zehnten  Jahre  dahingerafften  Sohn 
Urbicius  Senilis.  Corp.  III.  1208  setzen  der  reteranus  ex  decurione  Ulpius  Gonga- 
nius  und  seine  Gattin  Aelia  Valeria  ihrer  16  Jahre,  9  Monate  alten  Tochter  als 
parentes  infelicissimi  den  Grabstein.  Corp.  III.  1191  bezeichnet  der  primipilaris  Au- 
relius  Sabinus  seine  Frau  Aurelia  PrisciUa  als  »pietate  et  castitate  imcomparabilis*. 
Inschrift  aus  Troesmis  (Corp.  III.  61 90) :  Gaius  Julius  Satuminus,  domo  Oesci,  ex  optione, , 
yeteranus  legionis  V  Mac.,  tito  se  posuit,  cum  Scribonia  Melitine  coniuge. 

*)  VgL  ArchaeoL-epigraph.  Mittheilungen  aus  Oesterreich  II,  1.  S.  104  Nr* 
111  =  Eph.  epigr.  IV,  588. 

*)  Bei  Lucian,  quomodo  bist,  scrib.  28  ist  doch  ein  Syrer  erwAhnt,  der  sei-i 
oen  in  Mauretanien  dienenden  Bruder  besucht  hat. 


und  ExoAbv  wurdea  daaiit  betheili^)  So  lange  lAodereiea  zur 
Genüge  yorhanden  waren,  calÜTirte  die  Begienmg  dieselben  dnrcli 
Yetemnenansiedlungen;  nicht  immer  zum  YergnOgoi  der  als 
»Coltardflnger*  benutzten  Soldaten.') 

Die  Entwicklung  des  älteren  Miliifirwesens  zum  YöUigen 
Ctrenzersystem  l&st  sioh  deutlich  verfolgen.  Unter  die  Unteroffi- 
ziere und  Soldaten  wurden  Grenzl&ndereien  ausgethan  mit  der 
Bedingung  9  dass  ihre  männlichen  Nachkonmaen  erblichen  Sol» 
datendienst  zu  leisten  hätten.  Wer  keine  Kinder  erzielte,  bekam 
auch  keine  Läudereien:  die  Soldaten,  meinte  E.  Alexander  Se?e- 
rus,  der  die  Institution  schuft  würden  die  Grenze  besser  yerthd- 
digen,  wenn  sie  zugleich  ftlr  den  eigenen  Herd  zu  kämpfen  hät- 
ten. Sie  hiessen  milites  castellani  oder  limitanei.  ^)  Das  Diocle- 
tianische  System  hat  die  Einrichtung  überkommen  und  weiter 
gebildet  Die  Ansiedlungen  der  Veteranen  wurden  von  Begie- 
rungswegen mit  Vieh  und  Sclaven  versorgt,  damit  die  Bestel- 
lung des  Landes  nicht  verzögert  würde,  sei  es  aus  Mangel  an 
Arbeitskräften,  sei  es  wegen  der  Oebrechlidikeiten  des  Alters  der 
Besitzer.^) 


^)  VgL  MommMD  nach  «inem  neu  gefangenen  HUit&rdiplom  in  ▲xebaeol.-fpi' 
graph.  MittJL  ans  Oeiterreich  m  (1879)  S.  e.  Anch  Hirschfeld,  Verwaliasg  der 
Bheingrenze  S.  16  f^ 

*)  So  klagen  z.  B.  die  pannonisdien  Soldaten  im  J.  14  n.  Chr.:  »ti  qoii 
tot  casus  Tita  soperarerit  trahi  adhac  dirersas  in  terrae,  abi  per  nomen  agronm 
oligines  palodam  et  incolta  montiam  accipiant*  Tac  Ann.  L  17.  VgL  A.  W. 
Zompt,  Comm.  epigr.  I,  460. 

*)  Darflber  gibt  das  eben  citirte  Milit&rdiplom ,  das  Uommsen  a.  a.  0.  8.  4 
restitnirt  hat,  neue  Aaftchlflsse:  [dTitatem]  Romanam,  qoi  eorom  non  [habereat, 
dedit  e]t  conubiam  cum  axor(ibns),  qnas  tnnc  habaissent,  cnm  es[t  dTita]s  iis  HU, 
ant  com  is  qnas  pos[tea  duxis[sent]  dnmtaxat  singolis;  praeterea  [liberis  eonrndeo] 
decurionnm  et  centnrio[nam,  qni  cum  fUis  in]  proTinc(ia)  ex  se  procreatis  [müitei 
ibi  casteTIlani  essent.  —  Bezilglich  der  Erblichkeit  des  Hilit&rdienstes  gibt  die  fit» 
Uartini  des  Solpicius  Serems  einige  bemerkenswerthe  Daten,  c.  2:  cnm  edicton 
esset  a  regibos,  ut  Teteranomm  fllU  ad  miUtiam  scriberentor.  Kartinas,  Ib  itk 
alt,  gegen  seinen  Willen  auf  Angabe  des  Vaters  hin:  captos  et  catenatos  saersDSD' 
tis  militaribns  inplicatos  est. 

*)  Vgl.  Cod.  Th.  Vn,  20,  8  (Constantinns  H.) :  reterani,  inxtanostmmpiaeoep- 
tam  Tagantes  terrae  acdpiant,  easque  perpetoo  habeant  immunes ;  et  ad  emenda  na 
neoessarfa  pecaniae  in  nnmmis  riginti  qainqoe  millia  foUium  (d.  i.  1260  Rrsaei) 
o<>nseqaantar ;   boam   qaoque    par  et  frugam  promiscoaram  modios  oentom.  Fenv 


Als  im  xweitea  Jalurhnndert  Asaägnation  and  Deduotiütt  sa 
Btodcen  begann,  organisirtai  aich  audi  hier  bei  den  Legionslagem 
die  Gorporationen  der  Veteranen  neben  denen  dmr  Kanflente  «4d 
canabas''.  Ans  der  Yereinigong  beider  erwachs  eine  öflde  anter 
einem  .curator  veteranonmi  et  civium  Bomanonun,  qni  ocmsi* 
stunt  ad  canabas  legionis  illins*;  q^&ter  eradiflinen  zwei  Hagistri 
an  der  Spitze,  denen  ein  aedüis  zor  Seite  stand;  so  vollzog  sich 
der  üebergang  zor  monicipalen  Organisation,  die  von  den  Kai- 
sern nicht  Unger  verhindert  ward.^) 

Hadrian  constitoirte  die  «Ganabae'  der  drei  grossen  Lager 
an  der  Denan:  Gamontum  in  Oberpannonien,  Aqaincam in  Nieder* 
pannonien^),  Virninacinm  in  Obermoesien  als  «Monici^ia  Aelia*. 

Mitunter  erwuchsen  nebeneinander  zwei  Stftdte,  die  eine  mit 
mehr  bürgerlichem,  die  andere  mit  milüftrischem  Ghanikto';  wie 
es  bei  Apulum  der  Fall  war,  das  Kaiser  Marens  eonstitidite:  das 
vmnnicipium  Anrelium'  lag  eine  viertel  Stande  von  der  «colonia 
Aorelia'B);  das  eine  hatte  lYviri,  die  andere  Ilviri  an  der 
Spitze. 

Septimius  Severas  gab  an  Troesmis  in  üntermoesien  das 
Stadtrecht,  als  er  von  hier  die  leg.  Y  Maoedonica  wegzog;  des- 
gleiche  an  Potaissa  in  Daden,  wohin  er  diese  Legion  verlegte. 


Valentiniaii  und  Valens  C.  Th*  VD.  10.  8:  Onnibas  b«ii0inttitli  Tetenuü«  qmm 
Tolunt  patriam  darnns  et  immanitatem  perpetoain  poUicemnr.  Habeant  ex  Taganti- 
buB,  sire  esi  divertis  nbi  elegerint  agros  .  .  .  amplius  addentes,  nt-  etiam  ad  ciüta- 
ram  eommdem  agromm  et  animalia  et  semina  pi^bearnns;  ita  nt  is  qui  ex  pro- 
tectoro  dimiBsns  erit,  dno  boom  paria  et  oentam  modios  ntrinsqae  frngis  oonseqoa- 
tar,  alii  Tero,  qni  honestas  missiones  siTe  causarias  oonseqauntnr,  singala  paria 
boom  et  qninqnaginta  modios  ntriusqne  fimgis  aoeipiaat.  Cf»  Diurean  de  la  Malle, 
^nomie  politique  des  Bomains  I,  809. 

^)  Vgl.  Mommaen,  die  römischen Lagerstftdte.  Hermes  VH  (1878)  S.  299—886. 

^  Die  sp&tere  MonidpalTerfassung  Ton  Aqnincom  ist  durch  folgende  nanauf- 
gefundene  Inschrift  (»Pester  Lloyd«  rom  27.  Okt.  1880)  iUastrirt:  »Deae  Dianae  Ne- 
mesi  Angustae,  honoribus  C.  Juli  Victorini,  equo  puhUeo,  aedili  IlTirali  et  T.  FlaTio 
Luciano  qninquennali  II?irali,  pontiftcibus  quinquennslibns  coloniae  Aqninoi,  PupiUns 
Hylatianus  Antestis  numini  einsdem  deae  posuit  V  Kalendas  Julias,  Aemiliano  et 
Baso  consnlibus.«  Das  Amt  der  Aedilen  war  cumulirt  mit  dem  der  BnnmTiren  und 
der  Priesterwflrde. 

*)  Vgl.  Hirschfeld,  Epigraphische  Nachlese  sum  Clorp.  Inser.  Lat  III  aus  Da* 
den  und  Hoesien-  Zu  n.  22.  Die  Eatvricklnng  ^on  Apulum  zur  Lagerstadt  ist 
TortreflUch  auseinandeigesetst  ran  Gooss,  Apulum  S.  8  it. 
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Nodi  vor  Diocletian  folgten  die  drei  anderen  Legionslager  an  der 
mitUeren  Denan:  Yindobona  und  Brigetio  in  Oberpannomen,  Sin- 
gidnnnm  in  Obermoesien.  Ohne  Zweifel  erhielten  anch  Novae 
(Svischtova)  und  DoroBtorum  (Silistria)  das  Stadtrecht,  wennglrich 
bisher  die  Belege  fehlen. 

Hingegen  scheinen  die  jflngsten  Legionslager  an  der  Donau, 
Lanriacom  in  Noricom  nnd  die  Castra  Begina  in  Baetien  in  der 
EntwieUnng  zurfickgeblieben  zu  sein.  Begensbnrg  wird  anf  den 
Meilensteinen  blos  als  «legio*  oder  «castra*  bezeichnet  Erstni 
der  späteren  römischen  Zeit  beginnt  seine  Blllte.  Bei  Lanriacom 
verdient  es  wenigstens  Beachtung,  dass  «aedües  collegü  hive- 
nnm*  erwShnt  werden,  indem  eine  derart^e  Corporation  in  der 
Begel  an  eine  mnnicipale  Organisation  sich  anschloss. 

Die  «Lagerst&dte*  aber  gehörten  bald  zu  den  bedeutendsten, 
nnd  volkreichsten  an  den  Ufern  der  Donau. 


Während  diese  Entwicklung  in  den  Lagern  an  der  Grenze 
sich  vollzog,  hatte  auch  im  Binnenland  das  rOmische  StSdte- 
wesen  mehr  und  mehr  Fuss  gefasst  und  verbreitete  sich  die  rö- 
mische Givilisation  weiter  und  weiter. 

Jeder  Stadt  war  ein  Gebiet,  oft  von  bedeutendem  ümüuige 
«attribuirt*,  dessen  Bewohner  nach  Massgabe  ihrer  Verdienste 
und  ihrer  Wohlhabenheit  das  passive  Wahlrecht,  und  damit  das 
volle  römische  Bürgerrecht  erlangten. 

Mit  Noricum  zu  beginnen,  so  war  Aguontum  (bei  Lienz  im 
Fusterthale)^),   neben  Tridentum   die   einzige  Stadt   römisdier 


0  Vffl.  Corp.  in.  p.  590.  698.  1049.  Die  Lage  ron  Agnontom  (fo  aaf  d« 
Tmchriften,  sonst  Agmntnm,  auch  Agontas  bei  Venantlas  Fortanatos  de  rtta  Msit 
4,  646)  wird  Ton  Mommsen  anf  Ghmndlage  des  Itinerars  und  mehrerer,  zom  Theil  erst 
in  nenerer  Zeit  aafgeftindener  Meilensteine  in  die  Gegend  ron  lienz  rersetrt.  Ist 
dies  richtig  —  nnd  man  sieht  nicht,  wie  gegen  Mommsen^s  Ghünde  B,utxak<mma 
—  so  w&re  hier  etwa  in  der  ersten  H&lfte  des  siebenten  Jahrhunderts  eine  Nament- 
fibertragnng  erfolgt.  Im  J.  770  ward  das  Kloster  zn  Innichen  gegründet:  in»CMipo 
Oelaa,  qnod  didtor  India*;  sp&ter  erscheint  oonstant  die  Form  Intica,  nach  Sfceols 
Rh.  Ethnol.  8. 1 8  6  f.  herrorgegangen  ans  (Ag)Qntica.  Agantam  (bei  liens)  scheint  ?od  den 
Slaren  zerstört  zn  sein.  VgL  Fanl.  diac.  n,  4.  IV,  89 :  mortoo  Tassilone  dnee  Baiaarionm, 
fllinseiosGaribaldasinAgnntoa  Solaris  derictus  est,  et  Baioariomm  termini  deprsedsa- 
tnr . . . .  Intica  erscheint  nachher  als  Grenzort.  Lienz  hat  seinen  Namen  ron  Londun,  das 
arsprflnglich  bei  Vaathen  in  K&mthen  gelegen  war.  Wäre  danach  hier  dleronuuiiseiu 
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Gründung  anf  dem  Boden  des  heutigen  Landes  Tirol,  von  Be- 
deutnng  als  Kreuzpunkt  der  Strassen  zwischen  Noricum,  Baelien 
und  Oberitalien. 

Das  ganze  heutige  Eftmten  war  an  zwei  römische  Stadtge- 
meinden aufgetheilt.  Zu  Teumia,  nachher  auch  Tibumia  ge- 
nannt, auf  dessen  Trfimmem  jetzt  das  Dorf  S.  Peter  im  Holz 
steht,  gehörten  die  oberk&mtischen  ThUer,  namentiich  die  der 
MöU  und  der  liser^);  zu  Yirunum  allem  Anscheine  nach  das 
ganze  übrige  E&mten.  Die  Orte  Noreia  (bei  Neumarkt  an  der 
steierischen  Orenze,  wo  die  berühmten  Bergwerke  lagen),  Juenna 
(jetzt  Jaun,  im  Mittelalter  Juna  genannt)  im  Osten,  Santicom 
(bei  Yillach)  im  Westen,  von  denen  sich  nicht  nachw^en  l&sst, 
dass  sie  selbständige  Gemeinden  waren,  werden  Dörfer  innerhalb 
des  Territoriums  von  Yinmum  gewesen  sein.  Im  Süden  bildete 
das  Caravankagebirge,  das  g^enwärtig  Eämten  von  Eram  trennt, 
wie  damals  Noricum  von  Italien  (Istrien)  und  dem  oberen  Pan- 
nonien,  die  Grenze  gegen  das  Gebiet  von  Emona  hin.^)  An 
Emona  aber  war  ganz  Oberkndn  attribuirt;  das  obere  Sauthal 
bis  zu  dem  Punkte,  wo  die  Flüsse  Savus  und  Nauportus  in 
einander  mündeten.^)  Auch  die  Gegend  von  Igg,  eine  Meüe 
südw&rts,  gehörte  zu  Emona;  es  stand  hier  ein  ansehnlicher 
yieus  unbekannten  Namens:  die  Heerstrassen  von  Italien,  Nori- 
cum und  Pannonien  liefen  da    zusammen.^)     Westlich    davon 


BerOIkenmg  Tor  der  daviecheii  Inyasion  Ähnlich  zarfickgewichen  wie  die  Noriker  der 
Tita  Seyerini  Tor  den  Germanen?  Die  Namen  der  frfiheren  Sitze  auf  die  sp&teren 
fibertragend.  Ueher  das  Yerhftltnis  der  slavischen  zu  den  romanischen  Ortsnamen 
im  Pasterthal  ygl.  H.  J.  Bidermann,  die  Romanen  und  ihre  Yerhreitnng  in  Oester- 
rdch  (Graz  1877)  8.  78  ff.  und  201— 206.  Stenb,  Bhaet.  Ethnologie  S.  185— 189. 
»Ostwärts  Yon  Bnineckeii  gehen  die  romanischen  Namen  im  Haaptthale  nnr  noch 
sparsam  bis  gegen  Lienz.*  —  In  der  Gegend  ron  Lienz  sind  mehr&ch  Reste  von 
Hypocausten  zn  Tage  gekommen;  schon  frflher  bei  Nussdorf,  1880  beiDebantan  der 
kärntischen  Grenze. 

1)  Ygl.  Corp.  m.  p.  598.  F.  Fichler  in]litth«derCentralcomm.l877p.XGYff. 

«)  Ygl.  Corp.  ra.  p.  597. 

*)  Corp.  m.  p.  494. 

*)  Ygl.  darflber  A.  Mflller:  Emona.  Archaeologische  Studien  ans  Krain.  Lai- 
bach 1879.  Es  ist  darin,  wie  schon  froher,  Emona  selbst  nach  Igg  terlegt,  was 
Mommsen  in  Corp.  in,  p.  484  und  489  auf  Grund  der  Inschriftenfunde  als  un- 
zweifelhaft falsch  znrfi(skgewiesen  hatte.  Ygl.  neuerdings  Detlefsen  in  Bursian^s 
Jahresbericht.  1880.  m.  1.  p.  95  ff. 
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war  NaoportoB  Qm  Obeilaibach)  frflh  m  einem  tledkm  von 
gtodtartiger  Bedeutung  hmuigediehen.^)  Das  mitere  Emn  er- 
scheint hauptsächlich  dem  Vororte  der  Latoviker,  der  zum  Mum- 
cq^  erhoben  ward,  zngetheilt')  Beim  heutigen  Gurkfeld  lag  das 
Munidpum  Nonodunum.^) 

In  der  Bteiermark  erblflhten  drei  römische  Stftdte,  weldie 
sftmmtlich  im  Sfiden  dieses  Landes  gelegen  waren:  Solva,  Celeia 
und  PoetoYio.  Zmn.  Qebiete  von  Geleia^)  war  das  ganze  obere 
Thal  des  Flusses  Saan  geschlagen,  der  in  römischer  Zeit  Adsal- 
htta  hiess;  desgleidien  das  Save&al,  soweit  es  zu  Noricum  ge- 
hörte. Im  Westen  grenzte  an  das  Territorium  von  Ykunum; 
im  Norden  an  der  Drau  begann  das  Gebiet  von  FUiria  8(in 
(SeckM  bei  Leibnita). 

Zu  diesem  gehörten,  dk  umliegenden  Thfiler  und  Ortsdiaf- 
ten,  namentlich  das  Murthal,  aufwärts  von  Latanitz  bis  nach 
Brock,  besonders  die  ün^ebung  von  Graz,  wo  nicht  wenige  In- 
Schriften  zu  Tage  kamen:  sie  bezeugen,  dai»  auch  hier  die  attri- 
buirten  Umwohner  des  römischen  Bflrgerreehtee  entbehrten.^ 
FoetoTio  umfluste  den  sfldOstlichsten  Winkel  der  Steiermark  und 
erstreckte  sem  Gebiet  nach  ostwärts,  nach  Ungarn  und  Eroaüen. 
Fassen  wir  das  BesnUat  zusammen,  so  hintet  es  dahin,  dass  die 
Steiermark  wol  im  Eklden  frflh  und  intensrr  sich  romaidsbrt  bat, 
der  Norden  des  Landes  hingegen  noch  lange  barbarisch  geblie- 
ben ist 

Das  salzburgische  und  das  angrenzende  baierische  Gebiet 
bis  Aber  den  Ghiemsee  hinaus  gehörte  zum  Weichbild  des  Mmii- 
cipiums  Juyavum  (Salzburg),  am  Juaro  (der  Salzach,  mittelalter- 
lich Ivar).  In  der  spateren  römischen  Zeit  ein  wolbebanter  Land* 
siricL«)    Der  grossere  Theil  des  heutigen  OberOsterreich  und 


^)  Corp.  IIL  p.  4S8.  In  Eph.  epirr.  II  p.  406  IT.  lY  p.  ISiftiiiiddieNacb- 
trlg«  Ar  Ol^erpinaoaian  flbeiliaiipt,  ftrfSnona  nnflUkgebang  intbeioiidere  vendebnet 

*)  Corp.  m.  p.  496. 

^  Corp.  ni.  p.  498. 

^)  Y^  Corp.  UL  p.  681,  wo  Mch  üb«r  die  Gi«iumi  der  efaneliiep  TMto- 
riea  gehandelt  ift. 

^  Yffl.  Corp.  UL  p.  666. 

•)  Corp.  IIL  672.  Ueber  den  Sleeken  BedainBi  0.  Htaluurl  am  Cbtaeee) 
7fL  Bahn,  Bausteine  I,  898  ff.  H.  Peetz,  die  KiimiMUötter.S«  6  ft 


wol  Aivdi  Bodi  dar  ntofiicbeii  Stiieniiark  w«r  »a  die  Oelonie 
OvikTa  (Wels)  atfaiburt,  die  K  Marcus  gegrOsdet  hatte.  ^)  Sonst 
besaasen  die  beiden  Enherzogtllmar,  soweit  sie  zn  Noricum  ge- 
hörten, keine  bedeutenden  St&dte  —  Vindobona  und  Camuntom 
higen  schon  in  Pannonien  — ;  nur  einige  kleinere  Mnnicipien) 
wie  das  Aelische  Getium  sind  im  Laufe  des  zweiten  Jahrhan- 
darts  hier  emporgekommen.')  Dazn  die  Strassen-  und  Milit&r- 
stationen,  wie  Trigasimum  (bei  Traismaur),  Gommagene  (bei 
Tuln),  Arelape  (am  Erlaf);  Pons  Ises  (bei  Ips),  Lentia  (bei  Linz), 
die  statu)  Escensis  (bei  Iscfal). 

In  ähnlicher  Weise  war  auch  Pannonien  nadi  Stadtbezirken 
organisirt,  sowat  eben  st&dtisches  Wesen  fiberhanpt  sich  entfidtet 
hatte;  manche  Strassenstrecke,  wie  z.  B.  die  von  Sopianae  (Ffinf- 
kirchen)  bis  Stohlweissenburg  gieng  durch  unoulüvirte  Gegenden. 
Indem  zugleich  bis  in  die  byzantinische  Epoche  hinein  die  alte 
B^gionseintheflung  des  Landes  sich  erhielt,  lassen  die  Grenzen 
d^  einzelnen  Territorien  nicht  überall  mit  Goi^auigkeit  sich  be- 
stimmen. 

Knapp  an  Noricum  stiessen  die  Stadtgebiete  von  Savaria- 
und  von  Scarabsntia,  indmn  sie  sich  im  Westen  mit  dem  Terri- 
torium von  Solya  berfihrten.  An  der  Donau  lagen  die  Gebiete 
TOB  Biigetio^),  Camuntun^),  Vindobona^);  wo?on  das  Camnn- 
tiaa%  der  bedeutendsten  dieser  SIAdte,  den  grOssten  umfang 
hatte  und  ftber  das  ganze  Leithathal  und  die  Gegend  von  Wiener- 
Neujstadt  sich  erstreckte.  Zu  Arrabona  gehörte  die  Gegend  von 
Baab^;  zu  Aquincum  die  unterpannonische  Landschaft  einerseits 
bis  Stuhlweissenburg  —  wo  ein  ansehnlicher  vicus  stand  — 
ebenso  auf  der  anderen  Seite  bis  in  die  Gegend  von  Gran.^ 


i)  Gosp.  m.  p.  681.     VgL  Corp.  X,  Sft9«:  »in  NoiiM  AeHÜB)  01»i]sb(i8) <. 

*)  Corp.  m«  681.  Vffl.  0.  Kaemm«!:  FaifaiM-lfMien' iind  AeMmn  €lettam>-8. 
POJkten*  Vseprs  H,  a.  ft.  0.  S.  816.  Kenner,- svr-  Topographie  der  lUimerorte  in 
NMdffrOttQfieidu  (1877)^  Die  BOmeiorte  ndeelmi  der  Thraii  «nd  don  Inn  (1876). 
Sitnmgsber.  d.  W.  Acad..  XCL  8.  588  ff. 

i)  Corp.  m.  p.  589. 

«)  1.  c.  p.  560.  Zahlreiche  KaohtrAffe  in  feph.  tpigr.  II  p.  487  ff.  IV  p. 
150.  flL;  desgleichen  i&r  die  fibrigen  Lagerstftdte  ?on  Oberpannonien. 

•)  L  c  p.  565. 

«).Coip.  HL  p.  546. 

V)  L  e.  p.  489. 


An  der  Kulpa  und  oberen  Sare  hatte  Sieda  smn  Gebiet^); 
an  der^unteren  Save  Sirmium.*)  In  der  NShe  das  Monieipnm 
Gibalis  (bei  Yinkovce)*)  und  die  AeUsche  Colonie  Mursa  (Ess^).^) 
LBngs  des  Laufes  der  Donau  erstreckten  sidi  fiberall  die  lOmi- 
sehen  Milittrstationen  hin;  darunter  beim  heutigen  Dalya  eind 
mit  dem  ominOsen  Namen  Teutibutgium.^) 

Ffir  Dalmatien  und  Moesien,  namentlich  führ  deren  innere 
Gegenden,  fehlt  gegenw&rtig  noch  yiel£Ach  das  Material,  um  die 
YerhUtnisse  klar  zu  legen.  ^) 

In  Dalmatien  waren  aus  den  »oppida*  der  Barbaren  eine 
Beihe  ron  Munidpien  erwachsen:  Scaxdona,  Biditarum  (8.  Da- 
nillo),  Senia  (Zengg),  Flanona,  Albona  (beide  im  heutigen  Istrien). 
Die  meisten  stammten  aus  der  Zeit  der  Flavischen  Kaiser:  Scar- 
dona  war  das  bedeutendste;  es  war  Hauptort  eines  eonyenios 
und  bildete  zugleich  den  saeralpolitisdien  Mittelpunkt  fillr  die 
vierzehn  Japydischen  und  Libumischen  Bezirke  der  Prorisz.^ 
Hiezu  kamen  fOnf  römische  Golonien:  Epidaumm  (Bagusa  reo 
chia) ;  Narona  (an  der  Narenta,  bei  Metkoyi6),  Vorort  eines  oon- 
ventus;  Salonae,  Vorort  des  dritten  conventus  der  FroYinz;  Ae- 
quum  (colonia  Claudia,  bei  Sign)  und  Jader  (Zara),  eine  Angusti- 
sehe  Grflndung. 

Femer  oppida  dvium  Bomanorum,  wie  Asseria  (Zara  vec- 
chia),  Tersatica  (Tersatto  bd  Fiume),  Aenona  (Nona),  Lissoe 
(Ijes),  Bisinium  (Bisano),  Acruvium  (Gattaro),  Butoa  (Budna), 

<)  L  c.  p.  50  h  Siscia  fahrt  die  Beinamen  Flaria,  Aelia,  Septimia.  YgL  Epb. 
epigr«  lY  p.  188. 

s)  L  c.  p«  41S. 

^  L  e.  p.  422. 

*)  U  e.  p.  424. 

^  Corp«  UL  p«  428.  Tentibnryiam  ist  diolponic,  d«  U  popolofa  dritiit 
YffL  Maaamann,  Xaliercliroiilk  m«  p.  797. 

^  YgU  Hommaen  in  Corp.  III.  p.  268 :  Qnod  aane  non  acddii  propter  oppi- 
domm  qoae  ibi  faemnt  aetate  Bomana  paadtatem  rel  mediocritatem,  iod  pnpt« 
incnrioMm  tarn  inoolamm  quam  aocolamm  neflifentiam .  •  •  • 

^  Die  Grenzen  der  einzelnen  Stftmme  waren  durch  kaiserli«^  CoBuniMioiMa 
neu  feelveeteUt.  V^L  Eph.  epifr.  IL  568  (aoi  dem  J.  69/70  n.  Chr.):  6  iadie« 
dati  a  M.  Pompeio  SÜTaao  leg(ato)  Atir(nati)  pro  pr(aetore)  inter  rem  p(iibIieMi) 
Asieriatinm  et  rem  p(nblicam)  Alreritanun  in  re  praesenti  per  [aenlenAQim  naa 
determinareront.  Aehnlioh  fftr  die  Grenzen  der  Neditaai  et  CorinieoNt.  Coip. 
IIL  2882.  2888. 
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incmiiim  (IhÜGig&o),  Soodra  (Scutari).  Die  meisten  dieser  Orte 
lagen  an  der  Kflste.  Auch  einzelne  vici,  wie  z.  B.  Andetrium 
im  Gebiete  von  Aequom,  Strassenstationen  wie  Anipium,  oder 
Gamisonsorte,  wo  Castelle  angelegt  waren,  wie  Bumum,  kamen 
zu  Bedeutong.  Auf  den  grösseren  Inseln,  wie  Curictae  (Yeglia), 
Apsoros  \Ossero),  Grexi  (Cherso)  erstanden  gleichfidls  StSdte  ita- 
lischer Verfassung. 

Durch  ein  mnfassendes  Cioionisationssystem  ward  die  Adria 
in  ein  italisches  Binnenmeer  umgeschaffen:  schon  die  ersten 
Kaiser,  Augustus  und  Tiberius,  haben  das  Werk  energisch  ge-, 
fördert.  Wenn  Constantin  Porphyrogenitus  recht  berichtet  ist, 
waren  die  dortigen  Bömer  Italiker^);  das  verwandte  Klima  sagte 
der  Ba^e  zu,  so  dass  diese  hier  nicht  differenzirte ,  sondern  ita- 
lienisch blieb.  Die  herrlichsten  SfldMchte  gediehen  und  nur  die 
.Bora'  verkflmmerte  den  Bewohnern  ihr  Dasein;  es  kam  vor, 
dass  der  Wirbel  Mann  und  Boss  in  die  Luft  hob  und  tödtete.') 
Auch  administrativ  ist  das  dalmatische  Küstenland  bei  den  spä- 
teren BeOrganisationen  des  Beiches,  in  der  Gothenzeit  und  darüber 
hinaus  als  Depedenz  von  Italien  behandelt  worden.  Die  illyri- 
sche Bevölkerung  ward  dadurch  von  der  Küste  abgedrängt  und 
im  Binnenlande  zum  Berg-  und  Ackerbau  gezinmgen.^)  Sofort 
wurden  MiUtärstrassen  bis  zu  den  Ditiones  und  Daesidiaten  (im 
jetzigen  Serbien)  angelegt,  ans  ftusserste  Ostende  der  Provüiz. 
So  ward  das  Limd  im  Zaum  gehalten  und  padfidrt.  Grössere 
Gemeinwesen  befiEmden  sich  hier  nur  im  heutigen  nördlichen 
Dalmatien,  in  der  Heizegowina  und  in  der  Umgebung  des  Sees 
von  Scutari,  welch'  letztere  von  den  Bömem  schon  im  J.  167 
V.  Chr.  annectirt  worden  war:  eben  der  Anfang  der  Provinz  Bly- 
ricum.  Manche  Gegenden  waren  in  römischer  Zeit  so  mensdien- 
arm  wie  heute,  z.  B.  das  Japydenland  zwischen  Hadra  und  Aru- 
piusL^)    Die  Bevölkerung  gehörte  hier  zu  jener  E[lasse  halbbar- 

*)  Vgl.  de  administrando  imp.  o.  29. 

*)  Vgl.  Frooop.  b.  a.  I,  15. 

*)  VgL  Strabo  7,  5  IL  p.  105.  Floras  IV,  12:  Aogustos  perdomandos  (I)el' 
matas)  Vibio  mandat,  qoi  effenim  genas  federe  terrae  codgit  aummqae  renis  repur- 
gare:  qaod  alioqain  gens  omnium  copidissima  eo  studio,  ea  diligentia  anquirit,  nt 
iUad  in  nsos  snos  senrare  yideator. 

*J  Ueber  die  römischen  AlterthOmer  in  Bosnien  und  Henegowina  ?gl«  M. 
Hoernes  in  ArchaeoL-epigraph.  Mitth.  IV.  82 — 47.  Kiepert,  Geogr.  S.  584  nach  0. 


lMui0ch0r  Boman«!!,  von  denen  Aurelitts  Yktor  eimBal  ledei  Ato- 
ranamrirt  ist  das  Binnenland  limanf  bis  znr  D<maii  toctees 
geires^;  Constantin  Forphyrogenitas,  gerade  fSr  die  dahintiseban 
YerhUtnisse  ein  nicht  ver&dktlicher  OewShrsmann,  versiehert  es 
aoidrflddiolL^) 

Dar  Besits  der  inneren  LandsMohe  hatte  ftr  die  BOmer 
einen  besonderen  Werth  wegen  ihrer  Goldwerke^:  unter  Nero's 
Begierong  stiese  man  an  der  Oberfl&che  des  Bodms  anf  neoe 
Lager,  die  eine  t&gliche  Ansbente  ron  fttnfisig  Pfiind  ergaben. 
Die  Pimsten  an  der  Grenze  von  Epims  (im  henlagen  Nordalba- 
nien) galten  bald  als  die  geschidd;esten  Beiglente.  Auch  Silber 
kam  vor;  die  Pentmger'sche  Tafel  nennt  einen  Ort  Argentarui 
Die  OberbehArde  fDr  diese  Bergwerke  hatte  in  Salonae  ihre  Bn- 
reans  mid  ein  zahlreiches  BeamtenpersonaL^) 

Salonae  aber,  der  beste  Bifenplatz  der  iUjTischai  Eliste^ 
zugleich  der  Ausgangspunkt  der  Strassen  ins  Innere  von  Illyri« 
cuEQ,  erwudis  zur  Hauptstadt  der  dalmatischen  Provinz,  zum  Sib 
des  Legaten,  der  Steuerbeamten.  Sie  war  schon  unter  der  Be- 
publik das  Hauptquartier  der  in  lUyricum  operirendeh  Genenda 
Zu  Caesarea  Zeit  war  hier  wie  in  Narona  einezaUrdche  CorporaiioD 
rSmischer  Eauflente  angesiedelt^),  die  gegen  die  Pompdaner  mit 
Erfolg  die  Stadt  zu  vertheidigen  unternahm.    Salonae  ward  dano 


BUw,  B«lien  in  Boüden  (1877).  K.  J.  Jireöek,  die  HandelMfenMen  und  Beif««^ 
T<m  Serbfen  nnd  Boisien  wfthrend  des  MHtelAlten  {Tng  1879):  §  U  JüM^am» 
I  2.  Pas  liyaamtinliche  Ibema  Ton  DalmatieQ.  |  8.  Epidaarus  und  Bagntinni. 
I  7:  die  Bergirerke.  Kanitz,  Serbien  S.  60  f. 

1)  de  adm.  imp.  c.  29:   4)  8&  «al  x&v   a&c<dv   Ta)|i^ewov    tka%p&Tyfiii  fy 

*)  PUB«  n*  h.  XZXm,  4:  Invenitor  anram  aliqnaado  in  tiimmo  teOmt  po* 
tinne,  rara  felidtate,  nt  noper  in  Dalmatia  prindpato  Keranis,  tinfoUs  dieb«  ettn 
qninqaafenas  libraa  fiindene.  —  Stattna  tUr.  IT,  7.  Xu,  8.  90;  I.  2.  188.  XftBMa 
mit  der  AnfMbrift:  mei»  Beim,  bei  Eckhel,  d.  n.  VI.  446. 

*)  VgL  Corp.  m.  p.  805.  Es  werden  spedeU  fenannt  ein  »oommentaiieBrii 
aarariamm  Delmatanml^  ein  »ditpensator*,  ein  iproearator  arsentatiarom  Hno- 
nlannn  et  Dahnatianim^  Hindifeld,  Untert.  1, 84  ff.  J.  Binder,  die  Berfwerbe  in  rOoi- 
sdien   Staatsbanihalte.    (Jabrwber.    der  Oberrealfchide  In  Loibadi  1880).  S.  10  1^ 

«)  Vfl.  Caeaar«  b.  e.  8,  9.  b.  Atoxandr.  48.  Die  fibrigfln  Belegn  ftrSalome 
in  Corp.  III,  804  fl.  Ueber  Narona  in  repablicanfsdier  Zeit:  Coip«  m,  p.  891* 
Hieni  Borgheei,  oennea  IV,  407  ft  Sdunldt^  de  aefirie  Aagualal.  p.  57.  ffintk- 
fdd  in  Oett.  Gymn*  ZeitMbr*  1878  8.  992. 
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eine  JuUsche  Golonief  Julia  Marida  beigenannt  und  hatte  bereits 
zu  Strabo^s  Zeit  die  übrigen  Eüstenorte  weit  überflügelt.  Nach 
Plinios  gehörten  zum  hiesige  Conventus  342  ,  decuriae  %  in 
welche  die  Delmatae  sich  gliederten;  desgleichen  22  der  Denni, 
239  der  Ditiones,  269  der  Mazaei,  52  der  Sardiates.^)  Bald  war 
Salonae  eine  der  Metropolen  des  Beiches.  Den  höchsten  Auf- 
schwung aber  nahm  es  in  den  Zeiten  des  sinkenden  Bömertums, 
wo  die  kräftigen  Bewohner  der  Binnenlandschaft  nach  Procop's 
Ausdruck  dessen  eigentliche  Stärke  bildeten.  ^)  Diocletian,  hier 
geboren,  that  ungemein  yiel  fOr  Stadt  und  Land;  Doclea  (DuUa 
oder  Duke  bei  Fodgorica)  hat  ihm  zu  Ehren  seinen  Namen  in 
Dioclea  verändert  ^):  er  soll  neuerdings  römische  Colonisten  ins 
Land  geführt  haben;  man  war  später  gewohnt,  eine  Menge  orga- 
nischer Einrichtungen  in  Dalmatien  kurzweg  als  Diocletianisch 
zu  bezeichnen.^)   Drei  Millien  von  Salonae  baute  sich  der  Kaiser 

1)  PliQ.  n.  h.  S,  142.  Die  »Decurien*  bildeten  eine  administrative  Ein- 
heit und  liatten  eine  Kasse.     Vgl.  Corp.  III.  2107. 

3}  Procop.  b.  6.  I,  13:  tö  rrj^  katcspia^  'ktKo'fi^xai  Hpdexoc*  Aehnlich  Con- 
stant.  Porphyrog.  de  adm.  imp.  80:  ivSo^oxepov  xu>v  oXXcuy  ionepimv  ^s^j^tcov  %b 
xoio'ixov  ^e^a  hiof^OL^vj, 

*)  Constant.  Porph.  de  adm.  imp.  c.  29:  aXXa  xal  xö  xaoxpov  AioxXeia  xb 
vüv  TCOpa  xÄv  AtOTtXirjTiavüiv  xaxe)(^6pLsvov  6  aüxög  ßajiXsi)^  AtoxXY|xtav6g  <})xo56- 
|iY]C3V,  ßfl-sv  >tal  x-^jv  iTCtüvapLtav  AtoxXTjXtavol  xaXetofl'ai  ol  x^^  exetVTjc  X^^P'H^ 
Ivwc&X'fi^a'H.v,  cf.  c.  85 :  AioxXYja  hl  ovo|j.äC^Qa  äic6  xo5  iv  xoiaoxyi  /(up^ 
xaatpoD,  ßnsp  «iTtosv  h  ßosiXso^  AioiiXiqtcuvo;.     Vgl.  Corp.  III.  p.  288. 

*)  Constant.  Poi-phyr.  1.  c.  c.  29 :  Sic  AtoxXv]xiavo{  b  ßa^iXeö«;  icdvu  xyj^ 
)(^(upa^  AeX{JLaxia<;  Yipdoö-Yj,  8tö  xal  ölko  xyj*;  T(ü[j.7];  Xoov  ot^aYü^v  jtsxa  xa^  <pa- 
piiXio^  ctöxÄv  Iv  x'g  a^x-g  xrf  AeXjJLaxia?  X^P?  xoüxoo?  xaxeoy.7jvü)oev.  oT  xal 
'Pü)jj.5vot  itpoOYjYopsüO'Yjoav  Sta  x6  äirö  TPü)[jly](;  |j.sToixwd^vat,  xal  xftüXYjv  {li/pc 
XY^^  OY^pLspov  XYjv  iicmvojitav  IvocTcocpIpovxat.  Die  letzte  Angabe  hat  wol  nur  den 
Werth  einer  sagenhaften  Ueberlieferung.  c.  81.  Zur  Zeit  des  K.  Heraclius:  ol 
'AßÄpets  itoX8|j.*Jjoavxe?  in'  ixeloe  xo5^  Tü)|jLavoü(;  SvaicsSiCD^av,  o8^  6  ßaatXe5c 
AjoxXvjxtavo^  &TCÖ  T(b[Jt.Y|^  ^rr^üiv  ^x€iae  xaX6ax*f}V(U3e.  8tö  xal  ToApi&yoi  ^xXyj^yj- 
oav  5ia  xi  iicö  T(«[J.y]^  fjLexoixoos  aöxoö^  Y^^^^^''  ^  "^^'^  xotouxat?  x^P^^Cy 
y^Y^OV  xf^  vöv  xaXoüfjivir|?  Xpcoßaxta;  xal  £epßMa(;.  c.  38.  8x1  4j  xÄv  ZaxAoü- 
jjLöiV  X***P*  'c<*P^  '^öiv  PoifwivcDV  irpoxepov  Ixpaxttxo,  Ttojidvmv  8s  <P*'1H-^  °^<S  öt'^^ 
TiojJLYj?  AioxXfjxiavö^  6  ßaiiXeo?  jj.ex(f)xtos ,  xa^ax;  xal  el?  x-Jjv  xÄv  Xp(ußdxü>v 
laxopiav  «Tpr^xai  icftpl  aöxÄv.  c.  85.  8xt  4j  AtoxX'f|a^  X*'^?^^  *°^-  ttöx-J]  «p6xepov 
TCapa  xöiv  Tcujjidvwv  expaxetxo,  oo^  diti  Pa»|ji.Y]^  piexcpxtjev  6  ßoatXe^^  AcoxXiQXia*' 
v6^,  c.  86:  irepl  xdiv  IlaYavüiv  täv  xal  'Apcvxaivdiv  xaXoopivtDV.  8xt  4j  X^P^ 
sl^  ^v  vöv  olxoüoiv  ol'  üoYavol  xal  aßxf)  icpoxepov  icapd  tu>v  T(u[i.ai(uy  Ixpaxscxo, 
o8(  dico  TiofJLir]^  6  ßa3iX8i>(;  AioxXYjxiav6(  |isxoixioa(;  h  AeX[J.axiqE  &v(j)xtosv. 

Jxmgf  rom.  LMidsolwileii.  24 
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einen  glänzenden  Falasi  Die  Stadt,  mit  starken  Manem  umge- 
ben, ward  ein  strategischer  Punkt  von  der  gröasten  Bedeutung: 
die  Au8£allspforte  lUyricum's  geg^  die  italische  Efiste,  deren 
Besitz  zugleich  fttr  den  von  Dalmatien  entschied.^)  Die  Yolks- 
zahl  mehrte  sich  in  Stadt  und  Umgebung.  Constantin  Porphyre- 
genitus  nennt  Salonae  halb  so  gross  wie  Constantinopel.')  Uogs 
des  Gestades  lagen  in  dichter  Reihe  die  Vororte  der  Hauptstadt: 
Spalatium^),  Clissa,  Epetium,  Tragurium,  die  mit  Salonae 
mehr  oder  weniger  verwachsen  waren.  In  Uterer  Zeit  hatten 
Tragurium  und  Epetium  den  Issaeem  gehört,  deren  Insel  die  be- 
deutendste der  liburnischen  Efiste  war.  Die  griechischen  Colo- 
nisten  daselbst  hatten  gegen  die  illyrischen  Seeräuber  schon  im 
dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  römische  Hilfe  gesucht  und  waren 
als  «amici  p.  R^  redpirt  worden.  Deshalb  wurden  sie  auch 
nach  der  Provincialisirung  des  Landes  besonders  berücksichtigt 
Die  Issaeer  waren  der  tribus  Sergia  zugesch]:ieben  worden,  wäh- 
rend die  Salonitaner  die  tribus  Tromentina  hatten:  aber  Issaeer 
und  Salonitaner  scheinen  berechtigt  gewesen  zu  sein,  fttr  die  eine 
oder  die  andere  tribus  zu  optiren ;  je  nachdem  sie  hier  oder  dort 
in  die  Aemtercarrike  eintraten.  Ebenso  verhielt  es  sich  mit  der 
Magistratur:  die  Issaeer  wurden,  so  viel  wir  sehen,  von  Illlviri, 
die  Salonitaner  von  Ilviri  regiert;  doch  gibt  der  Magistrat  nie 
an,  welcher  Gemeinde  er  zugehört :  eine  merkwürdige  Yerquidmng 
der  Orte  und  der  Würden.^)  Zahlreiche  Villen  umgaben  die 
Grosstadt;  die  vornehmsten  Leute  Dalmatiens  sassen  hier  bei- 
sammen.^) Daneben  die  niederen  Schichten  der  Bevölkerung,  Ge- 
sinde des  Kaisers  u.  s.  w.;  die  hierauf  bezüglichen  Inschriften 
sind  zahlreich.    Darunter  nicht  wenige  christliche  Denkmale. 


<)  Das  zeigte  sich  im  Oothenkrieg  mehrfaeh.  VgL  Frocop«  b*  O.  I»  7  ft  m. 
10.  40.  IV.  21.  28.  24.  26. 

s)  de  adm.  imp.  c.  29:  nhrpiov  z-r^  ^aXätxiQ^  fyicb  xb  ahxb  «^3cpov 
f^yii  xb  iinXrf6p.2vov  Sa/uuva,  {j^YeO'o^  l)^u>y  t6  ^loo  KcuvoTa'/nvooiroAtaic  . . . 

')  MommBen  bemerkt  Corp.  III.  p.  S05,  dass  der  Name  sehon  zu  Anfuf 
des  dritten  Jahrbnnderts  in  den  Itineraren  rerzeichnet  sei,  derselbe  mit  »palatfon* 
also  kaam  zusammenhAnge. 

*)  Vgl.  darfiber  ausführlich  Kommsen  in  Corp.  III.  p.  805. 

*)  Const.  Prophyrog.  1.  c  c.  80:  sl^  o&  SaXoivav  xatcpxoov  ol  }urpatb4^ 
a&to5  xal  tu>v  S^^Xutv  Ixexvol. 
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Auch  das  benachbarte  Moesien  romanisirte  sicli.  In  der 
unteren  Landschaft  war  Troesmis  der  Sitz  der  Landtage  und  des 
Priestertums  der  Provinz.*)  In  der  oberen  spielte  Viminacium, 
das  Qordian  III  zur  Colonie  erhob,  die  hervorragendste  Bolle.*) 
Die  geographische  Grenze  nach  Süden  zu  bildet  hier  der  Haemns 
mit  seinem  unwegsamen  Bücken.  Bis  dahin  überwog  überall  das 
B^mertum^;  südwärts  der  griechische  Einfluss,  der  in  der  mace- 
donisdi-hellenistischen  Periode  hier  siegreich  vorgedrungen  war 
und  auch  in  römischer  Zeit  sich  hielt.  ^)  Doch  kreuzte  sich  der 
beiderseitige  Oulturkreis  mehrfach :  noch  in  den  nördlichen  Balcan-* 


^)  Die  Inscbriften  yon  Troesmis  zeigen  die  ßfirgerscliaft  innig  mit  dem  Mili- 
tär nnd  den  Beamten  terwachsen.  Vgl.  Hommsen  in  Bnllet.  dellMnst.  1S64  p. 
260  ff.  Senier  in  BaToe  srcheoL  VI  (1^69),  12  p.  401  ff:  (2S)  inMriptions  de 
Troesmis  d^ns  la  Hesie  inferieare.  Ck)ip.  III.  145  ff.  n.  778—776..  p.  9$9  ü  n. 
6160 -- 6 2 20.  Bemerkenswerth  ist  in  Troesmis  ein  medicns,  Uta»  Bascanias  Forto- 
natas  aas  Farentia  in  Italien,  tribu  Pollia.   . 

*)  Vgl.  Treb.  Fol],  trig.  tyr.  c.  9.  Wie  es  scheint  war  es  der  Sammelpunkt 
der  moesischen  Profindalen,  die  dem  Ingenam  haldigten  und  dafftr  Ton  Gallienas 
schwer  bestraft  wurden:    ^ni  Ingenno  occiso  in  omnes  Moesiacos    asperrime    saerit, 

nt  plerasqne  eiTitates  vacuas  a  virili  sexu  relinqneret.     Damit   dflrffce  die  Thatsache 

> 

ZQsammenliftngen,  dasa  seit  OaUienns  die  MAnzen  von  Viminacium  nach  sechzehn- 
j&iirfger-  Pr&gimgsdaiier  versiegen. 

*)  Vgl.  die  Inschriften  aus  Koesia  snperior  in  Corp.  III.  p.  268  ff.  1020  ff. 
Ephem.  epigr.  IL  p  827  ff.  IV.  p.  78  ff.  Ueber  Moesta  inferior  rgl.  Corp.  III.  p. 
142.  p.  992  ff.  Eph.  epigr.  II,  p.  296  ff.  IV.  60.  Uebersichtliche  Zusammenstel' 
long  Ton  F.  Hang  in  Barsian*6  Jahresber.  1880.  III.  p.  149ff.  Bezüglich  Obermoesiens 
Tom  heotlgeB  'Widdin  bis  Belograd^k  Kanitc,  Bonaubnlgarien  I*,  S.  51 :  »Von  den  rOmi' 
sehen  Ansiedliingen,  die  auf  der  bulgarischen  Bonaatemusso  eine  weit  grossere  Ausdehnung 
enieichten,  als  dies  die  sp&rlidi  bewahrten  Namen  in  alten  Itinerarien  und  Schrift* 
steilem  yermuthen  lassen,  haben  sieh  zahlreiche  Bodimente  erhalten  .  .  .*  Üeber  die 
ausgedehsten  Ruinen   bei   Kola   (castra  Hartis  bei  Procop.  de  aedif;  IV?)  S.  57  f. 

*)  Vgl.  Dumont^s  Forschungen  in  ReTue  arch^ologique  1869,  X:(19)p.  180ff 
und  Lettre  datde  d*Andrinople  le  1  novembre  1868.  Compte  rendu  de  T  Acad^m. 
p.  417.  iBScriptions  et  monuments  fignr^  de  la  Tbrace  (Paris  1876};  ein  Nach- 
trag hiesu  in  Afchaeol.^epigr.-ltitth.  1. 68 — 66.  Die  von  Bumont  in  Thrakien  gesammelten 
zahlreichen  Inschriften  sind  mit  geringen  Ausnahmen  griechisch;  die  Namen  datin 
thrakiach,  in  den  grossen  Städten,  wie  Philippopolis  hellenisch  Selbst  die  Qfabin- 
schriften  römischer  Soldaten  sind  mit  griechischer  Uebersetzung  rersehen,  die  Heöen- 
steine  ebeütells  griechisch.  >Bn  rematqnant  que  la  grand  ma^oiftd  des  inscriptions 
est  greoque,  on  oonstate,  oe  qui  est  d*  un  grand  intdrdt,  que  la  eirilisatlon  r^pandue 
daos  eetttf  Taste  pcorinoe  ^ii  helle'nique.  *  VgL  auch  Corp.  III.  p.  128  ff.  •  Hang, 
a.  a.  0.  p.  148  f.    C.  Cnrtias,  ebenda  1878.  m  p.  67  f. 

24» 
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territorien  sind  die  griechischen  Inschriften  zahkeich,  die  latei- 
nischen selten.  0  (Griechische  Eaufleute  begegnen  in  den  römi- 
schen Handelsstädten  an  der  Donau,  wie  z.  B.  in  Virninadoni^) 
Selbst  in  Poetovio  schrieb  B.  Yictorinus  im  vierten  Jahrhundert  grie- 
chische Tractate:  die  gebildeten  Leute  waren  überall  beidet 
Idiome  m&chtig.  Heiligenleben,  die  ursprünglich  griechisch  ab- 
gefiftsst  waren,  wurden  wol  ins  Lateinische  übersetzt  Die  Eflsteu 
des  aegeischen,  schwarzen,  zum  Theil  auch  das  adriatischen 
Meeres  (bis  Dyrrhachium  hinauf)  waren  mit  griechischen  Orfia- 
dungen  besetzt  Auch  im  Östlichen  Moesien  (abgesehen  von  der 
DobrudSa)  überwog  das  Griechische.") 

Die  römische  Colonisation  war  ihrerseits  viel  durchgreifen- 
der, sie  erstreckte  sich  den  Donaustrom  entlang,  wo  die  Lager- 
st&dte  und  Stationsorte  (wie  Florentiana,  j.  Florentin,  Bononia, 
j.  Widdin  u.  a.)  erblühten.*)  Dann  seit  dem  zweiten  Jahrhun- 
dert namentlich  auf  die  Binnengegenden,  wo  z.  B.  in  Ober-Hoe- 


*)  Vgl.  Kanits,  Donanbulraarieil  und  d«r  Balcan.  tP,  120  f.  KanHz  belegt  dieseo 
Anaspnich  im  Verlaufe  teinee  Werket  mit  sahlreicben  Beispielen«  Z*  B«  IP,  251^. 
2S7.III,  89.  112  f.  (rOroiiche  Inschrift  bei  Knler^i).  125:  2  giieehische  Insckrifteo 
in  Pravady  (n.  XXXVm.  XXXIX.)  242 :  griechische  Inschrift  ans  der  Zeit  des  K. 
Titas  in  Abola,  westlich  ron  Jeni-Pazar,  dem  antiken  Castnun  Bordisn.  (n*  XU.)  Fer- 
ner noch  2  andere  griechische  Inschriften:  n.  XLII.  XLIII.  Tor  allem  aber  dsi 
Cap.  XII  des  HL  Bd.  8.  885—867.  n.  I-^XLIV:  römische  nnd  griechische  In- 
schriften. Darunter  sind  ausser  den  dtirten  noch  griechisch:  n.  XI  (ans  Timoro); 
n.  XIII  ans  8tari  Niknp ,  dem  alten  Nicopolis  ad  Istmm  oder  ad  Haomnm,  der 
Orflndong  Traian*s;  zn  Ehren  der  Qemalin  des  Septimias  Serems,  JnUa  Domos: 
4]  UpioxdxY)  ß(ooX4))  x(al)  h  updxtroxo^  frvjfio^  OhKida^  NixoicöXecoc  vffi  icpo( 
^otpov  &vi(a)xY)(o)ty,  -—  n.  XIV.  n.  XV  (aus  Jeni  Nikopt  i>Ah^  dem  Torigea).  b. 
XIX  (aus  Jahir  bei  Timoro).  n.  XXVIU  und  XXIX  (Konino).  n.  XXXII  (Mesia  bei 
Yraca;  am  Isker).  XXXVI  (Gomja  Bahofica,  bei  Timoro).  Simmtlich  nach  Kireh- 
holTs  Lesung»  die  lateinischen  nach  liommsen.    Vgl.  daa  Begister  in  Bd.  IIL 

*)  Vgl.  Priscus  p.  190  ed.  Bonn. 

>)  Kanitz,  a*  a.  0.  II ^  78.  Doch  Anden  sich  auch  hiteinische  laschriftoL 
VgL  auch  Hirschfeld  in  Sitzungsben  d.  W.  Acad.  LXXVII.  8.  408  IT:  griedilsehe 
InKhriften  im  Museum  zn  Bucurest. 

«)  Vgl.  Hirschfeld  Sitsungsber.  d.  W.  Acad.  LXXYU.  S.  875:  »wie  wefiif 
man  berechtigt  ist  aus  dem  ICangel  an  Funden  voreUig  Schlosse  zu  sielMn,  dsftr 
liefert  Moesia  inferior  den  besten  Beweis,  fflr  dessen  einstige  Bifite  zahlreiche,  eifi 
in  den  allerletzten  Jahren  ans  Licht  getretene  Monumente  unzweideutiges  Zeegsii 
ablegen«.  In  einer  Inschrift  aus  Cyzicus  Corp»  III,  871  (saec*  IV)  wird  ein  »Mar* 
cus  protector  natus  in  Dada  prorinda  in  tieo  Valentiniano*  genannt. 
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sien  schon  Tiberius  Strassen  erbaut  hatte.  Die  E.  Traian  nnd 
Hadrian  setzten  dies  Werk  fort  ^),  zugleich  wurde  eine  Reihe  von 
Städten  gegründet:  ülpia  Batiaria,  sp&ter  Hauptstadt  von  Dacia 
ripensis,  (Arcer-Palanka  an  der  Donau)  ^),  Nicopolis  ad  Istrum 
(Nikup),  ülpia  Oescus  (südlich  der  Donau  beim  heutigen  Giöen)^), 
ülpiana  (später  Justiniana  secunda  beim  heutigen  Lipljan),  Scupi 
(üscflb),  Bemesiana  (bei  Mustapha  Pascha  Palanka) ;  Plotinopolis 
(nach  Traians  Gattin  Plotina  benannt,  in  Thrakien) ;  Marcianopolis 
(Devna  bei  Prawady),  nach  Traian^s  Schwester  Marcia  benannt^ 
im  vierten  Jahrhundert  die  grösste  Stadt  Moesien's^);  Traiano- 
poUs  (in  Thrakien);  Apri  war  schon  von  Claudius  als  Colonie 
constituirt  worden,  Deyeltus  und  ilaviopolis  durch  Yespasian.^) 
Serdica  und  Anchialus  fQhrten  gleichfalls  den  Beinamen  TTlpia; 
die  Blute  des  ersteren  datirt  aus  der  Zoit  des  E.  Aurelian.®)  Tn 
dem  Yon  lUyrem  bewohnten  Dardania  war  Naissus  Hauptstadt,  die 
Geburtsstadt  E.  Constantins. 

Die  Itinerarien  und  die  Ortsverzeichnisse  der  Justinianischen 
Zeit  7)  ergeben  in  den  thrakischen  und  dardanischen  Gegenden 
neben  der  nationalen  thrakischen^)  oder  illyrischen  Nomenclatur 
zahlreiche  Ortschaften  mit  romanischen  Namen ,  gegenüber  denen 
die  griechischen  Bezeichnungen  fast  ganz  verschwinden:  Lucu- 
fontana,  Spelunca,  Septe-casas,  Tredece-tilias ,  Gemelli  muntes, 
Yindemiola,  Saltus,  Yico  novo,  Julia  Valle,  Marci-petra,  Mauro 


^)  MeUenstein  Hadrlan's  ans  der  Gegend  Ton  Scapi«  Eph.  eplgr.  IV, 
220.  221. 

s)  Vgl.  ArchaeoL-epigr.  MKtheilangen  m.  45.  n.  18  ans  Batiaria:  Sedato 
Aug(usto)  pro  salute  imper(atonim)  Seyeri  et  A]itoniii(i)  Aag(u8torum)  et  Genio  col- 
Uegii)  fabr(ain)  Q.  Ael(iu8)  AntoninCas)  dec(urialis)  primoa  big(ellarifiB)  magi8t(er) 
oon(egii)  8(iipra)  s(ripti)  d(onnm)  d(edit).  Sedatos  ist  eine  Gottheit;  Ober  biseUa- 
rins  ygl.  Wilmanns  2190.     J.  Schmidt,  de  seTiris  Augastal.  p.  98  f. 

*)  Vgl.  darüber  Eanitx,  Donaubnlgarien  III,  160  ff. 

«)  Vgl.  Kanitz,  a.  a.  0.  UI,  70  f.  129. 

B)  üeber  die  römischen  Grflndongen  in  Moesien  und  Thrakien  ygL  Marqnardt 
L  149,  159. 

«)  Vgl.  Aber  Serdica:  Kanitz,  Donaubnlgarien  TL*,  221. 

'}  Bei  Procop.  de  aedif.  IV,  wo  diese  Verzeichnisse  übrigens  nach  der  Karte 
angelegt  zu  sein  scheinen.    W.  Tomaschek,  Oest.  Gymnas.  Zeitschr.  1874.  S.   659. 

^  Ueber  die  thrakischen  Ortsnamen  der  1875  auf  dem  Esquilin  gefundenen 
Inschriften:  Tomaschek  in  Oest.  Gymnas.  Zeitschr.  1878.  S.  205.  Vgl.  ebenda  1877. 
S.  450.    Sosalia  und  Brumalia.  S.  888  IT. 
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Yalle,  Ferraria,  Aeraria,  Tagnria,  Yalyae,  Cunae,  Oalfeatiae, 
Aquas;  ein  Haemnsgipfel  heisst  Calro  munte  il  b.  w.^)  Es 
kommen  auch  bilingue  Ortsbezeiclmmigen  vor:  die  thratosehen 
Namen  werden  lateinisch  explicirt.^ 

Auf  den  Bischofssitzen  dieser  Gegenden  sehen  wir  im  vier- 
ten Jahrhundert  lateinisch  schreibende  MSnner,  die  wol  anch  la- 
teinisch gepredigt  haben  werden:  Anxentine  von  Dorostorom, 
Falladius  von  Batiaria,  ürsaeins  von  Singidnnnm:  lehrend  der 
^arianischen  Krise  gehen  sie  mit  den  pannonischen  Bischöfen. 
einem  Oerminins  von  Sirminm,  Valens  von  Mnrsa  gemeinsam 
vor:  die  Donaubuidsdiaften  wahrten  den  tlbrigen  ProvindaUdrcIieD 
des  Beidies  gegenüber  solidarisch  ihre  Sonderstellung.') 

Die  thraMschen  St&mme  in  den  Gentralgebietffli  des  Hae- 
mus  wurden  nicht  graecisirt,  sondern  romanishrt^) ,  überdies 
durch  Verpflanzungen   anderer  Volkselemente   mehr&ch   durch- 

*)  Vgl.  TomsBchek,  Oest.  Gymnasial-Zeitschr.  1877.  S.  450. 

*)  Vgl.  Acta  1.  Fhflippi  epi  Heracleensis  (Acta  sanctor.  oet.  IX,  ad  dSem  22.1 
p,  561 :  doodecimo  ab  ea  nrbe  (se.  Hadrianopoli)  lapide  per  tres  dies  eelabator  in 
tIIIa,  qoae  aermone  patrio  »OesMtyram«,  ioterpretatione  rero  latinae  linguae  >IooDi 
posiessoniiD  *  rocatnr;  ea  ponessio  et  fontihns  abondabat  et  nemore,  ornata  new- 
bas  et  Tineis.     Eiezo  Tomaschek,  Sitzungsber.  LX.  882  f. 

*)  Vgl.  Waltz,  Leben  und  Lehre  de«  Ulfila  S.  24  ff.  Tomaschek,  Brunulii 
und  Roealia  S.  895  f.  wo  auch  Aber  B.  Nfoetas  ron  Remesiana,  der  die  Btnn^ 
paftorirte,  gehandelt  itt  Von  Ulfilaa  sagt  sein  Biograph:  qaadraginta  annia  in 
epfscopata  gloriose  florens,  apostolica  gratia  Orecam  et  Latinam  et  Ooticam  liofnu 
^sine  istermistiooe  in  nna  et  sola  eelesia  Oristi  predieaTit.  —  in  solo  Bomaoie  - 
Teritatem  predlcavit.  —  Waitz  a.  a.  0.  19  f. 

*)  Vgl.  W.  Tomasdhek,  Ober  Bmouilia  ond  Bosalia,  nebst  Bemerkongen  tiVr 
den  hessischen  VoUastamm.  Sftsrangsber.  d.  W.  Acad.  LX  (1869)  S.  851— 40i 
Femer  in  Oest.  Gymnasial-Zeitschr.  1877  S.  447  f.  —  Zweifel  Ober  die  intensiTer«  Itr 
jnanisirung  thrakischer  Stamme  bei  Jireöek,  Heerstrasse  ron  Belgrad  nach  Constantio^' 
S.  8  9f,  Boesler,  9om.  Stadien.  S.  1 86,  Diefenbach,  a.  a.  0.  L  8 1 0, 825.  Pi6,  AbstMunmif  4^ 
Boni&nen  S.  26.  Aber  Tomaschek  hat  (&r  seine  Ansicht  gnte  Grflnde  and  es  ist  ry- 
leicht  nar  genauer  zwischen  dem  flbdgeo  Thrakien  ond  dem  Lande  der  Besser  r. 
distinguireQ ,  nm  das  rerhftltnism&ssig  richtigste  zu  treffen.  Domont  macht  '^^ 
Berue  arch.  1869  1.  c.  p.  185)  einen  Unterschied  zwischen  der  graeciairten  tb^i 
nnd  den  thrakisch  gebliebenen  Berggegenden  der  Rhodope  und  des  Hsemiis.  Yt^-' 
fUlt  ins  Gewicht,  dass  die  Besser  in  Moesien  Anichlass  an  stammrerwandte  f«- 
xomani sirende  Elemente  hatten.  Die  Orenze  Thradens  um&sste  auch  die  sOrdhcfe 
Baemosdistricte :  Corp.  III.  749.  Vgl.  Hirschfeld,  Sitzungsber.  LXXVIL  S.  4i: 
dieselben  thrakischen  Gottheiten  begegnen  auf  griechischen  und  auf  lateiniaeheB  > 
Schriften« 
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kreuzt  ^).  Geschlossener  erhielten  sieh  die  Bessen,  die  in  Gebirgswei- 
lern  hausten  und  von  Viehzucht  und  Ackerbau  sich  ernährten.  DieBerg- 
werke  wurden  yon  ihnen  emsig  ausgebeutet  Es  gab  deren  in  diesen 
und  den  benachbarten  Gegenden  nicht  wenige:  die  notitia  dignitatum 
Terzeichnet  „procuratores  metallorum"  fQr  Moesien,  Dacien  und 
Macedonien.  Bdmische  Inschriften  in  Budnik  (auf  moesischem 
Boden),  Therme  bei  Novipazar  und  anderen  Bergwerksorten,  die 
Nomenclatur  der  Itinerarien  beweisen,  dass  in  römischer  Zeit 
dort  gearbeitet  wurde. 

Im  übrigen  erinnern  die  Besser  in  ihren  Schicksalen  an  die 
raetischen  Breonen.  Sie  flberdauerten  den  Sturz  der  römischen 
Herrschaft  und  spielten  in  deren  letzter  Zeit  eine  bedeutende 
Bolle.  Andere  thrakische  Stftmme  scheinen  in  den  Bossen  auf- 
gegangen zu  sem  und  sie  verstärkt  zu  haben:  ihr  Gebiet  er- 
streckte sich  von  Nalssus  ipid  Serdica  an,  über  Fautalia  und 
Germania,  bis  hinunter  nach  Fhilippi,  dann  weiter  nach  Osten 
fiber  den  westlichen  und  mittleren  Haemus  und  über  die  ganze 
Bhodope«). 

Sie  waren  ein  unstetes  Volk:  es  wurden  in  byzantinischer 
Zeit  Verordnungen  gegen  ihr  Herumschweifen  in  den  benach- 
barten Bergwerksdistricten  erlassen. «)  Die  Begierang  zog  sie 
stark  zum  Militärdienst  heran:  schon  unter  Tiberius,  wo  diese 
Politik  einen  Aufstand  erregte^) ;  später  ist  von  einem  solchen  nicht 
mehr   die  Bede.    Die  Thraker  galten  als  gute  Soldaten:    wir 


^)  Vgl.  Aber  die  gothisch-alanische  Abstammung  und  das  thracisirende  Latein 
des  E.  Maximin  »des  Thrakers*  dessen  Tita  c.  1  ff.  Zosim.  I,  11:  E.  Probus 
'  habe  Bastamer  in  Thracien  angesiedelt  und  sie  hätten  bald  römische  Sitten  ange- 
'^'''  nonmien.  Vgl.  Zumpt,  Colonat  17.  Diocietian  verpflanzte  Asiaten  nach  Thracien: 
t' '  Incerti  panegyr.  in  €on8tantium  c.  21. 
^'"  >)  So  Tomaschek  a.  a.  0.  1877.  S.  447.  Vgl.  Eiepert,  Geogr.  829. 

■)  Ygl.  Cod.  Theodos.  15,  X,  19:  E.  Yalentiniaa  im  J.  870  ad  universos 
per  lUyricam  et  dioeoesin  Hacedonicam  proyindales :  ,nt  nemo  qoemquam  Thracem 
\)t''  ultra  in  possessione  propria  putet  esse  celandum,  sed  nt  singulos  potins  regredi  ad 
r^     «olam  genitale  compellant*. 

H>'  *)  Vgl.  Tac.  Ann.  TV.  46  ff.    Eine  sehr  bezeichnende  Stelle'.    Bas  Verhalten 

^^  der  Balcanthraker  gegenflber  den  Zumuthnngen  der  römischen  Regierung  erinnert 
d:''  an  die  Beziehungen  der  BalcanslaTen  zu  den  türkischen  liachthabem  (rgl.  z.  B. 
^^  Kanitz,  Donaubulgarien  III,  179  f):  Thraecum  gentes,  qui  montium  editis  incultn 
f  P    atque  eo  ferocius   agitabant  .  .  .    pati    dilectas    et   ralidissimam    quemque    militi 
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hören,  dass  einnial  ein  Nachschub  von  iauMid  Bessen  nach 
Mauretanien  geschickt  wurde,  wo  eine  Abtheilung  in  Garnison 
lag.i)  Auch  unter  der  Elitetruppe  der  sogenannten  singdares 
begegnen  zahlreiche  Besser.  >)  Es  war  dies  insofern  von  Bedeu- 
tung, als  mit  der  Brauchbarkeit  zum  Militär  in  den  yerweich- 
lichten  Zeiten  die  Verleihung  des  Bfli^errechtes ,  die  Asrimila- 
tion  an  die  herrschende  Bage  Hand  in  Hand  gieng.^)  Die  reli- 
giösen Br&uche  der  Thraker  yerschmolzen  mit  den  römischen, 
wovon  die  Frühlings-  und  Erntefeste,  die  Bosalien  und  Bruma- 
lien  Zeugnis  ablegen;  das  Christentum  im  Verein  mit  dem  ni- 
vellirenden  Begierungssystem  der  Diocletianischen  Periode  voUen- 
dete  die  Bomanisirung>)  Der  Name  der  Bessi  geht  auf  in  der 
generellen  Bezeichnung  Bomani  oder  Bomanisci.  Ans  ihrem 
Stamme  entspross  in  jener  üebergangszeit  ein  römischer  Kaiser : 
Leo    «der    Thraker'',    der    im    J.    467    den   Thron  bestieg, 


nostrae  dare  aspemabantur,  ne  regibus .  quidem  nisi  ex  libidine  soliti,  aat  si  mitte- 
rent  aaxilia,  saos  ductores  praeflcere  nee  nisi  adreraum  aceolas  beUigenire:  ac  tom 
rumor  ineeaserat  fore,  nt  disjecti  alüsqne  nationibof  permixti  dirersaa  In  terras  tnr 
herentor, . .  .  Bex  Rhoemetalcea,  cum  auxiliia,  qui  fidem  non  matarerant  —  hSit  zn  den 
BCmem«  Die  Statthalter  ron  Maeedonien  and  Moeaien  machen  einen  combinirton 
Angriff;  so  werden  die  Thraker  mehr  in  die  Berge  getrieben  als  geschlagen,  die 
Anderen  ergeben  sich.  —  Einige  hundert  Jahre  nachher  standen  die  Dinge  sohoa 
anders. 

')  Benier  8980  (Caesarea):  Sex.  Jul.  Julianus  ex  Germania  superlorem  (sie) 
tribunns  n(nmeri)  Syrorum  Mirensinm  hie  sepultus  est,  dum  deducit  ex  more 
Bessos  mille  in  Tingitanam  prorinciam.  In  Caesarea  lag  eine  Als 
Thracum  und  eine  Coh.  (VI)  Delmatar. ;  fOr  welche  zunächst  diese  Besser  bestimmt 
gewesen  sein  dflrften.  Vgl.  Mommsen,  archaeolog.  Zeitnng.  N.  F.  (III)  1870.  Bar- 
ster, die  Nationen  des  BOmerreiches  in  den  Heeren  der  Kaiser.  S.  48  f,  52  C 

*)  Vgl.  Benzen,  Annali  dellMust.  1850  p.  18  ff.  Mar()uardt,  II.   478. 

*)  Vgl.  darüber  die  charakteristischen. Aeusserungen  des  unter  M.  Anrel  lebeo' 
den  Bhetors  Aristides  bei  Marquardt  IL  S.  518.  Bemerkenswerth  ist  auch  die 
Stelle  bei  Joseph,  b.  J.  II,  16,  4  Aber  die  Thraker.  Bpq^M^  ol  ic^t  \tkv  iSpo; 
kKxä  tk  ^'fjxo^  4|{jipü>v  )(u>pav  SisiXvjcpoTt^  Tpa)^ot^pav  tt  «al  icoXVip  t^  6fir(i- 
pOL^  (sc.  der  Juden)  hyippioxkpoLV  xal  ßoc^d  xpt)[J.<}>  xob^  eiciotpatt^ovra^  &Mni^ff- 
Toosotv,  ohy(\  Siö/iXloi^  Tu>)xaiu)v  &icaxouoooi  (ppoopoic ;  Die  ron  W.  Tomascfaek  a. 
a«  0.  analysirten  Grabschrifteir  thrakischer  und  rorztlglich  bessischer  Soldaten  am 
dem  ganzen  Bömerreiche  sind  lateinisch  abgefasst;  die  Namen  thrakiseh. 

^)  Vgl.Toma8ch6k,Brumalia,S.  898:  »Es  kann  kein  Zweifel  darflber  besteben, 
dass  ihnen  die  katholische  Lehre  in  lateinischer  Sprache  rerkflndigt  worden  war.* 
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war  sdner  AbstammuBg  nach  ein  Besser.^)  Aehnlich  war  der 
Fandectenheros  Jnstinian  ein  romanisirter  Dardaner.^)  Auch  in 
Macedonien  mnss  der  Bomanigmns  frfili  Platz  gegnfS&x  haben: 
die  hier  durchgehende  via  Egnatia  mochte  die  Ursache  sein.  Eine 
Seihe  von  römischen  Colonien  sind  dort  schon  von  Angustus  ge- 
grflndet  worden  und  bildeten  lateinische  Encla?en  im  griechi- 
schen Lande.  3) 

Im  zweiten  Jahrhundert  finden  wir  in  der  kaiserlichen  Garde 
neben  Italikem  auch  Noriker  und  Macedonier^) :  die  Garde  aber 
rühmte  sich  damals  noch  mit  Becht,  das  nationalrdmische  Ele- 
ment im  römischen  Heer  am  reinsten  zu  vertreten.^) 

Bis  zum  Ausgang  des  sechsten  Jahrhunderts  ist  das  römi- 
sche Yolkselement  auf  der  Balcanhalbinsel,  in  Gericht  und  Lager, 
in  Handel  und  Wandel  das  herrschende  gewesen.^)  Im  J.  587 
ergriff  das  byzantinische  Heer,  das  gegen  die  Avaren  zog,  ein 
panischer  Schrecken ;  ein  Lastthier  war  umgefallen,  dessen  Führer 
hatten  den  Ausruf  gethan:    retorna,   oder  nach  anderem  Bericht 


^)  Malala  p.  S6S.  Jordan,  de  regnor.  suocess.  p.  127  :  Leo,  Bessica  ortos  pro- 
genie,  Asparis  potentia  ex  tribuno  militum  factus  est  Imperator. 

»)  Vgl.  Procop.  de  aedif.  IV.  1  p.  266.  Hiezu  W.  Tomaschek,  Oestenr. 
Gymnasialzeitscfar.  1874.  S.  668.  1877.  S.  680.  Justinian  stammte  ^H  BeBepco- 
W]^<;  seine  Eltern  hiessen  Sabbatios  und  Vigrilantia.  Die  Behauptung«  Justi. 
nian  sei  ein  Slare  gewesen,  beruht  auf  apocryphen  Zeugnissen ,  denen  Safafik  seine 
AntOTit&t  lieh. 

*)  So  Pella,  Fhilippi  (gegründet  42  t.  Chr.,  yerst&rkt  nach  der  Schlacht  von 
Actinm) ;  ByUis,  Stobi,  Cassandria,  Pium  u.  a.  —  In  Fhilippi,  wie  in  Dyrrhachiumt 
siedelte  Augustus  Italiker  an,  die  er  seiner  Veteranen  wegen  ihres  Grundbesitzes 
beraubt  hatte.  Bio  54,  4.  Vgl.  Corp,  III  p.  117.  120.  Hermes,  III,  461  ff: 
in  Fhilippi  gab  es  ein  lateinisches  Theater,  das  ron  der  Gemeinde  dotirt  wurde. 
—  Roesler,  Born.  Studien  S.  186  ist  der  Ansicht:  Macedonien  habe  mehr  romanische 
Elemente  in  sich  enthalten  als  Thracien.  Dagegen  Mildosich,  die  slar.  Elemente  im 
Rumänischen  S.  4 :  Eine  Einwanderung  der  Römer  in  Macedonien  sei  durch  die  Ge- 
schichte nirgends  bezeugt.  (?) 

4)  Vgl.  Bio,  74.  2.  Mommsen  in  Hermes  IV,  118.  Marquardt  II,  S.  468 
f.  A.  6.  7  und  S.  478. 

^  Die  Belege  bei  Harster  a.  a.  0.  S.  11. 

^  Die  lateinische  Sprache  ward  in  der  Hauptstadt  und  im  Ostreich  überhaupt 
allgemein  angewandt:  in  Constantinopel  lehrte  Priscian  Grammatik.  Ammianus 
Mareellinus  war  aus  Antiochia,  Claudian  aus  Alexan^ria  gebflrtig.  Officielle  Doeu- 
mente  werden  in  den  Landschaften  griechischer  Zunge  doppelsprachig  publidrt* 
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toma,  torna  fratre !  Ein  Beweis,  aus  welchen  Elenoienten  die  Miliz 
hauptsftchlich  rekratirt  war.^) 

Nur  in  den  westlichen  Gegenden,  in  den  Bergen  von  Prae* 
valis  und  Epirus  nova  yermochte  das  einheimisch  nationale,  d.  h. 
hier  das  illyrische  Wesen  sich  zu  behaupten,  respective  nadi  dem 
Untergänge  des  Beiches  die  romanischen  Elemente  aosznstossea 
oder  sich  zu  assimiliren'):  die  albanesische  Sprache  enthllt  in 
ihrem  gegenwärtigen  Wortschatze  zahlreiche  romanische  Ein- 
sprenglinge,  die  durch  ihre  Form  mitunter  auf  dne  ältere  Ent- 
wicklungsstufe der  Aussprache  des  Lateins  hinweisen');  aber  ein 
romanischer  Dialect  hat  sich  nicht  herausgebildet,  Mexion  u.  s.  w. 
sind  illyrisch,  sind  albanesisch  geblieben. 


Eine  eigenthflmliche  Stellung  unter  den  Landschaften  des 
Donaugebietes,  ja  unter  den  Proyinzen  des  Beiches  fiberhaopt, 
nahm  Dacien  ein,  die  Eroberung  Traiaus>)    K  Traian  setzte 


<)  Tbeophaoet  p.  897.  Tbeopbjrl.  Simoc  II,  15  p.  99:  ticixtt>pt(}>  tt  f'*^«^'! 
t!f  to6icb(o  xpaiiMai  ähko^  äXXi|>  icpos4xattty  ^rc6pva  futd  (A.r|ioxoo  xa^w 
«p^rpfofifvoc.  Hieztt  'Tafel  (Constant.  Porpbrr.  de  them.  p.  XXXII):  Latini  tm 
Oraeds  et  Thradbua  ooalaiue  Tidentur ;  ergo  milites  Uli,  roitiea  sua  Itelorum  liofu 
ntif  damitabant:  retorna,  i.  e.  terga  Torte!  TgL  Tomasobek,  Rosalia  8.  400.  lUMt- 
-1er,  Born.  Stud.  S«  106  f.  Flcot,  Lei  Bomaint  de  la  Macädoine  (Pwis  1875), 
p.  10.  Diefenbacb,  YOlkerknnde  Ostenropa*!  I,  280  f.  Pi6,  Abstammoog  der  Bo- 
mänen,  S.  64,  iit  gegen  die  Annabme,  dass  walacbiscb-romaniscbe  Worte  TorUagao : 
da  allbekannt  itt,  wober  Jene  Tmppe  Soldaten  gekommen,  lo  «ei  fflr  die  Etboogrt- 
'pbie  nicbte  gewonnen.    Wodurcb  aber  die  »Im^utpio^  fhi^xxyi*  nnerklftrt  blieb«. 

*)  Die  letzten  Romanen  Terscbwoaden  aas  der  albanesiscben  Kflstenlandfchaft 
eret  anter  tflrkiecber  Herrscbaft,  Vgl.  K.  J.  Jiredek,  Beeratraasen  nnd  Bergwerke 
•in  Serbien  and  Boinien  S.  15. 

<)  Vgl.  Ifiklosidi,  die  romanitcben  Elemente  im  Albaneaiidieo.  Benkechriftco 
d.  W.  Aoad.  XX  (1S70)  8.  1  ff.  Denkecbriften  1S62  8.  5:  Die  romoniiebe  laA 
die  albanesiecbe  Sprache  besitzen  nicbt  nur  mehr  claatiadie  Wörter  ans  demssfV' 
steiseben  Zeitalter  als  die  fiel  Jfingeren  romanischen  Sprachen  des  OceideBts; 
sie  zeigen  uns  aoch  die  römischen  Bestandtheile  in  einer  in  mancher  Biaticbt 
ftlteren  Form  als  etwa  das  Italienische  oder  das  Französische.  Ygl.  aoeb  ^CXhtc 
11,  p.   XIII   n,    Biefenbach  I,  814  ff. 

*)  Ueber  Baden  in  römischer  Zeit  besitzen  wir  dne  Beihe  rortrefllieber  Ar- 
bdten  von  C.  Oooss  in  Schaessburg.  Vgl.  besonders  dessen  »Stadien  zor  Geogrs- 
phie  und  Geschichte  des  traianischen  Badens*.  Hermanuitadt  1874.  »Untern* 
chnngen  über  die  Innerrerhftltnisse   des  traianischen  Badens*.    Archir  d.   Vereias 
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seinen  Böhm  dfirein,  die  neue  Erwerbung  zu  sichern,  das  Land, 
das  im  letzten  Entseheidungskampfe  alle  seine  waffenfähigen 
Männer  eingebüsst  hatte,  wieder  zu  bevölkern,  das  BOmertum  in  diesem 
Yorgesehobenen  Bollwerk  des  Beiches  ftlr  alle  Zukunft  zu  pflanzen. 
Sogleich  wurden  dienöthigen  Vermessungen  vorgenommen,  der  Gen- 
sus  eingeführt  i),  die  Soldaten  zu  dvüisatorischen  Arbeiten  verwendet, 
Strassen  angelegt,  St&dte  gegründet,  die  Bergwerke  organisirt, 
die  Vertheidigungsanstalten  getroffen^);  zu  alledem  eine  gross- 
artige Cioionisation  ins  Werk  gesetzt:  wie  denn  Siebenborgen  zu 
jeder  Zeit  ein  classisches  Colonialland  gewesen  und  geblieben 
ist.  Dabei  unterschied  sich  diese  Golonisirung  von  allen  sonstigen 
derartigen  Begierungsmassregeln  des  Saeculums  sehr  wesentlich.  Die 
Bomanisation  verbreitete  sich  unter  den  Kaisern  in  den  Provin- 
zen durch  Ansiedlung  von  Veteranen  oder  durch  Deduction  der- 
selben in  eine  Colonie ;  dvile  Bevölkerung  kam  gar  nicht  in  Be- 
tracht Anders  in  Dacien.  Hier  ward  von  Anfang  an  ein  kräf- 
tiger Stock  nicht  militärischer  Colonisten :  namentlich  Ackerbauer 
und  Bergarbeiter,  auch  Oewerbsleute  angesiedelt;  unermes su- 
che Schaaren  aus  der  ganzen  römischen  Welt  ffihrte 
Traian  in  das  entvölkerte  reiche  Land.^) 

f.  siebenl).  Landeskunde  n.  F.  XII.  107 — 166.  Archaeologische  Analecten.  Ebenda 
XI.  98  —  117  und  XII.  167  —  175.  Chronik  der  archaeologischen  Funde  Sieben- 
bflrgens.  Ebenda  XIU  (1876).  208— 8 SS.  Hiezu  0.  Hirschfeld,  Epigraphiscbe  Nachlese 
zum  Corp.  Inscr.  Lat.  IQ  aus  Dwnen  und  Moesien.  Sitzungsber.  d.  W.  Acad. 
LXXVn.  (1874)  S.  868  ff.     F.  Haug,  a.  a.  0.  S.  158  ff. 

^)  Vgl.  Lactant.  de  mort.  persecut.  28.     Hiezu  Marqnardt  II,  207. 

')  Die  Anfänge  Ton  Sarmizegetnsa ,  Tsiema;  ron  Napoca,  Porolissam,  Drobe- 
tae ;  des  Lagers  bei  Kleinschenk  und  das  von  Apulum ,  die  Ausbeutung  des  Qold- 
-disirictB,  die  Ansiedlung  der  Plruster  daselbst  u.  s.  w.  gehen  auf  Traian  zurück. 
In  den  Grundmauern  des  Xleinschenker  Lagers  sind  Ziegel  der  coh.  m  Britt.  go- 
fonden;  diese  Cohorte  hatte  schon  die  steinerne  Brücke  Traian's  bei  Tum-Sererin 
bauen  helfen  (Corp.  UI,  1708,  8),  im  J.  108  ist  sie  laut  D.  XXIV  in  Baetiea, 
wo  sie  noch  im  J.  211  stand.  Corp.  HI.  5985.  Ihre  Th&tigkeit  in  Baden  fällt 
also  während  und  nach  dem  Eroberungskrieg.  —  Die  Strasse  (Tia  Traiana)  von  Po- 
taissa  nach  Napoca  ist  bereits  fflr  das  J.  109  durch  einen  Meilenstein  bezeugt. 
Corp.  HL  1627.  VgL  Gooss,  Apulum  S.  8  f.  Ein  curator  Tiae  Traianae  Pataesinae 
auf  einer  Inschrift  aus  Trirentum  in  Samnium.  Corp.  X.  2600.  Vgl.  Eph.  epigr. 
IV,  200.  Die  Rumänische  Tradition  nannte  die  Bömerstrasse  durch  den  Bothen- 
thurmpass  seit  jeher  »calea  Traianului*  (Trajansweg).  Vgl.  Jireöek,  ■  Heerstr.  nach 
Constantinopel  S.  159.  Obige  Tor  kurzem  gefundene  Inschrift  bestätigt  die  Tradition. 

>j  Eutrop.  8,  6:    Traianus   yicta  Dacia  ex  toto  orbe   Born  an o  infini- 
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Dacien  ward  auf  diese  Weise  nicht  nur  Provinz,  sondern 
zugleich  eine  grosse  Colonie.  ^)  Ganz  ähnlich  sind  tausend  Jahre 
später  die  ungarischen  Könige  vorgegangen,  als  sie,  um  sieh 
im  Besitze  Siebenbürgens  zu  behaupten,  das  Land  oolonisirten 
durch  Magyaren,  Szekler  und  Sachsen. 

Wir  sehen  auch,  aus  welchen  Theilen  der  » ganzen  Welt" 
hauptsächlich  die  neuen  Ansiedler  hieher  versetzt  wurden. 
Aus  Dahnatien  kamen  Firusten  als  Bergleute,  das  Oold  Sieben- 
bürgens in  den  Werken  um  das  heutige  Abrudbanya  zu  gewin- 
nen. Auf  seinen  Ooldminen  hatte  von  jeher  die  Bedeutung 
Daden's  beruht  und  es  dürften  dieselben  nicht  zum  wenigsten 
den  E.  Traian  zur  Occupation  des  Landes  veranlasst  haben.  ^)  Die 
Pinisten  begegnen  uns  mehrfach  auf  den  Wachstafeln,  Albumus 
maior,  eiüer  der  Hauptorte  des  Bergwerksdistricts,  heisst  geradezu 
,vicus  Pirustarum*.*)  Ihre  übrigen  Orte,  die  ringsherum  lagen, 
Messen  Kavieretium,  Deusara,  Immenosum  malus,  Eartum  und 
Cemenum.*) 

Auch  andere  Dalmater  kommen  vor,  so  zweimal  in  Albur- 
num  malus  und  zweimal  in  Apulum  Abkömmlinge  aus  Aequum; 
in  Ampelum  ein  .Dalmatus  princeps  adsignatus  ex  m(unicipio) 
Splono.  *  ^)  Zahlreiche  Namen  auf  den  Wachstafeln,  und  auf  den 
Inschrift  steinen  jener  kleineren  Ortschaften  sind  illyrisch-panno- 
nischen  Ursprungs;  z.  B.  Dasius,  Piator,  Licaius,  Bricena,  Epica- 
dus,  Sutta,  Bato,  Beusas,  Baedarus  u.  a.^) 


tas  eo  oopias  hominam  transtulerat  ad  agros  et  urbes  colendas. 
Dacia  enim  diatnrno  bello  Decebali  yiiis  erat  ezhausta. 

')  Vgl.  Budorff,  Gromatische  Institut.  S.  857.  A.  W.  Zompt,  Comment.  epi- 
graph.  I,  441  f.  451.  457  a.  a. 

>)  Auch  die  Salinen  waren  von  Bedeutung,  da  die  Balcanbalbinsel  und  die 
enteren  Donaul&nder  fQr  ihren  Salzbedarf  auf  Siebenbürgen  angewiesen  sind« 

8)  Vgl.  Corp.  III,  G.  VIII  aus  dem  J.  159.  Ausserdem  C.  VI  vom  J.  188. 
Die  Gemalin  des  ältesten  uns  bekannten  Procurators  der  dacischen  Ooldwerke  (Corp. 
m,  IS  12)  fahrt  den  Namen  Salonia;  »was  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit 
auf  seine  Versetzung  aus  Dalmatien  nach  Dacien  schliessen  l&sst.*  Hirschfeld, 
Sitzungsber.  LXXVII.  S.  868  A.  4. 

*)  Vgl.  hierflber  Oooss,  Archiv  XIII.  828. 

»)  Corp.  III.  1822. 

")  Vgl.  W.  Tomaschek  in  Gest.  Gymnasialzeitschr.  1872  S.  146  f.  1877, 
S.  446. 
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Ein  beträchtlicher  Theil  der  Emwanderer  in  den  Städten 
war  syrischer  und  kleinasiatischer  Herkunft:  Leute  aus  der  Pro-, 
vinz  Asia,  aus  Bithynien,  Carien,  Galatien,  aus  der  Provinz  Syria 
im  weiteren  ^ne  des  Wortes.    Sie  braiditen  aus  ihrer  älteren 
Heimat  ihre  orientalischen  Culte  nadbi  Dacien,  den  Dienst  der 
Götter  von  Emesa,  Doliche,  Tavia,  Eriza,  Sardene,  Troclimene 
n.  s.  w.i)    Der  Cult  der  Isis  und  des    Mltiiras  —  spät«   im 
ganzen  Beiche  verehrte   Gottheit^  —  wurde  hier  speciell  von 
Griechen,  d.  i.  von  Orientalen  versehen;  wir  besitzen  zwei  Votiv- 
steine  des  Mithras  in  griediischer  Sprache  und  auch  auf   den 
zalilreichen  lateinischen  heisst  der  Gott  statt  invictus  anicetus; 
eine  provineiale  Eigenthümlichkeit,  die  anderswo  sich  nicht  vor- 
findet.   Diese  Einwanderer  bildeten  noch  lange  landsmannschaffc- 
liehe  und  sociale  Verbindungen:  als  „Galater'^,  ^Asiat^*,  «Bi* 
thyner  *  u.  s.  w.  feierten  sie  gemeinschafklichen  Götterdienst.  Der 
syrische  Gott  Azizus,  mit  vollerem  Ausdruck   der  «deus  Azizus 
bonus  puer  phosphorus**,  kürzer  »puer  bonus  phosphorus",  hatte 
eine  Gemeinde  in  Apulum  und  Fotaissa;  er  ward  bald  mit  Apollo 
identificirt  und  hiess  danach  pbosphorus  Apollo  Pythius.    Nach 
Apulum  war  durch  die  syrischen  Pflanzbürger  auch  der  Sonnen- 
gott, der  den  Beinamen  Hierobolus  führte,  gekommen,  der  lapt- 
ßwXoc  der  palmyrenischen  Inschriften:  er  hatte  hier  seinen  eige- 
nen Priester.  Aus  der  syrischen  Landschaft  Commagene  stammte 
der  berühmte  Jupiter  von  DoUche*),   der   in  Ampelum  verehrt 
ward.    Noch  im  J.  235,  zwei  Decennien  vor  dem  Verluste  der 
Provinz,  sehen  wir  die  Genossenschaft  der  Asianer  in  Napoca, 
unter  ihrem  ,  spirarcha  *  3) ,  desgleichen  das  »collegium  Galata- 
rum*  zusammen  in  Napoca  und  Germisara  dem   heimatlichen 
Jupiter  von  Tavia  ihre  Verehrung  zollen. 


^)  Danach  bat  enerst  Henzen  in  BnUetk  deUMnsüt.  arclieologr,  1848  p. 
129  fF.  die  Herkunft  der  Einwanderer  bestimmt:  wie  man  die  der  Siebenbürger 
Sachsen  aas  Dialect  and  Ortsnamen  näher  in  bestimmen  versucht  hat*  —  Ueber  die 
Heimat  der  römischen  Ansiedler  vgrl.  Gooss,  Archiv  XII.  108—112.  Nachträge 
von  asiatischen  Gottheiten  bei  Hirschfeld,  a.  a.  0«  867«  890.  a94. 

s)  Vgl.  Corp.  III.  1801a.  1801b.  1802:  Jpri  optimo  maximo  Dolicheno  et 
Deo  Commagenorum*  Es  werden  drei  Priester  desselben  genannt:  Aar  Morinus, 
Addebar  Semei,  Oceanas  Socratis« 

*)  Die  Namensliste  dieses  CoUegiums  ist  theil  weise  erhalten.     Corp.  IH.  61  f^ 
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Sonst  begegnet  auf  den  inschriftliehen  Denbnalen  in 
Dacien  wol  mehrmals  die  grieehische  Sprache,  aber  weitaus 
überwiegt  die  lateinische^):  man  sieht,  dass  wir  es  mit  grie- 
chisch-römischen Mischlingen  ztt  thmi  haben  —  vielleicht  aus 
den  lateinischen  Sprachinseln  des  Orients,  die  dort  entstanden 
wai*^  in  Folge  von  Deductionen,  wie  deren  Augustns  im  Monu- 
ment von  Ancyra  erwihnt.*) 

Neben  diesen  compacten  Massen  von  Einwanderern  aus  Dal- 
matien  und  dem  Orient,  begegnen  auf  den  Inschriften  noch  an- 
dere geringerer  Art.  Zwar  aus  Italic,  zumal  aus  Apulien  und 
Lucanien,  wie  man  aus  einigen  Ortsnamen  hat  schliessen  wollen^), 
wird  man  nicht  haben  viele  Leute  abgeben  können,  da  die  römi- 
sche Begierung  eben  unter  Nerva  und  Traian  alles  daran  setzte, 
um  dort  die  Population  zu  erhalten  und  zu  mehren.^)  Traian 
stellte  geradezu  den  Grundsatz  auf,  aus  Italien  keine  Oolonisten 
abzugeben.^)    Aber  auf  Ansiedier  aus  Baetien,  Koricum,  Gallien 


1)  Ueber  Oraecismen  io  d«i  lateinischeH  Inschrifben  des  Orients  nnd  in  Ba- 
den ygl.  L.  Eenieff  Inscription  midite  de  Beyrouth.  In  M^asges  d*histoire  et  de 
Philologie.  (1878).  p.  o02.  Offtdell  wie  in  Moesi^i  (Nicopolis)  ist  das  Griechische 
in  Dacien  nie  gebraucht  worden;  es  erscheint,  auf  Yotirsteinen  und  in  Priyat- 
urkunden. 

')  Unter  den  Beamten  der  Finanz  waren  Orientalen  nicht  selten.  P.  Sem- 
pronius  Aelius  Lycünus,  procurator  Porolissensis  unter  Oaraoalla  stammte  wahrschein- 
lidi  aus  Ancyra.  Hirschfeld  a.  a.  0.  8.  S7^  mit  Beziehung  auf  Coip.  Ol,  6054« 
6055.  244. 

*)  Roesler,  Bomaen.  Studien.  8.  45:  mit  Hinblick  auf  die  Namen  Apulum 
und  AlbumuSf  gr.  ^A/vßoopvo^  (p.eYdXY|).  Man  könnte  noch  den  Personennamen 
Lücanius,  der  in  den  Untiftrschriften  der  Wachstafeln  begegnet,  hfnzuffigen.  Vgl. 
Hftbner,  Eph.  epigr.  H.  p.  68  cf.  p.  40.  58  f.  s.  v.  Lucanus.  Auch  die  Lingui- 
sten wollen  neuerdings  aus  der  daco-romanischen  Sprache  italische  Colonisten  «r- 
schliessen.  Vgl.  Diefenbach  in  »Ausland*  1880.  Nr.  5.  Völkerkunde  Ostenropa's. 
I.  229  f. 

'     ^)  £s  genügt  aa  die  Alim^tarinstitutlon  sn  erinnern;  an  N^rva^s  Versach,  in 
Italien  den  Bauern  unter  die  Arme  zu  greifen. 

*)  Capitolinus  sagt  von  einem  sp&teren  Kaiser,  der  diese  Vorschrift  rerletzte 
(Antonin.  11);  »Hispaniis  exhaüstis  italica  ailectione  contra  Traiani  praecepta  ▼ere- 
cunde  consuluit*.  .fDlese  Lebeart  ist  7on  A.  W.  Znmpt  und  Mommsen  acceptirt). 
Den  dadischen  Ortsnamen  Apulum  brachten,  wie  es  scheint,  schon  die  Zeitgenossen 
mit  dem  italischen  zusammen«  z.  B;  der  Autor  des  Epicedion  Drasi;  rgl.  Hfibner, 
Hermes  XIII,  288.  Doch  hiess  der  Apulier  regelrecht  »Appulas*;  ein  Hann  ans 
Apnlum  nach  den  Inschriften  Apalensis. 
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scheint  das  Vorkommen  enchoiischer  Oottheiten  zu  deuten.  0 
Einzelassignationen  werden  allerdings  aus  «aller  Welt*  er*- 
folgt  sein. 

Zu  den  ausserordentlichen  Massregeln  der  Kegierung  bezOg- 
lieh  der  Bevölkerung  Dacien^s  kam  dann  der  regelmässige  Gang 
der  Dinge  hinzu:  Veteranenansiedlungen*),  die  Entwicklung  von 
Lagerstädten,  Militärstationen  u.  s.  w.  Und  so  erbltihte  in  der 
jüngsten  Provinz  des  Eeiches  das  Städtewesen  und  die  Cultur 
der  Bömer  viel  mächtiger  und  schneller,  als  in  Germanien,  Pan- 
Donien,  oder  selbst  in  Noricum. 

Schon  K.  Traian  schuf  Sarmizegetusa,  die  einstige  Haupt- 
stadt des  Decebalus,  um  zur  Colonie,  die  nunmehr  Ulpia  Tra- 
iana  Augusta  sich  nannte;  auch  wol  kurzweg  „colonia  Da- 
cica",  so  lange  eben  Sarmizegutasa  noch  allein  war.  Die  zur 
Coloniegründung  erforderlichen  Bauten  wurden,  nachdem  die  Gro- 
matiker  ihres  Amtes  gewaltet  hatten  3),  ausgeföhrt  durch  Soldaten 
der  V.  Moesischen  Legion  unter  dem  Commando  des  Legaten  D. 
Terentius  Scaurianus.*) 

Im  dritten  Jahrhundert  bekam  Sarmizegetusa  ofBciell  den 
Titel  „metropolis*^;;  da  seitdem  eben  zahlreiche  andere  Colonien 
entstanden  waren.    Sarmizegetusa  wurde  der  bürgerliche  und  der 


1)  Vgl.  GooBB,  ArchiT  XU.  112.  Apalum  3.  44. 

')  Ueber  die  Heimat  der  Soldaten  der  leg.  XIII  ergibt  sich  einiges  aus  den 
Inschriften.  Corp.  III,  1188:  G.  Atrios  Creseens  ans  Carsolae  in  Umbrien.  1214 
(aus  der  Zeit  Traian's):  domo  Augasta  TreTirorum.  Eine  Frau  aus  Sayaria  (1221) 
u.  8.  w.  Vgl.  Gooss,  Apulum  21.  Unter  den  Auxiliartroppen  waren  Hispaner, 
Pannoner,  Thraker,  Dalipater,  Baeter,  Vindeliker,  Tungrer,  Besser,  Gallier,  Briten, 
Nomider,  Ituraeer,  Commagener  n.  s.  w.     Gooss,  Archir  XII.  164  f. 

>)  Vgl.  Schriften  der  röm.  Feldmesser.  11.  147. 

*)  Vgl.  die  AusfQhrungen  Mommsen*8  za  Corp.  III,  144S ;  wenn  anders  die 
stark  yerstflmmelte  Inschrift  nach  Analogie  der  Grflndungsinschrift  yon  Thamugas 
(Renier  1479,  Tgl.  oben  S.  188  A.  8)  richtig  restituirt  ist:  condita  colonia  Dacica 
per  peg(ionem)]  Y  M(acedonicam)  Scaurianns  [l6g(atas)]  eius  pro  pr(aetore)  [dedica- 
Tit].  Der  Gebrauch  des  blossen  Cognomen's :  Scaurianus  in  einer  officiellen  Urkunde 
erscheint  anstOssig.  Borghesi  ergänzte:  condita  colonia  Dacica  per  [D.  Terentijum 
Scaurianum  [leg],  eius  pro  pr{aetore),  mit  Beziehung  auf  D.  XXV:  et  sunt  in  Dacia 
Bub  D.  Terentio  Scauriano.  Hirschfeld  in  Sitznngsber.  LXXVII.  865.  A.  2  ist 
geneigt,  djuran  festzuhalten. 

B)  Vgl.  Mommsen,  Corp.  III.  p.  228« 
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sacrale  Mittelpunkt  der  Provinz,  der  Sitz  der  Behörden^),  die 
Besidenz  des  L^aten,  wenn  er  nicht  im  Lager  war.  Hier  kam 
der  Landtag  der  vereinigten  drei  Dacien  zusammen,  dessen  Ober- 
priester sich  jysacerdos  arae  Augusti  nostri  coronatus  Daciaram 
trium*  oder  kürzer  sacerdos  arae  Angusü  respective  coronatus 
arae  titolirte.^)  Die  «Ära''  stand,  wie  in  Gallien,  nicht  in  der 
Hauptstadt  selbst,  sondern  in  der  Umgebung  derselben,  beim 
h^tigen  Dorstadt.  Der  Landtag  votirte  Statuen  und  Ehrendenk- 
mäler, einem  Kaiser,  der  sich  um  die  Provinz  angenommen^); 
oder  einem  Statthalter  „weil  er  von  seiner  Ankunft  bis  zu  sei- 
nem Abgange  Alle  und  Jeden  mit  der  ihm  eigenen  Güte  be- 
handelt hatte. ''^j  Auen  sonst,  wenn  z.  B.  der  frühere  Statthalter 
in  Bom  zum  Consulat  gelangte,  nahm  man  an  seinem  Ehrentage 
Antheil,  indem  man  eine  Deputation  nach  der  Beichshauptstadt 
entsandte.^)  Es  kam  darin  das  Gefühl  der  Beichseinheit,  des 
Zusammengehörens  mit  Bom  zum  Ausdruck. 

Auch  das  municipale  Wesen  gedieh.  Fem  von  den  Gefah- 
ren der  Grenze  im  lieblichen  Hatzeger  Thale,  beim  heutigen  Vär- 
hely,  erblühte  Sarmizegetusa  zu  einem  der  glänzendsten  Punkte, 


1)  So  der  Beohnungskammer  (ratlones),  an  der^n  Spitze  die  Fcocoratoren  der 
Terschiedenen  Verwaltangszweige  standen  und  deren  Unterbeamte  Freigelassene  und 
SdaTen  waren.  Cf.  Corp.  III.  p.  229.  Der  Sitz  des  Procurators  ron  Dada  Apulen- 
sis  war  Sarmizegetusa;  in  Apulam  erscheint  nur  ein  tabularius.  Hirsohfeld  a.  a.  O. 
S.  87 S. 

2)  Ygl.  Ooip.  in.  1488.  ib.  1209.  1509.  1518.  Harquaidt  in  Eph.  epigr. 
1872  p.  207.  Gooss  in  Archaeol.-^pigraph.  Mitth.  I  p.  114  ff.  Mommsen  in 
Ephem    epigr.  lY,  n.  142. 

•)  So  im  J.  241  dem  K.  Oordian  III.     Vgl.  Corp.  III.  1454. 

*)  Im  J.  161  dem  Statthalter  P.  Furius  Satuminus:  »qnod  a  prlmo  adrento 
BttO  ....  donec  a  proyinda  decederet  ita  singulos  unirersosque  benignitate  sna 
tradarerit*.  Corp.  III.  1412.  Die  Formel  ist  typisch:  bei  den  Ausgrabungen  in 
Olympia  ist  neuerdings  eine  ähnliche  Inschrift  zu  Tage  gefördert  worden.  Ein  maoe- 
donischer  RGmerfreund  ans  Thessalonich  errichtete  das  Bild  des  Q.  Oaeoilius  Metel- 
lus,  des  Besiegers  von  Macedonien,  »um  seiner  Tugend  und  des  Wohlwollens  willen, 
welches  dieser  fort  und  fort  gegen  seine  Vaterstadt,  gegen  die  fibrigen  Macedonier 
und  die  anderen  Hdlenen  hege«.     Vgl.  Ber.  XXXIII.     Philol.  Anz.   X.  2   p.     184. 

B)  Corp.  III,  1562  ans  dem  J.  150  nennt  ftknf  »legati  ad  consulatom 
Sereriani*  darissimi  viri  missi«.  M.  Sedatius  Sererianus  war  149—150  Statthalter 
in  Dacien  gewesen.  Vgl.  Gooss,  Siebenb.  Archir.  XII.  140.  7.  Mommsen  sa 
Corp.  III,  1575. 
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welche  die  italische  Civilisation  in  unseren  Gegenden  sich  ge- 
schaffen hat:  zwölf,  oder,  wenn  man  die  Vorstädte  und  einstigen 
Villen  dazu  rechnet,  achtzehn  walachische  Dörfer  erfOUen  heute 
den  Baum  seines  einstigen  ümüEUiges.  ^)  Die  Millionäre  der  illy- 
risdien  Landschaften,  d.  L  die  Bergwerksbesitzer,  die  Pächter  der 
Zölle  und  Domanialgefälle,  waren  hier  Oemeinderäthe ,  Zunft  vor- 
stände, Priester  und  Bfirgermeister.  Mitunter  kumulirten  sie  die 
Würden  der  Stadt  oder  auch  successive  in  einer  Beihe  von  Städ- 
ten; so  einmal  Publius  Aelius,  der  Pächter  der  Salinen  und  an^ 
derer  Domanialgefälle,  in  Sarmizegetusa ,  Apulum,  Drobetae;  zur 
Zeit  der  E.  Marcus  und  L  Veras  der  Procurator  von  lUyricum 
und  der  thracischen  Eüste  Julius  Capito  in  Sirmium,  in  Oescus, 
in  Poetovio  und  in  Sarmizegetusa.^)  Ja  sogar  der  Kaiser 
Antoninus  Pius  hat  es  nicht  verschmäht,  in  Sarmizegetusa  das 
höchste  Municipalamt,  den  Duumvirat  mit  censorischer  Gewalt, 
zu  bekleiden,  indem  er  sich  herkömmlicher  Weise  durch  einen 
vornehmen  Btlrger  als  « praefectus  quinquennalis  *  vertreten  lies.  <) 


1)  VgL  Q0088  in  Siebenb.  Archir  Xm.  S.  818  ff,  wo  über  den  gegenwftrtieren 
Stand  der  Dinge  eingehend  referirt  ist.  Hieia  das  Specialkftrtchen  Kieperts  in  Corp.  III. 

2)  Vgl.  Corp.  m,  1209:   Pablio  Aelio,  Publi  filio,    Papiria  (tribu),  Strenuo; 
eqno  publioo  (donato) ;  saoerdoti  arae  Aogasti ;  angori  et  daamyirali  coloniae  Sarmi- 
zegetnsae ;  augori  coloniae  Apali ;   decorioni  coloniae  Drobetarum ;   patrono  collegio- 
mm  fabram,  centonariornm  et  naatarum,  condnctori  pascui,    salinamm   et  commer- 
ciomm  —  Buflnns  eins  (libertas  posuit).  —  Der  Zollpftchter   und  Bergwerksbesitzer 
Julias  Satuminas  wird  in  Baetien,  Norici^m,  Dacien  auf  Inschriften  genannt:    Corp« 
m,  4720  (Lonoinm).  V,  5079.  5080  (Sehen).  1864  (Fleckenalp),  m.  1568  (Meha- 
dia:    157  n.  Chr.);    ib.  p.  985  C.  XXIII:    datirt   ans  dem  »sechsten  Jahre  seiner 
Fachtang*.  —  Gorp.m.  758  (antf  dem  J.  161—168;  Ton  Tamu  an  der  Donao:  Ju- 
l(io)  Gapitoni  c(ondactori)  p(ortoril)  p(ablici?)   lUyrici  [e]t  r(ipae)   T(hraciae),   omni- 
b(a8)  honorib(a8)  ab  ord(ine)  [man(icipii)]  Fl(aTii)  Sirmiatiam  honorato;  et  [senjten- 
tiae  dicnndae,  item  sacerdotalib(u8)   ab   ordine   col(oniae)    Ulp(iae)    0eec(en8iam)   et 
8tata[a]  aere  co(Uato),  decretis  iam  pridem  ab  eodem  ordine  omamentis  nyiral(ibas) ; 
item  decarionaIib(a8)  omamentis  honorato  ab  ordinib(a8)  coloniar(nm)  Ulpiae  Poeto- 
Tionensis  ex  Pannonia  saperiore,  Ulp(iae)  Batiar(iae)   ex  Moesia  saperiore,  Traianae 
Sarmisegethasensiam  ex  Dacia  saperiore;  item  nTiralib(ns)  ab  ordine  mnni- 
dpi  Bomolensiom;  boleatae  civitatis  Fonticae  Tomitanoram;   patrono   Aag(astaliam) 
col(oAiae)  Ulp(iae)  Oesc(ensiam)  ordo  col(oniae)  Ulp(iae)    Oesc(ensiam)    statoam   aere 
collato  com  omamentis  saoerdotalib(as)  ex  decreto,  et  omament(is)   nviral(iba8)  iam 
pridem  honorato,  ob  eins  erga   se    merita.     Honore   contentns   impendiam   remisit. 
L(oco8)  d(atas)  d(ecreto)  d(ecorionam). 

•)  Vgl.  Corp.  in.  1459. 
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Das  Pstronat  der  Stadt  wurde  wiederholt  von  den  Statthaltern 
der  Provinz  flbemommeiL^) 

Von  den  bedeutende  Buinen,  die  erhalten  sind,  nimmt  den 
ersten  Bang  ein  das  Castrum  am  östlichen  Ende  des  Dorfi»  Yär» 
hely.  Dieses  selbst  mit  seinen  Httten  und  Gftrten  ist  zum  Theil 
in  das  Gastrum  hineingebaut  Dasselbe,  ein  Viereck  von  3000 
Schritten  Umfang,  hat  seine  Wftlle  mdirfach  noch  15'  hodi 
bewahrt;  nur  ein  Eck  desselben  fehlt  ganz.  An  der  Westseite 
des  Dorfes  hat  man  Sarcophage,  Todtenumen  und  Gebeine,  an 
der  entgegengesetzten  Seite  zahlreiche  Grabmonumente  gefimdeo. 
Im  Nordosten  des  Dorfes,  ausserhalb  des  Castrums,  befand  sidi 
das  Amphitheater.  Die  Arena  zeigt  eine  Länge  ?on  60—66, 
eine  Breite  von  32 — 35  Schritten;  die  Dm&ssung  des  ganzen 
Baues  war  15 — 18  Fuss  wallartig  über  den  Boden  ^hoben.  «Den 
Achsenenden  entsprachen  die  Haupteingftnge  des  Gebäudes,  wel- 
che durch  vier  tiefe  Ausschnitte  des  von  Erde  bedeckten  Walles, 
der  die  Cavea  bildet,  deutlich  bezeichnet  werden.  Eine  doppelte 
Reihe  vereinzelter  gleichweit  abstehender  kleiner  Einsenkongeo, 
welche  ohne  Zweifel  die  Zug&nge  zum  ersten  und  zweiten  Bang 
markiren,  l&uft  auf  der  Hohe  des  Walls,  und  auf  seinem  unteren 
Bande  lings  um  die  Arena.')  Zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
waren  noch  mehrere  aus  Muschelkalk  gehauene  Sitzplatten,  ähn- 
lich denen  in  Aquincum,  zu  sehen,  die  jetzt  verschwunden  sind- 
die  Arena  selbst  wurd  von  der  walachischen  Bev(^lkerung  als 
Eukurutzfeld  benützt.  — 

Nicht  weniger  prächtig  als  Sarmizegetusa  blühte  Apnlnm 
heran,  das  militärische  Centrum  des  Landes ;  strategisch  vortreff- 
lich gelegen,  am  Mittellauf  des  Marcs,  von  wo  aus  nicht  nar  dessen 
Thalsystem  vollkommen  gesperrt,  sondern  auch  das  Alt*  mtd 
Szamosgebiet  leicht  beherrscht  werden  konnte;  zugleich  am  Ein* 
fluss  des  aus  dem  Golddistrict  kommenden  Ompoly.  Apnlmn 
stand  zu  Sarmizegetusa  in  demselben  Verhältnis  wie  in  Lnsita- 
nien  Emerita  zu  Olisippo,  in  Britannien  Eboracum  zuLondininm,'} 


1)  VffL  Corp.  UL  1457.  U5S. 

s)  YgL   Benndorf  and   Hirschfeld    bei   Friedlaaiider ,    SiiteiiffeeciL  Boas  U« 
S.  580. 

•)  Vgl.  Corp.  III.  p.  182  ff.     K.  GooBs:    »Die    rOmiBche  Ugerttadt  ApuIoiB 
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—  da  in  allen  kaiserlichen  Provinzen  die  militftrische  und  die 
mnnidpale  Entwicklung  neben  einander  hergiengen,  jene  nSlier 
der  Grenze,  diese  femer  von  derselben  florirte.  Das  Lager  von 
Apulnm  scheint  dnrch  die  leg.  I  adiatrix  angelegt  worden  zn 
sein^);  die  Entwicklung  zur  Doppelstadt  geschah  unter  der  leg. 
XTTT  gemina.*)  Noch  zeigt  von  der  einstigen  Bedeutung  der- 
sdben  das  weite  Trümmerfeld  um  das  heutige  Earlsburg  herum 
mit  seinen  Tempeln,  Zeughäusern,  Wasserldtungen ,  regelmässi- 
gen Strassen,  Gebäuden  u.  s.  w. 

Während  die  Verhältnisse  des  Municips  bescheidener  blie- 
ben, nahm  hingegen  die  colonia  Aurelia  bald  einen  erfreulichen 
Aufschwung.  Als  Stadtpatron  ward  Aesculap  verehrt,  dem  zahl- 
reiche Yotivsteine  gesetzt  sind.  Die  Decurionen  ergänzten  sidi 
aus  den  Bah^  der  Offiziere  und  der  Beamten,  auch  hier  ist  die 
ritterUche  Geldaristocratie,  sind  Demänenpäcfaier  obenan.^)  An 
Zahl  der  bis  jetzt  gefundenen  (329)  Inschriften  übertrifft  Apulum 
sogar  Sarmizegetusa:  und  doch  würden  wir  v(m  der  Stadt  nichts 
wissen  als  den  Namen,  wenn  jene  epigraphischen  Denkmale  nicht 
vorhanden  wären.*)  — 

Eine  Reihe  von  anderen  Orten  erwuchs  aus  anffinglichen 
Dor^emeinden  zu  Städten,  namentlich  der  Strasse  entlai^,  wel- 
che das  Land  von  Süden  nach  Norden  durchschnitt.  So  ward 
das  Dorf  Napoca  (bei  Elausenburg)  erst  Municip,  unter  Commo- 
dns  Golonie;  desgleichen  Drobetae  an  der  Donau.  Tibiscum  (bei 
Karansebes)  und  Porolissum  (bei  Torda)  waren  Municipien;  das 
erstere  seit  Gallienus;  das  letztere,  eine  bedeutende  Stadt^  war 
4nrch  ein  Amphitheater  ausgezeichnet,  deasen  Bau  im  J.  157 


in    Baden*.      Separatabdroek    aus    dem    Schaessbnrger    Gymnasialprogramm    pro 
1877/8.    Siebend  Archiv  XOL  28S  IT. 

<)  Vgl.  Gooss,  a.  a.  0.  S.  7. 

*)  Die  Uteete  aiisdrQckliche  Erw&hnang  derselben  geschieht  in  der  WaehstaM 
vn:  Aabam  Eanabis  legionis  XIII  geminae  XVn  Kalendas  Junias  Baftno  et  Qua-' 
drato  eoe.  (142  n.  Chr.)  Doefa  soheint  Gorp»  lU.  1100,  wekhe  einen  oentimo  leg.* 
XIII  nennt,  bereits  der  Zeit  Tndans  anittgehAren. 

•)  Die  Belege  bei  Gooss,  a.  a.  0.  S.  £4  ff. 

^)  VgL  Mommsen  in  (üorp.  III  p.  182:  »neqne  nos  hodie  sdremos  qnanto- 
pere  floroisset,  nisi  essent  titoli  et  nnmero  et  renim  copia  eom  reliqna  Dadae  op- 
pids  omnia  taui  ipsani  inetropolim  Sarmizegetusam  longe  yinoentes*. 
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der  hier  residirende  Procurator  veranlasste.  Im  dritten  Jahrhun- 
dert Würde  Porolissum,  das  der  Grenze  zu  nahe  lag,  von  Napoca 
flberflflgelt,  wohin  auch,  der  Amtssitz  des  Proeorators  verlegt  zu 
sein  scheint^)  Beide  Städte  haben  Procuratoren  in  die  Beihe 
ihrer  Decurionen  aufgenommen« 

Tsiema  ward  durch  Tndan,  Potaissa,  früher  vicus  im  Ge- 
biete von  Napoca,  im  zweiten  Jahrhundert  Munidp ,  durch  Sep- 
timius  Severus  Golonie.')  Die  Lage  der  ^coloma  Malvensis ',  wo 
einer  der  drei  dacischen  Procuratoren  seinen  Sitz  hatte  (in  der 
kleinen  Walachei?)  ist  noch  nicht  constatüt^)  Das  Territoriom 
der  einzelnen  Städte  faies  in  Daden  regio,  regio  Samus,  r^ 
trans  vallum  u.  s.  "w.  Die  ünterabtheilungen  waren  pagi:  so  der 
pagus  Aquensis,  der  zu  Sarmizegetusa  gehörte,  u.  a.  In  Oerndn- 
wesen,  die  noch  nicht  zur  munidpalen  Autonomie  gelangt  waren, 
fiOhrte  ein  „princeps*  das  Begiment,  so  in  Porolissum;  in  den 
«canabae*^  erscheint  ein  «magistrans  primus^ 

Die  meisten  der  dacischen  Colonien  besassen  ausserordent- 
liche Privilegien,  wodurch  sie  den  höchst  bevorzugten  Angehöri- 
gen des  Beiches,  den  Italikem,  gleichgestellt  waren:  Sarmizege- 
tusa und  Tsiema  (Zema),  Napoca,  Apulum  und  Potaissa  fBhrt 
ülpian  unter  den  Städten  italischen  Bechtes  auf,  die  kraft  des- 
selben steuerfrei  und  von  der  Gewalt  des  Statthalters  eomirt 
waren.^) 


*)  Vgl«  Corp.  IIL  p.  167.    TonuA  in  ArchüeoL-epigraph.   MiitlieUoiigeii  HL 

p.  88  ff. 

•)  Vgl.  Hinehfold  a.  a.  0.  S.  882  f.  Eph.  epigr.  n.  881.  IV.  1S6— 1S8.200^ 
Hinchfeld  fermothet,  dan  das  mmiicip,  das  sich  »mnnfcipfiun  Septimii  PoteteM* 
nannte,  neben  der  »Colonie*  forteziitirt  habe;  wie  es  bei  Apnlom  Ebnlidi  war. 

«)  Vgl.  in  Corp.  III.  p.  898  D.  LI.  Mommsen  sodit  .Mähe  ia 
Osten  der  ProTinx.  Gooss,  Archir  XII,  8.  186  f,  im  Osten  und  Sfld«wteii.  Btisefc- 
feld  in  Sitzungsber.  LXXVIL  874  f:  rielleicht  in  Haln-de-sos  and  nOrdlfidi  dafon 
Maln-de-Jos  bei  Parapan  (?  malo,  nimaen.=:»Ufer<.  Vgl.  Tomascbek,  Oe.  GTouLZeit- 
sehr.  1877,  8.  450).  Neoerdings  in  ArcbaeoL-epigtaph.  Mitth.  m  p.  41  A.:  ftr 
Celein  in  Bnmaenien  an  der  Donau  gegenflber  Oeseos,  wo  eine  Procontoieniniebrift 
geftmden  ist. 

*)  Ulpian  de  censibas  (Dig.  50,  15,  1,  8.  9)  geschrieben  unter  GsrsesDs 
(211 — 217):  In  Dada  Zemensinm  colonia  a  diro  Traiano  dedncta  iuris  Itslid  est. 
item  Napoeensis  oolonia  et  Apolensis  et  Patafissensiom  ricos,  qoi  a  difo  Sefoo 
las  coloniae  impetrairit. 
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Besonders  hat  K  Septimins  Seyerus  sich  um  die  Hebung 
Dadens  verdient  gemacht,  so  dass  er  gleichsam  der  zweite  Grün- 
de desselben  genannt  werden  kann.  Zahlreiche  Denfan&ler  ver- 
künden den  Buhm  dieses  Herrschers:  in  Sarmizegetusa  setzte 
man  ihm  eine  Statue  nach  dem  Tode,  in  Ampelum  bei  seinen 
Lebzeiten;  in  Apulum  widmete  ihm  der  Legat  eine  Inschrift. 
Auch  der  Glieder  seiner  Familie  ist  nicht  vergessen:  besonders 
haben  die  Soldaten  auf  diese  Weise  den  Förderer  ihres  Standes 
geehrt.^) 

Mit  der  bürgerlichen  Entwicklung,  die  an  den  eingefQhrten 
Colonisten  ihren  hauptsächlichsten  Halt  fand,  gieng  die  mililAri- 
sehe  Hand  in  Hand  —  war  doch  die  Provinz  Dacien  ein  grosses 
Heerlager,  bestimmt  den  Barbaren  die  Pftsse  zu  sperren  von 
Ost  nach  West,  von  Nord  nach  Süd.  So  lange  Siebenbürgen  in 
den  Händen  der  Bömer  lag,  so  lange  war  es  auch  unmöglich, 
Pannonien  zu  nehmen  oder  die  Balcanhalbinsel  dauernd  zu  über- 
ziehen. Deshalb  hatte  man  Dacien  colonisirt  —  denn  die 
stärkste  Festung  last  sich  nicht  halten,  wenn  die  Besatzung  nicht 
tüchtig  ist  oder  auf  die  anderen  Inwohner  nicht  vertrauen  kann  — ; 
und  aus  demselben  Grunde  ward  das  Land  mit  einem  ganzen 
Netze  von  Gastellen  überzogen.  So  im  Norden  am  Wall,  dann 
längs  der  Strasse  von  Porolissum  nach  Napoca,  wo  in  den  ersten 
Zeiten  der  römischen  Occupation  ein  bedeutenderes  Lager  gestan- 
den zu  haben  scheint,  da  man  von  hier  aus  die  Meilensteine 
numerirte;  was  in  der  Kegel  nur  von  Städten  oder  von  Lagern 
weg  zu  geschehen  pflegte.  Die  Legionstruppen,  die  anfangs  in 
den  nördlichen  Gastellen  und  in  Porolissum  gestanden  hatten, 
wurden  bald  durch  Auiiliarcohorten  abgelöst.*)  An  Napoca  ward, 
als  es  Stadt  wurde,  die  Gegend  dem  Grenzwall  entlang  am 
Fluss  Szamos  —  schon  damals  „Samus*  genannt  —  zugetheilt.') 
Auch  die  westlichen  Gegenden  Siebenbürgens,  der  Weg  von 
Apulum  über  Germisara  (das  heutige  Ozikmo  bei  Broos)  nach 
Sarmizegetusa  war  mit  Gastellen  befestigt,  die  gewöhnlich  von 


*)  Die  Belegre  bei  A.  de  Geuleneer,  essai  aar  la  vie  et  le  r^gne  de   Septime 
S^Tdre.  (Brnzelles  1880).  p.  179  f. 

s)  Vgl.  G.  Torma,  Arcbaeol.-epigr.  Hitth.  III.  p.  88  f. 
9)  Goip.  in,  827. 
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einer  Ala  oder  Cotaorte  besetzt  waren.  Bei  Yeczel  hütete  eine 
solche  das  eiserne  Thor  und  die  Enge  der  Maros  am  Eingänge 
von  Siebenbargen.  Bei  H^yiz  (in  der  Nähe  von  Beps)  im  Slld- 
osten  des  Berglandes  dem  heutigen  SzeUerdistricte  zu,  war  die 
legio  Xin  gemina  stationirt  gewesen,  ehe  sie  nach  Apulum  kaut 
Yemer  war  die  Strasse  yon  Föns  vetus  am  Alt  (eine  kurze 
Strecke  n(^rdlich  vom  Bothenturmpass)  über  Kleinschenk  oadi 
B^  durch  Castelle  gesi<^rt;  ebenso  die  von  Apulum  nach  im 
Quellen  der  Eokel,  die  von  Salinae  (bei  Marosujvär)  nach  jemu 
der  Maros.  Alle  diese  Militär-  und  Strassenstationen  wurden 
mit  der  Zeit  recht  aosehnliehe  Ortschaften,  Flecken,  die  mehr 
oder  weniger  stadtartige  Bedeutung  gewannen. 

In  den  dacischen  St&dten  entfaltete  sich  das  lebhafteste 
Treiben.  Wir  sehen  auch  hior  vornehme  Bürger  durch  Ment- 
liehe  Stift»mgen  sich  revanchiren,  wenn  einer  in  den  Oomeinde- 
rath  oder  in  die  Yorstandschaft  einer  Zunft  gewählt  ward.  Man 
baute  Säulenhallen,  lies  sie  ausmalen,  mit  Sitzen  und  einem  Vor- 
dadi  versehen,  sorgte  für  Eüche,  oder  fQr  ein  Bad  und  das  lO- 
thige  Oel    Den  Bauplatz  gab  die  Oemände.^) 

Innerhalb  einer  jeden  Gemeinde  nahmen  die  Collegien  oder 
Zünfte  eine  hervorragende  Stellung  ein:  die  einzehien  Handwerkei 
der  Wollenweber  (centonarii),  Fldsser  (dendrophori),  Schiffer  (san- 
tae),  Handelsleute  (negotiatores),  Fuhrleute  (utricularii) ,  Sänften- 
träger (lecticarii)  u.  s.  w.  waren  in  Qenossenschaften  zusammenge- 
treten zum  Schutz  der  Arbeit  und  zum  Betreiben  ihrer  InteressoL 
Ein  angesehener  Bürger  übernahm  das  Patronat,  flreine  Fraufim- 
girte  als  ^ Zunftmutter*;  der  Vorstand  hiess  «magister*;  Ha 
Bechtsanwalt  «defensor'^.  Einzelne  Collegien  hatten  sogar  m» 
engere  Vertretung,  die  der  einer  Stadt  ziemlich  nahe  kam,  so  die 
fabri  in  Apulum,  deren  «decuriones  et  prindpales'  ihrem  Patron 


M  t 


i)  Eplidin.  epigr.  H  n.  414  (ans  Apnlam) :  l»l]ie(M)  popolo  pnUief«)  <i 
otonm  pottrft  L(ooa8)  d(stiis)  d(eer0to)  d(eoariona«).  Der  Stein  wurde  dam  bi- 
geniuiDieii  Wohlibftter  fewidmet  in  demselben  Jahre  als  die  canabae  in  das  Moni' 
cipinm  Apulum  rerwandelt  wurden:  »anno  primo  facti  monidpü*.  —  ArduML- 
epiflrraph.  Mitth.  I,  182  =  l^h.  epigr.  IT.  191  (aas  Sarmisegetosa) :  HS^m^) 
Cl(aadia8)  Januarius  ang(astalis)  col(oniaej  patr(onQS)  dec(Qria(s)  primae  pietenm 
porticQs  et  accnbitum,  item  C](audins)  Yems  Alias  eins  ob  honorem  diqdi  ftofot- 
tieam  et  cal(ijnam  et  frontalem  ex  sno  feeerant. 
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,secimdmn  decretum  eorum'*  eine  Inschrift  setzten.  Die  grosse* 
ren  Ck>ll^en  zerfielen  in  eine  Rohe  ron  Unterabtheilungen  oder 
decoriae,  deren  die  febri  in  Apnlnm  sicher  eilf ,  die  in  Samiize- 
getasa  mindestens  vier  hatten.  Die  Organisation  trag  einen  sa- 
cralen  Charakter;  wie  bei  den  Angastalen^)  der  Onlt  des  Kai- 
sers, so  bildete  bei  den  Zünften  Oberhaupt  der  Colt  einer  Gott- 
heit, die  Festlichkeiten  zu  Ehren  derselben,  den  Mittelpunkt  der 
Vereinigung.  Jede  Zunft  besass  ihre  eignen  Heiligthfimer,  eigene 
Fahnen,  gemeinschaftliche  Orabst&tte,  ein  Siegel,  Archiv  und  eine 
Kasse.  Die  Mitglieder  eines  jeden  Gollegiums  hatten  ratenw^se, 
in  der  Begel  monatlich,  Qeld  und  NaturalbeitrSge  zu  entrichten. 
Zu  Zeiten  nahm  das  Yereinsleben  ab;  wir  h0ren,  dass  die  Mit*^ 
gliederzahl  des  Gollegium  Jovis  Gemeni  in  Albumus  maior  von  54 
auf  1 7  herabgekommeh  war.  Auch  sonst  wird  geklagt,  dass  viele 
ihren  Verpflichtungen  nicht  nachk&men;  was  zu  Mahnungen  An- 
lass  gab.^)  Aus  der  Kasse  bestritt  man  die  Leichenfeierlich- 
keiten und  die  Festschmftuse  der  Corporation.  Die  letzteren 
waren  bei  Lebzeiten  oft  die  Hauptsache.  Dass  hiebei  tüchtig 
gezeeht  wurde,  ist  selbstverständlich  und  zudem  ausdrücklich  be- 
zeugt :  es  ist  unter  den  Wachstafeln  der  Küchenzettel  einer  Cor- 
poration auf  uns  gekommen.  Dieser  verrechnet  fünf  L&mmer 
und  ein  Fwkel;  Weissbrod,  Salat,  Essig,  Salz  und  Zwiebel,  bes- 
seren und  gewöhnlichen  Wein;  Weihrauch,  endlich  ein  Trink- 
geld (impensa):  alles  zusammen  im  Werthe  von  166  (oder  168) 
Denaren.^)  Die  Einnahmmi  betragen  in  zwölf  Terminen  270 
Denare.  Der  Schmaus  hatte  am  Vorabend  des  ersten  Mai  statt- 
gefunden. 

Es  sind  eine  ganze  Beihe  von  Urkunden  dieser  Art  auf  uns 


^)  Ueber  die  Aagustalen  in  Daden  vgl.  J.  Schmidt  I.e.  112.  Wir  finden  deren 
zaUreichere  in  Sarmizegetusa,  einige  in  Apalum  ond  Napoca. 

*)  In  einer  der  Ceraitafeln  (C.  I)  wird  geklagt:  »neqne  qaiaquam  tarn  magno 
tempeie  dielras,  quibns  legi  continetur,  conrenire  Tolaerint  aat  confbrre  füneratida 
sive  monera*.  £än  andermal  (C  XY)  gaben  die  Beamten  die  Erklärung  zn  Froto- 
keU:  »ot  si  quis  defanotiM  fuerit,  ne  putet  se  coUegittm  habere  aut  ab  eis  aliqnem 
(sie)  pQititioiiem  fimeris  habitwum*. 

•)  CoTf.  m,  p.  95a.  a  XY.  Ygl.  Gk>088,  ArdÜT  Xu.  p.  122.  Ueber  4m 
CoUefieBireBen  in  Baden  fiberkftupt  a«  a.  0.  S.  118  ff;  in  Apnlam:  Gooes,  Apn* 
lam,  S*_88  IL 
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gekommen  Ol  die,  abgesehen  von  den  Beitr&gen,  die  sie  zur  Ge- 
schichte des  römische  Genossenschaftswesens  uns  darbieten,  den 
Beweis  liefern,  dass  es  den  Bewohnern  ron  Daden  auch  an  Ge- 
schäftssinn und  Boutine  nicht  gebrach.  Es  sind  uns  nemüch 
unter  anderem  erhalten:  vier  Eauffrertrftge ,  zehn  Schuldscheine, 
drei  Gesellschafts-,  drei  Miethyertr&ge  und  ein  Depositenschein. 
Diese  Urkunden  sind  s&mmtlich  mittelst  eines  spitzigen  Instru- 
ments auf  Wachs  eingeritzt  und  wurden,  wahrscheinlich  bei  Ge- 
legenheit eines  Barbareneinfalls,  in  die  Goldschachte  des  sieben- 
bflrgischen  Erzgebirges  in  Sicherheit .  gebracht.  >}  Sic  wurden 
nicht  mehr  von  dort  erhoben,  vielleicht  weil  die  Besitzer  der 
Katastrophe  zum  Opfer  gefallen  waren«  So  blieben  sie  in  den 
kflnstlich  verrammelten  und  zugeschfltteten  Bömerstollen  verbor- 
gen bis  auf  unsere  Tage,  seit  Jahrhunderten  unberfihrt  und  nur 
von  mineralischen  W&ssem  benetzt,  die  ihre  Erhaltmig  for- 
derten. „Manche  davon  sehen  so  frisch  aus  als  ob  sie  eben  aus 
der  Hand  gelegt  wftren,  nur  das  Wachs,  welches  schw&rzlich  oder 
völlig  schwarz  ist,  hat  oft  Bisse  bekommen,  wodurch  die  Lssnog 
erschwert  wird,  besonders  da,  wo  die  ausgelöschte  Utere  Sdirift 
noch  durchschimmert.*') 

Derlei  Wachstafeln  waren  im  Altertum  in  allgemmem  Ge- 
brauch, zun&chst  zu  Aufzeichnungen  von  vorflbergehendem  Wer- 
the,  wie  Bechnungen,  Ooncepten,  Briefen,  Schulflbungen,  doch 
auch  zu  gerichtlichen  Urkunden.  Sie  bestehen  meist  aus  drei 
flbereinandergelegten    Holztafeln,    welche    durch   Bind&den  za 


1)  Sie  sind  ZQMmmen  poblioirt  in  Corp.  m.  2.p.  921  ff.C.I— XXV.  NatbtrM« 
in  l^heni,  epigr.  II.  p.  467.  IV.  p.  187  t 

*)  Mommien  denkt  an  die  Zeit  dee  grossen  Gemumen-  nnd  SArmatenkrieiM 
unter  K.  Harens.  Die  älteste  der  Urkunden  stammt  aas  dem  J.  181,  die  Jfloffte 
Tom  J.  161.    Vgl.  Corp.  in  p.  921.     Hirschfeld  a.  a.  0.  8.  869. 

*)  Vgl.  Wattenbadi,  das  Bchriftwesen  im  liittelalter  8.  40  &  IHe  enia 
Enteiffemng  gelang  ICassmann :  Libellns  aurarins  sire  tabolae  oeratae  et  antiqulMi' 
mae  et  nnicae  Romanae.  Lips.  1840.  8p&tere  Fonde  behandelte  D.  DetiefiMD  ia 
Sitsnngsber.  d.  W.  Acad.  XXni.  605.  XXVIL  896.  Uebrige  literatnr  bei  Ooo«, 
▲rcfair  XIII.  820.  Sehnliche  Ceratnrkonden  kamen  in  Aegypten  zn  TnifB  ond  neDa^ 
dings  deren  127  in  Pompei:  Quittungen  aus  der  Kasdei  eines  dortigen  BeeUsn* 
walts.  Vgl.  »Le  tarolette  oerate  di  Pompei  rinrenute  a*  8  e  6  Lo^  1875*. 
Memoria  del  prof.  Ginlio  de  Petra.  NapoU  1878.  MonunseOf  die  poMpeJinisA* 
Quittungstafeln  des  L,  CaecUios  Jueundus.    Hermes  XUL    8.  88  ff, 


-    308    — 

einem  Buch  znsammengefttgt  sind;  sogenannte  Triptycha.  Für 
die  GescMchte  der  lateinisdien  Gursive  und  des  Sehreibmaterials 
nicht  weniger  als  ftlr  die  Kenntnisnahme  mancher  juristischen 
wie  culturhistorischen  Verhältnisse  jener  vergangenen  Zeiten  bie- 
ten diese  Urkunden  ein  unschätzbares  Material.  So  der  Vertrag 
vom  20.  Mai  1 64  n.  Chr.,  wonach  Memmius  Asclepi  seine  Gold- 
gruben an  Aurelius  Adjutor  vom  20.  Mai  bis  13.  November  ver- 
pachtet; mit  genauer  Angabe  der  Fachtsumme,  der  Art  und 
Weise,  wie  diese  abgezahlt  werden  sollte,  der  Entschädigung, 
falls  der  Eigenthümer  wider  Willen  des  Pächters  vom  Vertrage 
zurücktreten  oder  dieser  die  Batenzahlung  nicht  einhalten  würde. 
Eventuelle  Schädigung  des  letzteren  durch  den  Einbruch  des 
Grubenwassers  soUte  in  billige  Abrechnung  gebracht  werden.^) 
—  Femer  der  Kaufvertrag  vom  17.  März  139  n.  Chr.:  Dasius, 
der  Sohn  Verzo's,  verkauft  an  Maiimus,  den  Sohn  Bato*s,  eine 
Sclavin  Passia  um  250  Denare.  ^)  —  Durch  einen  anderen  Kauf- 
vertrag vom  16.  Mai  142  erwarb  der  Breuker  Dasius  von  Bel- 
lius  Alexander  einen  Sclaven  Namens  Apalaustus  um  600 Denare.^) 
— Laut  Urkunde  vom  6.  Mai  159  wird  der  AntheU  an  der  Hälfte 
eines  Wohnhauses  in  Albumus  maior  verkauft.*)  —  Am  4.  Ok- 
tober 160  kauft  ein  Soldat  der  leg.  XIU,  Claudius  Julianus,  von 
Alexander  Antipater  jn  den  canabae  von  Apulum  eine  kretische 
Sclavin,  Namens  Theodora,  um  420  Denare.*)  —  U.  s.  w.  Man- 
che der  Urkunden  sind  schlecht  erhalten,  eine  oder  die  andere 
noch  nicht  entziffert. 

Auch  sonst  haben  im  Schose  der  dacischen  Berge  sich  man- 
cherlei interessante  Dinge  erhalten.  In  den  Werken  von  Veres- 
patak  (Alburnus  maior) ,  die  unter  dem  Namen  Cetate  mare  und 
mike  bekannt  und  altbebaut  sind,  fanden  sich  hunderte  von  rö- 
mischen Bergwerksutensüien:  Keilhauen,  Bergkratzen,  Schlägel, 
Saubertröge,  Bergeisen,  Breitkeile  und  Grubenlampen  entschieden 
römischen  Gepräges;  wie  denn  auch  die  hiesigen  Inschriftsteine 
durch  Darstellungen  von  Hämmern  den  Beruf  der  verstorbenen 


1)  Corp.  m.  €•  X*  Caatio  de  operis  locandis  opere  anrario. 

*)  Corp.  III.  G.  VI.  Caatio  de  pneUa  empta. 

*)  Corp.  m.  C.  YII.  Caatio  de  poero  empto. 

*)  Corp.  nL  G.  VUL  Gaaläo  de  empta  domas  parte  dimidia. 

")  Gozp.  IIL  G.  XXV.  Caatio  de  möllere  empta. 
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Ooldarbeiter  anzeigen.  In  dem  alten  kdnigUcliett  Emeridstolkn 
ist  in  den  Seitenw&nden  der  Buchstabe  D  wiedeiliolt  einge- 
graben. 

In  den  Werken  Sz.  Simon  am  Berg  Nagy-Einiyik  ba 
Koma  traf  man  eine  Höhle,  deren  Winde  poUrt  und  mit  Feaer- 
heerd,  Tisch  nnd  Sitzen,  alles  ans  dem  härtesten  Felsen  ge- 
hauen, versehen  waren.  Im  Sl  Eatharii\ßnstollen  im  Berge  Letty 
Mden  sich  im  J.  1856  in  einem  aufgelassenen  Werke  ausser 
einem  beinahe  zwei  Fuss  langen  Haarzopf,  der  noch  heute  im 
Pester  Museum  zu  sehen  ist,  zehn  römische  Amphoiae  und  zahl- 
reiches Hausgeräth,  worunter  F&sser  und  Getreidemaasse.^) 

Der  Bergwerksdistrict  stand  unter  der  Verwaltung  eigener 
Procuratores  Augusti,  die  Ton  Anfang  an  zu  Ampelum  residir- 
ten.*)  Zur  Dienstleistung  als  librarü  (Buchhalter)  waren  ihnen 
einige  Oefireite  der  leg.  XIII  gemina  zugewiesen.  Das  Burean 
bildeten  in  den  höheren  Chargen  Freigelassene:  so  der  tabubuiiui 
aurariarum  Daciarum  und  die  adjutores  tabulariorum ,  ja  in  fro- 
herer Zeit  waren  die  Procuratoren  selbst  kaiserliche  Freigelas- 
sene gewesen.  Die  niederen  Chargen  versahen  Sclayen,  so  der 
dispensator,  der  vema  ab  instrumentis  tabulariorum.  Die  unter- 
ste Stufe  unter  den  Bediensteten  nahmen  die  zfdilreichen  un- 
freien Ooldsammler  ein,  die  sogenannten  leguli  aurariarum.*) 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Bömer  die  riesigen  isolirten 
Felsmassen  bearbeitet  haben,  erregt  das  Staunen  der  Beisenden: 
jene  sind  nämlich  von  aussen  in  die  Bunde  gearbeitet,  so  dass 
sie  einem  grossen  zerstörten  Amphitheater  oder  dem  Krater  eines 
Yulcans  ähnlich  sehen.^)  Auf  der  Cetate  mare  lassen  sidi  sogar 
fdnf  solcher  Krater  nachweisen:    von  verschiedener  Grösee,  zwi- 


^)  O0088,  Archiy  Xn.  S.  152. 

*)  Die  Gra1)8cbrift  des  H.  Ulpius  Aug.  üb.  Hermias  proc  aarariamn  weist 
in  die  Zeit  Traian's  zorflck.  Corp.  III.  1812. 

')  Daa  gesamnte  Personal  wKlmete  swiadien  161  und  IST  n.  Chr.  dar  Kii- 
serin  einen  Denkstein.  Corp.  III.  1807:  Anniae  Ladllae  Angnstae,  impeiatoris  V<ri 
Augusti,  Armeniaci,  Parthici  maximi  (axori),  Itberti  «t  lamilia  (die  SdanMl  et  legnli 
aurariarum.  Im  Uebrigen  Tgl.  man  die  lex  Vipatoentis  und  die  Pasfio  IV  eoronato- 
rum.     Weitere  Erörterungen  bei  Ooost,  Arebir  XII.  S.  151  ff. 

4)  Vgl.  Ob.  Boner,  SiebenbOifen.  &  5Sft.  Qmnw,  Aithi?  XU,  161  t  lOL 
828  ff. 
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sehen  hundert  imd  hondertfllnfzig  Fuss  tief,  sind  sie  alle  entstan- 
den durch  den  Einsturz  der  unterminirten  Felswftnde,  der  ent« 
weder  von  selbst  erfolgte  oder  mit  Absicht  herbeigeführt  war. — 
Neben  den  fremden  Colonisten  gedieh  auch  die  alteinheimi- 
sche dacische  Bevölkerung,  die  mit  der  Zeit  von  den  schweren 
Schicksalsschlftgen,  die  sie  betroffen  hatte,  sich  wieder  erholte,  i) 
Die  römische  Massenansiedlung  erstreckte  sich  auf  das  Eemland 
Siebenbürgen.  Auch  im  Banat  und  in  der  kleinen  Walachei,  in 
der  N&he  der  Provinz  Moesien,  scheint  ähnlich  wie  im  Hatzeger 
Thal  die  Cultur  eine  reichere  Entwicklung  durchgemacht  zu 
haben.  >)  In  der  Moldau,  der  grossen  Walachei,  dem  Lande  zwi- 
schen dem  siebenbürgischen  Erzgebirge  und  der  Theiss  hingegen 
fehlte  diese  Unterlage:  hier  begegnen  Orte  mit  echt  dakischer 
Namensform;  so  in  der  grossen  Walachei:  Pirum,  Tiasson,  Spi- 
num,  Eomidava,  Ramidava,  Nentindava,  Zusidava,  Paloda;  in  der 
Moldau:  ütidava,  Petrodava,  zwischen  dem  oberen  Szereth  und 
Dniestr  Akrobadara,  Triphulum,  Patridava  und  Earsidava;  zwi- 
schen Siebenbürgen  und  der  Theiss:  Zurobara,  Ziridava,  Dacirava, 
Bncoonion;  dazu  das  römische  ülpiana.^)  Die  Inschriftsteine 
dieser  Gegenden  gehören  Soldaten  an,  zeigen  also  das  üeber- 
wiegen  militftrischer  Gesiditspunkte  in  diesen  Gegenden,  so  na- 
mentlidi  im  östlichen  Siebenbürgen/)    Auch  sassen  noch  in  den 


*)  Vgl.  Goots  in  Archiv  Xn  S.  122— 18  S;  wo  namentlidi  saoh  eine  Liste 
der  auf  den  Inschriften  Torkommenden  dacischen  Personennamen  znsammenge- 
steUt  ist. 

*)  Vgl.  Hirschfeld,  a.  a.  0.  874.  0.  Tocilescu,  Inschriften  aus  Rumaenien. 
ArchaeoL-epigr   Mittheilungen  III.  40—46. 

>)  Vgl.  Oooss  in  ArchiT  XIII,  188  —  185  und  in  Correspondenzblatt  des  Ver. 
f.  siebenb.  Landesk.  1878.  Nr.  8.  S.  84. 

^)  Bezüglich  der  grossen  Walachei,  wo  rOmische  Gastelle  wenige  Stunden 
Bfldlich  Ton  Maln-de-sns  nachgewiesen  sind,  Äussert  sich  Hirsohfldld  a.  a.  0.  875: 
es  dflrfe  der  Alntaflnss  keineswegs  als  absolute  Grenze  der  Römerberrschaffc  ange- 
nommen werden;  »es  ist  doch  kaum  denkbar,  dass  man  das  (ystliche  linke  Donau- 
ufer, selbst  wenn  man  darauf  verzichtete,  in  das  Innere  des  Landes  einzudringoD, 
ganz  unbesetzt  und  unbebaut  gelassen  haben  sollte,  w&hrend  sich  nachweislich  auf 
der  moMisehea  Seite  nieht  unbedeutende  Siftdte  Iftngs  dieser  ganzen  Ponanstrecke 
erhoben  haten.«  Das  obere  moeeisehe  Uferlaad  ist  mit  dem  gegeaftfoerliegsnden 
Baden  mannigfach  rerbunden;  z.  B.  Corp.  III.  6809  ist  gewidmet  L.  Qnesidio  G. 
fllio  Fvaeeeliti  dec(afiOBi)  et  q(ain)4(iieiuuai)  primo  man(lcipii)  p  . .  .  Aelii  Dru(be- 
tamm?)  [et]  dec(urioni)  [man(icipii)]  Vim(inaoii). 
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nördlicheu  Nachbargegenden  die  freien  dacischen  Stänune,  mit 
denen  man  von  Zeit  zu  Zeit  Händel  hatte:  unter  Antoninus  Fius^X 
zur  Zeit  des  Marcomannenkrieges ;  der  Statthalter  des  K  Com- 
modus,  Sabinianus,  wandte  eine  alterprobte  Massregel  an,  indem  er 
12.000  Daker  auf  den  Provincialboden  übersiedelte.^)  Im  dritten 
Jahrhundert,  unter  Garacalla^),  Macrinus^),  Maximinus  waren 
fcieuerdings  Zwistigkeiten  beizulegen;  unter  dem  letztgenannten 
Kaiser  ernstliche  Kämpfe.^)  Aber  wShrend  diese  Yorg&nge  an 
der  Grrenze  sich  abspielten,  mitunter  auch  störend  diesseits  der- 
selben sich  bemerklich  machten,  vollzog  sich  hinter  den  schüt- 
zenden Wällen  die  Assimilation  der  dacischen  Yolkselemente  an 
die  römischen  Colonisten. 

Von  nationaler  ünbotmässigkeit  der  Provincialen  ist  nach 
der  Eroberung  nicht  mehr  die  Bede,  als  in  Gallien  nach  Cae- 
sar.^) Die  streitbaren  dacischen  Männer  waren  im  Kriege  ge- 
fallen oder  emigrirt;  das  junge  Volk  und  die  Weiber,  die  übrig 
geblieben  waren,  fügten  sich  unter  die  Zuchtruthe  des  Eroberers. 
Aufgewachsen  diente  die  männliche  Generation  mit  Lust  im  Heere 
des  Siegers,  der  ihnen  Titel  und  Orden  und  Invalidenyersorgung 
reichlich  gewährte:  zu  den  Auxiliartruppen,  wie  zu  den  Singula- 
res,  haben  die  Daker  ein  besonders  starkes  Gontingent  gestellt  7) : 
wir  begegnen  ihnen  in  Syrien,  Britannien,  Noricum,  Fannonien 
u.  s.  w.  Einige  exponirten  Städte  hatten  ihre  eigene  Miliz  zu 
stellen:  so  stand  nahe  der  Westgrenze,  ohne  Zweifel  als  Wacht 
gegen  die  Jazygen  in  Tibiscum  und  Veczel  ein  n(umerus)  m(ili- 
tum)  Tib(iscensium).  Die  römische  Herrschaft,  ihrem  cosmopo- 
litischen  Charakter  getreu,  zeigte  sich  im  üebrigen  gnädig  gegen 
die  Unterworfenen  und  belies  ihnen  ihre   Eigenthümlichkeiten, 


<)  Capitol.  Hub  5,  7.  Aristides  I  p.  850  Dindorf.  Eckhel  Vn,  5. 

*)  Dio,  72,  8. 

»)  Dio,  77,  16.  20.  78,  18.  17.  27. 

*)  Dio  78,  27. 

B)  Vgl.  Qooss  a.  a.  0.  S.  85. 

^)  Unter  Antonimis  Pins  und  Commodiis  worden  tDaci  rebeUantea^  niederge- 
worfen. Capitol.  Anton.  Pins  5.  Lamprid.  Commod.  18:  in  Dada  impeiiom  eim 
recQsantibas  provindalibus. 

')  Vgl.  Harster,  die  Nationen  des  BOmerreicIis  in  den  Heeren  der  Kaiser, 
S.  52.  Gk)08S,  Aietäj  Xn.  S.  180  f. 
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wenn  sie  politisch  nicbt  gefUurlich  waren.  Der  Cult  einzelner 
dakischer  Gottheiten  daaerte  fort:  des  Sarmandus,  der  Sule  u.  s.  w. ^) 
Der  fli^ende  Drache,  der  auf  den  Reliefs  der  Traianss&ule  so 
oft  begegnet,  blieb  nach  wie  vor  das  Feldzeichen  der  dadschen 
Alen  und  Gehörten,  das  nationale  Enmunschwert  ihre  Waffe. ^) 
Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  Tracht  und  Haarwuchs,  ja  selbst  der 
Gesichtsschnitt  der  Daker  auf  den  römischen  Denkmälern,  denen 
der  heutigen  Bumaenen  überraschend  ähnlich  sind.  Auf  den 
Münzen,  welche  die  Provinz  zu  Ehren  des  K  Decius  schlug,  er- 
scheint der  dacische  Genius  mit  dem  Drachen.^)  Mancherlei 
Snperstition  knüpfte  sich  auch  sonst  an  das  Wappenthier  der  Daker, 
wie  an  den  Adler  der  BOmer.^) 

Daf&r  bequemten  sich  die  Daker  zu  den  römischen  Sitten. 
Wir  treffen  sie  durch  die  ganze  Provinz  hin.  Sie  erlangen  das 
Bürgerrecht,  werden  zu  municipalen  und  Beichswürden  befördert. 
Von  Generation  zu  Generation  schritt  die  Bomanisirung  vor- 
wärts. Unter  Hadrian  scheint  dies  besonders  der  Fall  gewesen 
zu  sein:  in  vielen  Städten  treten  «Aelier*  in  den  Vordergrund, 


^)  Kan  beachte  andererseits  Hirschfeld^s  Bemerkung  in  Sitzungsber.  LXXYII.  3  6  6  f : 
»Yergeblicli  sucht  man  freilich  unter  ihnen  (den  sonst  sehr  mannigfaltigen  Götter- 
inschriften  Badens)  nach  einheimischen  Gottheiten,  wie  sie  sich  in  anderen  Proyin- 
zen,  oft  mit  römischen  Beinamen  rersehen,  so  sahireich  finden.  Man  könnte  den 
Gnmd  dafOr  in  der  Dürftigkeit  des  dadschen  respecÜTe  getisch  -  thradschen  Reli- 
gionssystems  m  sudien  gendflrt  sein;  ungleich  grössere  Schuld  daran  tr&gt  aber 
sicher  die  erbarmungslose  H&rte,  mit  der  die  Ausrottung  der  alten  Bewohner  und 
der  einheimischen  Institutionen  yoUxogen  wurde.* 

>)  Dasselbe  ist  z.  B.  abgebildet  auf  dem  Grabstein  des  in  Britannien  Terstor- 
benen  Tribunen  einer  dadschen  Cohorte.  Corp.  VII.  8 SS.  Eine  Reprodnction  bei 
Bruce,  the  waUet-book  of  the  Boman  wall.  p.  176. 

.^  Eckhel,  d.  n.  Vn,  848  f.     Vgl.  Cohen  IV.  pl.  XI.  n.  67. 

4)  Vgl.  Hirschfeld,  Epigraph.  Nachlese  n.  19  =  Ephem.  epigr.  II  n.  897  : 
J(oTi)  o(ptimo)  m(azimo)  Anr(eliu8)  Martinns  Bas(8)u8  et  Anr(elius)  Castor  po(n- 
tem?)  Lydi  circumstantes  yiderunt  numen  aquilae  de8ddJB(s)e  monte  supra  draoones 
tres.  Valida  Tlilpeira)  supstrinxit  aquila(m).  Hi  s(upra)  8(eripti)  aquila(m)  de  pe- 
ricnlo  liberaTerunt.  V(otam)  l(ibentes)  m(erito)  pfosnerunt).  Ueber  Drachengeschich- 
ten  and  einsehUgigen  Aberglanben  TgL  Orig.  contra  Gelsum  VI,  86  IT.  Justin, 
martyr.  ed.  Otto  I,  1  p.  211:  angeblicher  Brief  des  K.  Marcus  Aber  seine  durch 
christliche  Fflrbitte  gewonnene  Schlacht :  sv  Kapvo6vt(}>  xaTaXa(jLßavo)iivoi)  \imo  6ic6  2pa- 
x^tt>v  IßSofjL'rjxovTa  Teosdpüiv  &icö  fuXccov  hMa,  —  Corp.  III.  1021.  1022. 
Ephem.  epigr.  II,  498:  der  syrische  Gott  Glyco  als  Drache  (draco)  mit  Menschen- 
haupt rerehrt:  man  sieht,  wie  die  Göttermischung  zu  Stande  kam. 
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z.  B.  in  Apuluin.^)  Auch  in  Drobeiae  finden  wir  einen  gewiesen 
P.  Aelins  Ariortus  als  lYvir  an  der  Spitze  des  Mnnidpinms; 
seine  Frau  hiess  Digna,  die  Söhne  führen  ausschliesslich  römi- 
sche Namen,  der  Enkel  ward  üdarus  genannt.  »In  einer  ande- 
ren angesehenen  Familie  von  Drobetae  hiess  der  Vater  ücadhis 
Baedari,  die  Mutter  Sutta  Epicadi,  der  Sohn  wie  der  Vater  und 
die  Tochter  lateinisch  Vindicata.  —  In  Sarmizegetusa  erscheint 
ein  Aelins  Andena  und  ein  Epicadns  als  Augustales,  ein  BnbaloB 
als  libertus  Augusti.  —  In  Apulum  weiht  Attalus  einer  Gottheit 
einen  Stein,  Hades  erscheint  als  actor  und  Bubalns  als  fiiber.  — 
In  Potaissa  wohnt  die  voruehme  FamiHe  der  Aia  Nandonis,  wel- 
cher noch  die  prächtigen  Namen  Andrada  Bituvantis  und  Beda- 
rus  angehören  und  die  sich  in  so  glUcklichen  ümstftnden  befindet, 
dass  sie  Freigelassene  hält.*') 

Als  in  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  überall  Pneten- 
denten  auftraten,  war  auch  ein  Daker,  Namens  Begalimi,  darun- 
ter. Angeblich  ein  Nachkomme  des  E.  Decebalus^):  aberB^- 
lian  nannte  sich  römischer  Kaiser,  die  Nationalität  seiner  Vor- 
fahren kam  fflr  ihn  nicht  mehr  in  Betracht.  Diese  war  mit  der 
Beichspolitik  schon  zu  enge  verwachsen :  durch  den  ganzen « Or- 
bis  Bomanus*  begegnen  dacische  Namen  und  die  Bezeichnung 
^natione  Daeus'*^);  der  dacische  Handel  erstreckte  sich  einerseits 
bis  nach  Italien,  anderseits  nach  dem  Orient^)    Und  man  war 


1)  Vgl.  OooBS,  Apalam  S.  84  L 

•)  Oooss,  Archi?  XIL  8.  120. 

*)  Script,  h.  Auf.  trfg.  tyr.  c  10:  ent  fentif  Dseiae  (sie;  ai^t  ÜtdcM, 
&hnlicli  im  Epioedion  Dnui,  rgl.  Hfibner,  Hernwf  Xm.  8SS),  DeeebAU  iptiui  oi 
fertur  sttnlt.    Der  Nftme  Deoebalot  kommt  »ach  in  rOmiMher  Zeit  Afton  tot. 

^)  Vgl.  Orater  588,  4.  ffiezu  Emzen,  bdlet.  deUMattlt.  1848,  p.  184. 
Corp.  vn.  866.  »DeoelMlaB*  aach  aof  tfriMtlun  Intehriften.  TomaiciMk,  BnuulU 
S.  886:  Umdeatong  Ton  ,Bal«? 

*)  In  Aqaileia  encheint  ein  M.  SecandoB  GenSaUs  C](aadia)  Agrip^iaa)  nego- 
tiator  DadBcos.  Wflmanni  exempla  2496.  D.  h«  ar  haadelte  roa  dort  naeli  Pi» 
oian  und  amgekebrt  V^.  Friedlaander,  Sittengescb.  Roms  II,  88.  DaUacha  Biadl« 
begegnen  femer  in  Salonae  (Corp.  IIL  2086:  Anrelioa  Aqgfl»  «eenfo  Mm^mät, 
negotiator  ex  prorinda  Dada)  und  auf  Lemnoe  (Oonse,  Beiae  auf  der  Isael  LaelMi 
S.  6  Tafel  5 :  rgl.  Boealer,  Oe.  OTmnasial-ZeitMhr.  1878  8.  116  und  Gooit,  Arekiv 
Xn,  119):  e<<;>  64^i<n<|>  Tc  AXmoü  'Appuxv6(  'AX[l]{avdpo{  ßooAeo[r)|d  AmmC 
xoXiov.ia;  ZtptuC[*]T«e'o69^(  tox-^v  &v^JN)Kev.   Die  masegebende  BerölkemgiUMM 


nicht  gemeint,  nationaler  Utopien  wegen,  diese  gfinstige  Welt- 
stellimg  atife  Spiel  zn  setzen. 

An  einen  Verlust  der  Provinz  dnrch  die  Schuld  der  Provin- 
dalea  war  also  nicht  zu  denken.  Dieser  sollte  erst  erfolgen,  als 
die  Centralgewalt  des  Beiches  nicht  mehr  stark  genug  war  ihre 
ünterthanen  zu  s(Mtzen,  und  dadurch  die  auswärtigen  Volker- 
schaften Gelegenheit  erhielten,  einzudringen. 

Seit  dem  Beginn  des  dritten  Jahrhunderts  hatten  sich  die 
Gothen  am  Pcmtus  festgesetzt:  um  2 '5  die  nördliche  Donau- 
mfindung  in  ihre  Gewalt  gebradii  Die  Griechenstadt  Tyra  am 
Dniestr  war,  wie  es  scheint,  zwischen  237  und  238  in  ihre 
Hände  ge&llen.  ^)  Die  römische  Begiemng  verfolgte  dem  gegen- 
über eine  doppelte  Politik:  die  näheren  oder  schwächeren  Völker- 
schaften suchte  sie  in  Abhängigkeit  zu  erhalten^);  stärkeren  hin- 
,  gegen  zahlte  sie  Jahrgelder,  um  sie  ruhig  zu  erhalten:  und  dazu 
gehörten  die  Gothen.  Bald  wollten  aber  auch  die  anderen  be- 
zahlt sein;  so  die  Garpen:  sie  seien  tapferer  als  die  Gothen.^) 
IKese  Carpen  wurden  von  den  Goth^  nach  Westen  gedrückt ;  die 
Gothen  selbst  waren  gedrängt  von  anderen  rückwärts  sitzenden 
gennanisdien  und  sarmatischen  Stämmen;  und  damit  b^annen 
die  SinfäUe  di$ser  Völkerschaft^  in  die  römischen  Provinzen 
Süd-  und  nordwärts  der  Donau. 

Wir  sehen  die  Begierung  zunächst   ernstlich  entschlossen. 


war,  wie  man  sieht,  dem  Grosshandel  ergeben.  Aach  im  Innern  der  Provinz:  vgl. 
Corp.  m.  1500:  Crasso  Macrohio  negotiatores  proTinciae  Apul(ensis)  defensori  op- 
1»mo.  —  ib.  n.  1861  (Dera):  J(öTi)  ofptimo)  m{aximo)  Terrae  Dac(rae)  et  genio 
p(opali)  B(omam)  et  Commerci  ...  Hirschfeld  in  Sitzungsber.  LXXVII.  S.  S64. 

<)  Ygl.  Aber  Tyra  Mommsen  in  Corp.  lU.  p.  147  f. 

s)  Vgl.  Corp.  m.  827  (aus  der  Zeit  des  Oordianas  III):  die  »regio  tians 
Tall(B9i*  dem  Censns  unterworfen.  Biezu  Gooss,  Studien  u.  s.  w.  69.  Die  abhän- 
gigen St&mme  schlugen  Mflnzen  nach  römischer  Art,  aber  barbarischen  Gepr&ges. 
Eckhel,  d.  n.  YIL  816.  828.  840.  Bezflglich  der  Costoboken  ygl.  auch  Ordli  510. 
D.  M.  Ziai  Tiati  U.  Dacae  uxori  Piepori  regis  Goisstobocensis  Natoporus  et  Diigisa 
aviae  cariss.  b.  m.  fecerunt.  Man  sieht,  dass  der  Commerz  zwischen  diesen  Stäm- 
men und  Rom  zu  Zeiten  ein  sehr  geregelter  war.  »Die  Insdirift  mit  ihren  Na- 
meosfonBen  gibt  einen  schönen  Beweis  fOr  die  sprachliche  und  stammliche  Zusam- 
mengehörigkeit aller  Autochthonen  von  den  Karpaten  bis  zum  Strymon  und  Saoga- 
rio6.«     Tomaschek,  Brumalia  885. 

>)  Petr.  Patric.  ed.  Bonn.  p.  124.     Vgl.  Gooss,  Studien  u.  s.  w.  S.  67. 
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die  ProTinz  zu  haltea:  K  Maximinus  (235—238),  dann  G.  Tre- 
bonianus  Gallus  und  Yolusian  (die  Vorgftnger  des  Gallienna)  re- 
parirten  die  Strassen.  ^)  Maximin  schlug  die  freien  Daker,  die  in 
Verbindung  mit  den  asdingischen  Yandalen  und  den  Sarmaten 
eingefallen  waren,  nachdem  er  aus  Fannonien  die  leg.  I  und  n 
adiutrix  herangezogen  hatte:  die  Gedenksteine  mehrerer  Solda- 
ten, welche  dabei  umkamen,  sind  uns  erhalten.')  Der  Kaiser 
nannte  sich  Germanieus,  Sarmaticus  und  Dacicus  maximns;  auf 
der  Colossalstatue  des  Dedus  in  Bom,  die  neuerdings  zu  Tage 
kam,  ist  dieser  Siög  Aber  den  dadschen  Drachen  verherrlicfai') 
Gordian  III  (238—244),  ward  von  der  Gesammtprovinz  und  den 
Gemeinder&then  wa  Sarmizegetusa  und  Napoca  mit  Ehren  Aber- 
h&uft^):  im  J.  242  warf  er  dafflr  die  Gothen  aus  der  ProTinz 
hinaus. 

Fhilippus  Arabs  (244 — ^249)  errichtete  im  J.  247  in  Apu- 
lum  eine  Prägest&tte  fQr  Scheidemünze;  er  schlug  die  Germaoea 
und  die  Carpen,  die  in  Dacien  und  Moesien  eingefallen  waren 
und  grossen  Schrecken  verbreitet  hatten^):  im  J.  248  f(rierte  er 
einen  Triumph  fiber  sie. 

Aber  der  Wall  war  durchbrochen,  das  Oastell  von  Alstf- 
Uosva  erscheint  seitdem  als  aufgelassen.  Die  zahlreichen  Mfin- 
zen,  die  bei  dessen  neuerlicher  Durchforschung  zu  Tage  kamen, 
endigen  mit  Fhilippus.  Im  J.  249  erfolgte  ein  neuer  EinfiJl 
der  Gothen,  Oarpen,  Feucinen  u.  s.  w.  bis  nach  Moesien,  wo 
Marcianopolis  von  ihnen  belagert  ward.  K  Dedus  (249 — ^251) 
warf  sie  nochmals  zurück  und  suchte  den  angerichteten  Schaden 
so  weit  möglich  wieder  gut  zu  machen:    Daden  feiert  Qm  im 


^)  Yffl.  C.  TonIli^  Archaeolog.-epigr.  Uit^eünnge^  tlL  p.  92.  —  Üpheo* 
opigr.  IL  n«  468. 

')  Vgl.  Corp.  III.  8860.  5218;  8886.  4857.  Oooss,  €k>iTeip<mdeiabIatt,  «• 
s,  0.  S.  85. 

*)  Vgl.  C.  L.  Yiiconti:  di  ana  stfttaa  qtuwi  oolonmle  rappresentante  IMmpe* 
ratore  Traiano  Dedo.  In  Bullet.^  della  oommfasione  areheologica  eommmale  di 
Borna.     Anno  VU  serfe  II  (1879)  p.  128  ff. 

4)  Corp.  III,  1064.  1175.  858. 

•)  Vgl.  Corp.  in  1054:  J(oTi)  o(ptimo)  mfaxlmo)  0.  YalCeriot)  Sarqrio  t 
Carpia  liberatos  pro  talnte  ina  et  laorom  T(otoni)  l(fbons)  posoit.  Vgl.  LadaaÜBi 
de  morte  periec.  c.  4:  (Decioa)  profectus  adTersns  Carpos  qni  tmn  Dadam  ÜPe- 
siarnque  occuparerant. 
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J.  250  als  «restitutor  Daciarum',  auf  den  Münzen  erscheint  die 
.Dacia  felix'';  die  Stadt  Apulum  bezeichnet  sich  als  ^colonia 
nova  Apulensis '.  In  den  nächsten  Jahren  erfreute  sich  die  Pro- 
vinz einiger  Bohe.  Der  Meilenstein  des  K  Trebonianns  Gallus 
stammt  aus  der  Zeit  von  251 — 253  n.  Chr.  Die  Stadtvertre- 
tung  von  Fotaissa  begrüsst  im  J.  253  den  Begierungsantritt  des 
tapferen  Valerian  und  seines  Sohnes  mit  einer  Weihinschrift; 
Tibiscum  setzt  seiner  Gemalin  im  J.  255,  die  coh.  ni  Delma- 
tarum  von  Mehadia  dem  Gallienus  im  selben  Jahr,  die  Haupt- 
stadt Sarmizegetusa  dessen  Sohn,  dem  Caesar  Yalerianus  (gest.  259), 
einen  Denkstein^).  Im  Banat  ehrt  durch  einen  solchen  M.  Ya- 
lerius  Veteranus  Gallienus  noch  im  J.  260  seinen  Vater.  Um 
diese  Zeit  trat  bekanntlich  jene  völlige  Desorganisation  des  Bei- 
ches  ein,  welche  dasselbe  an  den  Band  des  Verderbens  brachte: 
die  Gothen  überschritten  im  J.  258  den  gefrorenen  Danubius 
and  drangen  bis  nach  Eleinasien  vor,  plündernd  und  verheerend. 
Die  Provinzen,  von  dem  weichlichen  Gallienus  ^)  sich  selbst  über- 
lassen, erhoben  ihre  Commandanten  zu  Kaisern:  so  an  der  Donau 
den  Ingenuus  schon  258 ;  den  Aureolus,  welchen  Gallienus  selbst 
eine  Zeit  lang  anerkennen  musste;  den  Begalian  (261),  den  die 
eigenen  Anhänger  wieder  fallen  liesen  aus  Furcht  vor  der  Grau- 
samkeit des  legitimen  Kaisers.  Die  alten  Kriegsgeßhrten  des 
K.  Valerian  traten  für  die  Beichseinheit  ein:  so  Claudius,  der 
zum  ,dux  totius  Illyrici"  ernannt  und  mit  dem  Oberbefehl  über 
die  Truppen  in  Thracien,  Moesien,  Dalmatien,  Pannonien,  Dacien 
betraut  worden  war.  Gerade  dieser  Claudius  aber  machte  im 
J.  268  dem  Begimente  des  Gallienus  ein  Ende,  weil  ihm  der- 
selbe der  Lage  nicht  gewachsen  schien:  die  Unzufriedenheit  der 
dacischen  Truppen  gab  zum  Theil  den  Ausschlag.^) 


*)  Die  letzterwähnte  Inschrift  in  Eph*  epigrr.  IV.  190  aus  den  Scheden  des 
Verantius  (s.  XVI.). 

^  In  Scupi  feierte  man  ihn  offidell  durch  folgende  Inschrift:  Inyicto  imp(e- 
ratori)  p(io)  f(elici)  Gallieno  Ang(usto)  dis  animo  Toltuque  compari  rles) 
p(ublica).     Eph.  epigr.  II,  1057. 

>)  Vgl.  Trehell.  PoU.  Claud.  17:  Item  epistola  Gallieni,  cum  nuntiatum  esset 
per  frumentarios,  Claudinm  irasci,  quod  ille  mollius  yiyeret:  Nihil  me  gravius  acce- 
pit  quam  quod  notaria  tua  intimasti,  Claudium ,  parentem  amicumque  nostrnm ,  in- 
sinuatis  sibi  falsis  plerisque  grariter  irasci.  qnaeso  igitur,  mi  Venuste,  si  mihi  fidem 

Jung,  tum,  tdindsohaften.  26 
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Wählend  dieser  ganzen  Zeit  war  Dacien  auf  sich  selbst  an- 
gewiesen: bereits  im  J.  257  bricht  die  Münzaera  der  Provinz 
plötzlich  ab,  nachdem  sie  zehn  Jahre  gedauert  hatte.  Factisch 
war  die  Provinz  aufgegeben^);  es  müssen  in  Folge  dessen  hier 
unter  der  rämischen  Bevölkerung  während  der  nächsten  Jahre 
UinHche  Zustände  Platz  gegriffen  haben,  wie  wir  sie  in  Britan- 
nien kennen  lernten  und  später  in  Noricum  und  Dalmatien  ken- 
nen lernen  werden.  Die  vermöglidien  Bewohner  vergruben  ihre 
Schätze  und  flüchteten,  in  der  Hofihung  auf  Wiederkehr,  die 
ibaen.  so  wenig  blühen  sollte,  wie  jenen  Besitzern  der  Wachsur- 
kunden zur  Zeit  des  Marcoihannischen  Krieges,  ^j 

Mit  K.  Claudius  beginnt  die  Beihe  der  Beformatoren  des 
Buches,  die  mit  Diocletian  und  Oonstantin  abschliesst  und  mit 
der  völlig  geänderten  Verfassung  eine  neue  Epoche  inaugurirt. 
Zunächst  galt  es  die  Beichseinheit  wieder  herzustellen.  Claudius 
schlug  bei  Nalssus  die  Gothen,  welche  in  Dacien  b^ieits  sich 
ansässig  gemacht  hatten.^)  Aurelian,  des  Claudius  eb^bürtiger 
Nachfolger,  setzte  das  Werk  fort:  Spanien,  Gallien,  der  Orient 
waren  zu  pacificiren,  an  der  Donau  gegen  Gothen,  Cai^^n^  Dakar 
die  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten^) :  das  überstieg  die  Kräfte 
eines  Mannes.  Aurelian  überlies  die  Entscheidung  dem  EMce. 
M«n  entschloss  sich,  das  transdanubische  Gebiet  zu  opfern,  um 
an  den  anderen  Punkten  erfolgrüch  einschreiten  zu  können.  (27 1 


ezlübes,  at  enm  facias  a  Grato  et  Herenniano  placari,  nescientibus  hoc  mili- 
tibus  Daciscianis,  qui  iam  8ae7iunt,  ne  graritor  res  erampat. 
Vgl.  Burckhardt,  Constantin  d.  Gr.  (2.  Aufl.)  S.  28  ff. 

^)  Vgl.  OroB.  7, 22.  Sex.  Bafüs  breylar.  8  :  Dada  GaUieno  imperatore  amissa  est .  .  . 

')  Vgl.  MommBen,  Corp.  III.  p.  161  •;  über  die  Hassenftinde,  die  iras  dieser 
Zeit  stammen.  Im  Uebrigen  Gtooss,  Stadien  zur  Geographie  und  Gesch.  des  Traian. 
Dacien.  S.  72.  Gorrespondenzblatt,  a.  a.  0.  S.  S6.  Apolum  S.  55  f.  Gooss  und  Torma 
oonstatirten,  wie  weit  die  MQnzen  in  d^n  einzelnen  Castellen  reichten,  die  meisten 
endigen  schon  yor  Gallienos  und  Aurelian:  es  scheint  in  den  letzten  Decennien  der 
HOnzrerkehr  mit  Rom  nicht  mehr  ein  regelmässiger  gewesen  zu  sein,  was  aas  den 
zahlreichen  Pronundamentos  sich  erklärt. 

B)  Anrel.  Vict.  caes.  84:  »quos  diuturnitas  nimis.ralidos  ae 
prope  incolas  effecerat. 

*)  K.  Aurelian,  der  in  unentschiedener  Schlacht  gegen  sie  gekämpft  hatte, 
nannte  sich  nachher  »Carpicns  maximus*,  »Dacicus  maximus*.  Wilmanns,  exem- 
pla  1044. 
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n.  Chr.)  Der  Kaiser  zog  vertragsmässig  die  Truppen  zurück^); 
mit  diesen  die  Frovincialen,  welche  die  Sache  des  Reiches  zu  der 
ihren  gemacht  hatten.  Das  Dacien  Traians  wurde  den  Gothen 
und  ihren  Verbündeten,  Vandalen,  Bastamer,  Carpen  u.  s.  w. 
überlassen;  den  Auswanderern  eine  neue  Heimat  geschaffen,  in- 
dem Aurelian  ihnen  in  Moesien  Wohnsitze  anwies.  Eine  neue 
, glückliche"  Provinz  Dacien  ward  creirt*):  Serdica,  das  den  Bei- 
namen ülpia  führte,  sollte  Ersatz  bieten  f&r  die  colonia  ülpia 
Traiana  Sarmizegetusa.^) 

Die  Massregel,  wie  der  Bericht  darüber,  gehört  in  die  Reihe 
der  officiellen  Verti^schungsversuche,  welche  in  Kom  herkömm- 
lich waren.  So  strich  man  noch  später  die  Beamten  nicht  aus 
der  Notitia  dignitatum  utriusque  imperii,  wenn  auch  die  betref- 
fende Provinz  factisch  verloren  gegangen  war:  man  erkannte  den 
Verlust  officiell  nicht  an*):  sie  blieben  Provinzen  »in  partibus 
infidelium".    Ebenso  wurden  Städte,  die  zerstört  worden  waren. 


^)  Die  leg.  XIII.  gremina  ward  nach  Ratiaria  rerlegrt.  Corp.  III.  p.  1020. 
Die  V  Macedonica  erscheint  mit  dem  Beinamen  Moesiaca.  Eph.  epigr.  II.  462. 
Der  BrQckenkopf  von  Oescns,  bei  Oeleia  im  traianischen  Dacien,  dflrfte  nach  wie 
Yor  besetzt  geblieben  tn  sein.  In  der  letzten  Zeit  ror  Aufgabe  der  Provinz  waren 
beide  Legionen  im  Banat  concentrirt  gewesen,  wo  bei  Mehadia  Ziegel  mit  den  Stem- 
peln zugleich' sowol  der  V,  wie  der  XIII  gefunden  worden  sind.  Corp.  HE.  1629. 
1638,  24.  Auch  der  Donauübergang  bei  der  früheren  Traiansbrflcke  wurde  durch 
Torgelegte  Castelle  geschützt. 

>)  Flay.  Vopisc.  Aurelian.  c.  89:  Cum  yastatum  Illyricum  ac  Moesiam  deper- 
ditam  rideret,  proTinciam  Daciam  a  Traiano  constitutam  sublato  exercitn  et  prorin- 
cialibus  reliquit  desperans,  eam  posse  retineri,  abductosque  ex  ea  populos  in  Moe- 
sia  ooUocayit  appellayitque  suam  Daciam.  Aehnlich  Eutrop.  9,  15:  provinciam,  — 
intermisit  Ysstato  omni  ülyrico  et  Hoesia  desperans  eam  posse  retinere,  abductos- 
que Bomanos  ex  nrbibus  et  agris  Daciae  in  media  Moesia  collocarit  appellayitque 
eam  Dadam ,  quae  nunc  duas  Hoesias  diridit  et  est  dextra  Danubio  in  mare 
fluenti,  cum  antea  fuerit  in  laeva.  Fast  wörtlich  Übereinstimmend  Sex.  Bufus  im 
breyiar.,  Jordan,  de  regnor.  success.  51 ;  Malalas  12  p.  801.  Vgl.  Bernhardt,  Gesch. 
Bom*s  Ton  Valerian  bis  zu  Diocletian^s  Tode.  I,  158.  Boesler,  Romaen.  Studien  S» 
67.  A.  1.     Auf  den  Münzen  Aurelians  erscheint  »Dada  felix*. 

*)  Hannert,  Geographie  der  Griechen  und  Römer  VII. '96.  Boesler,  Rom.  Stu- 
dien 52.  Jireöek,  Heerstr.  26. 

^)  VfifL  Seeck  in  Hermes  XI,  92.  Im  J.  868  erkl&ren  die  Einwohner  ron 
Nisibis  dem  E.  Julian:  »nunquam  —  ab  urbis  ortu  inyeniri  potest  annalibns  re- 
plicatis,  ut  arbitror,  terrarum  pars  ulla  nostrarum  ab  imperatore  Tel  consule  hosti 
conoessa*.   Ammian.  25,  9,  9. 

26* 
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nach  wie  vor  in  den  Frovincialverzeichnissen  aufgeführt.^)  Born 
war  fOwig*^  und  baute  auf  die  Ewigkeit  seines  Beiches:  es  war 
das  Dogma,  worauf  die  Unterthanen  desselben  eingeschworen 
wurden.  Was  die  Flucht  und  später  die  officielle  Verpflanzung 
der  provincialen  Bevölkerung  auf  anderen  Beichsboden  angeht, 
so  haben  wir  auch  dafür  Analogien  aus  anderen  römischen  Land- 
schaften, üeberall,  wo  Barbaren  eindrangen  und  bleibend  Fuss 
fassten,  begann  ein  grosses  Flüchten  unter  der  einheimischen 
Bevölkerung  nach  gesicherteren  Gegenden.  So  in  Spanien  2),  in 
Afirica^),  in  Britannien*),  in  Gallien^),  in  Italien®),  in  Noricum^), 
in  ganz  Illyricum.  Hier  bildeten  noch  nach  Jahrzehnten  die 
Emigranten  von  jenseits  der  Donau  eine  fest  in  sich  geschlos- 
sene Sippe.  K.  Galerius  stammte  daher;  auf  übersiedelte 
Transdanubier  stützte  sich  seine  Herrschaft.^)    Sonst    sah    die 


^)  Z.  B.  NoTiodunum  in  der  Schweiz  noch  am  Ende  des  vierten  Jahrhun- 
derts; ebenso  Aventicum,  castram  Baaracense.  Vgl.  J.  J.  Müller,  Noyon  zar  Römer- 
zeit.     MittheiliiDgen  der  antiquar.  Qes.  in  Zürich  XVIII.  8  S.  219  f. 

3)  Vgl.  Grosias  VII,  41.  Er  erinnert  an  Math.  10:  »cum  tos  persecuti  fue- 
rint  in  una  civitate  fugite  in  aliam*.  (Vgl.  Augustin.  ci7.  Dei  I,  22).  In  Folge 
dessen  bei  der  Einnahme  Spaniens  durch  die  Barbaren :  quisque  egrediens  quo  abire 
yeUet,  ipsis  barbaris  mercenariis  ministris  ac  defensoribus  uteretur.  Diese  'sind 
gegen  Bezahlung  bereit  beim  Auszüge  zu  helfen.  Et  hoc  quidem  a  plarimis  fac- 
tum est. 

")  Vgl.  Procop.  II,  2S.  Afern  nach  Sicilien  und  andern  Inseln  oder  nach 
Byzanz  flüchtend.  Vgl.  oben  S.  184  A.  2.  Victor  Vit.  III,  6:  aus  Maure- 
tanien nach  Spanien  vor  den  Vandalen.  An  die  Flucht  vor  den  Mauren,  zun&chst 
auf  eine  Insel,  denkt  auch  Synesius  catastas.  p.  S02.  —  Hieronym.  ep.  CXXVIII 
ad  Gaudent.  §  4  et  proleg.  in  libr.  ni  in  Ezechiel. 

^)  Die  Briten  flüchten  in  die  W&lder  und  in  überseeische  Gegenden.  Gil- 
das I,  15. 

B)  Le  Blant,  insc.  ehret,  de  la  Gaule  I.  p.  L  £.  Vgl.  oben  S.  258  tt, 
Butil.  Namat.  y.  495  f:  Aus  Gallien  nach  Italien. 

«)  Butil.  Namat.  y.  881—886:  Flüchtlinge  aus  Rom  in  Etrurlen.  Nach 
Africa:  Hieronym.  opp.  I,  978. 

^  Vgl.  Eugipp^s  yita  Seyerini  c.  46. 

B)  Vgl.  Lactantius  de  morte  persecut.  c.  9  über  K.  Galerius:  inerat  huie  be- 
stiae  naturalis  barbaries,  eiferitas  a  Romano  sanguine  aliena.  Non  mirum,  qunm 
mater  eius  transdanuyiana,  infestantibus  Carpis,  in  Daciam  noyam,  transiecto  amne, 
oonfugerat.  Nach  Eutrop.  9,  22  wurde  Galerius  (um  250?)  in  Serdica  geboron. 
Nach  Anderen  stammte  er  aus  dem  unteren  Timokthaie,  wo  er  zu  Ehren  seiner 
Mutter  Romula  das  Lastschlose  Bomulianum  erbaute  und  wo  er  sich  begraben   lies. 
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Begieruüg  sich  mehrfach  genöthigt,  zu  Gunsten  der  Flüchtlinge 
zu  interveiüren,  damit  ihre  hilflose  Lage  nicht  ausgebeutet  wurde, 
sie  vollends  zu  ruiniren.^)  —  In  der  Regel  abei*  bewies  auch 
hier  der  Bauernstand  seine  ZShigkeit  und  Yitalilftt,  sowie  die  ' 
liebe  zum  angestammten  Boden :  wenn  es  nur  halbwegs  angieng, 
kehrten  die  Leute  zu  ihren  Aeckem  zurück,  dieselben  zu  be- 
bauen. ^)  Mitunter  £a.ssten  auch  die  Provincialen  Muih  und  schlu- 
gen sich  mit  den  plündernden  Feinden,  namentlich  wenn  diese 
ohnehin  schon  in  übler  Lage  waren.  ^) 

Die  Barbaren  ihrerseits  fanden  bald,  dass  es  vernünftiger 
sei,  in  dem  occupirten  Frovinciallande  die  römischen  Gulturein- 
richtungen  zu  conserviren  und  sich  nutzbar  zu  machen,  als  sie 
blindlings  zu  zerstören.*)  —  Der  Zusammenhang  mit  Rom  wurde 


Vgl.  K.  Jireöeki  Heerstr.  von  Belgrad  nach  Clonstantinopel  S.  162,  Preus«, 
IL  Biodetian  und  s.  Zeit.  S.  48.  Lanctantias  k  c.  28  fährt  fort:  Quae  yeteres 
adversus  yictos  iure  belli  fecerant,  et  ille  adrersus  Romanos  Romanisque  subiectos, 
faoere  ausus  est;  qnia  parentes  eius  censui  subiugati  fuerant,  quem  Traianos,  Dacis 
assidue  rebellantibus,  poenae  gratia  yictor  imposnit.  —  Ib.  c.  88:  Aber  die  Leib- 
wache des  Galerins,  die  aus  recipirten  Garpen  bestand:  Nam  fere  nnllns  stipa- 
tor  in  latere  eius,  nisi  ex  gente  eorum,  qui  a  Gothis  tempore  vicennalium  terris 
suis  pulsi,  Maximiane  se  tradiderant,  malo  generis  humani,  ut  illi  barbaram  servi- 
totem  fngientes,  Romanos  dominarentur  ....  Vgl.  Preuss,  Diocletian,  S.  jS8. 

1)  Vgl.  L.  25  [408]  C.  Th.  X,  10  de  petition.  »Quum  per  lUyrici  partes 
barbaricus  speraretur  incursus,  nnmerosa  incolarum  manus  sedes  qnaesiyit  extemas, 
in  cuius  ingenuitatem  adsidua  seiet  libido  grassari  eique  inlicite  iugum  senritutis 
imponere*.  L.  2  [409]  G.  Th.  V,  5  de  postliminio:  »Diyersarum  homines  proyin- 
ciaram,  cuiuslibet  sexus,  conditionis,  aetatis,  quos  barbarica  feritas  captira  necessi- 
tate  transvexerat,  invitos  nemo  retineat,  sed  ad  propria  redire  cnpientibus  libera 
Sit  facultas«.     Vgl.  Wallen,  hist.  de  resclayage  dans  P  antiquite.  in,  p.  298  f. 

s)  Vgl.  Glaudian.  de  laud.  Stilichon.  U,  206: 

»Inque  suos  tandem  fines  redeunte  oolono, 
Illyricis  iterum  ditabitur  aula  tributis.* 

Bj  Vgl.  Trebell.  Pollion.  Glaud.  c.  12;  nach  dem  Siege  des  Kaisers:  barbari 
qui  snperfuerant  Anchialum  vastare  conati  sunt,  Nicopolim  etiam  optinere.  sed  illi 
proTincialinm  Tirtnte  obtriti  sunt. 

^)  So  z.  B.  die  Gothen  auf  einem  ihrer  FlOnderzttge  im  dritten  Jahrhundert, 
wo  sie  auch  die  Stadt  Anchialus  heimsuchten:  »ibi  multis  feruntur  )nansisse  die- 
bns,  calidarum  aquarum  delectati  lavacris*.  Jordan.  Get.  20.  Dasselbe  Schauspiel 
wiederholte  sich  im  J.  588 :  als  der  Avarenchan  die  gesammte  Umgebung  ron  An- 
chialos  TerwDstete,  schonte  er  die  nahen  »Aquae  calidae*,  wo  seine  Frauen  wäh- 
rend der  Belagerung  sich  angenehm  unterhielten«    VgL  Kanitz,  Donaubulgarien  in, 
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durch  die  Verbreitung  des  Christentums  gefördert,  dem  Gefan- 
gene aus  Kappadocien  unter  den  Gothen  sofort  Eingang  verschaiT- 
ten^);  wenn  oet  auch  an  nationalheidnischen  Beactionen  in  der 
Folge  keineswegs  fehlte.  Die  Garpen,  von  den  Gothen  bedrängt, 
traten  unter  Diocletian  auf  römischen  Boden  fiber,  «dem 
sie  eigentlich  schon  seit  Aurelian  angehörten«*^)  Stammver- 
wandte Splitter,  die  Carpodaken,  begegnen  noch  später  in  den 
alten  Sitzen;  —  man  sieht,  dass  die  «ganze  Nation'  des  Aure- 
lius  Victor  nicht  gerade  wörtlich  zu  nehmen  war  —  ^) ;  bis  end- 
lich der  grosse  Völkerstoss  im  J.  375  alle  diese  Elemente  fiber 
die  Donau  nach  «Bomanien*^)  warf. 


Besonders  war  es  der  Handel,  der  den  feindlichen  Gegen- 
satz zwischen  Germanen  und  Bömem  mildem  half.  Seit  alten 
Zeiten  ffthrte  die  Strasse  fDr  die  italischen  Eunstproducte  nach 
Norden  durch  Tirol,  Steiermark  u.  s.  w.,  wo  schon  die  Etmsker 
in  der  Blfiteperiode  ihrer  Macht  die  besten  Geschäfte  gemacht 
haben.*) 


150.  Ueber  don  (Goldschatz  Ton  Petraossa  (beim  rOmiRchen  Comfdara)  rgl  Mitth. 
d.  Centralcomm.  1868,  105;  wo  er  für  gothisch  erkl&rt  ist;  F.  Matz  in  ArcbaeoL 
Zeitung  1872  (29)  S.  185  bezeiehnet  die  Ooldschale,  die  dabei  gefanden  wordes, 
als  antik. 

^)  Vgl.  die  Belege  aas  den  byzantinisclien  Kircbenscribenten  bei  Waitz,  Leben 
und  Lehre  des  Ulfilas  8.  S5  f.  Ulftlas  soll  nach  Fhilostorgios ,  einem  Kappadoker, 
selbst  von  solchen  Kappadokem  abgestammt  haben,  die  frflher  in  Sadagolthina  bei 
Pamassus  wohnten«  Die  folgenden  Yitae  sind  an  die  Kirche  von  Kappadoden  adres- 
sirt.  Quellen  aus  dem  Tierten  Jahrhundert:  Tita  s.  Sabae  (acta  SS.  april  XL  p. 
966  ff;  nach  den  Handschriften  berichtigt  in  lat.  Uebersetzung  bei  Boinart,  scU 
primor.  martyr.  ed.  II  p.  601  ff.)  Vita  s.  Nicetae:  acta  SS.  sept.  V.  Hiezu  das 
Leben  des  UliUas  Ton  Auxentius  von  Dorostornm«  ed.  Waitz.  L  c 

')  Aurel.  Victor,  caesar.  c.  89,  48:  Carporum  natio  translata  omnii  in 
nostruDi  solum;  cuius  fere  pais  iam  tum  ab  Aoreliano  erat.  Vgl.  Ammian,  88,  I, 
5  Ton  einem  romehmen  Mann  seiner  Zeit,  der  praeses  in  Corsica,  Sardinien  und 
Toscien  gewesen  war:  er  stammte  ab  ron  den  Carpen,  die  Diocletian  nach  Faono- 
nlen  verpflanzt  hatte. 

s)  Zosimus  4,  84.     Vgl  Gooss,  Studien  u.  s.  w.  S«  76  t 

*)  »in  solo  Somanie*  im  Qegensatz  zu  »barbarico*.  Auxentius  von  Doro- 
storus  p.  20  ed.  Waitz.  Aehnlich  die  t.  SeTerini.  Vgl.  G.  Parts  in  der  Zeitschrift 
Bomania  I  p.  12  f. 

'^  VgL  Genthe,  Ueber  den  etruskischen  Taoschhandel  nach  dem  Koideik 
Frankfurt  a.  M.  1874.    Hommsen,  Mitth.   d.  antiquar.   Ge«.    in  Zflrich.   VIL  & 
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Der  Bemätemhandel  gieug  umgekehii  vom  nördlicheix  Meer 
über  Camuntum  an  die  adriatische  Kfiste^):  ao  lange  Bernstein 
Mode  war,  wurde  es  im  Süden  mit  Gold  aufgewogen,  während 
es  im  Horden  gemein  war.  Auch  die  kostbaren  Pelzwerke,  wie 
überhaupt  Bohmaterial,  fanden  am  »limes''  stets  Absatz  und 
wanderten  von  dort  nach  allen  Bichtungen  des  Weltreiches.^) 
Dafür  bezogen  die  Barbaren  von  den  südlichen  Culturvölkem, 
wie  den  Etruskem,  Griechen  und  Bömem,  allerlei  Hausger^tht 
femer  Luxusartikel  und  Schmuckgegenstände,  wie  Fibeln,  Nadeln, 
Armbänder,  Binge  u.  dgl.  Dinge  mehr,  die  zu  transportiren  nicht 
schwer  war. 

Bömische  Eaufleute  und  Hausirer  erschienen  mit  ihren 
Waaren  am  Hofe  mächtiger  Fürsten,  wie  z«  B.  Marbod's,  und 
gründeten  dort  ihre  Niederlassungen.^)  Diesem  Austausche  der 
Producte  des  Nordens  gegen  den  Süden  verdanken  wir  das  erste 
Dämmern  im  praehistorischen  Zustande  der  nordischen  Nationen, 
die  Anfänge  ihrer  Civilisation :  ?on  diesen  wie  von  ihren  Fort- 
schritten gibt  der  Inhalt  der  alten  Gräber  das  beredteste  Zeug- 
nis; römische,  im  Osten  auch  griechische  Mümen  (namentlich 
aus  den  Colonieu  am  schwarzen  Meer,  wie  Olbia)  finden  sich 
überall  in  den  nördlichen  Landschaften,  wie  dem  heutigen  Polen  u.  a.  w. 

In  römischer  Zeit  wurde  der  Handel  am  Beichslimes  nach 
neuen  Gesichtspunkten  organisirt:  er  ward  polizeilich  beaufsich^ 


196  fif.  F.*  Pichler  in  Mitth.  d.  Centralcomniission.  N.  F.  VI  1880:  Etruskische 
Reste  in  Steiermark  und  Kärnten.     . 

f)  Zor  Zeit  Nero^s  erfolgte  Yon  hier  aus  eine  Expedition  durch  einen  römi- 
schen Bitter  ins  Weichsel  and  Oder-Gebiet,  sowie  an  die  nördlichen  Küsten,  nm 
die  Handelsyerhindungen  amtlich  kennen  zu  lernen.  Fun.  h.  n.  XXXVII.  45.  Be- 
sonderen Aufschwung:  scheint  der  Ueberlandhandel  nach  Bernstein  seit  Traian's  Occu- 
pation  yon  Dacien  genommen  zu  haben,  da  die  verlängerte  Grenze  mehr  Berührungs- 
punkte darbot.  Vgl.  Sadowski  in  dem  sogleich  zu  citirenden  Buche  S.  187  fT.  196. 
205.  Später  hat  die  Verlegung  der  Residenz  nach  Konstantinopel  den  Commerz  in 
den  östlichen  Gegenden  gehoben.  Der  Bernstein  war  damals  schon  in  Abnahme  ge- 
kommen, dafür  blühte  der  Handel  in  römischen  Industrialerzeugnissen. 

<)  Vgl.  J.  N.  Sadowski,  die  Handelsstrassen  der  Griechen  un4  Bömer  duich  das 
Flussgebiet  der  Oder,  Weichsel,  des  Dniepr»  Niemen  an  die  Gestade  des  baltischen 
Meeres.  Uebers.  7on  A.  Kohn.  Mit  Vorrede  uxid  Einleitung  des  Uebersetzers, 
Jena  1377. 

*)  Vgl.  Tac.  Ann.  II,  62. 
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tigt  und  darch  mannigfaclie  Frohibitivmassregeln  beengt:  den 
Barbaren  rohes  oder  verarbeitetes  Eisen,  besonders  Waffeij,  dann 
Oel,  Getreide,  Salz  und  Gold  zu  liefern,  war  verboten.  Die  Ger- 
manen durften  auf  den  Boden  des  Beiches  nur  an  gewissen  Orten 
übertreten,  bei  Tage,  nach  Ablieferung  der  Waffen;  ausserdem* 
erhielten  sie  eine  militärische  Escorte,  die  sie  bezahlen  mussten. 
Es  war  eine  Ausnahme,  wenn  den  Hermunduren  als  guten  Freun- 
den des  Beiches  gestattet  ward,  des  Handels  wegen  bis  nach  Au- 
gusta  Vindelicorum  zu  kommen.^)  Zu  Zeiten  wurde  gar  Nie- 
mand über  die  Grenze  gelassen,  es  sei  denn,  dass  er  Depe- 
schen an  den  Kaiser  zu  überbringen  hatte.  —  K.  Marcus  legte 
den  nördlich  der  Donau  wohnenden  Stämmen  der  Quaden,  Marco- 
mannen, Jazygen  und  Burier  in  den  Friedensbedingungen  auf^ 
dass  sie  mehrere  Meilen  des  Landes  nördlich  der  Grenze  unbe- 
wohnt und  wüst  lassen,  auf  der  Donau  selbst  aber  keine  Schiffe 
halten  sollten,  während  die  römische  Flotüle  die  Wassercommu- 
nication  controUirte.  Der  Waarenverkehr  wurde  im  J.  174  den 
Quaden  überhaupt  untersagt.  Den  Marcomannen  wurden  Orte 
und  Tage  bestimmt  und  nachmals,  im  J.  180,  die  Abhaltung 
von  Märkten  unter  Aufsicht  eines  römischen  centurio,  also  ohne 
Zweifel  ein  Handel  mit  Bömem  zugestanden.^) 

Auch  die  späteren  Friedensschlüsse  waren  regelmässig  mit 
Handelsverträgen  in  Verbindung  gebracht.  So  z.  B.  als  Anre- 
lian  Dacien  aufgab.^)  Den  Yandalen  gestattete  derselbe  Kaiser 
nicht  nur  auf  den  Märkten  in  den  Donaustädten  zu  erscheinen, 
sondern  auch  auf  der  Donau  selbst  Handel  zu  treiben.  Im  fünf- 
ten Jahrhundert  kam  mit  Attila  ein  Vertrag  zu  Stande:  die 
Märkte  sollten  nicht  mehr  am  Ufer  des  Grenzflusses,  sondern  zu 
NaSssus,  fünf  Tagereisen  von  der  Donau,  abgehalten  werden. 
Beide  Theile,  Hunnen  wie  Eömer,  sollten  dabei  Sicherung  ge- 
messen und  gleichberechtigt  Handel  treiben  dürfen.^) 

^)  Tac.  Gtennaiiia  c.  42. 

3)  Vgl.  Marquardt,  Staatsverw.  I,  429  ff.  nach  einem  diesbesQgliclien  AnfiBats 
yon  C.  F.  Samwer. 

>)  In  Siebenbflrgen  fanden  sich  römische  Münzen  aus  dem  yierten,  ftknften, 
sechsten  Jahrhundert.  Mommsen  in  C!orp.  111.  p.  161.  Die  Germanen  schlugen 
eben  damals  noch  nicht  selbst  Münzen,  sondern  bedienten  sich  des  römischen  Gel- 
des, zam  Theil  Ton  älterer  Währung;  da  sie  die  Stabilität  des  Gepräges  wünschten. 

*)  Vgl.  Prisd  fragm.  p.  287  ed.  Dindorf. 
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In  den  Donaustädten  und  den  Orenzcastellen  wurde  dem 
, Genius  commercii*  gehuldigt;  einer  der  dortigen  »burgi**  war 
gerade  auch  des  Handels  wegen  erbaut  und  «Commercium^  ge- 
nannt worden.*)  In  der  stürmischen  Epoche  der  Uebergangszeit 
musste  die  römische  Bevölkerung  froh  sein,  wenn  die  Germanen 
ihrerseits  nicht  darauf  verzichteten,  in  friedlichem  Verkehr  die 
Waaren  auszutauschen ;  da  es  diesen  doch  möglich  gewesen  wäre, 
die  Wehrlosen  einfach  auszurauben.^) 

Im  Inneren  der  Provinz  förderte  das  stets  sich  erweiternde 
Strassennetz  Handel  und  Verkehr.  Die  ersten  Chausseen  hatte 
das  Militär  für  seine  Zwecke  gebaut.*)  So  unter  Tiberius  Deta- 
chements  der  Vn.  und  XI.  Legion  von  Salonae  aus  bis  an  die 
Grenze  von  Dalmatien  und  Moesien,  wo  die  Stämme  der  Ditioner 
und  der  Daesitiater  sassen^) ;  d.  h.  durch  ganz  Bosnien  und  Ser- 
bien; vor  aUem  zu  dem  Zwecke,  um  mittelst  dieser  Communica- 
tionen  von  vornherein  jeden  Aufstand  in  jenen  gebirgigen  Gegen- 
den unmöglich  zu  machen  und  so  die  Provinz  endgiltig  zu  paci- 
ficiren.  ^) 

Um  dieselbe  Zeit  (33-34  n.  Chr.)  ward  in  Obermoesien 
durch  Soldaten  der  IV.  und  der  V.  Legion  die  Strasse  längs  der 
Donau  hin  angelegt,  um  die  gefährlichen  Katarakte  zu  umge- 
hen. Traian  hat  sie  vor  Beginn  der  dacischen  Kriege  fortge- 
setzt und  vollendet:  sie  ist  16  Meilen  lang  und  beinahe  stets  in 
hartem  felsigen  Gestein  gesprengt.*) 

Als  das  untere  Pannonien  occupirt  ward,  wurde  dasselbe  so- 
gleich in  das  Strassennetz,  das  früher  nur  die  südlichen  Gegen- 
den umfasst  hatte,  einbezogen:   die  legio   11  adiutrix  baute  die 


')  Vgl.  Ck)rp.  IlL  8617.  S658 :  burgas,  cui  nomen  Commercium,  qua  causa 
et  factns  est. 

Sj  Vgl.  Eugipp  c.  22.  SalTian,  g.  d.  VI,  18:  salus  nostra  commercium. 

>)  Das  Militär  hatte  auch  für  ihre  Instandhaltung  Sorge  zu  tragen.  Vgl. 
Tac.  Ann.  I,  20 ,  wo  Soldaten  des  pannonischen  Corps  nach  Nauportus  geschickt 
sind  »ob  itinera  et  pontes  et  alios  usus*.  Selbst  die  Veteranen  waren  ron  diesem 
munus  nicht  frei:  yiae  sternendae  immunitatem  veteranos  non  habere.  Dig.  49, 18,  4. 

^)  Vgl.  Corp.  m.  S200.  Die  leg.  VII  baute  auch  die  Strecke  von  Salonae 
nach  Andetrium. 

»)  Vgl.  Corp.  m.  p.  406  f. 

*)  Vgl.  die  darauf  bezügliche  Inschrift  aus  der  Gegend  von  Boljetin.  Corp. 
lU.  1698.  Kanitz/ Serbien  S.  898. 
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Chaus^  von  Muraa  nach  Aquincum.^)  Nach  der  Eroberung  von 
Dacien  crHtreckte  sich  der  Strassenzug  in  ununterbrochener  Linie 
vom  Khein  an  den  Pontus.^)  In  ähnlicher  Weise  giengen  die 
Kaiser  Marcus  und  Verus  vor  bei  Gelegenheit  des  Marcomanni* 
sehen  Krieges:  sie  erdüneten  neuo  Conununicationen.  Septimius 
Severus  that  dasselbe  nicht  blos  in  Pannonien,  sondern  nament- 
lich auch  in  den  Alpengegenden.  Ihm  folgte  darin  sein  Sohn 
Caracalla.  Auch  die  späteren  Kaiser  des  dritten  und  vierten 
Jahrhunderts:  Macrinus,  Elagabalus,  Alexander,  Maximin,  Fhi- 
lippus,  Decius,  Oallus  und  Yolusian,  Constantius  und  Yalerius, 
Licinius,  Constantin  und  seine  Söhne,  Julian,  Valentinian  und 
Valens,  Gratian  u.  A.  finden  wir  diesem  wichtigen  Zweige  dar 
Verwaltung  die  grösste  Sorgfalt  zuwenden. 

Der  Strassenzug,  der  von  Gallien  nach  Illyricum  fohrte, 
vorband  .die  Stationen  an  der  Donau:  vom  Bodensee  auf  Augs- 
burg, Ober  Pons  Aeni  (bei  Bosenheim)  nach  Lauriacum,  Vindo- 
bona,  Camuntum,  Brigetio,  Aquincum,  von  da  weiter  Aber  Mursa 
nach  Sirmium. 

Andere  Linien  kamen  aus  Italien  nach  Illyricum:  von  Aqni- 
leia  Aber  die  camischen  und  norischen  Alpen,  einerseits  Aber 
Julium  Camicum  und  die  Pleckenalp  ins  Gailthal  und  an  die 
obere  Drau,  andererseits  über  Virunum  und  Noreia  nach  Ovi- 
lava.  Eine  zweite  Strasse  gieng  über  Emona,  Celeia,  Poetovio, 
Savaria,  Scarabantia  nach  Camuntum;  eine  dritte  in  südöstlicher 
Richtung  an  die  Küstenplätze  von  Istrien  und  Dalmaiäen,  einer- 
seits nach  Pola,  andererseits  nach  Jader ,  Scardona,  Salonae, 
Narona. 

Von  Aquileia  aus  gieng  auch  der  grosse  Curs  von  Itahen 
nach  Constantinopel  über  Emona,  Siscia,  Sirmium,  SingidunoiDi 
Viminacium,  dann  den  Margus  (Morava)  entlang  südlich  bis  Ser- 
dica  (Sophia),  von  hier  über . Philippopel  und  Adrianopel:  eine 
Strecke  von  238  Meilen  mit  84  Stationen;  während  die  Entfer- 
nung der  westlichen  von   der  östlichen  Hauptstadt  auf  diesem 


*)  Corp.  in,  8708. 

')  Vgl.  Anrel.  Vict.  Caes.  18:  »Iter  conditur  per  feras  gontes,  qau  fadJe  »b 
usque  Poutioo  luari  in  OaUiam  permoatur.*  In  Dacien  finden  wir  nun  Baa  einer 
Strasse  die  cohors  I  Flarla  Ulpia  Hispanorum  Ter  wendet.  Corp,  flU  1627. 
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Wege  im  Ganzen  313  Meilen  betrug.  \t  Die  Donaumündungen 
waren  mit  Constantinopel  durcli  eine  Strasse  verbunden,  die  längs 
des  Pontus  die  Küstenpässe  des  Haemus  überschritt.  Hier  war 
Anchialos  ein  Hauptknotenpunkt,  wo  fünf  Strassen  zusammen- 
liefen: die  Eüstenstrasse  über  Mesembria  nach  den  Donaumün- 
dangen;  eine  Strasse  nach  Marcianopolis  durch  den  zweiten 
Balcanpass;  eine  Strasse  westwärts  nach  Diospolis  (j.  Jambolj; 
dann  eine  Strasse  gegen  Südwest  zur  Heerstrasse  von  Eonstan- 
tinopel.^)  Für  die  Beute  über  den  zweiten  Balcanpass  war  Mar- 
cianopolis der  Ausgangspunkt,  üeber  den  äipkapass  führte  eine 
Strasse  von  Novae  an  der  Donau  (Svi§tov)  über  Nicopolis  ad 
Haemum  nach  Hadrianopel.  Novae  und  Oescus  waren  femer 
durch  eine  Strasse  über  den  Trojanpass  mit  Fhilippopel  verbun- 
den. Durch  den  Iskerpass  führte  die  sehr  wichtige  Heerstrasse, 
welche  das  Trajanische  Dacien  über  den  Bothenthurmpass ,  Oes- 
cus und  Serdica  mit  Thessalonich  und  Dyrrhachium  verband. 
Von  Batiaria  und  von  Aquae  an  der  Donau  giengen  Strassen 
durch  das  Timokgebiet  nach  Naissus  und  Horreum  MargL 

Vom  Po  an  die  Donau  durch  Yalsugana  und  die  Etsch 
(Athesis)  entlang  durch  das  V intschgau  führte  die  Yia  Claudia  Au- 
gosta,  die  K.  Claudius  in  den  J.  46  und  47  n.  Chr.  gebaut 
hatte;  er  vollendete,  wie  seine  Meilensteine  erzählen,  so  das 
Werk  seines  Vaters  Drusus,  der  durch  seine  Siege  über  die 
Alpenvölker  hier  den  Weg  gebahnt  hatte.  3)  Ueber  den  Brenner 
fOhrte  nach  Augusta  Vindelicorum   eine    andere   Strasse^):    ein 

1)  Vgl.  darüber  K.  J.  Jireöek,  Die  Heerstrasse  ▼on  Belgrad  nach  Konstanti- 
nopel and  die  Balcsnpftsse.  3.  1  ff. 

9)  Vgl.  K.  Jireöek  a.  a.  0.  S.  115.  Jire^ek  behandelt  S.  1S8— ^162  die 
Terscbiedenen  Balcanroaten ,  die  im  Altertum  gebraucht  wurden.  Eiezu  Kanitz, 
Donaubalgarien  Bd.  111.  passim. 

«)  Vgl.  die  Meilensteine  aus  den  J.  47  und  46  n.  Chr.  Corp.  V,  8002. 
8008;  der  letztere,  1552  zu  Rabland  gefunden,  jetzt  im  Sarntheingarten  zu  Bozen: 
Ti.  Claudias  Caesar  Aogustus  Grerman[icus] ,  pont(ifex)  maz(imus),  trib(unicia)  pot(e- 
state)  VI,  co(n)(8ul)  de8ig(natus)  Uli,  imp(erator)  XI,  p(ater)  p(atriae)  [rijam  Clau- 
diam  Augostam  quam  Drusus  pater  Alpibus  beUo  patefactis  dorexserat,  munit  a  flu- 
mine  Pado  at  [f]lumen  Danuyium  per  [m(illia)]  p(a8suum)  CC[cl].  Der  andere  Stein 
zählt  »ab  Altino  ad  flumen  Danuyium  m.  p.  CCCL*. 

*)  Vgl.  Corp.  V.  p,  947.  III.  p.  707  und  785.  Die  Meilensteine  dieser 
Strasse  bis  zur  raetischen  Greaze  zählen  von  Verona  ab,  jenseits  von  Augusta  Vin- 
delicorojn. 
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Zweig  derselben  gieng  durch  das  Pusterthal  nach  Aguontum,  von 
da  drauabwftrts  nach  Teumia,  Virunum,  Celeia  u.  s.  w. ;  von  Vel- 
didena  giengen  em  Zug  durch  das  untere  Innthal  nach  Föns 
Aeni,  einer  westlich  über  Fflssen  nach  Brigantium  (Bregenz),  der 
dritte  direct  Aber  Schamitz  nach  Augsburg.^) 

Das  waren  beiläufig  die  Hauptlinien.  Zwischen  den  einzel- 
nen bedeutenden  Orten  gab  es  secundSre  Verbindungen:  so  Vi- 
runum mit  Emona,  Teumia  über  den  Badst&tter  Tauem  mit  Ju- 
vavum;  von  Vindobona  führten  zwei  Strassen  sfldw&rts  nach 
Scarbantia,  die  eine  davon  über  Aquae  (Baden) ;  von  Celeia  gieng 
eine  Strasse  nach  Siscia,  von  Poetovio  eine  nach  Mursa. 

In  Savaria  kreuzten  sich  die  Verkehrslinien  Pannoniens,  in- 
dem von  Süd  nach  Nord  die  alte  Heerstrasse  von  Sisda  nach 
Camuntum  hier  vorbeiführte,  während  zwei  andere  südostvrärts 
über  Soplanae  bei  Teutiburgium ,  nordostwärts  bei  Arrabona  die 
Donaustrasse  erreichten.  Von  Mogentianae  am  nordwestlichen 
Ende  des  Plattensee's  zweigte  sich  eine  Strasse  nach  Aquincom 
ab.  Von  Aquincum  und  Alisca  im  Ostlichen  Pannonien  Mengen 
durch  die  sogenannten  EinOden  der  Jazygen  —  das  Land  zwi- 
schen Donau  und  Theiss,  das  die  BOmer  selbst  nie  occupirt 
haben  —  zwei  Parallelstrassen,  die  eme  nach  dem  nördlichen 
Dacien,  die  andere  nach  Sarmizegetusa ,  von  wo  aus  die  Strassen 
nach  der  Mitte  des  Landes  und  durch  die  südlichen  Pässe  an 
die  Donau  und  nach  Moesien  führten. 

Der  Postverkehr  war  geregelt:  wir  hören  unter  Septimius 
Severus  von  einem  Postmeister,  der  beide  Pannonien,  Obermoe- 
sien, Noricum  als  Amtsbezirk  verwaltete ;  wahrscheinlich  hat  Da- 
cien  mit  Moesia  inferior  und  Thracien  einen  zweiten  Postbezirk 
gebildet.  Als  Briefträger  fungirten  Sclaven,  nur  selten  Freige- 
lassene ;  in  den  militärisch  occupirten  Districten  wurden  Soldaten 
verwendet.  Die  ganze  Postverwaltung  stand  unter  dem  praefec- 
tus  vehiculorum,  dem  Generalpostmeister  des  römischen  Beiches.') 

Daneben  wurden  die  meisten  Flüsse  und  Seen  befiahren.  Die 
Donau  beförderte  die  Zufuhren,  welche  aus  Italien  an  den  Inn. 


1)  Bio  hleherbezn^lichen  Meilensteine  Tgl.  in  Corp.  HI.  p.  7S5— 787. 
*)  Vgl.  Hirschfeld,  Unters,  zar  Verwaltongsgescli.    I  8.  98.  Corp.  lH  6075: 
Lpraofectus   Tebicjulationis   PannoLnino  atriujsquo  et  Moetiae   sap[erioris  et  NJoiid 
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diesen  hinab  nach  Batavis'  (Fassau)  gebracht  waren.  Von  Lau- 
riacum  weg  wurden  selbst  grössere  Armeecorps  zu  Schiff  strom- 
abwärts befördert.  Für  die  Begulirung  des  Strombettes  geschah 
nnter  den  Bömem  manches,  was  die  Bemühungen  aller  späteren 
Begierungen  übertraf:  noch  jetzt  erkennt  man  die  Tra^  eines 
ausgebrochenen  Kanals  im  eisernen  Thor.^)  Es  war  eben  damals 
das  ganze  Stromgebiet  in  den  Händen  eines  Staates,  der  ein 
Interesse  an  vottrefflichen  Communicationen  hatte  und  seiner 
Aufgabe  nachkam.  Auch  Frivatpersonen  benützten  wol  die  Fahr- 
gelegenheit auf  der  Donau. 

Desgleichen  wurde  die  Marcs  befahren,  deren  Schiffer  (utri- 
cularii)  in  Sarmizegetusa  eine  eigene  Qilde  bildeten.  Auf  dem 
Flusse  Nauportus  (Laibach)  verfrachtete  man  die  zu  Lande  aus 
Italien  angelangten  Waaren  in  die  Sau,  von  dort  in  die  Donau. 
Selbst  kleinere  Flüsse,  wie  z.  B.  die  heutige  Saan,  damals  Ad- 
salluta  genannt,  gaben  einer  Gilde  von  Schiffern  zu  thun. 

Der  Boden-  und  der  Plattensee  wurden  seit  der  ältesten 
Zeit  mit  Schiffen  befahren.  Auf  ersterem  hat  Tiberius  den  Bae- 
tem  im  Eroberungskrieg  eine  kleine  Seeschlacht  geliefert;  in  den 
oberbaierischen  und  den  Schweizerseen  erhielten  sich  die  F&hl- 
bauten  der  Bevölkerung  bis  in  die  römische  Zeit  hinein.^) 

Der  Commerz  fand  seine  Gentren  in  den  Kreuzpunkten  der 
grossen  Strassen,  wo  die  fremden  Händler  zusammenströmten 
und  Factoreien  gründeten.  So  zu  Augusta  Yindelicorum,  wo  man 
in  Linnen,  Kleiderstoffen,  Purpurfärberei  machte,  Gallier  und  Ita- 
liker;  raetische  Interessenten  in  den  pannonischen  Städten,  afri- 
canische  und  besonders  syrische  Händler  in  Salonae',  Sirmium, 
Celeia  u.  s.  w.^) 


^)  Vgl.  Kanitz,  Serbien  S.  898. 

*)  Das  beweisen  die  Mflnzfonde  daselbst.  Vgl.  Joly,  der  Mensch  ror  der 
Zeit  der  MetaUe.  (1880)  S.  129.  Ueber  die  Pfahlbauten  in  den  oberösterreichi- 
schen nnd  kämtischen  Alpenseen,  sowie  in  Ungarn,  ygl.  Sacken  in  Beil.  z.  »Wiener 
Abendpost*  1876.  Mai  1.  Er  erklärt  die  gefiindenen  Kunstgegenstände  zum  Theil 
als  etruskischer  Herkunft.  Ueber  die  Pfahlbauten  der  Schweiz  hat  während  der 
fünfziger  und  sechziger  Jahre  F.  Keller  in  Mitth.  d.  antiquar.  Gesellsch.  in  Zürich 
eine  Reihe  bahnbrechender  Beferate  geliefert.  —  Vgl.  über  Pfahlbauten  auch  W. 
Heibig,  Die  Italiker  in  der  Po-Ebene  (1879).  Einl. 

9)  Vgl.  neuerdings  eine  Inschrift  aus  Celeia  in  Archaeol.-epigraph.  Mitth.  III. 
S.  127 :  ciTis  Surus  ex  regione  Zeugma  vico  Hennia. 
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An  thatki-äftigem  Eingreifen  lies  es  die  Regierung  nicht 
fehlen.  Als  die  Ortschaft  Aqnae  Jasae  durch  eine  Feuersbrunst 
schwer  gelitten  hatte,  verlieh  ihr  K.  Constantin  eine  Marktge- 
rechtigkeit, um  ihr  wieder  aufeuhelfen.  ^) 

Für  den  Export  von  lUyricum  nach  Italien  war  Aquileia  der 
Stapelplatz:  hier  tauschte  Pannonien  für  sein  Vieh  und  seine 
Häute  Oel  und  Wein  ein.  Hier  hatten  die  norischen  Eisenarbeiter 
ihre  Niederlage  und  bildeten  eine  Zunft  unter  dem  Schutze  ihres 
Gottes  Belenus:  die  Rüstungen  und  Schwerter  norischer  Arbeit 
galten  für  die  besten  der  Welt.  2) 

So  entwickelte  sich  bald  in  den  bevorzugten  Orten,  in  Sar- 
mizegetusa,  Viminacium,  Sirmium,  Aquincum,  Singidunum  u.  s.  w. 
Reichtum  und  Opulenz.  Die  Kaiserstadt  Sirmium  ward  den  übri- 
gen Reichshauptstädten  ebenbürtig  an  die  Söite  gestellt:  noch 
die  späteren  Byzantiner  sind  voll  ihres  Lobes.  3)  Am  Anfang 
des  vierten  Jahrhunderts  hören  wir,  wie  ein  Gladiator  in  Sir- 
mium Gastrollen  gab,  nachdem  er  früher  in  Rom  und  Thessalo- 
nich das  Gleiche  gethan  hatte.^) 

Das  Theater-  und  Spielwesen  war  überhaupt  sehr  in  Schwung. 
In  Camuntum  hat  sich  ein  Wagenlenker  Scorpianus ,  von  Gebnrt 
ein  Afer,  v^ewigt:  siebenhundertmal  gieng  er  als  Sieger  aus  dem 
Wettkampf  hervor,  s)  Eine  andere  Inschrift  führt  uns  den  Pro- 
curator  der  in  Raetien  ausgehobenen  und  wol  auch  ausgebUdeten 


*)  Vgl.  Corp.  in.  4121':  »Aqaas  Jasas  olim  vi  [ijgnis  consomptas  ciun  por- 
ticibus  et  omnibas  omamentis  ad  pristinam  faciem  restituit,  proYisione  etiam  pie- 
tatls  saae  nandinas  die  solis  perpeti  anno  constitait*. 

2)  Vgl.  Bflchsenschfltz,  die  Hauptstatten  des  Gtewerbefleisses  im  classischen 
Altertum.  S.  49;  wo  die  Belege,  wenn  auch  nicht  Tollständig,  mitgetheilt  sind. 
Nach  Butilius  Namat.  de  reditu  suo  7.  851  f.  ward  das  norische  Eisen  dem  ron 
Elba  vorgezogen. 

s)  Theophylactos  Simocatta  nennt  Sirmium  am  Anfang  des  siebenten  Jahr- 
hunderts »00)^  •Tjxt-.ta  TÖ  jjLeYtaxov  it6Xiap.a  ....  ÄjTo  xt  itsp[8o|ov  -i^v,  toI^  ötva 
fJ^v  EiopiDiriqv  olxousc  Tflojitttot^  iceptXaXoupLsvov  mm  aJofAevov.«  I.  8. 

*)  Acta  8.  Demetrii  n.  2  in  Acta  SS.  octobr.  tom.  IV  p.  91 :  Movofiaxo^  — 
XüOBLoq  ex  toö  e-S-voü?  tü>v  OoavBaXcuv  brzapyjtyy  —  oh  jxovov  Iv  Tcoia-j^  ito^Xo&^ 
el^  töv  X0Ö80V  ivT^pYjXY],  äXXa  xal  ev  t^  llep{j.iu)  xal  Iv  tq  BeaoaXovix'g. 

B)  Scorpianus  [agitajtor  factionis ,    natione    Afer,    vicit   septingenties. 

Archaeol.-epigr.  Mitth.  U,  187  f.     Ohne   Zweifel    war    Scorpianus    eine    Zierde    des 
Oircns  in  Born. 
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Gladiatoren  vor.^)  Für  die  Bedürfiaisse  der  Amphitheater  wur- 
den die  ümersten  Winkel  der  Alpen  nach  B&ren  und  Füchsen 
durchstöbert*):  auch  Stiere,  bei  besonderen  Festlichkeiten  wol  ein 
wüder  ür^),  kamen  daran,  um  statt  der  zu  kostspieligen  Thiere 
der  Tropen  von  den  Gladiatoren  bekämpft  zu  werden.  Dieser 
Kampf  ward  zu  Fuss  oder  zu  Boss  (vielleicht  auch  auf  Maul- 
eseln) geführt,  mit  kurzen  Schwertern  oder  mit  langen  Lanzen. 
Die  Einrichtungen  der  provincialen  Amphitheater,  z.  B.  zu  Aquin- 
cum  waren  einfacher,  als  in  den  Städten  von  Italien:  das  Mauer- 
werk nicht  aus  behauenen  Steinen,  sondern  einfach  „opus  rusti- 
cum*;  der  ganze  Bau  kleiner  als  z.  B.  zu  Verona  oder  Pompei; 
das  Gebäude  ist  wegen  des  kälteren  Klimans  gedeckt,  während 
es  in  Italien  frei  war.  Hier  finden  sich  die  Zuschauerräume  in 
drei  Ringe  (praecinctiones)  abgetheilt,  in  Aquincum  in  zwei.^) 
Nor  die  £intrittmarke  war  überall  gleich :  hiezu  diente  ein  kreis- 
rundes durchlöchertes  oder  am  höheren  Bang)  ein  nicht  durch- 
löchertes Terracottastück.  Die  Behörden,  Bürgermaster,  sowie 
die  vornehmen  Abonnenten^)  hatten  ihre  Sitze  am  Podium;  höher 
hinauf  das  übrige  Publicum. 


1)  Corp.  IIL  249.     Vgl.  Friedländer,  Sittengesch.  U.  852  ff. 

<)  Vgl.  Salvian,  g.  D.  VI.  c.  2 :  Adeantur  etiam  loca  al)dita,  lustrantur  mvii 
Saltos,  per&grantnr  silvae  inexplicabfles ,  conscendantor  nabiferae  Alpes,  penetrantur 
inferae  Tulles  et  ot  der7orari  posiint  a  feris  viscera  homiiiom,  non  licet  nataram 
remm  aliquid  habere  secretom.  —  Bei  den  Ausgrabungen  in  Aquincum  1880  ist 
auch  die  »cayema*  (der  Thierzwinger)  des  Amphitheaters  biosgelegt  worden:  sie 
misst  8 — 4  Meter  im  Gevierte  und  hat  keine  sehr  dicken  Manetn:  sie  mochten 
eben  Ar  B&ren  genfigen.  Das  Amphitheater  in  Augsburg  bezeichneten  die  Germanen 
nachher  geradezu  als  »Perlach*  (berolaz),  d.  h.  Bftrengelass;  eine  Benennung,  die 
auch  die  Longobarden  in  Italien  auf  Bauten  dieser  Art  anwandten.  Vgl.  Fried- 
l&nder,  «.  a.  0.  II,  540. 

•)  Vgl.  Paul  diac.  H,  8:  Ferunt  in  hoc  monte  (»Königsberg«  in  Friaul)  bi- 
sontes  feras  enutriri.  Nee  mirum,  cum  usque  huc  Pannoniam  pertingat,  quae  herum 
animantium  ferax  est.  Denique  retulit  mihi  quidam  veracissimus  senex,  tale  se  co- 
rium  in  hoc  monte  oceisi  bisontis  vidisse,  in  quo  quindecim,  tit  aiebat,  homines- 
unus  inirta  alium  potuisset  cubare. 

*)  Die  Dimensionen  sind  in  Verona  75,68  and  44,89  Meter;  in  Pompei, 
66,65  und  85,05;  in  Aquincum  58  und  46,6.  Vgl. » Pester  Lloyd.  1880«.  Okt.  29. 
Beilage. 

*)  Deren  Sitze  waren  mit  ihren  Namen  b  ezeicfanet.  Es  sind  denn  drei  ge 
fanden. 
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Das  werthvollste  Vermächtnis  der  römischen  Architektur, 
4as  wir  besitzen,  und  überhaupt  nur  dem  Pantheon  des  Agrippa 
nachstehend,  ist  der  Palast  des  Diocletian  zu  Salonae,  den  der 
Kaiser  nach  seiner  Abdankung  bewohnte.  Ein  colossaler  Com- 
plex  von  Baulichkeiten,  bei  fünfhundert  Fuss  breit,  sechshundert 
lang.  Die  Kaisei'wohnung  mit  ihren  zahlreichen  Nebengemächem 
nahm  die  ganze  dem  Meer  zugewendete  Seite  ein,  gegen  die  ein 
offener  Gang  von  Arkaden  sich  aufthat;  mit  entzückender  Aus- 
sicht auf  den  schönen  Golf  und  auf  die  umliegenden  Ebenen  und 
Hügel.  Der  nicht  von  der  Wohnung  eingenommene  Baum  war 
durch  Strassen  in  Viertel  getheilt;  die  beiden  äusseren  waren 
eingenommen  von  Gebäuden  für  die  Leibwache  und  das  Gefolge 
des  Kaisers;  die  beiden  anderen  repräsentirten  sich  als  freie 
Plätze  mit  den  Tempeln  des  Jupiter  und  des  Aesculap  in  der 
Mitte.  Hinter  die  festungsartige  Umfriedung  flüchteten  sich  die 
Bewohner  von  Salonae  vor  den  eindringenden  Barbaren.^)  Die 
wolerhaltenen  Beste  des  Palastes  versinnlichen  in  drastischer 
Weise  den  Uebergang  vom  älteren  römischen  zu  dem  christlichen 
Baustil. 

Wenn  jener  Bau  einzig  dasteht,  so  bieten  doch  auch 
die  anderen,  selbst  die  entlegeneren  Gegenden  des  Schönen  ge- 
nug: Sarkophage,  Statuen  von  Gottheiten  und  Privatpersonen, 
Beliefs,  Mosaiken,  Säulen,  Architrave,  Wasserleitungen,  Bäder 
u.  s.  w.    Die  architektonische  Physiognomie  der  Städte  muss  in 


1)  Vgl.  Constantin.  Forphyrog.  de  adm.  imp.  c.  29.  80.  81.  Die  Stadt 
Spalato  (Aspalaton)  ist  mit  dem  Kaiserpalaste  verwachsen :  » die  Tempel  worden  Dom- 
kirche und  Baptisteriom ,  das  mächtige  atrium  mit  seinen  Säulenhallen  zmn  Haapt- 
platze  der  Stadt  und  der  Sfldtract  des  Palastes  mit  seinen  weit  gewöll>ten  Unter- 
bauten mnsste  dem  Waarenverkehr  an  der  unteren  Biya  die  geeigneten  Magarins- 
räume  ergeben*.  In  den  engen  Zwischenräumen  und  zum  Theil  in  die  Colonnaden 
und  Kuppelräume  selbst  wurden  im  Laufe  der  Zeit  kleine  Wohnhäuser  eingebaut; 
im  Testibulum  ein  Kaifeehaus,  im  Promenadentracte  ein  Nonnenkloster.  —  Gegen- 
wärtig wird  der  grandiose  Bau  freigelegt.  Vgl.  Guhl  und  Koner,  Leben  der  Grie- 
chen und  Römer  (4.  Aufl.)  S.  458  IT.  A.  Hauser,  Spalato  und  die  römischen  Denk- 
mäler in  Dalmatien.  Vortrag  gehalten  im  Oester.  Museum  f.  Kunst  o.  Industrie. 
Wien.  1876  Febr.  17.  In's  Italienische  übersetzt.  Spalato  1878.  Als  BeUage 
zum  Bulle tino  di  archeologia  e  storia  Delmata.  I,  1  ff.  Ferner  in  »Wiener  Ahend- 
post*  vom  12.  Dezember  1876  (7gl.  ArchaeoL-epigr.  Mitth.  I  p.  67  f)  und  Tom 
10.  August  1880:  Ober  die  Restaurirung  des  Domes  in  Spalato. 
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römischer  Zeit  eine  glänzende  gewesen  sein.^)  Die  Kunstwerke 
in  Stein  sind  zwar  grossentheils  von  primitiver,  schematischer 
AosfQhrang  ohne  feinere  Durchbildung  der  Formen  und  ohne  In- 
dividualisirung  des  geistigen  Ausdrucks;  aber  zum  Theil  finden 
sich  auch  ausgezeichnete  Arbeiten. 

So  zeigt  ein  Sarcophag  aus  dem  alten  Yiminacium  allego- 
rischen Schmuck  zu  Ehren  eines  Eriegei-s:  im  linken  Seitenfelde 
Jason,  der  mit  der  rechten  Hand  eine  nach  unten  gekehrte  Lanze, 
in  der  erhobenen  Linken  das  erbeutete  goldene  Yliess  hält  Die 
überwundene  Gefahr  scheint  eine  um  einen  Baumstamm  sich 
windende  Schlange  anzudeuten.  Ln  anderen  Seitenfelde  Ferseus; 
mit  der  Bechten  das  Haupt  der  Medusa  haltend,  mit  der  Linken 
das  gezückte  Schwert,  zu  den  Füssen  ein  üngethüm.  Auf  dem 
Mittelfelde  der  linken  Schmalseite  Heracles,  mit  der  Löwenhaut 
bekleidet,  im  Bingen  mit  der  lernaeischen  Schlange  begriffen. 
Auf  dem  Mittelfelde  der  rechten  Schmalseite  die  Victoria  in 
schwebender,  den  Boden  mit  eiuem  Fusse  kaum  berührender 
Stellung,  den  Eriegertugenden  des  Verewigten  einen  Lorbeerkranz 
weihend.  Diese  weibliche  Figur  ist  in  hohem  Grade  durch  Adel, 
Bythmus  und  feines  Formgefühl  ausgezeichnet,  den  besseren  aus 
der  Antike  nicht  nachstehend.  —  In  Aquincum  ward  bei  den 
neuerlichen  Ausgrabungen  das  Marmor-Haupt  der  Stadtgöttin, 
der  Nemesis,  geftmden,  welches  die  Archaeologen  entzückte.  ,  Das 
Gesicht  der  Göttin  ist  stark  fragmentirt,  aber  die  Eopfbildung 
und  das  Arrangement  des  Haupthaares  sind  wundervoll  Üeber 
der  edlen,  reinen,  völlig  freien  Stime  erhöht  sich  das  streng  auf- 
wärts gestrichene  Haar  in  je  drei  sorgfältig  gesammelten,  glatt 
gestrichenen  und  in  schöner  Windung  auf  einander  gelegten,  stark 
gewulsteten  Strähnen  zu  einem  hehr  und  majestätisch  krönenden 
Diadem.  Dasselbe  verstreicht  vom  Mittel  der  Stimhöhe  aus 
beiderseits  nach  rückwärts  bis  über  die  Schläfen  hinaus.  Inner- 
halb dieses  in  der  Mitte  mehrere  Gentimeter  breit  aufstrebenden 
nach  rückwärts  immer  niedriger  und  dünner  verlaufenden  Haar- 


^)  Bemerkenswerth  ist,  dass  für  die  Zeitbestimmung ,  besonders  auch  der  In- 
schriften, die  äusseren.  Indicien  nach  einem  anderen  Masstab  genommen  werden 
mflssen,  als  z.  B.  in  Italien  oder  den  westlichen  Landschaften  überhaupt:  Schrift- 
zttge,  die  hier  dem  zweiten  Jahrhundert  angehören,  stammen  an  der  Donau  aus 
dem  dritten.    Vgl.  z.  B.  Hirschfeld,  Epigraphische  Nachlese  n.  42. 

Jung,  rom*  LuidMlwIlen.  2*^ 
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reifens,  ist  es  auf  der  Hochfläche  des  Kopfes  und  am  Hinterhaupt 
vollkommen  glatt  in  breiter,  den  ganzen  Kopf  ohne  jede  Thei- 
lung  bedeckender  Fläche  rückwärts  und  abwärts  gestrichen  und 
läuft  mit  den  Enden  der  Haarkrone  im  Nacken  au  der  Kopf- 
wurzel in  einen  grossen,  schön  gewundenen  Knoten  zusammen*. 
Das  ganze  Arrangement,  so  schliesst  unser  Bericht,  verleiht  dem 
Kopf  einen  wahrhaft  erhabenen  göttlichen  Ausdruck.^)  —  Im 
Gebiet  der  Ciabrica,  die  Ober-  und  Niedermoesien  schied,  sind 
zahlreiche  Darstellungen  der  Diana  gefunden  worden;  darunter 
solche,  welche  in  Haltung  und  Gewandung  an  die  berühmten 
Statuen  der  Göttin  im  Vatican  und  Palazzo  Colonna  erinnem.*) 
—  Ueberaus  zahlreich  und  prächtig  sind  die  Denkmale,  die  in 
den  Donaugebieten  dem  »Jupiter  Dolichenus*  gewidmet  worden 
sind,  die  Identification  des  syrischen  mit  dem  römischen  Haupt- 
gott versinnlichend :  ein  Stier,  auf  seinem  Bücken  ein  römisdier 
Mann,  oft  auch  der  Adler,  das  Attribut  Jupiter's  und  der  römi- 
schen Legionen.  Oder  es  erscheint  das  vollbärtige,  lockige  Haupt 
des  Gottes  mit  der  phrygischen  Mütze  bedeckt,  die  Kleidung  be- 
steht aus  dem  langen  hochgeschürzten  Aermel-Chiton,  über  wel- 


ij  A.  Conze,  »Die  römischen  Bildwerke  einheimischen  Ursprungs  in  Oester- 
reich*.  Der  Beginn  einer  planmässigen ,  erschöpfenden  Aufnahme  des  archaeologi- 
sehen  Materials  in  den  österreichischen  Ländern  nnd  den  Nachbargehieten.  Vgl, 
Sitzungsber.  d.  W.  Acad.  1874.  Not.  10.  Denkschriften  d.  W.  Acad.  XXn(1878). 
Heft  1 :  Neue  Ausgrabungen  in  Salonae.  XXIV  (1876).  Heft  2 :  Bereits  bekannte, 
nunmehr  aber  YoUständig  herausgegebene  Monumente  aus  Fettau.  XXYH  (1878). 
Heft  8 :  Sculpturen  in  Cillf,  Pettau  nnd  Seckau.  —  Fortsetzungen  dieser  Publication 
bieten  die  » Archaeologisch-epigraphischen  Mittheilnngen  aus  Oesterreich*,  herausge- 
geben von  Conze,  Benndorf,  Hirschfeld.  (Wien  1877  ff)  IT.  S.  1  ff  Tgl.  Tafell:  Mer- 
currelief  Ton  Carnnntnm.  Ferner  II.  S.  164  f  Tgl.  Tafel  IX:  Ledarelief 
aus  Lauriacum.  III.  S.  12S  ff:  Antiken  in  Gibalis.  S.  125  f:  Hereulesstatoe  ton 
Stuhl weissenburg  (Herculia).  III.  29  ff  Tgl.  Tafel  IV:  Beliefstein  mit  Farbenresten 
in  Baden.  —  »Mittheilungen  der  Centralcommission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
histor.  Denkmale«  passim.  Z.  B.  n.  F.  Y  (1879)  S.  1  ff:  F.  Kenner,  Kömische 
Reliefs  in  Hörsching  und  Schleistheim.  Ebenda  II  p.  85  ff  und  58  ff:  Hauser 
nnd  Kenner,  Ober  das  römische  Militärbad  in  Deutsch-Altenburg  nnd  die  dort  (1875) 
gefundenen  Objekte,  lieber  Yiminacinm  Tgl.  Kanitz,  Serbien  S.  408  ff.  K.  Jire^k, 
Heerstrasse  S.  15  f.  lieber  die  Ausgrabungen  Torma^s  in  Altofen  brachte  der  »Pe- 
ster Lloyd*  im  Okt.  1880  Berichte;  über  den  Nemesisfnnd  in  der  Nummer  Tom 
22.  Oktober. 

2)  Vgl.  Kanitz,  Donaubulgarien  11«,  281. 
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chen  die  CMamys  geworfen  ist;  in  der  Rechten  h&lt  er  das 
Doppelbeil  (bipennis),  in  der  Linken  den  Blitz.  Der  Fuss  ist 
auf  den  Nacken  des  Stieres  gestellt,  welcher  zu  seinen  Fflssen 
li^^)  Von  Gott  IMithras  sind  gleichfalls,  abgesehen  von  zahl- 
reichen Heiligthümem,  Beliefs  aus  dem  dritten  und  vierten  Jahr- 
hundert erhalten,  die  sich  auf  seine  Felsengeburt  u.  s.  w.  be- 
gehen. ^) 

Neben  der  Baukunst  excellirte  die  Malerei:  wo  einheimische 
Meister  nicht  ausreichten,  berief  man  fremde.  So  ward  z.  B.  am 
Amphitheater  in  Aquincum  Polychromie  zur  Anwendung  ge- 
bradit:  das  Oolorit  des  blaugrauen  Mannorgrundes  ist  Yon  un- 
nachahmlkher  Zartheit. 

Zu  Sarmizegetusa  sind  im  J.  1823  zwei  Mosaikböden  auf- 
gedeckt worden,  welche  das  urteil  des  Paris  und  die  Zusammen- 
kunft des  Priamus  mit  Achilles  zeigten;  im  J.  1832  im  Innern 
des  Oastrums ,  ein  anderer  viel  kunstreicherer  Boden,  dessen 
Mittelstück  leider  fehlte;  die  Bandstücke  stellten  Genien  und 
Blattomamente  in  vortrefflicher  Arbeit  dar  3);  u.  dgL  m. 

Aus  der  christlichen  Zeit,  etwa  der  Mitte  des  vierten  Jahr- 
hunderts, stammen  die  Grabkammem  von  Sopianae  (Fünfkirchen), 
deren  Malereien  denen  der  römischen  Catacomben  entsprechen.^) 
Ein  Glasgefäss  aus  Doclea  (Podgoritza)  zeigt  ähnliche  Gemälde 
biblischen  Inhalts.^) 


'  *)  Vgl.  J.  Seidl,  über  den  Dolichenascult.  Sitzunersber.  d.  W.  Acäd.  XS, 
4  if.  F.  Keimer  in  Mftöi.  d.  Centralcommission.  N.  F.  II.  55  ff.  Mit  Abbü- 
dungen. 

>)  Vgl.  Corp.  III.  index  p.  1164  und  N.  4o88--48.  Maioniea  Aber  Mithras* 
Felsengeburt.  In  ArchaeoL-epigr.  Mitth.  II,  88  ff.  Hie^a  Tafel  II. 

^  Beide  sind  abgebildet  im  Bilderatlas  zu  Band  VI  der  Sitzungsber.  d.  W. 
Acad.  Vgl.  Ck>08S,  Siebenb.  Archiv  XIII.  820. 

«)  Vgl.  de  Bossi  in  Ballet,  di  archeologia  crist  1874  p.  150  ff  mit  Bezie- 
hung auf  Koller,  Prolegomena  in  historiam  episoopatus  Quinque-ecclesiarnm.  1804; 
und  Henasdmann,  Bd.  XVIII  der  Mitth.  der  Centralcommission  fQr  Erhaltung  der 
Bandenkmale.  Die  Malereien  zeigen  die  Weisen  aus  dem  Morgenlande,  Maria  mit 
dem  Kinde,  S.  Peter  und  Paul  u.  s.  w. 

B)  de  Rossi  I.  c.  1874  p.  158  tab.  11.  1877  p.  77  tab.  5.  6.  Ephem. 
epigrr.  IV.  n.  420.  Man  sieht  da  abgebildet  das  Opfer  des  Abraham,  Jonas,  Adam 
und  E?a,  die  drei  JflDglinge  im  Feuerofen,  Lazarus,  Daniel,  Susaniia,  Moses  am 
Felsen,  als  Vorbild  des  Petrus  bezeichnet;  u.  s.  w. 

27  • 
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Man  sieht,  die  DoBauromaDen  nahmen  an  der  Goltor  der 
Zeit  ihren  gebührenden  AntheiL 

Fflr  Bildnng  und  Unterricht  war  durch  Schulen  gesoigt,  wo 
das  Latein  grflndlich  gelehrt  ward.  Aus  Savaria  in  Fannomen 
sind  einige  Backsteine  erhalten,  deren  einer  das  ABC  in  zism- 
lich  reiner  Capitalschrift  auffreist,  ein  anderer  aber  in  derselben 
Cnrsive,  welche  auch  die  Wachstafeln  zeigen,  die  Verse  enthUt: 
Senem  seyerum  semper  esse  condecet 
Bene  debet  esse  pouero,  qui  distit  bene.^) 

Dass  es  daneben  auch  ziemlich  wolhabende  Leute  gab,  die 
nicht  schreiben  konnten,  ist  wie  zu  jeder  anderen  Zeit,  so  aoch 
damals  vorgekommen;  in  einer  der  siebenbtlrgischen  Wachstafeto 
legt  ein  Hansbesitzer  dies  Bekenntnis  ab.*) 

Strebsame  Proyincialen  begaben  sich  zu  ihrer  höheren  Aas- 
bildung nach  den  litterarischen  Centren  des  Beiches,  z.  B«  nadi 
Born,  um  ein  tadelloses  Latein,  oder  nach  Athen,  das  Grieclii- 
sehe  sich  anzueignen,  das  die  Heimat  nicht  oder  nicht  in  ge- 
wlinschter  Qualität  zu  bieten  yermochte.') 

Von  der  Pflege  der  classischen  Literatur  geben  Insduifien 
Zeugnis,  in  denen  Anklänge  an  Vergil  beg^fnen.^)  Daneben 
gieng  die  niedere  kirchliche  Literatur  her,  die  ftr  die  Menge  be- 
stimmt war  und  in  der  es  auf  ein  paar  Soloecismen  mehr  oder 
weniger  nicht  ankam.  Kirchliche  Eiferer  stellten  den  «Cicero- 
nianus'  in  Oegensatz  zum  ,  Christianus '. 


1)  Corp.  m  p.  962  n.  2.    Y^L    Paar    in  Sitznngsber.   d.   W.   Aesd.  XIT. 
181—141.  Wattenbach,  Schriftwesen  S.  68  t 

s)  Corp.  III.  0.  X:  se  litteras  tcire  negarit. 

*)  So  HieronymnSf  geb.  zn  Strido  in  Paanonian  841  m  Chr.  TgL  deM» 
epla  46:  ea  sei  Jemand  zo  tadeln,  qaod  litteras  Gcaeeas  non  Ailienia,  Latiois  Don 
Bomae  sed  in  Sicilia  didicerit:  qaod  ridelicet  nnaqoaeqoe  proTineU  liabeat  aliqiiU 
proprium,  qnod  alia  aeqne  habere  non  possit.  Und  epla  107  r&ih  er  einer  Matter: 
Seqaatar  statim  latina  emditio,  qaae  si  non  ab  initio  es  tenemm  composnerit,  i> 
peregrinom  sontun  lingaa  cormmpitar  et  eztemis  ritUs  sermo  patrina  sordidslv. 
Die  Anfzeiehnong  Aber  die  »qnattnor  coronati*  zeigt  mehrfache  Graedsmen,  die 
gleichwol  die  Uebersetzung  eines  griechischen  Textes  zn  sein.  Vgl.  de  Rossi,  boIL 
crist.  1879  p.  68:  quando  fl  racconto  fa  scritto,  come  egli  (E.  Heyer)  opina,  afttis- 
gendolo  alla  fönte  della  rira  Toce  populäre,  il  latino  era  la  sola  lingna  nsitata  oaDe 
Pannonie.    VgL  auch  p.  70  f. 

*)  Vgl.  Eph.  epigr.  IL  888. 
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Was  man  sonst  in  den  Städten  getrieben,  zeigen  die  Denk- 
male: die  Lente  ehrten  die  Götter  und  die  Obrigkeit,  lebten  der 
Familie,  zeugten  Kinder  und  starben,  von  ihren  Angehörigen  be- 
trauert. Daneben  behaupteten  auch  die  menschlichen  Schwach- 
heiten ihr  Becht;  auf  Lampen,  Urnen,  in  den  Frescomalereien 
der  Badestuben  sind  obscöne  Gegenstände  verherrlicht.  Ein  Mar- 
tyrologium^)  ergänzt  das  Bild:  Afra,  ein  Freudenmädchen  zu 
Augasta  (Yindelicorum),  hatte  viele  Liebhaber  und  ihre  drei 
Mägde  waren  mit  ihr  in  der  Sfinde.  Auch  diese  fknden  bei  der 
jeunesse  dor^e  der  raetischen  Hauptstadt  grossen  Bei&ll.>)  Als 
Christin  wird  Afra  verurteilt:  schnippisch  genug  beruft  sich  die 
Angeklagte  dem  Richter  gegenüber  auf  den  Praecedenzfall  S. 
Magdalena^s  und  auf  die  Milde  Christi  in  solchen  Fällen.  — 

Andere  Erzählungen  fahren  uns  in  weitere  Kreise,  lehren  die 
untere  sociale  Volksschicht  und  den  Inhalt  ihrer  Ideen  uns  ken- 
nen. Wir  treten  ein  in  die  kaiserlichen  Marmorbrflche  bei  Sir- 
mimn.^)    Hier  sind  622  Steinmetzen  («artifices  metallici*  oder 


^)  Vgl.  die  »passio  8.  Afirae*  nach  dem  »Passionale  sanctonim*  der  E.  Gi- 
sela bei  Friedrich,  Kirchengeschichte  Deutschlands  I.  427—480.  ffieza  Watten- 
bach,  Deutschlands  Geschichtsquellen  I*.  86.  Ueber  ähnliche  Geschichten  Tgl.  Use- 
ner.  Legenden  der  heiligen  Pelagia.  Bonn  1879.  Er  fOhrt  aus,  dass  der  alte  Aphro- 
ditecojt  anf  diese  Weise  dem  christlichen  Eirchentnm  sich  assimilirte.  Das  Martyrolog 
Ton  S.Afra  gehört  za  den  Yon  Rninart  in  die  Acta  Sanctorum  sincera  nicht  auf- 
genommenen, wfthrend  später  auf  Grund  besserer  Abschriften  —  derartige  Legenden 
wurden  Tielfiudi  überarbeitet  —  deren  Authencit&t  dargethan  werden  konnte.  Fflr 
den  römischen  Process  ergeben  sich  daraus  manche  interessante  Details.  Vgl.  Le 
Blant  in  der  Aoadämie  des  inscript.  1880  sept.  17.  Berue  crit.  1880.  sept.  27. 

*)  Digna  et  Eumemia  etEnprepia  quae  fuerunt  eins  ancillae  simulque  fnerunt 
in  peccato.  Die  Namen  deuten  auf  unfreie  Herkunft.  Die  Mutter  der  Afra  heisst 
Hilsra. 

*)  Fflr  das  Folgende  ist  Quelle  die  Legende  der  »quattuor  coronati«,  die 
Wattenbach  in  Sitznngsber.  der  W.  Acad.  X,  115 — 187.  (mit  einem  Nachwort  Ton 
Karajan)  und  nach  besserer  Vorlage  in  Bfldinger's  Untersuch,  zur  röm.  Eaiserge- 
schichte  HL  821 — 888  herausgegeben  hat.  VgL  £.  Meyer  in  Forschungen  zur 
deutschen  Geschichte  XVm  (1878).  Dg  in  Mittheilungen  der  CSentralconmiission 
XVn  (1872)  p.  XLVII.  Benndorf,  Archaeologische  Bemerkungen  bei  Bfldinger  a.  a. 
0.  857—879.  Blflmner  in  Bursian's  Jahresber.  1877  H.  10  u.  11  S.  241  f.  Ana- 
logien weisen  nach:  A.  r.  Ck>hausen  und  E.  Werner,  Böm.  Steinbrflche  auf  dem 
Felsberg  an  der  Bergstrasse.  Darmstadt  1876.  De  Bossi  bereitet  auf  Grund  tiefer- 
gehender  handschriftlicher  Studien  eine  neue  Ausgabe  Tor.  Die  Besultate  sind  Tor- 
Iftufig  mitgetheilt  in  Bnlletino  di  archeol.  cristiana  1879.  p.  45  ff:  1  santi  quattro 
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„quadratarii'*)  besch&ft^;  ohne  Zweifel  kaiBerliche  Sclaven,  aber 
schon  in  der  freieren  Stellung,  die  geschickte  Leute  dieses  Stan- 
des damals  einnahmen:  durch  ausgesetzte  Belohnungen  suchte 
der  Kaiser  ihren  Eifer  anzu&chen.  Sie  stehen  unter  der  Leitung 
von  fSnf  geschulten  Technikern,  sogenannten  Philosophen^),  und 
haben,  in  mehrere  Partien  vertheilt,  die  gewonnenen  Blöcke  an 
Ort  und  Stelle  zu  verarbeiten:  S&ulen,  Statuen, Utensilien u. s.w. ^) 
Die  Brfiche  selbst  zu  exploitiren,  war  Sache  der  Gefangenen,  die 
,ad  opus  metalli"  oder  „ad  metalla*  verurteilt  und  in  Fesseln 
geschmiedet  hieher  gebracht  waren.  ^)  Ein  Tribun  befehligt  die 
Truppe,  welche  die  Gefangenen  zu  bewachen  und  die  Ruhe  auf- 
recht zu  erhalten  commandirt  ist.*) 

Der  Kaiser  —  es  ist  Galerius,  der  Mitregent  des  Diocle- 
tian*)  —  last  sich  von  Zeit  zu  Zeit  durch  die  ,philo8ophi'*  über 
den  Fortgang  der  Arbeiten  berichten,  kommt  auch  wol  aus  der 
nahen  Besidenz  herbei  mit  dem  ausgesprochenen  Zweck,  in  seiner 
Gegenwart  verschiedene  Steinarten  brechen  zu  lassen,  spedelle 
Aufträge  zu  ertheilen  und  von  dem  Fortgang  der  Arbeits  sich 


coronati  e  la  loro  diiesa  snl  Celio.  Vgl.  Wattenbach  in  N.  AtcUt,  IV  (1879)  p.  227  f. 
M.  PetBchenig,  Passio  IV  coronatorum.  Vorgelegt  der  W.  Acad.  1880.  Nor.  Die 
pannonische  Legende  ward  dorch  spätere  Scribenten  mit  einer  römischen  von  den 
quattnor  coronati  (d.  i.  comicularii,  UnterofRsiere)  znsammengeklittert, 

1)  Vgl.  Aber  den  Ausdruck  Benndorf  a.  a.  0.  S.  844. 

s)  Aehnlich  in  den  dacischen  MarmorbrOchen  bei  Bukowa  (Diala  marmnra) 
unweit  Sarmizegetusa ;  »wo  noch  zu  Ackner*6  Zeit  eine  Menge  halb  ausgefertigtar, 
oft  hoch  am  jfihen  Absturz  schwebender  Objekte,  wie  S&nlen,  Altäre,  Quadern  u.  s.  w. 
die  Annahme  nahelegten,  dass  dieses  Werk  einst  lebhaft  betrieben,  dann  aber  plötz- 
lich aufgelassen  worden  sei.  Eben  hier  waren  noch  am  Anftng  dieses  Jahrhnndeits 
wolerhaltene  in  das  Gestein  gehauene  Wagengeleise  zur  Abfuhr  des  Gesteins  kennt- 
lich.^ Aehnlich  im  TrachytporpfaTrbmch  yon  Petraossa  bei  Beta.  »Er  zeigt  sowol 
an  seinem  Fusse  Ton  Menschenhänden  mit  Meissel  und  Schlägel  abgelMte  Massen, 
wie  auch  hoch  oben  viele  eben  begonnene,  oder  aus  dem  Rohen  halb  auBgefikhrte 
Quadern,  Säulentrommeln,  Platten,  Sarkophage  nnd  bogen&hnlidie  Formen.*  —  Vgl. 
Gooss,  Archir  f.  siebenb.  Landesk.  N.  F.  XII.  159  f.  Xni.  268.  271. 

*)  Vgl.  de  Bossi:  dei  Cristiani  condannati  alle  care  dei  marmi.  Bull,  crist. 
1868.  p.  17  ir. 

«)  Vgl.  Benndorf,  a.  a.  0.  S.  844  IT.  Hirsehfeld,  Unters,  anf  dem  Oeb.  der 
r6m«  Verwaltungsgesch.  I,  78  A. 

*)  Diodetian  ist  einmal  als  Auftraggeber  genannt  Die  spätere  Ueberaibei- 
tung  der  Legende  setzte  überall,  wo  Tom  Kaiser  die  Bede  ist,  knnweg  DiodstiAn. 
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parsönlicli  zu  überzeugen.  Mit  grosser  Auschaulichkeit  berichtet 
uns  ein  fachlich  geschulter  Mann^)  über  diese  Verhältnisse.  Da 
wird  auf  kaiserlichen  Befehl  eine  riesige  Statue  des  Sonnengottes 
angefertigt,  wie  es  scheint,  aus  einem  einzigen  Stück  thasischen 
Steins,  25  Fuss  hoch  oder  lang;  der  Gott  mit  dem  Viergespann 
und  allerlei  Schmuck  (cum  onmi  argumento):  etwa  Beliefzeich- 
nungen  am  Wagen  oder  eine  Darstellung  des  Zodiacus  am 
Köcherriemen,  jedenfalls  Strahlen  am  Haupte  der  Figur,  Attri- 
bute wie  Peitsche,  Kugel  u.  dgl.  m.,  da  ähnliches  auch  Münzen 
uns  zeigen.^)    Nach  ihrer  Vollendung  wird  die  Statue  vergoldet. 

Bei  den  Steinbrüchen  selbst  war  eben  ein  grosser  Tempel 
erbaut  worden:  den  Arbeitern  sollte  ein  localer  Gottesdienst  nicht 
mangeln,  Steinbruch  und  Arbeit  waren  unter  den  Schutz  eines 
Gottes  gestellt:  hieher  ist  jene  Solstatue  bestimmt.  Nach  Been- 
digung des  Tempels  wird  an  grossen  Säulen  mit  Capitälem  ge- 
arbeitet; hierauf  Wasserbehälter  in  der  Form  von  Muscheln,  ge- 
ziert mit  Statuen:  Bohren  mit  Speiem  waren  daran  angebracht. 
Weiter  bestellt  der  Kaiser  Löwen,  welche  Wasser  speien,  Victo- 
rien,  Eroten;  endlich  ein  grosses  Tempelbild  des  Aesculap. 

Auch  die  Arbeiter  lernen  wir  kennen.  Einige  der  Stein- 
metzen sind  heimlich  Christen,  zugleich  die  geschicktesten  Ar- 
beiter; den  harten  Porphyr  wissen  sie  mit  besonderer  Kunst  zu 
brechen;  sie  werden  schliesslich  auf  besonderen  Befehl  des  Kai- 
sers vorzugsweise  zu  diesen  schwierigeren  Arbeiten  verwendet. 
Die  religiöse  Fn^e,  die  alle  Welt  bewegte,  führte  bald  zu  Er- 
örterungen unter  den  Arbeitern:  die  Christen  führen  aus,  wie 
nicht  Jupiter  die  Welt  erschaflTen,  sondern  Gott  der  Vater  und 
der  Sohn  und  der  heilige  Geist;  und  wie  der  Kaiser  nur  über 
die  Dinge  dieser  Welt  zu  befehlen  habe,  dass  man  Gott  seinen 
Schöpfer  ihm  zu  liebe  nicht  beleidigen  dürfe.  Das  wahre  Licht, 
wo  keine  Finstemiss  herrscht,  sei  Christus,  nicht  Gott  Sol.^)  Der 


*)  Der  Verfasser  der  Aufzeichnung  wird  als  »philosophus  censualis  Porphy- 
rins*  bezeichnet;  oder  genauer  in  einer  Pariser  Handschrift  (saec.  Vni;  vgl.  N. 
Archiv  IV,  228):  »censualis  a  gleba  actuarius  nomine  Porphyrius  gestam  scripsit*. 
Also  ein  Beamter,  der  bei  der  ron  Galerius  angeordneten  Schl^tzung  thätig  war. 
Vgl.  de  fiossi,  L  c.  p.  65.  71. 

s)  Vgl.  Benndorf  a.  a.  0.  846. 

*)  Vgl.  ähnliche  AusfQhrungen  bei  Arnobius  ady.  nat.  I,  S8. 
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Cult  des  letzteren,  an  den  alten  Mithrascult  sich  anlehnend,  war 
seit  Aurelian  der  vornehmste  in  Born,  Diocletian  dessen  Vollen- 
der.^) In  den  harmlosen  OemOthem  der  Arbeiter  findet  die 
christliche  Lehre  schliesslich  Anklang.  Aber  die  Aniseher,  An- 
hänger der  neuplatonischen  AufUftrung,  sind  dagegen,  Hand- 
werksneid kommt  dazu,  die  Christen  ins  Verderben  zu  bringen. 
Dieselben  hatten  ohne  Widerrede  Genien  und  andere  Götter  ge- 
macht, die  ja  ohnedies  durch  ümdeutung  des  zu  Grunde  liegenden 
Sinnes  mit  dem  Christentum  sich  vertrugen,  aber  an  der  Statue  des 
Aesculap  mitzuarbeiten  weigerten  sie  sich:  der  genannte  Gott 
war  als  Wunderthftter  und  Heilbringer  schon  im  driiiien  Jahr- 
hundert Christus  gegenübergestellt  und  von  den  Vork&mpfem  der 
alten  Beligion  in  erster  Linie  verehrt  worden.')  Der  Kaiser  kann 
schliesslich  nicht  anders,  als  nach  dem  Gesetz  verfahren  mid  die 
Weigernden  verurteilen:  am  8.  November  des  Jahres  305  er- 
folgte die  Hinrichtung.  — 

üeber  die  VerhUtnisse  des  Bauernstandes  berichten  nur 
wenige  Notizen.  In  Fannonien  erscheint  zu  Attila's  Zeit  ein  ge- 
wisser Berichos,  der  als  Grundherr  vieler  Dörfer  bezeichnet  wird'); 
die  Insassen  von  diesen  waren  aber  gewiss  weder  Hunnen  noch 
Germanen,  sondern  die  alten  jazygischen  oder  römischen  Bewoh- 
ner.^) Auch  im  raetischen  Gebirge  finden  wir  in  den  sp&tereD 
Urkunden  sehr  grossen  Besitz  in  den  Hftnden  Einzelner  und  den- 


*)  Vgl.  Borckhardt,  Coutantiii  d.  Or.  8.  206  f. 

*)  Vgl.  Origenet  contra  Celsam  DI,  2S— 25.  Lanetantiiit  de  mori.  penecai 
88  Ton  K.  Oalerini,  der  erkrankt  war:  oonfngitor  ad  idola,  Apollo  et  Aidepiiit 
orantar.  Diocletian  erbaute  in  Spalatium  einen  Tempel  des  Aeiculap,  ebenfo  ta 
Born  in  seinen  Thermen.  In  Forgamum  blflhto  neben  dem  Kaiiercalt  der  dei  Ai- 
depioi.  Corae  in  Monatsber.  der  Berl.  Acad.  18S0  Jannar.  p*  144,  Aocfa  mit 
dem  Dolichennscolt  ist  der  dee  Aetcalap  in  Verbindung  gebracht.  In  Daden  letit 
z.  B.  ein  Standartentrflger  der  leg.  XIII  dem  Jupiter  optimus  .maxlmna  JMkbaaß 
»ex  praeicripto  numinit  Aeceulapii*  einen  Denkstein.  Corp.  IIL  1614.  Aehnlieh  in 
Lambaesis.  Benier  145:  I.  0.  M.  Doliceno,  Aesculapio,  Tgiae  oeteriaqne  düsinuBor- 
talibns.  Vgl.  Kenner  in  Mitth.  d.  Centralcommiss.  N.  F.  II.  56  t  Ueber  dsi 
Verhältnis  der  Christen  zum  heidnischen  Kunsthandwerk  rgl.  Tertullian  de  idolstrli 
c.  8.  Derselbe  de  Apol.  29:  eae  ipsae  materiae  de  metallis  Caesanim  fsoinnt 
Hinndns  Felix  c.  28.     Vgl*  Benndorf  a.  a.  0.  S.  868. 

*)  Prisd   exe.    p.    209    Bonn:    B^pt^oc    noXVtöv  Iv   t{)  Sico^ixf  «optv 

«)  Bemerkung  ron  Wietersheim,  Qesch.  d.  Völkerwanderung  IV,  840. 
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selben  durch  HOrige  bebaut;  Zast&nde,  die  sicherlich  in  rdnü- 
scher  Zeit  schon  sich  ausgebildet  hatten.  ^)  Man  sieht,  die  gros- 
sen Gnmdherren  haben  auch  hier  das  XJebergewicht  erhalten^ 
ihnen  unterstehen  die  Colonen. 

Leben  und  Treiben  der  Bauern  in  den  Alpen  schildern  die 
Acten  der  Nonsberger  Märtyrer  des  J.  397  n.  Chr.  Sisinnius, 
Martyrius  und  Alexander.  >)  Das  Thal  der  Anauner  liegt  im 
Stadtgebiete  von  Trident  und  ist  auch  sonst  durch  wichtige  Alter- 
tomsfunde  rühmlichst  bekannt:  im  J.  1869  ist  dort  das  Edict 
des  E.  Claudius  gefunden,  wodurch  den  Anaunem  das  Bürger- 
recht ertheilt  wird,  nachdem  sie  frflher  dem  »splendidum  muni- 
cipium*  nur  attribuirt  gewesen  waren.*) 

Hier  feierten  am  29.  Mai  jedes  Jahres,  am  selben  Tage,  an 
dem  die  römischen  Ackerbrfider  ihren  Umzug  zu  halten  pfleg- 
ten^), auch  die  Anauner  ihre  Ambarvalien.  Da  kamen  die  Bauern 
und  Hirten  des  Thaies  rings  von  den  Bergen  herab,  in  festii- 
chen  Gew&ndörii,  das  Haupt  bekr&nzt.  In  Procession  wird  so- 
dann das  Bild  des  Saatengottes  herumgetragen:  unter  dem  Na- 
men des  Satumus  verbirgt  sich  hier  ein  uralter  raetisoher  Cultus.^) 

^)  Uan  TgL  die  Urkancle  rom  J.  828,  worin  der  romanische  Breone  Quarti- 
nas seine  7on  den  Vorfahren  ererbten  Gfiter  (»sicat  antecessores  mei  habaenmt  et 
pater  mens  et  mater  mea  reliquemnt  in  proprium*)  ansriht.  Einer  dieser  Vorfahren, 
gleichfalls  ein  Quartinus,  hatte  schon  im  «weiten  Jahrhundert  einen  Benkstein  bei 
Vipitennm  hinterlassen.  Corp.  V.  5088.  Besch,  Annal.  Sabion.  m,  86  ff.  Ffir  Ghor-Bae- 
tien  Tgl.  das  Testament  Tello*8  Tom  J.  766  bei  Planta,  Das  alte  Baetien  p.  448  iL 

*)  Acta  SS.  Mai  29.  p.  88—48.  Die  Authencit&t  und  der  Werth  dieser 
Acten  ist  verbürgt  durch  die  Autorit&t  des  Meimbrotius,  der  Bollandisten,  Buinart*8 
(Acta  martyr.  p.  585),  Marini's  (Atti  ary.  p.  146  Anm.  59),  Tillemont*8  h.  eod. 
Z,  544. 

s)  Vgl.  Corp.  V.  5050.  Orsi,  la  topografla  del  Trentino  aU'epoca  Bomana. 
(Borereto  1880)  p.  81  ff.  Trotxdem  die  Anauner  zu  Italien  gehörten,  können  die 
wirthschaftlichen  Verhältnisse  des  abgeschlossenen  Thaies  nicht  viel  7on  denen  der 
anstossenden  Froyinz  rerschieden  gewesen  sein:  namentlich  da  dieselben  ethnischen 
Voraussetzungen  zutreffen.    Daher  ist  es  erlaubt,  diese  Partie  hier -zu  behandeln. 

«)  Vgl.  ICarini,  Atti  de' firatelli  Arrali  p.  189.  Benzen,  Acta  firatmm  ar?a- 
lium,  quae  supersunt.  p.  47.  llarquardt,  Sacralalterth.  p.  192  ff.  Hommsen,  B6m. 
Chronologie  (zweite  Aufl.)  S.  70. 

')  Vgl.  Hommsen  in  Hermes  IV,  100.  Die  sonst  (ausser  in  Afirioa,  wo  Gk)tt 
Bai  dahinter  steckt)  seltenen  Satumusinschriften  sind  hier  zahlreich.  Ausser  den  in 
Corp.  V  Terzeichneten  eine,  die  in  Archaeol.  epigr.  Mittheil.  n.  p.  191  pubU- 
cirt  ist.  •    • 
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Man  fahrt  die  verschiedenen  zum  Opfer  bestinimten  Thiere  feier- 
lich einher;  Lieder  und  Musik  ertönen.  So  gelangt  man  ausser- 
.halb  des  Dorfes  zur  Stelle,  wo  das  Heiligtum  des  Satamus  stand; 
dort  wurden  die  Thiere  unter  neuerlichem  Gesänge  geschlachtet 
und  verbrannt  Bin  Fest,  das  unseren  Frohnleic^namsprocessio- 
nm  und  Bittgängen  auf  ein  Haar  fthnlich  sieht:  in  raetischer, 
römischer,  germanischer  Zeit  hat  man  hier  die  gleichen  Feste 
gefeiert,  nur  umgedeutet,  bald  so  und  bald  anders. 

Es  wird  zugleich  von  kundiger  Hand  das  Thal  selbst  be- 
schrieben, sein  enger  Eingang,  die  steilen  Höhen,  die  es  rings 
umschüessen;  auf  deren  Plateau  liegen  die  Dörfer^),  da  die  Sohle 
des  Thaies  nicht  Baum  dafOr  hat 

Die  Bewohner,  rohe  Hirten  und  Bauern,  wohnen  an  den 
Seitengelftnden  zerstreut,  der  Yiebzucht  und  dem  £ömerbau  er- 
geben, wie  es  die  Natur  der  (hegend  mit  sich  bringt.  Der  Buf 
der  Hirten,  d^  Schall  ihrer  Homer  wiederhallt  von  den  Bergen. 
Selbst  Jodler,  die  natflrlich  in  die  graueste  Vorzeit  zurückrei- 
chen, werden  erw&hnt^)  Kuhschellen  und  Vieh,  ungeheure  Fels- 
bUkske,  Aexte  und  anderes  bäuerliches  Arbeitsgeräthe  bilden  sonst 
die  Staffage;  wir  befinden  uns  inmitten  einer  AlpenlandschafL 

Metho  oder  Methol  beim  heutigen  Cles^)  wird  als  der  Haupt- 
ort des  Thaies  bezeichnet:  er  war  es  sowol  in  politischer  wie  in 
sacraler  Beziehung,  Im  Heiligtum  des  Satumus  ist  das  Edict 
des  Claudius  öffentlich  ausgestellt  gewesen,  hier  fimd  der  gemein- 
same Gottesdienst  statt,  hier  ward  in  die  Gollegia  oder  .Bruder- 
schaften' aufgenommen.  Hier  war  auch  die  Begräbnis-  respec- 
tive  Yerbrennungsstätte,  der  Friedhof  der  Angehörigen  der  Ge- 
meinde: die  «Gampi  neri'',  wie  sie  jetzt  heissen. 

So  bieten  uns  jene  Martyrerarten  eine  alpine  Bauemidylle, 
wie  sie  in  römischer  Zeit  sich  abgespielt  hat  Die  Nachrichten 
der  römischen  Naturhistoriker  und  Geographen,  deren  Wissen- 


^)  castelljs  undiqae  positis  is  coronam.  Man  denkt  dabei  an  die  »aioes  AI- 
pibns  impesitaa*  des  Horatias. 

^  »strepentes  et  horridoB  iabilos  pastorales*. 

')  Ifeeliel  oder  Heckel  ist  gemeint,  ein  Dorf  und  eine  Gegend  in  der  Nfthe 
Ton  des,  das  nach  »eccieaia*  bensgaut,  erst  sp&ter  emporkam«  Per  Opfeiplatz  lag 
MBserhall)  des  Ortes,  Vgl.  B.  OioTaoeBi,  über  den  Satonwsdieost  in  den  Tridea- 
tiner  Alpen.  S.  76. 
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Schaft  in  der  £[aiserzeit  einen  hohen  Au&chwung  nahm^),  er- 
gänzen das  Bild.  Stiabo  schildert  die  sahireichen  Viehherden, 
mit  denen  ein  bedeutender  Exporthandel  betrieben  wurde;  der 
Ackerbau  lohnte  sich  nur  in  den  tiefergelegenen  und  fruchtbare^ 
ren  Tfaftlem.  Plinius  erwShnt  auch  eines  Schnittkoms  (secale), 
welches  am  Fusse  der  Alpen  gedieh;  es  sei  tiel&stig  und  trage 
hundertfiUtige  Frucht,  im  übrigen  verderbe  es  den  Magen  und 
sei  eher  gut  zum  Dfinger:  es  sdheint  Heidekom  oder  der  «  schwarze 
Plenten*^  (polygonum)  darunter  verstanden  zu  sein.^)  —  Die 
Alpenbewohner,  besonders  die  kräftigen  Mägde  und  Hausmfittw, 
werden  gerühmt  als  vorzüglich  gewandt  und  kundig  in  der  War- 
tang des  Homvieh's.  Von  diesem  selbst  sagt  Plinius,  dass  die 
Binder  zwar  Uein  aber  zur  Arbeit  sehr  süchtig  seien;  fer^r 
dass  dieselben  nicht  am  Nacken,  sondern  am  Kopf  angespannt 
würden. 

Auch'  des  raetisdien  Pfluges  eigenthümliehe  Formen  erregten 
die  Aufinerksamkeit  der  italischen  Forscher.^  Mit  dem  Haupte 
lande  wurde  ein  lebhafter  Handel  unterhalten;  nammtlich  mit 
Harz,  Pech,  Kienholz,  Wachs»  Käse  und  Honig>)  Zur  Herstel- 
lung einer  abgebrannten  Brücke  in  Bom  lies  K  Tiberius  raeti- 
sehe  Tannen  verwenden.^)  Die  Ursache  des  Todes  von-Antoni- 
nus  Pins  wurde  ein  Alpenkäse,  der  dem  Kaiser  die  Verdauung 
gestört  hatte.«)  :  . 

Die  Alpenwirthschaft  war  bereits  in  vorrömischer  Zeit  in  der 
eigenthümlichen  Weise  gediehen,  die  ihr  seithier  verblieben  ist. 
Noch  tragen  in  Deutschtirol  gewiss  ein  Drittel  der  Almen  roma- 
nische, andere  raetische  Namen:    die  Bezeichnungen  Käser  (von 


1)  Vgl.  Sahiftn.  g.  d.  VI,  2:  non  licet  naturam  ronun  aliqaid  habere  m- 
cretom. 

*)  Vgl.  FliB.  n.  iu  XVm,  141 :  detenrimmn  et  tantnm  ad  arceodam  famem 
et  ingratissimiim  fentri.  Boggen,  wofOr  dies  »secale^  wol  erklArt  wurde  (fgL  Mar- 
qaardt  ü,  107),  kann  es  nieht  sein.  A.  Kerner,  »Geschichte  des  fioggens*.  Vor- 
trag im  Insshmcker  natnrwissenschafUieh-medidn.  Verein.  1877  Hev.  7. 

»)  Hin.  h.  n.  VIII,  45..XVm,  89. 

«)  Dardber  ansfOhrUch  Strabo  schon  ein  Menschenalter  nach  der  Erobe- 
nmg.  IV.  «. 

»)  Hin.  n.  h.  XVI,  89.  . 

*|  Vita  c.  18 :  cum  Älpinnm  caseüm  in-  cena  edidisset  avidius  nocte  reiet- 
tarit  etc.  ...  ... 
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casa),  Senner  (von  senior  ?)i  Schotten  (excoctum)  sind  romanuchen 
Ursprungs,  desgleichm  der  grSsste  Theil  der  popnlftrw  Alpen- 
botüiik:  so  «Marbl*  (von  «marmbiiini''),  ffMadsnn'  (yon  «mon- 
tannm'),  .Speik*  (von  »spica*)  il  s.  w.^)  Gerade  in  den  Zeiten 
der  BarbareneinfUle ,  wo  die  BevOlkernng  in  den  Berggegenden 
sich  zusammendrängte,  muss  diese  primitiTe  CSultnr  bis  in  die 
hintersten  ThUer  getragen  worden  sein.  Dort  hat  der  Bonuk 
nismus  im  Mittelalter  sich  am  Iftngsten  erhalten,  trotz  der  deut- 
schen Herrschaft  und  der  deutschen  Golonisation,  die  hier  sieg- 
reich vordrang');  zum  Theil,  wie  in  Graubfindten,  in  Bnneberg 
und  (JrOden,  bis  zum  heutigen  Tage.  — 

Indem  die  BOmer  bei  Beurteilung  der  unterworfenen  Land- 
schaften Am  italischen  Massstab  anlegten,  wurden  sie  derai 
Eigenthllmlichkeiten  nicht  ganz  gerecht.  Die  Empfindimgeii, 
welche  sie  der  Alpenlandschaft  entgegenbrachten,  hat  livios  mit 
dem  Worte  die  »Seheusslichkeit  (foeditas)  der  Alpen'  deaUich 
verkflndigt  Wo  wir  jetzt  die  Grossartigkeit  dar  Gebirgswelt  und 
ihre  Wunder  anstaunen,  da  hatten  die  BAmer  ein  Ange  nur  ftr 
die  Schwierigkeiten,  die  Gefahren  und  Sehredran,  die  den  Beiflen- 
den  drohten,  für  die  steile  Steigung  und   die  Schmalheit  der 


>)  Vgl.  A.  Kerner,  »Die  AlpenwirtlMehaft  in  Tirol,  ihr  gegrenwftrtlgtr  Betrieb 
nnd  ihre  Zukunft <•  Ooiterr.  Berue  ISSS  H.  6  tind  7.  Stoob,  Bliaet.  HSkaM» 
8.  44.  Herbtttof»  in  Tirol  S.  141.  H.  Poes,  »Wie  die  Berge  noeb  fm  Aipen- 
wirtichAft  reden**  In  Zeitschrift  des  deatichen  nnd  Otterr«  Älpenrereins.  1877.  If 
8.  99—105. 

*)  Stenb,  Herbtttage  127  und  260  f.  macht  darauf  aofinerkiam ,  dav  u- 
mentlich  der  hohe  wilde,  nnbewohnte,  nur  mit  Almhtttten  beeetste  and  mir  in 
Sommer  betretene  OeUrgsitock  hinter  Tegemaee,  swiachen  Achenthal  nnd  der  Sekir- 
nits,  roll  romaaiacher  Namen  ateoke ;  daaa  deraelbe  demnach  achon  in  roiiaiiiieher 
Zeit  ao  dicht  beaiedelt  gewesen  sein  mnaa,  wie  nur  mögUdu  Daaa  man  aberanter 
»romanischer  Zeit*  auch  die  raetiach-rOmiache  rerstehen  darf,  aeigen  die  sDÜqatfi' 
sehen  Fnnde.  Bei  8.  Ulrich  in  Oroeden  sind  Urnen  nnd  WaHbn  aoagegiabeo,  wdck» 
in  die  TorrOmische  Cnltorperiode  zarflekznreich«!  scheinen.  V^^.  (Vian),  Oroedeo,  te 
Chroedner  nnd  seine  Sprache.  Anhang.  Bei  8.  Ifartin  in  Enneberg  aind  rAmiadie  Xfiasea  p- 
fanden,  wie  mir  an  Ort  nnd  Stelle  rersichert  wurde.  Bbendort  in  Untennd:  »«m 
grossere  Partie  römischer  Mflnaen,  darunter  lidniaa,  Constantin  iun«,  ComtSDi  ^ 
Constantius*.  In  Villnöss,  das  erst  in  den  lotsten  Jshrhnnderten  germaaisift  waide, 
desgleichen.  Vgl.  Staffier,  Tirol  und  Vorarlberg  II.  996  L  FL  Orglery  VeneielBii 
der  Fundorte  ron  antiken  Mensen  in  Tirol  und  Vorarlberg.  Mit  einer  Uebeiiiekt*' 
karte,    A,  a.  0,  8.  81.  88. 
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Saump&de,  die  sich  Schwindel  engend  aa  graaenyoUen  AbgrOn*- 
den  hinzogen,  fOr  die  unwirthbare  Oede  der  colossalen  Eis-  und 
Schneewflsten  ond  die  Furchtbarkeit  der  abstflrzenden  Lawinen« 
Und  das  alles  noch  zu  einer  Zeit,  da  bereits  die  trefflichsten 
Chauss^n  Aber  die  Alpenj^sse  führten,  Tausende  von  Bömem 
aber  dieselben  zogen  und  romanisches  Landvolk  jene  Gegenden 
bewohnte.  ^) 

Yon  Gebirgswanderungen  und  Bergbesteigungen  oder  gar 
,  Alpenvereinen  *  der  römischen  Tourist^  konnte  unter  solchen 
Umstanden  nicht  die  Bede  sein.  Der  Zug  der  Vergnflgungsrei- 
senden  gieng  von  Italien  aus  nach  dem  Sftden  und  Osten  zu  den 
klassischen  Stfttten  des  Altertams.  Erst  im  Laufe  der  Zeit,  als 
das  BedürMs,  aus  dem  Getfimmel  der  Welt  in  die  Einsamkeit 
sich  zurttckzuziehen,  flberwog,  wurden  die  Alpengegenden  von 
solchen  Gnlturmfiden  aui^ncht;  Leute,  die  ruhig  studieren  woll- 
ten, zogen  sich  wol  dahin  zurfick.')  — 

Anch  in  Fannonien  &nderten  sich  mit  den  Zeiten  die  YerhUi- 
msse.  Schon  in  der  Traianischen  Periode  lieferte  das  Land  gute 
Erträge:  wir  hören,  dass  damals  der  Boden  nach  fiOnf  Steuer- 
klassen bonitirt  war:  Ackerboden  erster Elasse;  desgleichen  zweiter 
Klasse;  Wiese;  Mastwald;  gemeiner  Wald.^)  Andererseits  waren 
freilich  noch  grosse  Strecken  uncultiiort,  Wald  und  Sumpf  beein- 
flussten  das  Klima  nicht  zu  seinem  YortheiL  Kein  Wunder,  wenn 
es  den  Italikem  dort  nicht  gefiel    Den  einheimischen  Wein  fan- 


>)  Vgl.  Friedlaender,  BanteUungen  ans  der  Sittongeechichte  Borna  II«  S.  200  ff. 
Die  Alpenstrasaen  wai«n  ton  der  römischen  Begiening  im  dritten  und  ?ierten  Jahr- 
hondert  sehr  Ter1)e6iert  worden*  Vgl.  die  Inschriften  abwftrta  der  Fleokenalp  in 
OoTp.  Y,  1862  iL  n.  1862  (aas  dem  J,  87B):  muniflcentia  dominomm  Augosto- 
ramqne  nostroram  hoc  iter,  ubi  homines  et  animalia  cam  periculo  oommeabanti 
apertom  est  •  •  . .  n,  1868  (ans  dedk  dritten  Jahrhondert) :  montem  Alpinam  in- 
gentem  litteris  inscripsit,  qnot  saepe  inYinm,    commeantiam  periclitante  popalo  ad 

pontem  transitom  non  praebnit. Ueber  die  Passage  T6amia-JaTaTum(Sadstfttter 

Xauem)  TgL  Corp.  III.  p.  694  t  (Meilensteine  des  Septimios  SeTeras,  Fhflippus, 
Constantin  and  Söhne).  Ueber  die  römischen  Alpenstrassen  in  der  Schweis  H« 
Meyer  in  IGtth.  d.  antiqaar.  Ges.  in  ZQrich,  XIIL  2.  S.  117^140. 

*)  Tom  Dichter  Merobaades  im  Anften  Jahrhundert  heisst  es:  in  Alpibas 
acaebat  eloqniam.     Wilmanns  exempla  646« 

*)  Hygin.  205,  12—15  (ed.  Lachmann).  Hiesa  Badorff,  Gromat*  Institatio- 
nen  S.  818. 
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den  sie  sauer  und  sdüeeht;  huid  war  geaOth^  deiuelben  um 
fheures  Oeld  aus  Italien  ra  beriehen.  Boden  nnd  Lnft  tauge 
nicht,  urteilt  Dio,  der  hier  Statthalter  gewesen,  im  dritten  Jahr- 
hundert.  Oel  sei  wenig  vorhanden  und  schlecht  dazu,  Speise  und 
Trank  bestehe  aus  Oerste  und  Hirieie,  sog.  sabaium  oder  sabajaO'* 
9  aus  purer  Verzweiflung  —  fttgt  er  charakteristisch  hinzu  — 
sind  die  Eingeborenen  so  unb&ndig  tapfer*. 

Im  vierten  Jahrhundert  hi^gfegen  wird  der  Beiehtum  Fan- 
noniens  an  Getreide,  Zugthieren  und  Sdaven,  der  rege  Veikelir, 
die  h&ufige  Anwesenheit  der  Kaiser  hervorgehoben.  >)  Nament- 
lich blühte  der  Oetreideban  und  bildete  einen  gesachten  Export* 
artikel.*)  Desgleichen  besserte  sidi  unter  der  persönlichen  Fflr- 
sorge  der  illjrischen  Seidatenkaiser  der  Weinbau:  das  grfeste 
Yerdienst  erwarb  sich  K.  Probus.^)  Die  grossen  iUyrischen  Wein- 
ftsser  maeä  Ar  die  BOmer  ein  Oegenstand  der  Yerwimdenmg.^) 

Weitere  Culturfortschritte  wurden  gemacht,  indem  WUdsr 
gerodet,  Stimpfe  ausgetrocknet  wurden.  Anrelius  Victor  enShlt, 
E.  Galerius  habe  in  Pannonien  unermesslich  grosse  W&lder  aua- 
hauen  lassen  und  dadurch  vortrefflichen  Ackerboden  gewonneiL 
Unter  demselben  Kaiser  ward  der  »lacus  Pelso*'  (Flattensee)  in 
die  Donau  abgelotet  und  das  so  enteumpfte  Land  bildete  bald 
einen  fruchtbaren  Strich  dm*  Provinz  Valeria.    In  Folge  dessoi 


^)  Vgl.  darüber  Ammlan  26,  8:  est  aotem  sabaja  ez  ordao  rel  fnmiento 
in  liqaorem  conrertat  paopertinns  in  ülyrioo  potos.  Bei  der  BelageroDg  ron 
Chaikedott  wird  K.  Valens  ron  den  Belaferten  »sabsjarios«  feschoiten.  Vgl 
menmTu.  com.  VII  in  e.  XIX  Esaiae :  . . .  (6dov  qnod  genns  eafe  potMs  « 
tngfba»  aqoaqoe  eonfeetam  et  rolgo  in  Dtlmatlae  Vlumontaeqne  prorineiis  ftatiü 
baiüMiroqne  sermone  appeUator  sabi^nm.  Vgl.  Diefenbadi,  VMkeffconda  Ostevo- 
pa*s  I,  96. 

*)  Expos,  totim  mondi  p.  191  Biese:  Annonia  regio,  terra. diies  in  esmi* 
bas,  froctibus  qnoque  et  iumentis  et  negotiis,  ex  parte  et  manofpUs«  It  sas^er 
babitatio  imperatorom  est.    Habet  auteni  et  etritates  maximas,  Sirmimn  et». 

*)  Vgl.  Arabrosii  opp.  II  p.  888  (ed.  8.  Kaor.) :  frnaentiim  Fannonite  V^ 
non  seferant,  vendMenint. 

*)  Vgl.  Botrop.  h.  B*  18:  Tineas  Oallos  et  PluinonioB  habere  permisit.  Abi«L 
Vict.  87,  fi :  Hie  OaHiam,  Pannoniasqne  et  Moesonim  ooUee  Tineüs  replefit 

^)  Die  Aosdrflcke  »Kufe«,  lat.  copa,  griedi.  w^,  KQbel;  dann  »Dsabe*, 
»Daoge«,  »Tonne«  scheinen  aas  dem  fllyrischen  Sprachsehatc  in  die  modenu« 
Idiome  gekommen  zu  sein.     Hehn,  Culturpflanzen  und  Hausthiere  S.  497. 


änderte  eicli  auch  das  Mher  dort  viel  zu  feuchte  EUisa^),  die 
Pflanzenwelt,  die  ganze  Gonfiguration  des  Landstrichs.') 


Aus  Eugippius^)  lernen  wir  fflr  das  flinfte  Jahrhundert  das 
Treiben  in  und  um  die  norischen  und  raetisdien  Stationsorte  an 
der  Donau  kennen:  in  Lauriacum,  Favianae  (bei  Mautem),  Com- 
mag^e  (Mher  „ricus*  im  Territorium  von  Getium),  Astiira  (bei 
Elostemeuburg) ,  Joyiacum  (Schlagen  b^  Haibach),  Ju?avumi 
Boiodurum;  in  Batava  und  Quintana  (an  der  Strasse  nach  oas<a» 
Begina  in  Baetien).  Alle  diese  Orte  und  ihre  officielle  Bedeu- 
tung kennen  wir  aus  dem  byzantinischen  Staatsschematismiis:  in 
Joviacum,  Lentia  (Linz)  stationirten  Thdle  der  leg.  II  Italica; 
Lauriacum  tritt  femer  hervor  als  Sitz  des  Fraefecten  der  ,  classis 
Lauriaooisis'' ,  einer  Abtheilung  .landarii  Lauriacenses ' ,  einer 
Schild&brik;  in  Favianae  residirte  der  «praefectus  legioais  libur- 
nariomm  primorum  Noricorum';  die  übrigen  Orte  hatten  als 
Besatzung  je  eine  Gehörte,  die  ein  Tribun  commandirte.^) 

Diese  Orte  haben  Thore  und  Mauern ,  die  bewacht  werden 
und  mittelst  deren  num  im  Stande  ist  eines  Anfalles  der  Bar- 
baren sich  wol  zu  erwehren.^)'  Sie  werden  nach  dem  die  Gegen- 
sätze verwischenden  Sprachgebrauche  der  Zeit  abwechselnd  als 
Castelle  oder  Flecken  oder  Städte  bezeichnet^)  Sie  bilden  je 
einen  «populus*  fSr  sich;  die  Einwohner  heissen  , habitatores % 
oder  «civ6s%  oder  ,oppidanei*,  oder  auch  ,mallsores^ 


1)  Vgl.  aach  Ammian.  15,  4  über  das  Land  um  den  Bodeiisde:  horrore  dl- 
Tarom  s^oalentinm  inaccessam  .  .  .  barbaris  et  coeli  indementiA  refiragante.  Hanc 
ergo  paludem  amnis  (Rhenus)  irrampens  .... 

>)  Vgl.  über  die  Gegenden  von  Sabaria,  Brigetio,  ^Oincom,  CamuBtom  in  der 
zweiten  H&lfte  des  Tierten  Jahrhandarts  gelegentUdie  Aensserigigen ,  bei  Am- 
mian. 80,  6. 

>)  Tita  Seyerini  ed.  Sauppe  in  Mon.  Germ.  bist.  (Auct.  ant^ipsimi  I).  Hieza 
P.  EnOU,  Bas  HandschriftenTerh&ltnis  der  vita  Seyerini.  Sitzongsber.  der  W;  Acad. 
XCII.  S.  445  ff.  (1879*.  lieber  den  Autor,  der  aus  Noricam  stammt^,  später  Abt 
in  LacnUanum  bei  Neapel  (ygl.  Belooh,  Oampanien  S.  81  ff.)  wurde:  B&dinger, 
Eugipins,  eine  Untersuchung.     Sitzungsber.  d.  W.  Acad.  XCI.  S.  798  ft.  (1878). 

«)  Vgl.  Not  ooc.  c.  XXXIV.  p.  198.  ed.  Seedc. 

^)  Vgl.  Engipp.  c.  2.  80. 

*)  cast^a,  oppida,  yici^  nrbes,  ciyitates,  municipia.  Vgl.  hierflber  die  vor- 
trefflichen Ausfahrungen  von  QlSick  in  Sitsongsber.  d.  W.  Aoad.  1857  S.  108  .if. 
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Diese  KleinstUter  sind  zuglrich  Bauern;  Ton  Wind  und 
Wetter,  Sonne  nnd  Begen  h&ngt  ihr  materielles  Wohl  und  Wehe 
zum  grOssten  Theile  ab;  im  Sommer  richteten  die  grosse  Hitze, 
der  Brand  am  Getreide  oder  grosse  Heusohreckenschwftrme  mit- 
unter bedeutenden  Sdiaden  an.^  Das  Land  um  die  Stadt  herom 
ist  wolbebaut*),  hier  liegen  Saatfelder,  Weiden,  Weingftrten, 
Obsthaine,  WUder.^  Man  treibt  wol  das  Vieh  auf  die  Weide 
und  bringt  selbst  dnen  Theil  des  Tages  ausserhalb  der  Stadt- 
mauern zu,  bescUftigt  mit  Feldarbeiten.^)  Zur  Zeit  der  Ernte 
zieht  Alles  hinaus,  um  dieselbe  einzubringen,  nur  wenige  M&imer 
bleiben  als  Wache  zurfldc;  da  fIDhrt  man  zur  Stadt  das  Obst, 
das  Korn  und  andere  Feldfrfichte,  das  Heu  ftlr  das  YielL^) 

Die  Winter  sind  in  der  Begel  sehr  kalt;  Inn  und  Domui 
frieren  zu,  Aber  die  letztere  fthrt  man  mit  Wagen  sicher  hin- 
flber.^  Die  Alpenstrassen  sind  zu  diesen  Zeiten  nur  mit  ftusser- 
ster  LebensgeMr  zu  begehen  und  die  directe  Verbindung  von 
üfemoricum  und  dem  Binnenlande,  auf  welcher  die  Alpenbewobaer 
mit  ihren  Producten  zu  verkehrmi  pflegten,  ist  unterbrodben.^ 
Trotzdem  wurde  die  Tour  von  Teumia  nach  Eavianae  durch 
Wageh&lse  untemommmi.  Eugipp  erwähnt  eine  solche,  wobei  die 
kflhnen  Bergsteiger  von  einem  Schneegestöber  flberraecht  wur- 
den. Sie  fanden  unter  Bftumen  Schutz,  die  ganze  Nacht  hin- 
durch fiel  fort  und  fort  Schnee,  so  dass  die  Wanderer  in  der 
Frflhe  unter  den  B&umen  wie  aus  einem  ungeheuren  Ofen  her« 
vorsahen.^  Indem  sie  den  Spuren  eines  B&ren  folgten,  kamen 
sie  nach  langem  Marsche  glflcklich  bei  den  ersten  mensdilichen 


^  VffI   Bofipp.  c  12.  18* 

^  1.  c*  0«  40:  baec  qaippe  loea  mmo  flwqoMitata  cnltoribof* 

•)  c.  12.  4. 

*i  c  80.  4. 

*)  c.  10«  ef.  so. 

*)  e.  8«  17.  4:  ad  ealns  imnuuiitfttem  frlgoria  oomprolwiidam,  testen  eoutet 
esie  Dannbiom,  ita  saepe  gladale  nimietate  conoretom,  nt  etiam  plautftris  toUdmi 
tranaftom  sobminlstrat. 

')  c.  29:  media  hieme  —  regionii  Alias  itinera  fein  toipente  claodootor. 

^  c.  29 :  ad  summa  alpiam  cacumina  perrenenmt,  obi  per  totam  noctem  sis 
tanta  oonfloxit,  nt  eos  magnae  arboris  proteotione  Tallatos  Teint  ingens  forea  de- 
^«irsos  Ineluderet«    Et  com  de  Tita  sna  desperaient, .... 
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Wohnungen  auf  der  anderen  Seite  des  Gebirges  an.^)  Frühjahr 
und  Sommer  bringen  anderes  Ungemach;  die  Uferstädtchen,  die 
nicht  hoch  genug  lagen,  wurden  durch  Ueberschwemmungen  ins 
Mitleid  gezogen;  so  dass  mitunter  die  Gebäude,  selbst  Kirchen, 
geradezu  auf  Pfählen  erbaut  wurden,  z.  B.  in  Quintanis.  ^ 

Weltlicher  Lust  und  Fröhlichkeit  sind  die  Leute  an  der  Donau 
so  wenig  abgeneigt,  wie  am  Bhein.  Nur  gehen  ihre  Laster  den 
geringeren  Mitteln  gemäss  nicht  so  ins  Grosse,  sondern  bleiben 
in  der  bürgerlichen  und  bäuerlichen  Sphaere:  Neid,  Geiz,  herz- 
loser Egoismus,  Aberglaube  u.  dgl.  m.  werden  besonders  hervor- 
gehoben. 3)  Bussprediger,  an  denen  es  nicht  fehlt,  haben  mehr- 
fach Misserfolg.  Von  der  hohen  Politik  hält  sich  das  norische 
Völkchen  so  lange  fem  als  nur  möglich. 

Unter  den  Bewohnern  treten  mannigfaltige  sociale  Unter- 
schiede hervor :  es  erscheinen  Yomehme  und  Beiche,  Niedere  und 
Arme;  das  Proletariat  mehrt  sich  in  Folge  des  Damiederliegens 
von  Handel  und  Verkehr  bei  der  beständigen  Gefahr  vor  den 
Barbaren.  Die  Armenpflege  nimmt  immer  grössere  Dimensionen 
an;  desgleichen  wird  der  Loskauf  der  Gefangenen  aus  den  Händen 
der  Barbaren  eine  permanente  Nothwendigkeit.  Für  beide  Be- 
dürfidsse  förderte  der  Druck  der  Zeit  neue  Organisationen  zu 
Tage:  sie  stehen  unter  geistlichem  Einflüsse,  der  auch  hier 
an  die  Stelle  des  fehlenden  weltlichen  Begiments  trat  und  die 
Führung  der  romanischen  Bevölkerung  in  die  Hand  nahm.  Nur 
so  ist  die  ausgedehnte  Wirksamkeit  eines  Mannes  ohne  weitere 
ofl&cieUe  Stellung,  wie  Severin  es  war,  zu  verstehen:  er  förderte 
eben  jene  Organisation,  rief  sie  in's  Leben.  Die  ganze  Provinz, 
auch  Binnennoricum,  wurde  in  die  Vereinigung  zur  gegenseitigen 
Hilfeleistung  hineingezogen.  Auf  Grund  des  Zehentgebotes  der 
hL  Schrift  wurden  die  Gaben  «für  die  Armen*'  gesammelt    Na- 


^)  per  ducenta  fere  millia  —  asque  ad  habitacala  hominam.  Die  Zahl  ist 
ohne  Zweifel  rerdorben. 

')  c.  15:  ecclesia  extra  maros  ex  lignis  constracta  —  qaae  pendula  exten- 
sione  poirrecta  deflxis  in  altam  stipitibas  sustentabatur  et  furculis ,  cui  ad  Ticem  soli 
tabularnm  erat  leyigata  conlunctiOi  qnam  quoties  ripas  excessisset,  aqua  superfluens 
o€€upabat. 

>)  Vgl.  Eugipp.  c.  1.  2.  S.  12.  27.  80.  Ueber  Aberglauben:  heidnische  und 
christliche  Gebräuche  zugleich  beobachtet,   c.  11. 

Jangrt  rom.  Lsndscluillen.  28 


—    434    — 

tflrlich,  dasB  mitunter  diese  Verpflichtung  anfangs  auch  leichter 
genommen  wurde:  durch  Bitten  und  Beschwörungen  und  indem 
er  mit  den  Strafen  des  Himmels  drohte,  setzte  Severin  es  durch, 
dass  sie  strenge  eingehalten  ward:  selbst  arm  kamen  die  Leute 
beizusteuern,  da  Niemand  wissen  konnte,  ob  er  nicht  denmächst 
selbst  vom  öffentlichen  Almosen  würde  leben  müssen.  Die  Klö- 
ster, die  Severin  gründete,  allen  voran  jenes  zu  Favianis,  wurden 
förmliche  Magazine  für  die  Vorräthe  der  Armen  und  Gefan- 
genen.*) — 

Es  wird  bemerkt,  dass  bei  den  norischen  Donau-Romanen 
allerlei  Eigentümlichkeiten  sich  erhalten  haben.  Eugipp  erwähnt 
der  ,,  Landessitte '^):  er  schildert  die  Liebe  der  Bewohner  zum 
heimatlichen  Boden,  als  es  später  zur  Auswanderung  kam.')  Die 
Freude  am  Yaterlande  geht  auch  aus  Eugipp  selbst  hervor:  wie 
eingehend  hat  er  die  Gegenden  geschildert,  überall  mit  genauer 
Angabe  der  Distanzen,  Einhaltung  der  offidellen  Provincialein- 
tiieilung,  der  Titulatur  der  einzelnen  Städte^):    wo   wir  ihn  an 


^)  Eugipp.  c.  17:  ut  paene  omnes  per  unirersa  oppida  rel  eastella  paaperes 
ipsius  (se.  Seyerini)  indaitria  pagcerentur.  —  cufns  largitionem  tarn  püun  in  pu- 
peros  plarimi  contemplantes ,  quamris  ex  daro  barbarornm  imperio  famia  angustian 
sustinerent,  derotiMime  frugam  suarnm  dedmas  pauperibus  impendebant.  c  42. 
» substantium  pauperum  capti^oraroqoe*  nennt  Sererin  selbst  sein  Kloster,  c.  17: 
pro  decimis  autem  dandis,  quibus  pauperes  alerentur,  Norici  quoque  popolos  mitfi» 
exhortabator  epistolis.  c.  18:  frugum  decimas  panperibns  offerre.  Mit  jeder 
Kirche  war,  wie  es  seheint,  ein  Fremdenhospiz  rerbnnden.  Sagipp.  c  1 :  (Sererioosj 
rerersus  ad  hospitiam,  quo  ab  ecclesiae  foerat  custode  susoeptos.  cC  e.  24:  pre«' 
byter  bospitalitatem  praebere  cupiens.  Vgl.  Mommsen,  inscript.  Helret.  p.  100  dl« 
Grabschrift  des  B,  Valentinian  ron  Chur  (f  548):  »abiectis  qni  fudit  opes,  nuduta- 
que  texit  agmina,  captivis  praemia  larga  ferens*.  Ebenso  die  Grabschrift  des  Ha- 
riuR  ron  Ayenticuni.  Arndt,  B.  Marius  ron  Arenticaoi,  S.  10.  16.  —  V^. 
Ratzinger,  Gesch.  d.  kirchl.  Armenpflege.  I,  118.  Aehnliche  Instftationen  in  IrUnd. 
Vgl.  s.  Patricii  synoda,  canones,  opuscula  ed.  Villanuera.  Dublin.  1825.  p.  244' 
consuetudo  Romanorum  Gallorumque  Christianorum  (est),  mittnnt  presbjteros  sanctos 
(et)  idoneos  ad  Francos  et  extcras  gentos  cum  tot  millibus  solidorum  ad  redimen- 
dum  captiros  baptizatos.  Bei  Friedrich,  Kirch engesch.  Deutschlands  I,  41 C.  A. 
1255.     Für  Africa  vgl.  ('yprian.'  tjp.  7  («»d.  Hartcl)  ;  ep.  62:  captiri  apud  barbsrw. 

2)  »iuxta  morem  prorinciae*.  c.  14. 

')  Batavinis  genitale  solum  relinquero  dubitantibus   c.  27.  cf.  "c.  24  ii.  a.  <' 

*)  Es  werden  erwähnt  beide  Pannonien ,  Ra^^tia  socunda  ;  Noricum  ripen»'. 
Teurnia  heisst  » metropolis  Norici  < ;  haud  scio  an  non  rere,  bemerkt  hiezu  MommiKD 
Corp.  111.  p.  59Ö. 
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der  Hand  anderer  Quellen  controUiien  können,  finden  wir  die- 
selben best&tigt. 

In  der  Sprache  der  Bewohner  hatten  sich  bereits  diabeti- 
sche Unarten  festgesetzt:  die  Casus  wurden  verwechselt,  die  Orte 
nicht  mit  der  Nominativform  sondern  im  Ablativ  (vielmehr  Loca- 
tiv)  benannt:  man  sagte  Fafianis,  Commagenis,  Asturis,  Boiotro, 
Joviaco  u.  s.  w.  ^) ;  wie  ja  die  Itinerarien  schon  zum  Theil  ähn- 
liche Erscheinungen  darbieten.  Danach  sind  die  modernen  Na- 
men, wo  sie  von  den  alten  sich  ableiten,  gebildet  worden.^) 

Der  Verkehr  der  einzelnen  Landschaften  unter  einander  er- 
scheint als  ein  sehr  reger ;  mit  den  pannonischen  Provinzen,  auch 
dann  noch ,  als  bereits  die  Barbaren  dort  sich  festgesetzt 
hatten. 

So  lebte  unter  hunnischer  Herrschaft  an  der  Save  Orestes, 
der  nachmalige  Eaisermacher  von  Westrom,  der  eine  Dame  aus 
Foetovio  in  Noricum  zur  Frau  nahm.  In  den  letzten  Lebens« 
Jahren  Severins  kam  zu  diesem  der  achtjährige  Enabe  Antonius, 
der  aus  der  pannonischen  Yaleria  stammte.^)  Sein  Vater  Secun- 
dinus,  ein  vornehmer  Mann,  war  mit  dem  Bischof  Constantius 
von  Lauriacum  verwandt.  Man  sieht,  wie  eng  die  pannonischen 
und  norischen  Gonfinien  mit  einander  verbunden  waren. 

Auch  der  Verkehr  mit  Italien  ist  in  jeder  Beziehung  auf- 
rechterhalten; sei  es  über  Baetien,  wo  man  den  Wasserweg  der 
Donau  und  des  Inn's  bentltzte^);  sei  es  durch  das  norische 
Binnenland. 

Briefe  gehen  hin  und  her,  auch  in  und  aus  dem  Barbaren- 


^)  Vgl.  Sanppe  in  der  Editio  der  Tita  SeTerini.  Prooem.  p.  XVI. 

^  L.' Steub  ist  geneigt  raeto-romanische  Ortsnamen  wie  Schuls,  Nauders 
u.  s.  w.  ähnlich  entstanden  zu  denken. 

')  »circa  fluminis  ripas  in  ciyitate  Valeria*.  Ennodii  opp.  417  Sinnend. 
Bfidinger  Oest.  Gesch.  I,  48  erkl&rt  diese  »ciyitas*  als  die  Proyinz  Valeria.  Deren 
Uferland  erstreckte  sich  nach  not.  dign.  p.  94  f.  ron  Altinum  (bei  Mohacs)  bis 
Brigetio.  Im  Innern  gehörte  die  Gegend  am  Plattensee  (lacus  Pelso)  und  bei  So. 
pianae  (Fflnfkirchen)  dazu,  welch^  letzteres  Ammianus  28,  1,5:  »oppidum  Vale- 
riae*  nennt.  Vgl.  Frocop.  b.  G.  Ili,  84.  85,  wonach  E.  Justinian  die  Langobarden 
beschenkte  NcopiTcij)  xe  iroXet  xal  zolq  eitl  Flawovia?  ä)^üptt>fjLa3t  xe  ical  (^XXoi^ 
yoDpioic  Ko\Kolq.  Auch  in  der  expositio  tot.  mundi  p.  121  ed.  Biese  wird  eine 
civitas  Noricum  erw&hnt.     Vgl.  Büdinger  a.  a.  0*  S.  58.  A.  2. 

*)  Vgl.  Eugipp.  c.  20. 

28* 
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lancL^)  Kranke  kommen  aus  Italien  nach  der  Provinz,  um  hier 
Heilung  zu  suchen.  Vor  allem  aber  sind  es  politisch  compro- 
mittirte  Fersdnlichkeiten ,  die  sich  in  die  Grenzgegenden  flach- 
ten^); wenn  es  angeht,  suchen  sie  an  den  Höfen  der  benach- 
barten Barbarenherrscher  Zuflucht.  Wie  denn  namentlich  Attila 
die  bedeutendsten  Führer  der  römischen  Opposition  um  sich  ver- 
sammelt hatte:  Aötius,  den  BagaudenfÜhrer  Eudoxius  u.  a. 

Damit  wären  wir  bei  der  Geschichte  der  barbarischen  Oa-u- 
pation  unserer  Landschaften  angelangt.  Diese  trug  hier  kaum  einen 
anderen  Charakter  an  sich,  als  den  wir  bereits  anderswo  kennen 
gelernt  haben:  der  Elemente  der  Auflösung  waren  genug  vor- 
handen. Social  war  für  eine  zahlreiche  Volksschicht  unter  der 
Fremdherrschaft  nichts  zu  verlieren.  So  schlössen  sich  z.  B.  im 
J.  376,  als  die  Gothen  in  Thrakien  einfielen,  nicht  wenige  Ar- 
beiter der  hessischen  Goldwerke  an,  die  durch  Steuern  gedrückt 
noch  überdies  von  der  Begierung  in  ihrer  Freizügigkeit  sich  be- 
droht sahen.  Sie  dienten  den  plündernden  Barbaren  als  Weg- 
weiser zu  allen  Schlupfwinkeln  und  Zufluchtsstätten  der  Bewoh- 
ner. 3)  Ueber  die  besitzenden  Klassen  der  Bevölkerung  freilich 
gieng  der  Sturm  mit  all  seinen  Schrecken  los  und  ruinirte  sie. 
So  als  die  Gothen  in  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  die 
Balcanhalbinsel  nach  allen  Sichtungen  durchzogen;  oder  da  die 
Gothen  376— «^78  als  Feinde  in  Thracien  hausten;  oder  gar  wenn 
Attila  mit  den  Römern  Abrechnung  pflogt):  im  J.  441  und  den 
nächstfolgenden  Jahren  wurden  an  70  Städte  längs  und  sfld- 


>)  Vgl.  Euffipp.  c.  82.  46.  Eine  Königin  der  Marcomannen,  Fritigüd,  corre- 
Hpondirte  mit  Ambrosias  von  Mailand.     Paulini  v,  Ambrosii  86. 

3)  Vgl.  Eugipp.  c.  Z2:  Ambrosias  quidam  exalans  (7or  Odoracar  'flOcbtig).  -' 
Prol.  8:  Primentu8  quidam,  presbyter  Italiae,  nobilis  et  totios  anctoritatis  Tir,  qoi 
ad  eam  (sc.  Sererinum)  confugerat  tempore,  quo  patricins  Orestes  iniqne  peremptu» 
est,  interfectoros  eins  metuons,  eo  quod  interfecti  Telut  pater  foisse  diceretor,  — . .  • 

*)  Ammian.  XXXI,  6,  6  f :  quibus  accessere  sequendamm  aori  renarom  periti 
non  pauci,  vectigalium  perferre  posse  non  safAcientes  sarcinas  grares»  snsceptiqoe 
Hbenti  consensione  cunctorum  ....  Vgl.  oben  S.  875. 

^)  Ueber  die  Oewaltsamkeiten  der  Gothon  auf  der  Balcanhalbinsel  unter  Oallos 
(251'--258)  vgl.  Jire^k,  Heerstr.  42  ;  ebenso  876  —  878  a.  a.  0.  56.  Der  Hoowd 
unter  Attila  57  f:  Hauptquelle  ist  des  Priscus  Gesandtschaftsbericht,  rennehrt 
durch  ein  neuerdings  aufgefundciiüs  Bruchstflck,  das  Dindorf  in  Bist,  graeci  mio.  I 
(1870)  bercitH  aufnahui. 
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wärts   der  Donau  zerstört:    darunter  Y iminacium ,  Singidunum, 
Serdica,    Naissus,    Philippopolis ,    Arkadiopolis.    An    der  Heer- 
strasse blieben  nur  Buinen  zurück.  —  Indess,  es  traten  wieder 
ruhigere  Zeiten  ein  und  —  so  zäh  ist  die  menschliche  Bage  — 
die  Ortschaften  wurden  wieder  aufgebaut  und  boTÖlkert.  Besonders 
südwärts  der  Donau.  Die  östlichen  Striche  nördlich  derselben  blie- 
ben seit  dem  Ausgang  des  vierten  Jahrhunderts  von  den  Bar- 
baren bleibend  occupirt.    Auch  hier  söhnte  man  sich  schliesslich 
mit  den  Verhältnissen  aus.    „Die  Thränen  trockneten  im  Laufe 
der  Zeit,   da  ja  alle,   bis  auf  wenige  Greise  in  Knechtung  und 
Unterwürfigkeit  aufgewachsen,  die  ,Freiheit',  die  sie  nicht  mehr 
kennen  gelernt  hatten,  nunmehr  auch  nicht  herbeisehnten ' ;  klagt 
der  reichstreue  Hieronymus.  ^)  Der  byzantinische  Gesandte  Priscus, 
der  im  J.  448  an  Attila's  Hof  kam,  lernte  einen  Bömer  kennen, 
der  als  Gefangener  dorthin  gekommen  war,  dann  sich  beliebt  und 
nützlich  zu  machen  verstanden  hatte;  er  erhielt  die  Freiheit  und 
heiratete  eine  Hunnin.    Er  setzte  dem  erstaunten  Priscus  ausei- 
nander, dass  er  sich  unter  hunnischer  Herrschaft  viel  wohler  be- 
finde als  je  unter  der  römischen:  hier  gebe  es  nicht  ewige  Chi- 
cane,  die  Bechtspfiege  sei  streng,  die  Bichter  nicht  käuflich,  die 
Niederlagen   der  Heerführer   und   die   dadurch   bedingten   uner- 
schwinglichen Steuern  nicht  permanent.    Was  man  in  ehrlicher 
Arbeit  erworben,  vermöge  man  ruhig  zu  geniesen.  ^) 

Namentlich  war  auch  in  den  illyrischen  Landschaften  die 
religiöse  Spaltung  verhängnisvoll  gewesen.  Jahrhundertelang  sind 
sich  Arianer  und  Orthodoxe  in  den  Haaren  gelegen.  Zu  Poetovio 
bekämpften  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts 
beide  Parteien;  bald  hatte  die  eine  die  Oberhand  bald  die  andere, 
je  nachdem  eben  die  Begierungspolitik  wechselte.  Schliesslich 
trat  diese  für  die  Katholiken  ein,  während  die  Gothen  den  Aria- 
nismus  beibehielten,  den  sie  unter  K.  Valens  angenommen  hatten ; 


')  Epla  CXXin.  17  :  Olim  a  man  Pontico  usqne  ad  Alpes  Julias  non  erant 
nostra,  qnae  nostra  sunt  et  per  annos  triginta  fracto  Danavli  limite  in  mediis  Bo- 
mani  imperii  regionibus  pugnabatur.  Aruerunt  vetustate  lacrimae ;  praeter  pancos 
senes  omnes  in  captiyitate  et  obsidione  generati  non  desiderabant,  quam  non  novc- 
rant  libertatem. 

«)  Prisci  exe.  p.  198  f.  Bonn.  Vgl.  Salvian,  g.  D.  V,  c.  8:  quorum  iniu- 
stitia  tanta  nisi  nostra?  Channi  ab  bis  sceleribus  immunes  sunt. 
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von  ihnen  fiberkamen  denselben  die  anderen  germanischen  Stänmie. 
An  diesen  suchten  und  fanden  die  verfolgten  Haeretiker  einen 
Bfickhalt.^)  Wo  die  Occupation  frfih  genug  statthatte,  blieb  der 
Arianismus  obenauf,  so  in  Pannonien,  Moesien,  Daden^);  wo  die 
römische  Herrschaft  sich  hielt,  bildete  der  Eatholicismus  einen 
der  scheidenden  Momente  gegen  die  Germanen. 

In  Baetien  und  Noricum  war  man  in  Folge  der  allgemeinen 


*)  Vgl.  AmbroBÜ  eplft  X,  9  (opp.  ed.  Yenet.  III.   p.    847).     Bericht  an  die 
Kaiser  Gratian,  Yalentinian ,  Theodosias   Aber  die  Beschlösse   des  Condls  Ton  Aqni- 
leia  a.  881;  bezfiglich  des  Gegenbischofe  Valens,  wie  es  scheint  TonPoetorio:  »qui 
cum  esset  proximus,  declinarit  sacerdotale  concilium ;   ne   erersae  patriae ,   prodito- 
rumque  civiam  praestare  causas  sacerdotibus  cogeretar.     Qni  etiam  torqoem,  ut  ad- 
seritar,  et  brachiale,  Gothica  profanatos  impietate,  more  indatns  gentiUiim,  ansos  sit 
in  conspecto  exerdtus  prodire  Romani:    quod  sine   dobio   non    solnm    in    sacerdote 
sacrilegiaffl,  sed  etiam  in  quocamqne  Christiane  est;   etiam   abhorret   a   more  Chri- 
stiane.    Nisi  forte  sie  solent  idolatrae  sacerdotes  prodire  Gothorum.    Dieser  Valens, 
später  rertrieben,  macht  in  Italien  Umtriebe,  namentlich   auch   in    der    Hauptstadt 
Mailand,    wo  gothische  SöldnerfOhrer  am  Hofe  eine  bedeutende   Bolle    spielten.   (Cf. 
cpla  XX.).     Epla  X,  10:   Nam  primo  Patarione   superpositus   fuerat  —  Marco  — 
sacerdoti;  sed  posteaquam  deformiter  dejectus   a  plebe   est,  qui  Patarione  esse  non 
potnit,  is  nunc  Mediolani  post  erersionem  patriae,  dicamus  proditionem,  ineqnitafit 
Vgl.  chronic,  imperial,  ad  a.  404  bei  Boncalli  I,  748    (als   die    Gothen    in   Italien 
standen):  Ex  quo  Ariani  qui  Bomano  procnl  fuerant  erbe  fngati,  barbararum  natio- 
num,  ad  quas  se  contnlere,  praesidio  erigi  coepere.    —   Salrian.    g.    d.   V.    S:    de 
Bomanis  haereticis,  qnomm  innnmera  mnltitudo  est ...  .    Er   schilt   die  römischen 
Haeretiker  »Gothen*  und  »Vandalen*.     Sulpicii  Ser.   ▼.  Martini    c.    6:    (unter  K. 
Valens)  cum  haeresis  Arriana  per  totum   orbem   et   maxime   intra   nijricnm  pollo- 
lasset,  cum  adrersus  perfidiam  sacerdotum   solus   paene   acerrime  repugnaret  moltis' 
que  suppliciis  esset  adfectns  —  nam  et  publice  Tirgris  coesus   est   et   ad  extremom 
de  ciyitate  exire  compnlsus. 

S)  Ambrosins  donnert  in  epla  II  gegen  die  Haeresie  gerade  in  den  GreDi- 
landschaften :  die  inneren  Prorinzen  seien  bereits  beruhigt:  equidem  per  ocddes- 
tales  partes  duobus  in  angulis  tantum,  hoc  est  in  latere  Daciae  ripensis  ac  Moesise, 
sei  Ton  der  Begierung  Ernst  zu  zeigen.  Epla  XI:  nur  noch  zwei  Gegner  der  Con- 
dlsbeschlfisse  Ton  Aquileia  (881):  Ursinus  in  Bom,  Valens  in  Poetorio;  »rix  angolom 
Daciae  turbare  consueti*.  Epla  X,  12:  Bitte  an  die  Begierung,  »quoniam  in  Sirmiensi 
oppido  adhnc  conrentns  tentare  cognoTimus,  interdicta  etiam  nunc  coitione*,  —  die 
Furcht  ?or  der  Obrigkeit  wiederherzustellen.  Der  Hass  der  beiden  Factionen  w&r 
aufs  ftusserste  gestiegen.  Ambrosius  erOrtert  in  epla  XXI:  quanto  pejores  Ariani  sint 
quam  Judaei.  Vgl.  auch  Anzentius  ron  Dorostoms  bei  Waitz,  Leben  nnd  Lehre  des 
Ulfilas.  Auxentius  ward  ron  Ambrosius  1.  c.  namentlich  bek&mpft :  es  handelte  sich 
um  die  Wiedertaufe:  cur  igitur  rebaptizandos  Auxentius  ildeles  populos  putat  hapti- 
zatos  in  nomine  trinitatis. 
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Constellation  der  Dinge  katholisch  geblieben.  Diese  Provinzen 
lagen  dem  Hauptlande  des  Westreiches,  Italien,  am  nächsten,  sie 
waren  die  Schutzmauer  desselben,  welche  den  Anprall  der  nörd- 
lichen Barbaren,  der  Alamannen,  Thüringer,  Bugen,  aufhielten: 
die  mittleren  Donaugegenden  waren  in  den  Händen  der  fSderir- 
ten  Gothen.  Zu  jenem  Zwecke  musste  die  Donaulinie  gehalten 
werden;  oder  wenigstens  die  Alpenpässe  südwärts  des  Stromes« 
Die  zweite  Alternative  haben  Odovacar  und  Theoderich  d.  Gr. 
ergiiffen :  unter  den  letzten  weströmischen  Kaisem  war  der  limes 
an  der  Donau.  Noch  zu  Beginn  des  fünften  Jahrhunderts  bat 
ein  energischer  Statthalter,  der  Heide  Generidus,  in  Baetien  und 
Noricum  die  Grenze  wol  zu  vertheidigen ,  die  militärischen  An- 
stalten, wie  die  Annona,  in  Stand  zu  halten  gewusst.  Aber  er 
war  allerdings  ein  Mann,  der  seiner  eigenen  Begierung  zu  impo- 
niren  verstand^);  seine  Nachfolger  waren  nicht  desselben  Geistes 
und  die  Begierung  war  dessen  zufrieden. 

Es  entsprach  ganz  dem  schlaffen  Charakter  der  Zeit,  dass 
man  einfach  gar  nichts  that,  alles  sich  selbst  überliest):  wie 
einst  um  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts.  Am  Centralsitz 
wechselte  in  kurzen  Pausen  der  Inhaber  des  Thrones,  die  Söldner- 
führer kümmerten  sich  um  die  Provinz  nicht:  der  usurpatorische 
Charakter  ihres  Begiments  demoralisirte  die  Provinzen.  Der  Auf- 
lösungsprocess  des  Beiches  vollzog  sich. 

Das  sind  die  Zustände  nach  der  Mitte  des  fünften  Jahrhun- 
derts; wie  sie  von  Eugipp  in  treuem  Bilde  uns  vorgeführt  wer- 
den: noch  stehen  die  Grenzer  am  limes,  aber  die  Zufdhr  von 
Lebensmitteln  aus  Italien  bleibt  aus,  desgleichen  der  Sold;  De- 
sertion reisst  ein.  Die  Offiziere  mit  den  treugebliebenen  geringen 
Mannschaften  waren  in  der  bedrängtesten  Lage:  dem  Feinde 
gegenüberzutreten,  wagten  sie  kaum.    Man  macht  den  Versuch, 


1)  Vgl.  ZosimuB,  V,  46. 

^)  Auch  f&r  Dalmatien  sagt  dies  Constantin.  Poiphyrog.,  der  seine  Vorgänger  sehr 
wol  zü  beurteilen  wusste,  mit  dürren  Worten.  De  adminstr.  imp.  c.  29  :  icasa  4] 
AeXjJiaTia  xal  xä  nspl  ahx^v  e-S-VTi  (Croaten  u.  s.  w.)  tyj^  8^  täv  Tu>{jLaio>v  ßasi- 
Xeicc^  8ta  T*)]V  tü>v  xoxe  xpaxoüVTODV  vüjö-pÖTYjTa  xal  ^(piXeiav  sl<;  xb  ji.if|8iv  iwxpdt- 
icav  piixpou  8elv  IvonroveoadoY]^,  xal  [laXcaia  Sl  Ik\  Miyijrrik  xo5  iS  'A^AOpioo  xou 
xpaoXoO,  ol  x&  xrf  AeX^axia^  xdcoxpa  olxoövxeg  'f^oyaot,  aöxoxi^aXoi,  pi'ijxc  xcj» 
ßoGiXec  Tu)|i.aiu>y  p.Y)xe  £xep(]>  xcvl  önoxei^evoi .  . ;  .  . 
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durch  einige  Kameraden  den  Sold  aus  Italien  holen  zu  lassen: 
als  auch  £es  misslingt,  geht  alles  auseinander.^)  Die  Anarchie 
war  vollständig. 

Das  Land  ringsum  durchstreiften  die  Barbaren,  ohne  dass 
sie  sich  in  demselben  niedergelassen  hätten:  der  kleine  Krieg, 
die  Pltinderzfige  waren  dafdr  endlos.  Die  Bomanen  sassen  inner- 
halb ihrer  ummauerten  Städte  und  Städtchen  und  hielten  ängst- 
lich Wache  und  Kundschaft.  Mitunter  kam  es  zu  einer  förmli- 
chen Belagerung,  doch  liesen  es  die  Barbaren  nur  selten  darauf 
ankommen,  suchten  durch  List  statt  Gewalt  einzudringen.  Es 
fehlte  ihnen  das  Geschick  zum  Festungskrieg.  Die  Bomanen 
wehrten  sich  so  gut  sie  konnten,  wobei  die  Beste  von  Soldaten 
und  Offizieren  des  einstigen  „limes'  ihre  Verwendung  fimden: 
manchmal  glückte  ein  Ausfall. 

Aber  auf  die  Dauer  liesen  sich  solche  Zustände  doch  nicht 
halten ;  die  Leute  wurden  nervös  bei  der  beständigen  Aufregung^), 
man  musste  sich  entschliessen ,  besonders  bedrohte  Orte  anzu- 
geben und  nach  sicherem  zu  übersiedeln:  mit  verdnter  Kraft 
dann  diese  zu  vertheidigen.  So  zogen  die  Bewohner  von  Quin- 
tanis stromabwärts  nach  Batavis;  als  dadurch  die  Feinde  nur 
noch  mehr  gereizt  wurden  und  die  Doppelstadt  heftig  berannten, 
wurde  auch  Batavis  aufgegeben:  man  übersiedelte  nach  dem  ge- 
räumigen und  festen  Lauriacum.  Hier  drängte  sich  die  ganze 
Menge  der  Auswanderer  zusammen,  wie  die  Schafe  bei  einem 
Gewitter.  Diejenigen,  die  in  der  Heimat  zurückgeblieben  waren, 
fielen  den  Germanen  zur  Beute. 

Die  verschiedenen  Stämme  der  Germanen  standen  damals 
noch  auf  sehr  verschiedener  Stufe  der  Entwicklung.  Bei  den 
Sueven,  den  Alamannen,  den  Herulem  und  Thüringern  dauerte 
der  unstäte  Zustand  fort,  wonach  die  überschüssige  Bevölkerung 
unter  Anführung  eines  Häuptlings  auf  einen  Beutezug  nach  «Bo- 
manien*  ausgieng;  nicht  mit  Unrecht  wurden  sie  von  den  Bo- 
manen als  Bäuber  bezeichnet  und  behandelt.^)    Yon  jenseits  des 


<)  Vgl.  Eugfpp  c.  4.  20. 

>)  Eugipp  c.  27 :  mansores  oppidi  Qaintanensis  croberrimiB  Alanuumomm  in- 
carsibaB  defetsi. 

*)  Schon  auf  den  Inschriften  des  zweiten  and  dritten  Jahrhonderts.  In  der 
Gegend  ron  Ofen  ist  anter  Commodus  die  Bede  ron  »horgis   a  solo  exstractii  item 
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Flusses  schwännten  sie  herüber  durch  die  ganze  Provinz,  nicht 
nur  des  Ufers,  sondern  auch  des  Binnenlandes ;  es  wurde  geplün- 
dert und  gesengt,  gefangen  und  gemordet.  Die  Priester  wurden 
in  der  Kirche  erschlagen^)  und  nichts  zurückgelassen  als  die 
nackten  Wände.  Was  am  Leben  gelassen  war,  kam  auf  den 
Sclavenmarkt  oder  wurde  nur'  gegen  hohes  Lösegeld  wieder  ent- 
lassen.*) Unvermuthet  erschien  wol  auch  einer  der  kleinen  Kö- 
nige mit  geringem  Gefolge,  gleichsam  privatim.^)  Kein  Castell 
war  vor  ihren  Anfallen  sicher.*)  Tagflber  versteckten  sie  sich  in 
die  Wälder,  nachts  rückten  sie  an  mit  Leitern  versehen  um  die 
Mauern  zu  ersteigen.*)  Alle  Wege  waren  unsicher  gemacht ß), 
Wanderer  des  Todes,  wenn  die  Barbaren  sie  ereilten.'^) 

Diese  Klasse  von  Barbaren  war  die  böseste,  da  sie  um  gött- 
liches und  menschliches  Becht  sich  gar  nicht  kümmerte.  Hin- 
gegen standen  andere  Stänmie  bereits  auf  einer  höheren  Stufe, 
indem  sie  nicht  todtschlugen,  sondern  pactirten:  wodurch  das 
Verhältnis  zwischen  Germanen  und  Bomanen  auf  eine  gesicher- 
tere Basis  gestellt  wurde.  So  war  es  z.  B.  in  Commagenis  und 
zwar,  wenn  anders  Eugipp  hierin  genau  ist,  schon  zur  Zeit  von 
Severin^s  Ankunft  Unfähig  die  Barbaren  zu  vertreiben,  liesen 
die  Bomanen   dieselben  vertragsmässig   in    die    Stadt    ein    als 


praediis  per  loca  opportuna  ad  clandestinos  latruncnlorom  transitus  oppositis*. 
Corp.  m,  p.  4S6.  n.  8885.  Aehnlich  an  anderem  Orte  unter  SeyeniB.  n.  8887. 
Vgl.  Anunlan.  XXX,  6,  2.  Entschnldigang  der  Vandalen  gegen  E.  Valentinian : 
>non  ex  commoni  mente  procerum  gentis  delictum,  sed  per  extimos  quosdam  latro- 
nes«.  Ebenso  werden  die  seefahrenden  deutschen  Völkerschaften  seit  dem  dritten 
Jahrhundert  als  Piraten  bezeichnet.  Hiezu  ygl.  man  Eugipp*s  Aussprüche  c.  10 : 
latrones.  c.  5:  praedones  barbari.  turba  latrocinantium  et  barbari.  c.  81 :  praedo- 
nun  yastatio  creberrima.  Sie  laufen  auch  davon  wie  R&uber:  c.  80.  c.  4  wird  als 
Motiy  angegeben  »aviditas  praedandi*.  Heruler  werden  so  genannt  c.  24.  Ala- 
mannen,  yon  denen  eine  zahlreiche  Schaar  (copiosissima  multitndo)  yor  Tibumia 
»feraliter  cuncta  yastayit*.  c.  25. 

*)  Vgl.  c.  22.  24:  Batayis  und  Joyiaco.  c.  27. 

>)  Vgl.  c.  19.  24. 

')  K.  Gibold  der  Alamannen  c.  19.  Ghunimundus  paucis  barbaris  comitatus 
oppidum  Batayis  inyaserat.  c.  22. 

*)  Cum  paene  nuUum  castellum  barbarorum  yitaret  incursus.  c.  11. 

^)  c.  80:  scalae,  quas  ad  urbis  excidium  praeparantes  etc. 

^)  c  87:  Mönche  in  Gefahr:  periculum,  qua  barbaris  eyaserant. 

»)  c.  20. 
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V  BundeägeucHsen  und  Beschfitzer*,  wie  man  sie  etwas  eupbemi* 
stisch  nannte.^)  Denn  diese  Beschützer  waren  ja  zugleich  die 
Herren  der  Stadt  und  deren  Bewohner  gleichsam  die  Ge&ngenea 
der  Besatzung,  die  sie  eingenommen  hatten.^) 

Durch  einen  glücklichen  Zufall  gelang  es  den  Bürgern  von 
Commagenis  ihrer  ungeladenen  , Gäste '^  wieder  los  zu  werden: 
ein  Erdbeben  setzte  diese  so  in  Schrecken,  dass  sie  in  der  Mei- 
nung, ihre  Feinde  kämen  die  Stadt  zu  belagern,  aus  den  Thoren 
eilten  und  bei  der  herrschenden  Finsternis  und  Verwirrung  sich 
gegenseitig  schädigten  und  umbrachten.^) 

Wo  aber  diese  „Schützer^  sich  in  ihrer  Stellung  befestig- 
ten, war  das  romanische  Gebiet  in  den  Händen  der  GermaneiL 

Endlich  gab  es  Stämme,  die  bereits  in  stabile  Verhältnisse 
eingetreten  waren  und  romanisches  Land  bleibend  occupirt  hat- 
ten. So  die  Gothen  in  Pannonien:  ihr  Geschichtschreiber  Cas- 
siodor  (Jordanes)  rühmt  die  vielen  Städte,  die  das  Land  schmück- 
ten, angefangen  von  Sirmium  bis  hinauf  zu  Vindobona.^)  Nach 
Attila's  Tode  ist  von  den  Gothen  das  Land  vom  Beiche  zu  Lehen 
genommen  und  bei  den  folgenden  Theilungen  unter  die  einzehen 
Fürsten  durchwegs  die  römische  Frovincialverfassimg  zu  Grunde 
gelegt  worden.^)    E.  Theoderich  d.  Gr.  adressirte  seine  Erlasse 


*)  Jener  Euphemismus  gehört  in  das  damalige  System  ofAcieUer  Heuchelei. 
So  rfihmt  Pacatus  in  seinem  Panegrricus  c.  81  ff  ron  Theodosius,  dass  er  es  rer* 
standen  habe,  die  fremden  Nationen  in  römischen  Kriegsdienst  zu  ziehen :  der  Gotb^, 
Hanne,  Alane  bewache  die  St&dte  Pannoniens  als  Soldat,  die  er  als  Feind  geplün- 
dert habe :  ibat  sub*  ducibus  rexillisque  Bomanis  hostis  aliquando  Romanus  et  sigiuiT 
contra  quae  steterat,  sequebatur  urbesque  Pannoniae,  quas  inimica  dudum  popula- 
tiono  yacarerat,  miles  implebat.  «.  11,  4  aber  sagt  die  Republik  zu  Theodosiu«: 
»perdidi  infortunata  Pannonias,  lugeo  funus  ülyrici*. 

''^)  c.  1 :  (Oppldum  Commagenis)  barbarorum  intrinsecus  consistentium ,  qui 
cum  Romanis  foedus  inierant,  custodia  serrabatur  arctissima,  nuUique  ingrediendi 
aut  egrediendi  facilius  licentia  praestabatur. 

')  c.  2 :  barbari  intrinsecus  habitantes  ezterriti ,  ut  portas  sibi  Bomaooi  co- 
gerent  aperire  relocitor  —  aestimantes  se  quam  yicinomm  hostium  obsidione  nlU- 
tos  .  .  .  .  plcbs  serrata  praesidio. 

*)  Jord.  Get.  50:  Omata  est  patria  ciritatibus  plurimis,  quamm  prima  Sir- 
mium, extrema  Vindomina  (i.  e.  Yindobona). 

B)  Jord.  Oet.  c.  52 :  Walemir  inter  Scarniungam  et  aquam  nigram  flarios, 
Theodemir  iuxta  lacum  Pelsodis,  Widemir  inter  utrosque  manebat.  Vgl.  Bfldisger 
a.  a.  0.  S.  45.  A.  4. 
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für  Pannonien  an  beide  Theile  der  Bevölkerung:  an  die  Bomanen 
und  an  die  , Barbaren*,  indem  er  zugleich  die  gegenseitigen 
Bechtsverhältnisse  derselben  regelte,  namentlich  das  connnbium 
zwischen  Germanen  und  römischen  Weibern.^) 

Als  Alboin  und  seine  Langobarden  mit  Weib  und  Kind 
nach  Italien  zogen,  brannten  sie  vorher  die  bisherigen  Wohn- 
stätten  nieder;  unter  dem  Schwärm  fremder  Elemente,  die  den 
Zug  mitmachten  —  die  Langobarden  haben  es  nicht  verschmäht, 
mit  solchen  sich  zu  amalgamiren  —  werden  Noriker  und  Pan- 
nonier  genannt*);  ohne  dass  wir  übrigens  über  die  ethnographi- 
sche Bedeutung  dieser  Bezeichnung  klar  würden. 

Auch  die  Eugen,  die  gegenüber  Noricum  am  nördlichen 
Ufer  der  Donau  ihre  Sitze  hatten,  gehörten  zu  den  gemässigten 
Germanen:  die  Politik  E.  Fava's  gieng  dahin,  die  Bomanen  zu 
schützen,  dafür  aber  sich  Zinsen  zu  lassen. 

Die  Bomanen  kamen  ihm  auf  halbem  Wege  entgegen.  Noch 
als  die  oberen  Donaucastelle  sich  hielten,  hatten  deren  Bewohner 
gestrebt,  mit  «BugUand*  ein  Handels-  und  Schutzbündnis  ein- 
zugehen. 3)  Als  dieselben  dann  zur  Auswanderung  in  die  östli- 
chen Städte,  zuletzt  nach  Lorch,  gedrängt  worden  waren,  veran- 
laste er  nicht  ohne  einige  Gewaltsamkeit,  dass  die  Bomanen  auch 
dieses  aufgaben  und  nach  Favianis  und  anderen  Orten,  die  den 
Bugen  bereits  zinspflichtig  waren*),   zogen.    Von  da  an  waren 


1)  Cassiodor  Var.  2,  16:  universis  barbaris  et  Romanis  per  Pannoniam  con- 
stitntis.  Vgl.  auch  Var.  8,  24.  5,  14:  antiqni  barbari,  qui  Eomanis  mulieribus 
elegen'nt  naptiali  foedere  sociari:  sie  sollen  zur  Zahlung  der  Grundsteuer  verhalten 
werden,  »quoUbet  titulo  praedia  quaesiverint*« 

S)  Vgl.  Paul.  diac.  II)  26.  Gertum  est  autem,  tunc  Alboin  multos  secum  ex 
dirersis,  quas  v^l  alii  reges  vel  ipse  ceperat,  gentibus  ad  Italiam  adduxisse.  Unde 
usque  hodie  eorum  in  quibus  habltant  yicos  Gepidos,  Vulgares,  Sarmatas,  Fannonios, 
Saevos,  Noricos,  sive  aliis  huiuscemodi  nominibus  appellamus.  Was  blos  etymologi- 
sche Gonjectur  des  Paulus,  was  aber  auch  richtig  sein  kann.  Vgl.  Muratori  an- 
tiq.  I,  14. 

>)  Eugipp.  c.  22.  Die  Städter  fordern  »mercandi  licentiam*.  Seherin  meint : 
quid  necesse  est  mercimonia  providere,  ubi  ultra  non  pot6rit  apparere  mercator? 
Sie  antworten:  ne  se  debere  contemni,  sed  consueto  subleyari  regimine. 

*)  Eugipp.  c  81  definirt  der  Rugenkönig  die  Zielpunkte  seiner  Politik:  »Hunc 
populom  non  patiar  Alamannorum  aut  Thuxingorum  iniquorum  saeva  depraedatione 
vastari  Tel  gladio  trucidari,  aut  in  servitium  redigi,  cum  sint  nobis  oppida  seu  ca- 
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Komanen  und  Oermanen  hier  in  «wohlwollender  Gemeinschaft' 
zu  einem  Staate  vereinigt^) 

Severin,  der  bei  all  diesen  Begebenheiten  den  Mittler  zwi- 
schen beiden  Theilen  gemacht  hatte,  ermahnte  den  König  noch 
kurz  vor  seinem  Tode,  er  möge  mit  diesen  ünterthanen  so  um- 
gehen, wie  er  einst  fOr  seine  Begierung  dem  Herrn  Bechenschaft 
geben  zu  können  wflnsche.^)    und  der  König  versprach  es. 

Bechte  und  Pflichten,  Leistung  und  Gegenleistung  waren 
einigermassen  jetzt  ins  Gleichgewicht  gebracht.  Die  Germanen 
sollten  durch  das  Schwert,  die  Bomanen  durch  ihre  finandellen 
Leistungen  das  gemeinsame  Staatswesen  aufrechterhalten. 

Wie  bei  anderen  Stämmen,  so  wuchs  auch  bei  den  Bogen 
durch  diese  Stabilirung  der  Herrschaft  das  Königtum  an  Macht- 
vollkommenheit. Der  eroberte  Boden  und  dessen  Bewohner  waren 
zunächst  Krongut.  K.  Fava  hat  seinem  Bruder  Ferderuch  Fa- 
vianis  als  eine  Apanage  vermacht;  dieser  lies  den  Besitz  durch 
einen  eigenen  Beamten  (,» villicus '')  verwalten.^) 

Auch  Aber  einen  grossen  Theil  der  Gefangenen,  vielleicht 
sogar  über  alle,  scheint  der  König  das  Verfdgungsrecht  gehabt 
zu  haben:  der  Alamanne  Gibold  hat  einmal  auf  Severins  Bitten 
deren  eine  grosse  Menge  freigegeben.^) 

Fohlte  sich  nun  aber  auch  die  Menge  der  Bomanen  durch 
die  Neugestaltung  der  Dinge  befriedigt,  so  gab  es  doch  eine  fima- 
tische  Minderheit,  die  es  höchst  »ungerecht*  fand,  dass  Boma- 
nen von  Germanen  beherrscht  wurden.*)  Für  diese  Eiferer  war 
das  römische  Beich  das  «gelobte  Land*';    aus  der  Bibel  wiesen 


Btella  in  quibos  debeant  ordinär!  *.  Diese  werden  dann  n&her  bezeichnet  alt  »oppida 
tributaria  atqne  ridna,  qoae  a  Bo^s  tantummodo  dirfmebantar  Danubio*. 

1)  Romani  benerola  cam  Bogris  societate  rizerunt.  Eugipp.  c.  Sl. 

*)  c.  40 :  nt  ita  com  sibi  eubiectis  äderet,  quo  se  ingiter  cogltaret  pro  itatu 
roffnl  snl  rationem  domino  redditarum. 

*)  Eogipp  c.  42:  cum  Ferderuchus  (so  Sauppe)  a  fratre  suo  ex  paodt,  quae 
super  ripam  Danubil  permanserant,  oppidis  nnum  acciperet  Farianis.  cf.  c  45. 

*)  Eugipp  c.  27.  K.  Gibold  rerspricht  »qnantas  in  eadem  (sc  prorincia)  re 
portus  fuisset  numerus  captiromm*,  freizulassen.  Sererin  bittet,  er  mOge  seioc 
Flflnderzflge  einstellen  und  »captiFOS,  quos  sui  tenuerant*,  zurflckerstatten. 

*)  Engipp  0.  40  Iftst  Sererin,  der  zu  den  Bugen  im  besten  YerbAltniue 
stand,  gleichwol  ron  der  kttnftigen  Befreiung  »ab  iniusta  barbarorum  domioatione* 
sprechen. 
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sie  nach,  dass  die  Welt  zugleich  mit  ihm  zu  Grunde  gehen 
würde.  Danach  construirten  sie  si(fti  ihre  Politik :  damit  die  Welt 
noch  länger  existiren  konnte,  musste  man  die  römische  Herr- 
schaft wiederherstellen  und  folglich  die  Staatenbildungen  der 
Germanen  zerstören.  Der  confessionelle  Gegensatz  warf  den  Keim 
des  Verderbens  in  dieselben:  die  arianischen  Bugen  galten  den 
katholischen  Bomanen  als  „haeretische  Feinde'.^)  Diese  Diffe- 
renz ward  inamer  wieder  hervorgehoben:  »wenn  uns  4m  Glaube 
verbände',  sagt  Severin  einmal  zum  Bugenkönig  Feletheus,  dem 
Vater  des  Fava,  „dann  würde  volle  Uebereinstimmung  zwischen 
uns  möglich  sein*;  so  verkehre  man  nur  über  weltliche  Angele- 
genheiten, könne  über  sie  allein  seinen  Bath  abgeben.^) 

Diese  Gegensätze  erfdllen  die  ganze  innere  Politik  dieser 
zwieschlächtigen  Staaten ;  im  Königshause  selbst  ist  man  darüber 
nicht  einig.  Der  König  Fava  wird  uns  geschildert  als  billiger 
und  rechtlich  denkender  Mann,  der  mit  sich  reden  last  und  die 
Bomanen  anständig  zu  behandeln  gewillt  ist.^)  Das  gemeinsame 
christliche  Bekenntnis  sollte  als  Basis  trotz  der  nebensächli- 
chen Verschiedenheiten  genügen ;  deshalb  ist  er  mit  Severin,  dem 
Vertrauensmann  der  Bomanen,  in  engster  Verbindung.  Die  Kö- 
nigin Giso*)  hingegen  ist  anderer  Ansicht.  Ihrem  Gemal  zwar 
ist  sie  aufrichtig  ergeben:  mehr  als  Gold  und  Silber  und  Alles 
in  der  Welt  liebe  sie  ihn,  sagt  sie  zu  Severin,  der  ihr  nicht  sehr 
hold  ist:  den  Bomanen  gegenüber  wird  sie  als  »schlimm**  und 
selbst  grausam  bezeichnet.^)  Sie  betrachtet  dieselben  als  ihre 
Knechte  und  erlaubt  sich  deren  über  die  Donau  aufs  andere  Ufer 
schleppen  zu  lassen,  um  sie  hier  zu  den  strengsten  Dienstlei- 


*)  »hostes  haeretici*.  c.  4. 

>)  c.  5 :  si  no8  una  catholica  fldes  annecteret  etc. 

«)  c.  8.  40. 

^)  Diese  Namensform  hat  Sauppe  hergesteUt;  wie  denn  diesbezflglich  die 
handschriftliche  Forschung  überhaupt  von  Bedeutung  war.  Der  Bruder  Fava^s  hiess 
Ferderuch,  nicht  Friderich;  wenn  auch  Codices  der  guten  Klasse  letzteren  Namen 
geben  (Tgl.  KnöU  S.  45),  so  spricht  doch  die  Wahrscheinlichkeit  für  die  ungewöhn- 
lichere Form,  die  in  anderen  yorkommt.  Vgl.  Büdinger,  Eugip  S.  10.  Bemer- 
kenswerth  ist  femer  die  Flexion  der  Namen  Feba  —  Feb&n  u«  s.  w. ,  wie  in  Spa- 
nien Oppila,  ^nit.  Oppilani;  Egica,  genit*  Egicani.     Vgl.  Hermes  II,  286. 

^)  c.  8 :  feralis  et  noxia  c.  40 :  crudelissima.  c.  45 ;  noxia. 
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stungen  anzuhalten.  ^)  Sie  pocht  auf  das  Recht,  mit  ihren  Knech- 
ten thun  zu  können  was  ihr  ^beliebt  ^)  Ihren  Gemal,  den  sie  — 
wie  unser  Berichterstatter  merken  last  —  etwas  beherrscht  zo 
haben  scheint,  suchte  sie  von  seiner  milderen  Politik  beständig 
abwendig  zu  machen.^) 

üeberhaupt  eine  sehr  energische  Frau;  auch  das  religiöse 
Moment  tritt  bei  ihr  merklich  hervor:  eine  eifrige  Arianerin  ist 
sie  den  EathoUken  spinnenfeind.  Severin's  Einmischung  in  welt- 
liche Dinge  wies  sie  mit  spitzen  Worten  ab:  er,  der  Mann  Got- 
tes, solle  im  stillen  Kämmerlein  dem  Gebet  obliegen^),  sich  nicht 
aber  um  das  kflnimem,  was  ihn  nichts  angehe.  Sie  hat  wol 
versucht,  an  einigen  Katholiken  die  Wiedertaufe  vorzunehmen^): 
mit  Mfihe  hielt  sie  der  kühler  denkende  Oemal  von  diesen  und 
ähnlichen  Schritten  zurQck. 

Der  Zwiespalt  erstreckte  sich  auch  auf  die  anderen  Mitglie- 
der des  königlichen  Hauses.  Der  Bruder  Fava^s,  Ferdemch,  ist 
ebenfalls  dafür,  gegen  die  Romanen  schonungslos  vorzugehen. 
Meinungsverschiedenheiten,  die  zuletzt  eine  gewaltsame  Kata- 
strophe herbeiführten,  nachdem  Ferdemch  von  seinem  eigenen 
Neffen  erschlagen  worden  war. 

Eugipp  charakterisirt  mit  einigen  kräftigen  Zügen  auch  die 
sonstige  Haltung  an  diesen  königlich  germanischen  Höfen.  Wir 
lernen  die  Residenz  des  Alamannenkönigs  Oibold  kennen:   der 


*)  c.  8 :  Romanos  diris  conditionibus  aggrarabat,  qaosdam  etiam  Danobio  ab- 
duci  ioBsit;  Tilissimi  8C.  minitterii  serritote  damnandos. 

2|  c.  8:  liceat  nobis  de  serris  nostris  ordinäre  qaod  volumas. 

')  c.  8:  semper  a  dementiae  remediis  retrahebat  (regem).  Der  Einflass  der 
Frauen  zur  Verschärfung  der  confessionellcn  Oegens&tze  tritt  rielfach  herror.  Kao  rgl. 
die  Haltung  der  Kaiserin  Jnstina,  der  Mutter  Valentinians^s  II,  am  Hofe  Ton  KaÜAiid. 
Als  Ambrosius  nach  Sirmium  kam,  einen  katholischen  Bischof  dort  zu  instaUireo, 
wurde  et  ron  den  Weibern  der  Stadt  insnltirt  und  rertriebon.  Paolini  ?.  Ambro- 
sii  c.  11. 

^)  c.  8:  ora  tibi,  serre  dei,  in  taa  cellula  delitescens. 

')  c.  8:  repabtizare  quosdam  est  conata  catholicos.  Die  Controrersen  fwi- 
sehen  Katholiken  und  Arianem  drehten  sich  wesentlich  auch  um  die  Notbweadif- 
keit  der  Wiedertaufe  an  den  Ketzern.  In  Africa  tauften  die  Vandalen  gewaltsam 
Katholiken.  Yict.  Vit.  pers.  Vand.  1.  III  passim.  Die  Katholiken  waren  damals  Gegner 
der  WiedertaufOf  Cyprian  Ton  Carthago  war  seiner  Zeit  daffir  gewesen.  Vgl.  dessen 
opia  70  ff. 
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Abgesandte  Severin's  muss  eine  gute  Weile  „an  der  Pforte*  des 
Palastes  antichambriren.  Endlich,  nachdem  einige  Tage  verstri- 
chen waren,  kommt  Jemand  von  den  Leuten  des  Königs,  ein 
»Bote*,  um  zu  fragen,  woher  er  sei  und  was  er  wolle.  Darauf 
wird  er  zur  Audienz  zugelassen.^) 

Man  erinnert  sich  an  die  Gemächlichkeit  der  Germanen,  wie 
Tacitus  sie  schildert,  wenn  sie  öffentliche  Angelegenheiten  erle- 
digen sollten:  seit  das  Schwergewicht  der  Entscheidung  von  der 
Yolksversammlung  an  den  König  gekommen  war,  hatte  sich 
daran  nichts  geändert.  Des  Priscus  Bericht  über  Attila's  Hof- 
haltung stimmt  damit  überein,  wonach  der  Gesandte  überall 
freien  Zutritt  hatte,  weil  er  den  Leibwächtern  und  dem  Gefolge 
des  HeiTschers  bekannt  war.*) 

Der  Hof  König  Fava's  zeigt  Zustände,  die  den  von  Priscus 
geschilderten  analog  sind.  Attila  hatte  Römer  dazu  verwandt, 
sich  seine  Residenz  möglichst  comfortabel  einzurichten:  so  musste 
z.  B.  ein  Baumeister  aus  Sirmium  ihm  ein  Bad  bauen;  und  da 
es  im  Plachlande  zwischen  Donau  und  Theiss  an  Steinen  ge- 
brach, wurden  deren  aus  südlicheren  Gegenden  herbeigebracht:  * 
inschriftliche  Denkmäler  sind  zu  solchen  profanen  Zwecken  seit- 
dem noch  öfter  verschleppt  worden.^)  An  Attila's  Hofe  ward 
femer  besondere  Rücksicht  genommen  auf  Schmuck  und  köstli- 
ches Geschmeide,  auf  Tapeten  und  Webereien :  ausführlich  werden 
von  Priscus  die  Arbeiten  der  Dienerinnen  beschrieben,  die  unter 
der  Leitung  der  königlichen  Frauen  ausgeführt  wurden. 

Ebenso  finden  wir  am  Hofe  des  Rugenkönigs  eine  eigene 
Werkstatt  eingerichtet  —  »ergastulum*  genannt,  wie  die  altrö- 
mischen Sclavenzwinger;  —  es  waren  Goldarbeiter  da,  merk- 
würdigerweise barbarischer  Abkunft,  während  man  doch  Romanen 
erwarten  würde.  Diese  Arbeiter  wurden  in  desto  engerer  Haft 
gehalten,  je  kunstfertiger  sie  sich  zeigten,  als  kostbares  Material, 


^)  c.  19:  Amantius  diaconas  —  pro  foribus  excabans  multis  diebus  non  potuit 
nunciari.  —  ianua  regis.  —  regis  nuntius  —  unde  esset  vel  quid  speraret,  inter- 
rogat.  Die  römische  Hofsitte  zeigt  der  Bericht  des  Ambrosius  über  seine  Sendung 
zu  Kaiser  Maximus:  epla  XXIV. 

2)  Prise,  exe.  p.  198  Bonn.  Vgl.  auch  die  Schilderung  des  Vandalischen 
Hofstaates  in  Carthago  bei  Vict.  Vit.  pers.  Vand.  II,  3. 

8)   Vgl.  Gorp.  III.  p.  420.  425. 
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dessen  Besitz  man  sich  wahren  müsse.  Die  Leute  waren,  durch 
die  strenge  Haft  und  die  angestrengten  Arbeiten,  zu  denen  sie 
verhalten  wurden,  bereits  ganz  ausgemergelt.^)  Da  kam  eines 
Tages  der  kleine  Friederich,  der  Königssohn,  von  kindlicher  Neu- 
gierde getrieben,  hinab  in  die  Werkstätte.  Sogleich  nehmen  jene 
die  günstige  Gelegenheit  wahr;  sie  ergreifen  den  Knaben  und 
drohen,  erst  ihn  und  dann  sich  selbst  zu  tödten,  wenn  man  sie 
nicht  ireiliesse.  Man  muss  ihnen  eidlich  versichern,  den  einge- 
gangenen Pact  auch  zu  halten:   so  erlangen  sie  die  Freiheit  — 

Von  Bedeutung  für  diese  germanischen  Staaten  war  endlich 
auch  das  Verhältnis,  in  dem  sie  zu  stammverwandten  Stämmen 
standen.  Es  war  kein  freundliches :  die  nächsten  Nachbarn  waren 
in  der  Begel  die  erbittertsten  Gegner.  So  damals  an  der  mitt- 
leren Donau  die  Gothen  und  die  Bugen.  Die  ersteren  waren 
zahlreicher  und  missgOnnten  den  letzteren  ihre  Erfolge.  K  Flac- 
citeus  gieng  einmal  die  gothischen  Fürsten  an,  ihm  den  Durch- 
zug nach  Italien  zu  gestatten,  offenbar  auf  der  grossen  Heer- 
strasse von  Carnuntum  über  Savaria  und  Poetovio :  über  die  Alpen- 
pässe wollte  er  nicht  ziehen.  Es  ward  ihm  seine  Bitte  rundweg 
abgeschlagen:  Flacciteus  fürchtete,  indem  er  vor  Severin  in  Kla- 
gen sich  ergieng,  schon  das  äusserste:  er  möchte  überfallen  and 
niedergemacht  werden.^) 

Die  Gothen  hatten  sich  Italien  eben  selbst  ausersehen ;  bald 
nachher  ist  jener  Haufe,  der  die  Bugen  so  erschreckt  hatte,  dahin 
abgezogen.^) 

Die  Bugen  ihrerseits  verhielten  sich  nicht  weniger  exclusi? 


1)  c.  8:  qaosdam  anriflces  arcta  costodia  (Giso)  clanserat  pro  &bricandis  re- 
galibos  ornamentis ;  —  macerati  dintamis  ergastulis. 

^  Eagipp.  c.  5.  Bez  Flacciteus  coepit  notare  —  habens  Gotlios  ex  inferiore 
Pannonla  yehementer  infensos,  qnorum  innamera  moltitadine  terrebator.  —  lo  sali 
periculis  —  Üam  rehementissime  torbaretur,  —  Sererinam  consalebat.  Deflebat,  le 
a  Gothoram  principibus  ad  Italiam  transitom  postnlaase,  a  quibna  se  non  dabitabtt, 
qoia  hoc  ei  donegatam  faerat,  occidendam. 

*)  Sererin  tröstet  a.  a.  0.  den  Flacciteus :  » Gothomm  nee  copia  nee  adtersi- 
täte  turberis,  quia  cito  securus  eis  discedentibus  tu  desiderata  prosperitate  regu- 
bis*.  Vgl.  Jordan.  Get.  c.  56.  Im  J.  478  wandte  ein  Theil  der  pannoniscbeo 
Gothen  sich  nach  Moesien,  ein  anderer  unter  Widemir  zog  nach  Italien  und  in  Folf 
einer  Auifordorung  des  K.  Glycerius  Ton  da  nach  Gallien.  Hierflber  TillefflonVs  Ex- 
curs,  Eist,  des  Emp.  VI.  p.  1081  —  1088. 
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gegenüber  den  Alamannen  und  Thüringern.  Sie  gönnen  diesen 
niclit,  die  norischen  Bomanen  zu  plündern  und  auszubeuten,  son- 
dern wollen  dieselben  f&r  sich  reservirt  wissen.  ^)  Jene  in  Com-, 
magenis  eingedrungenen  Barbaren  sind  in  Angst  vor  ihren  eigenen 
Landsleuten,  sie  halten  sich  vor  denselben  nicht  für  sicher.^) 
Dem  K  Fava  wird  von  einigen  Barbaren  eifSrig  nachgestellt,  ihm 
einmal  an  drei  Orten  zugleich  ein  Hinterhalt  gelegt;  mehrere 
Bugen  werden  von  ihnen  gefangen.^)  Wie  bei  den  Bugen  ja 
auch  gefangene  Barbaren  vorkommen.  — 

Von  Dauer,  wie  gesagt,  sind  diese  germanischen  Staaten- 
bildungen an  der  mittleren  und  unteren  Donau  nicht  gewesen; 
eine  so  hervorragende  BoUe  in  der  Geschichte  unserer  Land- 
schaften sie  durch  zwei  Jahrhunderte  auch  gespielt  haben.  Sie 
giengen  zu  Grunde  einerseits  an  dem  Gegensatz  zum  römischen 
Eeiche,  das  auf  seine  romanischen  Unterthanen  im  kritischen 
Moment  seine  ganze  Anziehungski aft  wiedergewann*),  anderer- 
seits an  jener  Feindseligkeit  der  deutschen  Stämme  unter  einan- 
der. Uneinigkeit  zwischen  den  Gliedern  des  königlichen  Hauses, 
die  eine  verschiedene  Politik  befolgten  oder  auch  privatim  sich 
gegenseitig  gram  waren,  die  diplomatischen  Intriguen  des  einen 
römischen  Hofes  gegen  den  anderen  thaten  das  übrige. 

Gerufen  von  einer  der  Parteien,  ersehnt  von  der  romani- 
schen Bevölkerung  Ufemoricums  überzog  Odovacar,  der  Eegent 
von  Italien,  die  Bugen  zweimal  mit  Krieg:  487  und  488  n.  Chr. ß) 

1)  Eügipp.  c.  81.     Vgl.  die  Anm.  4  oben.  S.  448. 

«)  c.  2.     - 

s)  c.  5:  quod  tnrba  latrocinantium  barbarorum  aliquos  captirasset  ex  Rugis. 

^)  Es  ist  allerdings  bemerkenswert!! ,  dass  diese  Anziehangskrafb  Ton  Italien 
aasgeflbt  wurde,  das  nicht  unter  der  Herrschaft  des  officiellen  römischen  Reiches 
stand,  aber  als  dessen  Rechtsnachfolger  galt.  Sp&ter  suchten  sich  Odoraker  und 
Theodorich  dahin  zu  vertragen,  dass  sie  gemeinsam  aber  die  Romanen  des  Westens 
geböten ;  ohne  Zweifel  jeder  gesondert  über  sein  Eriegsrolk  yerfQgend,  der  eine  Aber 
die  Rügen  und  Schiren,  der  andere  über  die  Gothen.  Johannes  von  Antiochla: 
öeoSwptxo?  *<*'^  'OSöaxpo?  cov^'»jxa<;  -mi  Sojxßdset?  eTCOtTjoavxo  icpö^  äXX'fiXouc 
äpLcpo»  4|Y«3^at  xyi<;  Tü>|jLatü>v  apx^?.     Hermes  VI.  S82. 

»)  Die  Chronologie  dieser  Kriege  kennen  wir  aus  den  Annalen  der  Haupt- 
stadt Rayenna :  das  übrige  aus  Eugipp,  Ennodius  (rita  Epiphanii ;  Panegyricus  Theo- 
derici  regis);  Johannes  Ton  Antiochien,  Madrider  Fragmente  ed.  Mommsen  in  Hermes 
VI.  S.  826:  6  Z*f)Vü)V  ttpö;  tbv  'Ofioaxpov  zb  tuiv  T6yü)v  e;ravioTY|(3e  f^vo?,  w^ 
l^v(i>  TOÖTOV  icpös  T-J^v  'IXXoö    [der  Isaurier  Dlus,  der,  früher  der  mächtigste  Mann 

Jang,  rom.  Landaehoften.  09 
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König  imd  Kdnigm  worden  gefimgenw^ggefdhrt;  ihr  Solm 
ridit  der  den  Ohrim  Ferderach  erschlagen  hatte,  floh  nadi  Ko^ 
Tae  in  Moeeiea  znm  OoihenkOnig  Theoderich.  ^)  Der  Staat  dar 
Bi^en  ward  zeretArt  Zugleich  yerfllgte  Odovacar,  da  die  Donan- 
linie  sich  nicht  lioger  halten  lies,  die  üebersiedliing  der  Borna- 
nen  ans  der  üftrlandsehaft  nach  Italien:  Ononlf,  sein  Bruder, 
Yolliog  den  BefthL*)  Eine  Massregel  Umlich  jener,  welche  mehr 
als  iwei  Jahrhunderte  vorher  Anrelian  Aber  das  Traiasisdie  Ba- 
den yerfllgt  hatte.*)  — 

Das  innere  Noricom  ist  noch  hundert  Jahre  I&nger  ro- 
manisch geblieben.  Am  Ausgang  des  sechsten  Jahrhunderts 
drangen  die  Slaven  «n,  zerstörten  Poetovio,  Celeia,  Tibumia^), 


tm  Hofe,  dMials  im  AnlMuide  var]  co|Afbc<xtav  icapaox«oaC6|ifvoy.  Dm  war  der 
Antaag  der  ipilereii  yerwiekluncen  mit  OdoTakar.  YgL  Waitz,  Naehriehten  der 
OOtting.  Gee.  1865  8.  IIS  f.  Bfldinger,  Oest  Oetch.  I,  62.  Mlmann,  Oeieli.  d. 
Yölkerwandeniiir  II,  418.  Mommaeii,  a.  a.  0.  8.  888  &  und  N.  Arehir  T,  69  f. 
BadiDfer,  Soglpioa  S.  11. 

<)  Odovmn  AnMudnnc  duch  Biooderkli  wird  Ton  Eonodiua  p.  298  ad«  Siraoad 
au  SAluie  flir  die  Imiordiiiif  tob  Yenrandten  Theoderich*a  hingeateüi.  Friedridi 
maehte  den  Znf  dea  nieoderlch  mit;  seine  Eltern  werden  nicht  mehr  genannt. 

*)  Onoolf  wird  später  bei  der  Katastrophe  des  OdoTacar  nochmals  gensnot. 
Vgl.  Isidor.  chron.  Goth.  89:  perempto  OdoTacro  rege  Ostrogothomm,  derletefratie 
eins  HoBonlfo  et  Irans  conSnia  DanoTii  effogato.    Im  Uebrigen  Hermes  YI,  886  f. 

*)  Der  Wortlant  der  Qoelle  ist  interessant    Wie  dort  üaTins  Yopisens,   so 
sucht  hier  Eagipp  darzathun,  dass  alle   Prorindalen  auf  römisdies  Gebiet  sbge- 
Ahrt  worden  seien,  die  römische  Sache  also  gar  keine  Unbosse  edittsB  hüte.  Ea- 
gipp Ust  Sererin  Torhersagen:  nnirersos  in  romani  soll  profinciam  absqae  oHo 
libertatis  migratnros  inoommodo.  c.  81.  »8dtote^  inqnit,  »frstreSi  sieot  Üllos  Inael 
oonstat  ereptos  esse  de  terra  Aegypti,    ita  cnnetos  popolos  terrae  hnins  oportet  ab 
ininsta  barbaromm  dominatione  liberari.    Etenim  omnes  cum  suis  ftonltatib«  de 
bis  oppidis  emigrantes  ad  romanam  profinciam  abstne  nfla   soi   eafüiitate  pene- 
nient«.  c.  40.  Die  Aosfahrong  geschieht  dem  entsprediend :  OnonlAm  fsro  pfMoepte 
fratris  admonitos  uniTcrsos  iossit  ad  Italiam  migrare  Romanos.    Tone  omnes 
incolae  —  s.  Sererini  oracola  cognorerant.   —  Unirersi   per  eomitem    Reriasi 
compellebantor  exire.    Cnnctis  nobiscam  profinciallbos  idem  iter  agentibos,  fai 
oppidis  super  ripam  Danubii  derelictis,  per  dirersaa  Italiae  regiones  ?arlos  sose  pere- 
grinationis  sortiti  sunt  sedes.  c.  45.    Zur  richtigen    Interpretation  dieser  SteDen 
hat  gegenflber  den  Yerkehrtfaeiten  ron  Wittmann,  Eidihom  u.  A.  daa  beste  geleiitet 
GMek  in  Sitsungsber.  d.  W.  Acad.  XVII.  8.  89. 

«)  Noch  im  J.  591    als   BisehoMtz   genannt.     Vgl.  Friedrich,   Kireheagesfib. 
Ab  I,  848. 
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Agunimn  ^)  und  andere  Stftdte,  die  bis  dahin  geblfiht  hatten, 
und  Uesen  hier  sich  nieder.  Die  ümwandlnng  war  eine  radi- 
cale:  nxa  wenige  romanische  Ortsnamen  haben  in  Steiermark 
und  in  K&mt^>)  sich  erhalten;  die  übrige  Nomenclatur  dieser 
Gegenden  ist  eine  slavische.  — 

Fast  gleichzeitig  gieng  in  den  sfidpannonischen,  dalmati- 
seilen,  moesischen  und  dadschen  Landschaften  das  römische  We- 
sen zu  Grande.  Auf  die  gothische  Hm^chaft  war  in  Fannomen 
und  dessen  östlichen  Qrenzlanden  mit  Zustimmung  des  Hofes 
von  Byzanz  die  der  Langobarden  und  der  Gepiden  gefolgt  Die 
letzteren  sassen  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  in  Sir- 
mium  und  dem  daranstossenden  (Aurelianischen)  Dacien^);  von 
wo  aus  sie  ihre  Plunder-  und  Beutezüge  in  die  südlicheren  Ge- 
genden erstreckt«! :  die  Bomanen  hatten  sehr  zu  bereuen,  dass  sie 
die  müde  gothische  Herrschaft  mit  dem  wilden  Ungestüm  dieser 
Stämme  yertauseht  hatten.  Nordwirts  der  Gepiden,'  in  Noricum 
und  Fannonien,  hatten  die  raublustigen  Langobarden  ihre  Sitze  er- 
halten.^)   Singidunum  und  das  angrenzende  dacische  Gebiet  be- 


^)  Noch  im  J.  564  als  Kreazpankt  der  Bömerstrassen  aas  dem  unteren  Drau- 
thale,  Baetien,  Italien  über  Saifnitz,  nicht  über  die  Fleckenalp  (Tgl.  Corp.  Y. 
p.  16^  TOB  Bedentnng.  Yenanthis  Fortunatus  IT,  p.  471  beschreibt  auf  seiner 
Wallfahrt  nach  Tonrs  den  Weg  ron  Barenna  nach  Gallien:  De  Bayenna  progre- 
diens  Padom,  Athesin,  Printam,  Flarim,  Liqoentiam,  Tiliamentumqae  tranans,  per 
a^>em  Jnliaa  peodnlns,  montanis  anfractibas,  Dravom  Nbrioo,  Oenum  Breonis,  Licom 
Bajoarif^  Danabiom  Alemannia,  Bhemim  Germania  transiens.  Ebenso  die  Bflckkehr: 
NoEJca  iura  petens,  nbi  Birrhus  Tertitar  undis  (der  Taufererthalbach?  dessen  Ursprung 
heisat  im  Yolknund  die  Porlnohe;  anders  Stenb,  Bh.  Ethnol.  200:  Purrus,  Pur- 
rnnens,  Bienz);  per  Drafum  itor  itei^  (Ina  se  castella  supinant,  hie  montana  sedens 
in  oolle  anperbit  Aguntns;  hino  pete  rapte  rias,  nbi  Julia  tenditur  Alpis,  altins 
assnrgtns,  et  mons  in  nnbila  petens. 

>)  Ygl.  Krones  in  Mitth.  des  histor.  Yer.  f.  Steiermark.  XXYII.  A.  MflUner, 
Emona,  S.  72.  81.  u.  a. 

<)  Ygl.  Steub,  Herbsttage  in  Tirol.  S.  246.  C.  ICitterratzner ,  Slawisches  aus 
dem  teüichen  Pusterthale  (Drau-  und  Iselgebiet).  Programm  des  Gymnasiums  in 
Brizen.  1879.    Hiezu  Y.  Hintner  in  »Bote  f.  Tirol«  1879.  N.  190.  Beil. 

^)  Proeop.  b.  G.  III,  86:  FY^icoedsc  S^  itoXiv  xs  Stpjiiov  xal  Aaxto^  hu  tou  Inl 

^eiXrto  Fox^ooc,  liTjvSpaicoBisdv  tt  To6g  tauT^  Ta>|jLaloü(,  Ixi  {jicvroi  ^inpood-sv  acl 

6^  lovTtc  IXy|iCovto  ßia{6fi.eyoi  ri]v  tä>v  Toi^auuv  ^x V*  ^^  ^"^  ßaoiXs6^  aaxocg  xog 

{uyTde4eic  o5x  Ixi  ISiSou,  Stansp  £16*13X0  a^o^  3ivixa^ev  npbq  Ta>}i/xtu>v  %0|iiCe3^. 

*)  Proeop.  b.  G.  III,  38:  Aa^T^ß^P^^^  ^^  ßaatXei><  'loa^xtvcavi^  IScuprr^aaxo 

29» 
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sassen  die  Heroler,  die  gleichfalls  von  hier  aus  Illyricum  und  Thraden 
zu  Qberziehen  pflegton.  ^)  Alle  diese  Stämme  waren  Föderirte  des 
Beiches,  bezogen  Subsidien,  fochten  gegen  die  Gothen  und  gegen 
einander:  konnte  man  sie  gar  nicht  mehr  bändigen,  so  versagte 
ihnen  der  Kaiser  die  Jahrgelder;  das  half,  wenn  nicht  immer, 
doch  häufig.  Die  beständigen  Stammesfehden,  wie  sie  z.  B.  zwi- 
schen Langobarden  und  Gepiden  statthatten,  das  Yertragsyer- 
hältnis,  die  Wanderlust  der  Germanen,  sonstige  günstige  Um- 
stände, gaben  wol  auch  Gelegenheit  zu  ernstlicher  Einmischung 
Ton  Seite  des  Beiches.^) 

So  bekamen  die  Bomanen  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  Luft; 
während  sonst  die  Lage  hier  gewesen  sein  mag,  wie  früher  in 
Noricum.  Die  SIAdte  und  Städtchen  waren  überall  ummauert 
und  Tor  einem  ersten  Anprall  gesichert,  das  flache  Land  den 
Plünderungen  preisgegeben. 

Auch  in  der  Zeit  nach  Yemichtung  des  Gepidenreiches  und 
dem  Abzüge  der  Langobarden  nach  Italien,  der  Niederlassung 
der  Avaren  in  Fannonien  (564),  sassen  südwärts  der  Donau,  wo 
die  dalmatische  Froyinz  ihren  Anfang  nahm,  noch  immer  Bo- 
manen. Das  Land  war  sich  selbst  überlassen;  die  Bürger  be- 
waffneten sich ;  von  Salonae  aus  wurden  jährlich  1000  Mann  auf 


NiopiiUj)  te  k6}m  xal  tol^  iicl  Ilawovio^  h^optii^iMoi  te  %a\  &XXot^  X^P^  '^^' 
Xoi(  xal  -^pr^Loai  [ut^&Xoi^  ä'^oof,  8u&  toi  xofyco  »S  yfiiu)f  tcuv  ffaxpuov  Aorjpfoß^ 
Sat  i^Mvaat^vte^  IvB'ivd«  KOXOi\i.ob  Hstpoo  l$p6oavto ,  FiQicaidcov  ob  nok'kif  ärty- 
^sv.  "Mtl  oihxoi  AaX}Ji(&ta;  ]iiy  xal  ^IkKopiob^  H^P^  '^^^  'Efic(2dfi.voo  6puov  Xy\fs&r 
pi9vot  Y]vdpaic6^i3av,  iicet^Y}  xz  tu>v  tive^  al)(}ta>uuta)y  Mzvtz  (pOYOvreg  olxodt  axo- 
xoiitCfofl-at  toxOvJav,  itepttovte?  t-^jv  Taifiaviov  opx'^v  ol  ßipßapot  o&xoc,  &Z9  T»- 
}xaioi^  hoKovZoi  ovxti,  4^v  iivo^  tu)V  anoSpdvTiuv  tictYVMcv  ftvxaO^a,  Stomp  he^/por 
noSwv  olxeimv  didpaireteoxotcov  &iceXafi.ß^vovto ,  tu>v  te  Yovicuv  ÄtpsXxovtt^  i^  xa 
olxela  56v  ohxol^  »xojJitCovTO,  ohhv/h^  o<ptoiv  &VT(OTatouvtoc. 

*)  Proc.  1.  c.  xal  ^lKKol  pivtoi  Aaxio^  x^'^P^  Sovto^  ßa3()i(o{  ^fipoo'/^. 
f 3X0V  ifwpl  itoXtv  StYY«36va,  06  ^^  vöv  Wpavtat,  'IXXoptoo;  xt  xal  t^t  «l  Bptt»i^ 
Xü>pta  xataWovT»;  xal  XirjtC<5fuvot  ex  xo'y  »itl  wXftsrov,  xtvfc^  Vk  o^tcuv  xal  'Pio- 
|jLalu)V  oTpaxuBtai  y*T^''^o''  *^  '^'^'^C  ^ot^jpAxot^  xaXoopivo^  xaxT6}&6vou  -/ivlico 
ol)v  'EpoüXcov  i<  BoWvxtov  Tcp^sß«^  oxaXewv,  xooxwv  W]  xwv  £v8po>y,  0?  tox 
Tcopiattüv  xax'rjx6ofj^  XiqtCovxat,  xA<  5t>vx^e4««  obt^iaa;  icp6<  ßasiXico^  x«xo|wa|uvo: 
ir6v(|)  o&8tvl  iiraXXiooovxat.  —  c.  84 :  oSxco  ^ev  ol  ß^pßapoi  ZiMyxvxo  x4)v  T»- 
fiaituv  ipx'Jiv. 

«)  Vgl.  Proc.  1.  c.  c.  84. 
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Eundscliaft  ins  Avarenland  gesendet^)  Ein  unvorsichtiger  An- 
griff, den  diese  einstmals  wagten,  wnrde  von  den  Barbaren  blutig 
heimgezahlt;  ein  allgemeines  Flflchten  der  romanischen  Bevölke- 
rung begann:  ganze  Gegenden  verödeten  in  Folge  dessen.  Die 
Meisten  suchten  Zuflucht  in  den  Efistenstädten,  die  zur  See  sich 
freihielten;  andere  flüchteten  in  die  bergigen  und  unzugänglichen 
Districte.  Dieser  Vorgang  wiederholte  sich,  als  am  Beginne  des 
siebenten  Jahrhunderts  unter  avarischer  Aegide  die  slavischen 
Stämme  sich  ausbreiteten  und  die  ethnische  Umwandlung  der 
Balcanhalbinsel  vollzogen.  Bis  hinab  nach  Dyrrhachium  weichen 
überall  die  Bomanen  den  Slaven^);  auch  diesmal  die  besser  ge- 
stellten Elemente  nach  der  Kfiste,  die  anderen  in  die  Berge :  hier 
haben  Hirten  romanischen  Stammes  während  des  ganzen  Mittel- 
alters sich  erhalten :  die  gegenwärtig  slavisirten  Mauro-wlachen.  ^) 


^)  Gonstant.  Porphyrog.  1.  c.  c  29.  SO:  oi  y^P  'Aßdpei^  Ixft^ev  too  Aar 
vooßcoo  Koxa^ob  xu^  Siatpißa^  Inoioüvto  . .  .  &icepxofJi>evoi  Se  oi  AeXfj/xxio^  v.ax* 
sxoq  IßXeicov  Ttokk&ULi^  Ixel6>ev  xob  ico'ca{j.o5  tä  Te  xffjviq  xal  tou(  &y^p(unoü^. 
sho^ev  o5v  a5T0i^  %olx&  xwa  )(p6voy  hirnzspäoai  xal  Ipeov^oai  xiveg  eblv  ol  h^lot 
i*»jv  ^latTov  f^avxtq 

^  Vgl.  Gonstant.  Porphyrog.  de  adm.  imp.  c.    Sl :    mxpä,  8^   ttuv  'Aß^pwv 
inSuux^^eg  ol  o^toI  Tcupiävot  h   xodq   4]{iipai^  xoö   a5ioo   ßaacXecu^    Ta>|JLata>v 
'HpaxXeioo,  al  xouTa)y  ljpY]{i.oi  xa^eatvjxaac  ^^uipat.  c.  82 :  l^^^^^^  ^  °^  xtMmax, 
yßpooL  fpYjfjjai  «ap&  x&v  'Aßdepcov  (&icö  xdiv  exelos  f^P  *Pü>p.avoü€  to6?   vöv  AeX- 
{i-aTiccv  xal  /io^^&Yiov  olxoövxoi^   Äicf^Xa^ov)  xal    xaxe3X'f}yu>oev   6  ßaoiXeb^   to6( 
a5To6^  SepßXoo^  Iv  tat^  xoca6tai^  )((opat^.     c.    88  :    bizb    ßaoiXet  8^  Ta){xal<i>v  4} 
tu)v  ZaxXo6{jLa>v  a5TY)  X^P^  ^nYjpx^v,  äXXa  icapä  tu>v  'Aßapwv  aiyi^uthoxi^el'sa 
Y)  te  /copa  xol  6  xoutYjg  Xoög  x6  napdt^cav,  Y]p^pLa>xae.     c.    85:    nepl  xu>v   Aio- 
xXY|TtavÄv.  icapA  8^  xd>v  'AßdpcDV  xal  aüxvj  4j  X^P°^  al^f^aXioxiaö-eloa  7]pYj[JLü>xat. 
. .  .  vovl  hk  loxtv   IpY^jioxaoxpov,   jiixp-    'coö    vöv    &vopLaC6[JLSvov    AioxX'r^o.     c.    29 
über  verlassene  St&dte  auf  einzelnen  Inseln  der  dalmatischen  Eflste :  &oixY|ta,  Ixovxa 
^pYjpLoxaoxpa,  &V  xä  hv6\uix&  eloiv  oßxo).     (Folgen  die  Namen.)     xal  Ixapa  icdpi- 
noXXa  u>v  xä  &y6^xa  o5  vooövxai.  xa  8&  Xom^  x^oxpa  xä  ovxa   el^  tY]V   irjpdiv 
Toö  ^Ip/zxo^  xal  xpaxTj^ivxa  icap^  xujv  tlpr^iviov  SxXaßwv  aoiXYjxa   xal  IjpTjfJLa 
taxavxat,  ^iqSevö^  xaxocxoüvxo^  ^v  a5xoi^.     Vgl.   ebenda  über   die   Zerstörung   von 
Epidaurus,  das  Emporkommen  von  Bagusa.     Femer  über  Salonae  c.  29 :  xal  xaxot- 
xt^oovxe^  Ixeioe  (die  Slaren  in  Salonae)  Ixxoxe  xax&   {Xixp6v   äp4d([j.eyoi   npaiBsoecv 
Too^  Tü)ji.dtvoo^  xo6^  el^  xoö^  xdifji.7coo^  xal  el?  xdt  6ij^YjX6xepa  jiipiQ   xaxotxoövxa^ 
■rjcpdvioav,  xal  xoi^?  xotcoo^  aöxcüv  xaxexpaxfjoav.    ol   Zk   Xotitol   Tü)|j.Ävot    el^    xä 
T7|^  icapaXia^  xdtoxpa  Bteoco^iqaav,  xal   fi-^XP^  '^oö   vöv   xpaxoöotv    a5xÄ  ....    &v 
xtvü)v  xal  olx'fjxops^  H-^P^  '^^^  ^^^  °^  To)[jLavot  xaXoövxat. 

^  Gonstantin.  Porphyrog.  1.  c.  bezeichnet  die  Einwohner  der   dalmatinischen 
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Das  ganze  Ulyrische  Dreidck,  bis  hintmter  an  die  Sfldspitie 
Ton  Oriechenland,  ja  selbst  nach  Kreta,  wurde  ron  den  Slayen 
Oberflnthet;  die  Herrschaft  des  Reiches  in  Europa  auf  die  Ktlsten- 
sttdte  in  Thraden  beschrSnkt,  wo  die  Flfichtlinge  des  Binnen- 
landes sich  znsammendrftngten:  auch  Thessalonich  hielt  sieh, 
wenngleich  mit  harter  Mühe  ror  dem  Andränge  der  Fremden.^) 
Die  ausw&rtigen  Besitzungen  giengen  bis  auf  die  nichsiliegende 
asiatische  Eflste  verloren:  d^  römische  Beichsrumpf  blieb  auf 
das  griechische  Volkstum  dieser  Districte  angewiesen.  Seit  dem 
siebenten  Jahrhundert  war  das  byzantinische  Bomaeerreich  grie* 
chiscL  — 


Neben  den  Menschen  waren  tiberall  auch  die  Elemente  tUtig, 
um  die  Spuren  der  römischen  Cultur  in  diesen  Landschaften  zu  rer- 


mid  dynThaehinitehen  Kflttenttldte  wiaderbolt  als  Bonuuieii  {Ptanuxm)  mm  Unter- 
idüed  Ton  den  griechitch  redenden  Bomaeem.  YgrL  c  SS:  SipßXot  8i  r}  twv 
TiofMUttiv  dcaXtxT<{>  douXoi  (i.  e.  terrf)  icposorfoptöovtot.  Aehalieh  c  86.  In  der 
nlehsten  Umgebuif  ron  Bpidaanis  haben  sahlreiehe  Tortlailsdie  Ortmamen  lidi 
erhalten.  Vgl.  »die  Wlachen  nnd  Ifanrowlachen  in  den  Denkmilem  fon  Baffnn*. 
Yertn«  Ton  K.  J«  Jireöek  in  der  bAhmfiehen  OeseUaefaaft  d.  W.  am  27.  Jan.  1879. 
Deaaelben:  Handelsttratien  und  Becvwerke  in  Bosnien  and  Heneffowina  8.  5  C 
XiUoeieh,  lieber  die  Wanderungen  der  Bomonen  in  den  dalmatiniiehen  Alpen  nnd 
den  Karpaten.  Separatabdr.  ans  dem  XXX.  Bande  der  Benksehiiften  d.  W.  Acid. 
1879.  Vgl.  auch  K.  J.  Jireöek,  Heerttrasse  Ton  Belgrad  nach  Konstaotinopel  S.  70: 
»Im  achten  Jahrhundert  gab  es  eine  Bomania  (so  hiess  das  rOmisdia  Beieb  bei 
Slaren  nnd  Lateinern)  in  Thrakien  nnd  den  makedonischen,  thessaüschen,  adiaisrben 
nnd  epirotischen  Kflstenstrichen,  eine  Bnlgaria  zwischen  Haemus  und  der  nntereo 
Donao,  nnd  eine  Slavinia  Tom  Haemus  cum  Peloponnes  und  zur  Adri«,  wo  sidi  ser* 
bische  und  croatlsche  St&mme  anschlössen.*  Brst  im  Laufe  der  Zeit  erwnds  soi 
diesen  anfangs  nnzusammenh&ngenden  Elementen  das  Beich  der  Bulgaren« 

1)  In  Thessalonich  gab  es  im  J.  678  n.  Chr.  FlflcihtHnge  aus  Nalssus,  S«- 
diea,  ans  den  Donaustädten,  aus  Baden,  Dardanien  und  Fannonien  (Sixminm).  VfL 
Acta  s.  Bemetrii  (Acta  ss.  oct.  IV)  c  169.  Andere  Nachrichten,  welche  aof  die 
Yölkenrerschiebnng  in  Folge  der  SlareneinfUle  Bezug  haben,  stellt  W.  Tdmaschek 
zusammen:  Gest.  Chrmn.  Zeitschr.  1877  S.  451.  Man  Tgl.  auch  das  MartyxoIO' 
gium  der  fOnfzehn  ron  den  Bulgaren  in  TIberiopolis  hingeriditeten  Cliristen  fo* 
Srzb.  Theophylact  bei  Hopf;  Oriechenland  im  Hittelalter  (Encyclopftdie  fon  ftiek 
und  Oruber  Bd.  86)  S.  98:  »Als  sesshafte  Ansiedler  in  Makedonien  und  Ihrüdes 
sich  niederlassend,  bestOrmten  sie  (die  Bulgaren)  das  Orlecfaenieiöh  wie  neue  Gottei- 
geiseln.  Die  alte  BcTOlkernng  wechselte,  aus  den  Stidten  wan- 
derte sie  in  die  Festungen  und  umgekehrt    Die  HerreB  aber  bUebea 
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wisdi^L  Maa  weiss,  wie  es  in  Olympia  ergangen  ist.  Nicht 
Bdta  lange  nach  der  Zeit»  wo  dort  die  Spiele  snun  letetenmale 
gefeiert  worden  waren,  erfolgte  die  Abnitschung  grosser  Erd- 
massen Tom  Kronoshflgel  —  wahrscheinlich  in  Folge  der  plötz- 
lichen nnd  Yollstftndigen  Abholznng  desselben.  So  ward  das  He- 
raeon, dnige  der  Schatzh&user  und  das  Stadion  1—2  Meter  hoch 
Yorschttttet  Bald  darauf  ist  auch  der  Eladeos  aus  seinen  üfem 
getreten  und  hat  den  grössten  Theil  der  Palftstra  versandet 
Hundert  Jahre  lang  ktbnmerte  sich  Niemand  um  die  Stätte. 
Dami  erfolgte  die  Ansiedlung  der  barbarischen  Einwanderer,  d.  i. 
wol  der  Slaven,  die  in  den  ärmlichsten  Hütten  hausten.  Wieder 
nach  längerer  Pause  entstanden  mehrmals  grosse  Üeberschwem- 
mungen  des  Alpheios  und  Eladeos ;  sie  haben  alle  Bewohner  aus 
der  Gregend  yertrieben  und  die  noch  nicht  verschtltteten  Gebäude 
mit  einer  4  Meter  hohen  Sandschicht  bedeckt.  Ein  Bergrutsch, 
der  folgte,  verschüttete  auch  die  Schatzhäuser,  deren  kleine  Qua- 
dern bis  dahin  den  Umwohnern  als  bequemes  Baumaterial  ge- 
dient hatten.^) 

So  verödete  Olympia.  Dieselben  Einflflsse  walteten  aber  auch 
in  unseren  nördlicheren  Gegenden:  die  annalistischen  Au&eich- 
nungen  berichten  neben  den  kriegerischen  Ereignissen  von  Erd- 
beben, üeberschwemmungen  und  Bergabrutschungen,  wie  einem 
gleichberechtigten  Factor  in  der  Gfeschichte  dieser  Zeit.  Städte 
wie  Savaria  in  Pannonien^),  Scupi  in  Dardanien  sind  auf  diese 
Weise  zu  Grunde  gegangen:  denn  den  Schaden  zu  repariren  war 
die  Gelegenheit  nicht  gegeben:  dafdr  sorgten  die  Barbaren,  die 
solche  ünglficks^e  für  sich  auszubeuten  nie  ermangelten.  Bei 
jenem  Erdbeben,  das  Dardanien  im  J.  518  traf,  sind  zugleich 
24  Gastelle  eingestürzt;  zwei  davon  mit  ihren  Einwohnern  ver- 
sunken, vier  verloren  die  Hälfte  ihrer  Häuser  und  ihrer  Bewoh- 


starre  Heideii  und  rerefarten  Sonne,  Mond  und  Sterne  trotz  der  Mft^"^ng  ihrer 
christliehen  Unterthanen.  * 

^)  Vgl.  W.  DOipfeld'8  Bericht  Aber  die  Ausgrabungen  des  J.  1879.  Fhilol. 
Ans.  X.  1,  S.  64. 

>)  Vgl.  Anonym.  Gnspin.  ed.  Mommsen  p.  666  (ad.  a.  455):  »Valentiniano 
vm  et  Antemio  cos.  —  erersa  est  Sarana  vn.  id.  Sept  die  Veneria«.  Ueber 
den  Charakter  der  Nachricht  0.  Holder-Egger,  Unters.  Aber  einige  annalist.  Quellen 
Q.  8.  w.  N.  Aicbiy  I  (1876)  S.  281. 
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nerschaft,  eilf  ein  Drittel,  sieben  ein  Viertel.  Abgründe  öffiieten, 
Berge  spalteten  sich,  gewaltige  Felsmassen  lösten  sich  los  und 
stürzten,  Wald  und  Feld  weithin  verwüstend,  ins  ThaL^) 

Auch  in  den  Alpenlanden  rächte  es  sich,  dass  man  in  den 
Zeiten  der  Cultur  mit  dem  Wald  unvorsichtig  gewirthschafiiet 
hatte:  der  Boden  rebelUrte  und  schaffte  gewaltsam  sich  Buhe. 
Im  J.  563  stürzte  der  Tauretunensische  Berg  in  Wallis  so  plötz- 
lich hernieder,  dass  ein  Städtchen  und  die  anstossenden  Dörfer 
mit  allen  ihren  Bewohnern  zu  Grunde  giengen;  der  Genfer  See 
wurde  durch  die  Bergmasse  gestaut,  die  umliegenden  zahlreichen 
Ortschaften  überschwemmt  und  Menschen  wie  Yieh  gefährdet. ') 

Auf  diesen  Trümmern  etablirten  sich  die  neuen  Herrschaften. 
Die  germanischen  Eroberer  waren  des  städtischen  Lebens  nicht 
gewohnt  und  fühlten  sich  wohl,  wenn  keine  Zwingburg  da  war; 
höchstens  dass  sie  dieselbe  zur  eigenen  Yertheidigung  zu  benutzen 
versuchten.  Dann  setzten  sie  eine  Garnison  in  dieselbe  und  mach- 
ten sich  selbst  ausserhalb  als  Bauern  sesshaft.  So  wurden  Sin- 
gidunum ,  Novae  u.  s.  w.  von  den  Gothen  und  Gepiden  behandelt, 
castra  Regina,^)  Augusta  Yindelicorum  von  den  Baiuvaren  undAla- 
mannen.  Dagegen  blieb  Aquincum  zerstört,  Juvavum,  Lauriacam, 


<)  Vielleicht  interessirt  einen  unserer  Erdbebenforscher  der  Worüant  des  Be- 
richtes bei  Marcellinus  comes  ad  a.  518.  In  prorincia  Dardania  assidno  terraemota 
XXIV  castella  uno  momento  coUapsa  sunt.  Quorum  duo  suis  cum  habitatoribos 
demersa,  quatuor  dimidia  aediftdorom  suonun  hominumqne  amissa  parte  destnieta, 
undedm  tercia  domorum,  totidemque  populi  clade  dejecta,  Septem  qnarta  tectomm 
suorum,  tantaque  plebis  parte  depressa,  ricina  rero  metu  ruinarum  despecta  Boni 
Scupus  namque  metropolis,  licet  sine  cirium  suornm  hostem  fugientium  clade,  fon- 
ditus  tamen  corruit.  Uno  in  castello  regionis  Canisae,  quod  Samnnto  didturi  np- 
tis  tunc  terra  renis  et  ad  instar  torridae  fomacis  exaestnans,  dintinom  altrinsecof 
fenrentemqne  imbrem  CFornuit.  Flurimi  totins  provindae  montes  hoc  terraemota 
scissi  sunt,  saxaque  suis  erulsa  compagibus,  de7olutaque  arborum  crepido  per  XXX 
passDum  millia  patens  et  in  XII  peduum  latitudinem  dehiscens,  profnndam  aliqosn- 
tis  Toraginem  ciWbus,  castellorum  saxorumque  ruinas,  vel  adhuc  hostium  incoisionet 
fugientibuB,  iussa  pararit. 

>)  Vgl.  Marius  Ayentic.  ad  a.  568 :  Hoc  anno  mons  Tiüidas  Tauretonensis  in 
territorio  Vallensi  ita  subito  ruit,  nt  castrum,  qui  ricinus  erat,  et  ?ioos  cum  Omni- 
bus ibidem  habitantibus  oppressisset  et  lacnm  in  longitndine  LX  milium  et  latito- 
dine  XX  milium  ita  totum  moTit,  ut  egressns  utraque  ripa  ricos  antiqulBsi- 
mos  cum  hominibus  et  pecoribus  Tastasset.  • . . 

>)  Vgl.  Aribonis  Tita  s.  Emmerani,  A.  S.  sept.  XI,  475.  c.  L  6. 
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Brigantium;  die  Gegend  um  diese  Orte  verwilderte:  die  Cultur 
hat  später  hier  yon  vorne  anfangen  müssen.^)  Mitunter  fristete 
ein  Mher  bedeutender  Ort  jetzt  ein  unbedeutendes  Dasein;  klei- 
nere hatten  nichts  verloren:  ihr  Name  hielt  sich  im  Munde  der 
romanischen  Bevölkerung,  die  mitunter  die  wunderbarsten  Dinge 
von  der  alten  Fracht  und  Herrlichkeit  dieser  Städte  erzählten: 
so  bei  Pettau  (Poetovio),  Wien  (Vindobona),  Batavis  (Passau), 
Lorch  (Lauriacum),  Linz  (Lentia),  Ips  (Pons  Ises),  Ischl  (statio 
Escensis)^)  u.  s.  w.  Viele  Bömerstädte  haben  schliesslich  vöUig 
neue  Namen  bekommen,  namentlich  doi*t  wo  die  Bevölkerung 
öfter  gewechselt  hatte;  einige  verschollen  ganz:  Yiminacium,  Sin- 
gidunum  (Belgrad),  Sarmizegetusa  (Gredistye),  Apulum  (Belgrad) 
u.  a.  in  Gegenden,  wo  nach  den  Germanen  die  Slaven  sich  nieder- 
gelassen hatten.  Hier  waren  auch  die  alten  Yerkehrsstrassen  in 
Folge  dessen  in  Verfall  gerathen,  so  dass  zu  Anfang  des  sieben- 
ten Jahrhunderts  (601)  nur  die  ältesten  Leute  der  Gegend  noch 
die  Traiansstrasse  Obermoesiens  kannten,  die  seit  90  Jahren 
nicht  mehr  begangen  war.  Einer  der  byzantinischen  Generale) 
die  damals  hier  gegen  die  Avaren  operirten,  musste  einen  li2jäh- 
rigen  Mann  als  Führer  acquiriren:  nach  seiner  Karte  scheint  er 
sich  nicht  mehr  ausgekannt  zu  haben.  ^)    An  der  oberen  Donau 


1)  Wir  haben  darflber  eine  Reihe  bezeichnender  Bemerkangen  in  den  Biographien 
der  Cnltarpionire  des  siebenten  nnd  achten  Jahrhonderts :  der  Bekehrer  und  Klöster- 
grflnder;  »at  saltas  bestiis  in  aagmentnm  daretar*  sagt  S.  £mmeram*8  Biographie 
darüber.  Vgl.  BOdinger  Oest.  Gtesch.  I,  111.  Bezflglich  JafaTom^s  Mon.  Germ. 
Xin.  5  (Tita  Hrodbertij.  Hrodbert  hörte:  aUum  esse  locum  ioxta  fluyium  iTarum 
(Jayaronem:  Mommsen)  antiqao  Tocabalo  JavaTensem  vocatum,  ubi  antiqois  sc. 
temporibas  multa  fuenint  mirabi}iter  constmcta  aediftcia  et  tone  paene  dilapsa  sil- 
▼isque  cooperta.  —  Mon.  Qenn.  II.  7  {v.  S.  Galli) :  didicerunt  ci?itatem  quondam 
esse  diratam  nomine  Fregentiam  (Bregenz).  V.  Columbani  c.  51 :  inde  requisiyit 
locnm,  oppidam  olim  diratam  —  Brigantias. 

s)  Büdinger,  Eugipius  S.  6  macht  aufmerksam,  dass  in  der  um  511  geschrie- 
benen Tita  Severini  Batayis  als  noch  existirend  bezeichnet  wird:  appellatur;  wäh- 
rend sonst  das  Imperfect  oder  Ferfect  gebraucht  ist.  Aber  freilich  auch  Astaris 
heisst  c  1,  5  barbarorum  vastatione  deletum  und  1,  1 :  Asturis  dicitur. 

*)  Vgl.  Theophylact.  VIII.  4  p.  S20  Bonn:  6  ^  KofJLSvxtoXo^  —  icapa^tve» 
xw.  coif  apoov  elg  xäq  N6ßa^  (Norae),  xal  GOYxaXsaafievo^  xcBv  e^xcopttuv  tiv^  xbv 
Ko^Tj^obvxa  «ap'  a6T<i>y  rfijioo  avaXaßetv,  8ica)^  x-Jjv  XeYOjjivYjv  Tpatovoö  icapoSeo- 
oiQToi  Tpißov  . . .  ol  {iiv  o5y  IyX^P^^^  6tJcrf(6p&)ov  t(j>  Eo}i.eyTi6Xc)>  xaotiqv  h^  x^v 
ixpanby . . .  Itpooxov  —  (X'v]  ^jtw  xbv  ^o^i^ovza,  b^Bivai  Ik  &n&  oir]}Uia)V  Uva 
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blieben  viele  BOmerwege  als  .Hochstrsssen'  nodi  lange  in  Ge- 
braach.  ^) 

Am  zShesten  erhielten  sich  flberall  die  Flossnainen:  in  Ba^ 
tien  80  wenig  wie  in  Daden  ist  in  dieser  Beziehung  eine  Aen- 
denmg  eingetreten.*) 


«od  doo  icaXaitatov  Xiov  ftp^tov,  jj^wonv  KVfonh^  ixotiv  nph^  X€^  dnalSoo. 
To6tov  iiciotoo^i  TpaZavo6  to5  tdyzcmpdxopo^  t^v  XrfO(jivt]v  Tpcßov  «acioxopi^ 
CovTo 6  tt  Y^fNov  di'y}icopt{To  «ol  4J3xaXXt,  «al  Xiov  x^^Xticiv  xh  hfjnfrtjpa 

MffJtpw  ^$7]pxtT0.  &icelyat  f  ^  T'y]v  tptßov  tootiqv  &dtt$6SKOtov  &ic6  l^iov  tvyt- 
yf)xoyxa. . . .  cf.  Theophanes  p.  486.  Boesler,  Ueber  den  Zeitponkt  der  tUiiidieD 
Aniiedlnng  an  der  unteren  Donau.  8.  86. 

^  Vrl.  Alois  Haber,  Oeec^  der  SinfUmmg  dee  Ckrittentoms  in  SOdortdentidH 
land,  m,  1--48. 

*)  VfL  Monunien,  Corp.  III  p.  721:    »com   praeaertim    flairiot   nuüto  nufif 
quam  oppida  populosque  antiqua  nomina  retinnisse  ezperientia  docet*.     VgL  flkrdie 
baierifch-raetischen  Oegenden  Biezler,   Gesch.  Baiems.   S.    60   ff.     Fflr   Aletnsnnien 
Bacmeister,  Alemannische  Wanderungen.    Fftr  Tirol  L.  Stenb,  Zur  rhaet.  EUuM^ogie. 
Staitg.  1S68.    fflr  das  alte  Xoesien  n.  s.  w.  IL  Jire6ek,  Gesdk  der  Bulgam  nit 
den  Elnschrliüningen  Tomasebek^s  in  Oest  Otuuu  Zeitschn  1877.  S.  676  IL  Fflr  Badeo 
Qooss,  Studien  sur  <3eographie  u.  s.  w.  S.  80  ff.   ArchaeoL-epigraph.  Kitth,  I,  115. 
Archir  f  Gesch.  Siebenbflrgens  XIIT.  818  u«  a.  0.  »Dass  in  Baden  und  dem  benseb- 
barten  stammrerwandten  Moesien  Flnssnamen  sehr  oft  sur  Bildung  ron  Loeal-  oud 
Yolksnamen  rerwendet  wurden,  beweisen  die  Gaunamen  der   üixt^vscoi  des  Pfeole- 
maeus  III,  9,  2  und  der  Timachi  des  FUnius  m,  149,  die  doch  offtabar  fim  d«i 
Bonauzuflflssen  Flknus  (heute  Ipek)  und  Timaeus  (heute  TImok)  gebildet  sind ;  ftnar 
die  Stidtenamen  TMema  Ton  der  Ciema,  Ampela  rom  Ompoly,   und  der  Gauasaa 
regio  Samus  rom  Ssamos«.    Femer  bewahrten  ihre  alten  thrskisciien  Nansn  bis 
heute  die  Flflsse  Harisus,  Tissus,  Aluta,  Ardessus,  TUursntus,  Porata.  —  »BerHsiM 
des  Flusses  Ssektfs  ist  oflteibar  identisch  mit  dem  ersten  Ihdl  des  StndlnsaHti 
Sad-dava,  dessen  letster  Theil  bekanntUdi  »heim*  (daba,  dava;  »Whnik.  daaa  = 
domus)  bezeichnet  <•    (AxdiaeoL-epigr.  Hitth.  a.  a.  0.).    Sargttia  bei  TIsimimnilBii 
im  Namen  des  heutigen  Strell  nachklingend.    (Ardiir  XHL    818).    Andave  siebaa- 
bflrgische  Ortsnamen  der  Urkunden  des  XIIL  Jahrhunderts   bringt  mit  anüken  Ks' 
men  in  Vergleich  Tomaschek,  Oest.  Gymnas.  Zdtsckr.  1872«  8.  160  t    Dem  dsd- 
sehen  Orte  Tamasidara  entspricht  der  heutige  sa  der  rutenisch  benannten  MoUsirs 
liegende  Timifiefiti;  die  »aqua  Lothur«  einer  Urk.  ron  1288:  Amtelia;  BsBawiiB 
Banat:  BersoTia  u.  s.  w.    Koma  im  Gfolddistriet :   Oemenum?   (ArdüT  XIIL  Mt). 
Abrudbanya  ebendort:  Alburnus  maior.   (Krones,   Handb.   d.   Ost.   Gei^  I* 
666).    Szidowin  im  Banat:  Sidofia  (Schwidcer  in  A.  AOg.  Zdtung  1876  Bei.  S)« 
Den  Namen  der  lotsten  Station  an  der  Strasse  ?on  Apulum  Aber  Cedonia  (GtbiiisB, 
Hermaanstadt)  durch  den  Bothentnrmpass  nadi   der  Donau  hat  der  Moftn,  aii 
Nebenfluss  des  Schyl,  bewahrt.    YgL  auofa  Massmann,  libdlua  aonrias  &  US* 
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Es  kam  darauf  an,  von  welcher  Art  die  Germanen  waren, 
die  eine  Stadt  nahmen:  ob  solche,  die  noch  im  Stadium  der 
Zerstömngswuth  sich  befiuiden  —  wir  haben  deren  kennen  ge- 
lernt; oder  solche,  die  eine  gewisse  Achtung  yor  der  Civilisation 
imd  Sinn  für  ihre  Vorzüge  gefiisst  hatten:  auch  das  gemeinsame 
Christentum  war  von  mildernder  Einwirkung:  in  Augsburg  wurde 
S.  Afra,  zu  Mala  in  Stidtirol  S.  Valentin  von  Bomanen  wie  yon 
Oermanen  verehrt.  ^) 

Mit  dem  sechsten  Jahrhundert  waren  die  Völkerbewegungen 
in  Baetien  und  Noricum  zum  Abschluss  gediehen:  es  erfolgten 
die  definitiven  Ansiedlungen.  In  einem  Theil  von  Noricum  und 
in  Baetia  östlich  vom  Lech  gründeten  die  Baiuvaren  sich  ihr 
romanisch-germanisches  Staatswesen,  im  Lande  westlich  vom  Lech 
die  Alamannen.^)  In  der  Folge  änderten  die  Namen  dieser 
Landschaften  ihre  Bedeutung,  die  Baiem  hiessen  «Norici*,  das 
von  ihnen  besiedelte  Gebiet  Noricum  b);  das  Eisackthal  sp&ter 
Norithal;  der  Name  Baetien  beschr&nkte  sich  schliesslich  auf  das 


128  n.  B.  w.  Yiel&ch  wurde  die  alte  Nomendatur  Ton  den  sp&teren  Einwanderern 
ihrem  Sprachgenins  assimilirt:  Czema  =  slay.  schwarzes  Wasser  aus  Tsiema,  das 
schon  Traian  Torfand.  (Vgl.  hiezu  Tomaschek,  Gest.  Oymn.  Zeitschr.  1877,  S.  458. 
Er  g^ibt  eine  Erklärung  aus  dem  Iranischen) ;  der  lacus  Pelso  in  Pannonien  (vgl.  eine 
Erkl&rung  ans  dem  niyrischen  ron  Tomasehek  a.  a.  0.)  rersehwand  in  slay.  pleso, 
9 See*:  das  alte  Oesous  oder  Enscus  wurde  Isker  genannt  nach  iskra,  slay.  »der 
Fonke*.  Vgl.  Jiredek,  Heerstr.  nach  Constantinopel  S.  29.  Mehadia,  alt  Ad  Me- 
diam,  ungarisch  Mihald,  ehedem  Micheldorf.  Vgl.  Schwicker  in  »Ausland*  1877, 
S.  765.  Ueber  die  in  den  Donaul&ndem  erhaltenen  und  die  untergegangenen  Orta- 
namen  überhaupt:  H.  Kiepert  in  »Globus«  1880.  Nr.  14.  S.  221. 

*)  YenantittS  Fortunatus  yergisst  in  seiner  Beisebeschreibung  (Mitte  des  6. 
Jahrh.)  nicht  die  Mahnung:  illic  (in  Augusta)  ossa  s.  yenerabere  Afrae.  p.  885. 
Ueber  Yalentinus,  Baetiarum  sc.  quondam  opus  ygl.  yita  Seyerini.  c.  41.  Seine  sp&tere 
Yerehrung  bezengt  derselbe  Yenantius  Fort.  »s.  Yalentini  templa  reqnire*;  ebenso 
yita  Gorbiniani  (saec.  Ym). 

>)  Ygl.  Aber  die  Chronologie  der  Baiuyarischen  Niederlassung  (um  520)  Biezler, 
Gesch.  Baiems.  I,  46  ff.  MQllenhoff  in  Deutsche  Literaturzeitung  1880.  N.  I.  S.  9  f. 
Ueber  die  der  Alemannen,  welche  früher  erfolgt  war :  ygl.  Planta ,  das  alte  Baetien 
S.  287  f.  Jordanes  de  reb.  Get.  55  meldet  schon  ans  der  Zeit  des  Ostgothenkönigs 
Iheodemir,  Yaters  des  K.  Theoderich  (um  460) :  Quibus  Sueyts  tunc  iuncti  Alemanni 
aderant,  ipsique  Alpes  Baeticas  regentes .... 

*)  Ygl.  Paul.  diac.  ni,  80:  Noricorum  siquidem  proyinda,  quam  Baioariorum 
populuB  inhabitat,  habet  ab  Oriente  Pannoniam,  ab  ooddente  Snariam,  a  meridiQ 
Italiam,  ab  aquilonis  yero  parte  Danuyii  fluenta« 
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Gebiet  von  Chur,  wo  man  am  längsten  unabhängig  war:  das 
uimittelbare  Gebiet  der  Alamannen  hies  Alemannia  oder  Suevia. 
Die  Sitze  der  herrschenden  Stämme  waren  im  Flachland  nord- 
wärts der  Alpen  concentrirt.  Hier  sassen,  was  zunächst  das 
Beich  der  Baiem  angeht,  nur  wenige  , Walchen'  oder  Latiner 
oder  Bomani  oder  Bomanisci,  in  Begensburg,.  in  Fassau ^);  die 
Hauptmasse  der  romanischen  Bevölkerung  hatte  in  den  Alpen- 
gegenden eine  Zuflucht  gesucht  und  gefunden.  Schon  in  den  Vor- 
alpen begann  das  wälsche  Volkselement  zu  überwiegen.  Um 
Fartenkirchen  hat  der  Ort  Walchengau 2)  ihr  Andenken  erhalten; 
vor  allem  aber  im  Chiem-,  Salzburg-,  Atter-,  Mattig-  und  Traun- 
gaue:  da  finden  wir  ein  Walchsee  bei  Kufstein,  ein  Strasswal- 
chen,  ein  Wals  im  Salzburgischen ;  dann  an  der  baierischen  Traun 
dicht  aneinander:  Katzelwalchen ,  Traunwalchen ,  Lützelwalchen, 
Oberwalchen,  Beitwalchen,  Walchenberg.  Bei  Dachau  findet  sich 
ein  Bummelzhausen  (früher  Bomaneshusir),  am  Wörthsee  und  bei 
Wolfi-athshausen  ein  Walchstadt.  Manche  Namen  sind  jetzt  ver- 
schollen, so  Einwalhesdorf;  femer  Henwalcharen ,  der  im  drei- 
zehnten Jahrhundert  für  die  jetzigen  Dörfer  Höhndorf  und  Wal- 
lern in  Oberösterreich  gebraucht  erscheint. »)  Alle  diese  Dörfer 
und  zahlreiche  andere  erscheinen  in  den  Grundbüchern  der  baie- 
rischen Zeit,  noch  unter  Karl  d.  Gr.,  als  »vici  Bomanisci*.*) 

*)  Vgl.  die  »traditio  Ratherii  cuiusdam  Eomani«  in  einer  ürk.  Ton  S.  Em- 
meram.  Tradit.  s.  Emmeran.  I,  27  bei  Pez,  thes.  anecdot.  I  p.  220.  Hiezu  Waitz, 
D.  Verfassungsgesch.  n,  209.  Hegel,  G.  der  ital.  Stadtverfassang  H.  884.  S. 
Hirsch,  Jahrb.  Heinrich*8  H.  I,  28.  Riezler,  Gesch.  Baiems  I,  51  f;  wo  anch  an- 
dere Beispiele  angeführt  sind.  —  In  einem  Fassaner  Formelbuche  hat  eine  Urkunde 
aus  spätrOmischer  Zeit  —  vielleicht  schon,  als  die  Baiern  hier  herrschten?  —  sich 
erhalten.  Mon.  Boica  28b  p.  5.  Vgl.  H.  Brunner,  Zur  Rechtsgeschichte  der  rö- 
mischen und  germanischen  Urkunde.  S.  254  if. 

•)  Ueber  die  Bedeutung  von  pagus  =  Gau  bei  Ortsnamen  Tgl.  Riezler,  in  SybePs 
H.  Zeitschrift  XXXVI  (1876)  S.  498.  Lognon,  göogr.  de  la  Gaule,  p.  24  ff. 

»)  Vgl.  über  die  Walchendörfer  Steub,  Kleinere  Schriften  HI,  166.  Ueber 
Einwalhesdoi-f:  Fez,  thes.  VI,  1,  86.  Henwalcharen:  Kenner,  Noricum  und  Fanno- 
nia.  Mitth.  d.  W.  Altertumsyereins  XI.  129.  —  Vgl.  auch  Holtzmann,  Kelten 
und  Germanen  S.  187.  W.  Schmidt  in  Correspondenzblatt  d.  Ges.  für  Anthropo- 
logie u.  s.  w.  1876.  Mai:  »Vindeliker,  Römer  und  Baiuyaren«.  Auch  in  Elsass, 
Baden  und  Würtemberg  gibt  es  ehemalige  Walchendörfer;  meist  in  »Walddörfer* 
umgedeutet.    Holtzmann  a.  a.  0. 

^)  Indicul.  Amonis  und  breres  notitiae  Salzburg,  ed.  Keinz  p.  16  ff.  und  in 
(Kleimaym),  Juravia,  Anhang;  wonach  die  folgenden  Citate. 
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Die  hier  sitzenden  Romanen  waren  grösstentheils  unfrei; 
doch  haben  auch  freie  Fossessoren  sich  erbalten:  ein  Santulus, 
ein  Milo,  ein  Severinus,  ein  Dignolus  werden  als  «viri  nobiles^ 
bezeichnet.  In  jenen  voralpinen  Gegenden  war  die  Mehrzahl  der 
Bomani,  vielleicht  nach  dem  Tod  oder  der  Flucht  ihrer  früheren 
Herren  dem  Herzog  der  Baiuvaren  tributpflichtig  geworden  und 
bildete  eine  nicht  geringe  Quelle  seiner  Macht.  ^)  Dabei  waren 
sie  nicht  etwa  kopfsteuerpflichtig,  sondern  sie  zinsten  von  ihren 
Besitzungen;  einigemale  werden  Zins-  und  Enechteshuben  (tri-' 
butales  et  serviles  mansos),  auch  verödete  Hüben  (apsos  mansos) 
unterschieden;  den  unfreien  Knechten  werden  deren  Inhaber 
wiederholt  entgegengesetzt.  Der  Ausdruck  barschalk,  der  in  den 
baierischen  Bechtsquellen  öfter  sich  findet  und  wahrscheinlich 
den  freien  Knecht  bezeichnet,  deutet  diese  Art  von  Abhängig- 
keit an;  die  Verhältnisse  des  römischen  Golonats,  dessen  We- 
sen eben  in  der  Verbindung  von  persönlicher  Freiheit  mit  abhän- 
gigem Grundbesitz  bestand;  dauerten  so  auch  in  germanischer 
Zeit  foi*t  Zu  hunderten  sind  die  romanischen  Coloni  von  den 
baierischen  Herzogen  an  die  Kirche  von  Salzburg  vergabt  wor- 
den, deren  Grundbesitz  auf  diese  Weise  sich  begründete.  2)  Da- 
mit war  zugleich  der  Germanisation  dieser  Bomanen  durch  die 
deutsche  Kirche  die  Bahn  bereitet. 


1)  Vgl.  Chabert,  Bruchstflck  einer  Staats-  and  Bechtsgesch.  der  dsleithan. 
Länder.  Denkschriften  d.  W.  Acad.  lU.  p.  62  ff.  Both ,  Beneilcialw.  S.  248  ff. 
Büdinger,  Gest.  Gesch.  I,  91  ff.  Waitz,  D.  Verfassungsgesch.  II.  184.  186.  Riezler 
a.  a.  0.  I,  51  ff.  Eaemmel,  a.  a.  CS.  19S  ff.  Vom  wirthschaftlichen  Standpunkt  aas 
behandelt  diese  Dinge  Yortrefflich  H.  Peotz,  in  A.  Allg.  Zeitung  1877.  März  15.  Beil. 

S)  Da  heisst  es  z.  B.  1.  c. :  »Dax  tradidit  romanos  et  eoram  tribatales 
mansos  LXXX  commanentes  in  pago  salzbargoense  per  dirersa  loca  —  in 
pago  atragoe  —  romanos  et  eorum  mansos  tribatales  V  inter  restitos  et  apsos 
p.  21;  in  pago  Salzburcgaoe  —  romanos  et  eorum  mansos  tribatales  XXX 
(p.  28);  in  ipso  pago  —  tributarios  romanos  CXVI  -^  per  diversa  loca  (p.  28); 
in  pago  iuzta  fluenta  druna  —  romanos  et  eorum  mansos  tributales  LXXX 
—  nee  non  et  in  pago  atragoe  —  romanos  et  eorum  mansos  tributales 
III ;  in  pago  matagoe  —  tributarios  IV,  cum  mansis  eorum  (wahrscheinlich 
auch  Romani)  p.  29.  VgL  brev.  not.  p.  84  u.  s.  w.  Dazu  eine  Reihe  »yici  ro- 
manisci*  p.  28.  87  u.  s.  w.  In  einem  »ricus  romaniscus«  (»Walchendorf*)-  wird 
»inter  tributales  et  serriles  mansos  XV  et  inter  restitos  et  apsos*  eine  Schenkung- 
gemacht,  p.  28.  Im  ganzen  erwirbt  die  Salzburger  Kirche  824  romanische  Höfe. 
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Im  inneren  Baetien  hAtten  die  Bomanen  geschlossen  sidi 
erhalten  und  durch  die  zahlreichen  FlflehiUnge  sieh  YetMxkL 
Am  Inn  und  Eisack  hattoi  die  Breonen  ihr  römisches  Bedbt  und 
ihre  antonome  Oaurer&ssnng  bewahrt:  in  Veldidena,  in  Yqd- 
tennm  und  auf  Sabiona,  wo  der  Bischof  residirte^),  moehten  ihre 
Hauptsitze  sein,  unter  der  ostgothischm  Hmrschaft  war  ans 
ihnen  eine  Miliz  gebildet  worden,  um  im  Yerm  mit  den  fllmgen 
Truppen  (angesiedelten  Qothen)  die  Orenzp&sse  zum  Sdliutze  Ita- 
liens zu  vertheidigen:  der  dux  beider  Baetien  (Baetiamm)  wir 
ihr  Ciommandant*)  Nachdem  die  Gothen  gestfirzt,  die  bjaanii* 
nische  Bestaurationsherrschafk  in  Italien  nach  kurzer  Dauer  rou 
den  Langobarden  beseitigt  war,  hatten  die  Breonen  den  Bamn« 
ren  sich  vertragsmftssig  angeschlossen;  vielleicht  nach  kurzem 
Kampfe:  die  Baiuyaren  wollten  den  Pass  nach  Italien  sidi  ge- 
öffnet wissen.  Nachdem  dies  Ziel  erreicht  war,  wurden  die  Breo- 
nen nicht  weiter  bel&stigt');   man  bedurfte  ihrer  ohnediee  gegen 


^)  Der  Biidiof  tob  Seben  ift  668  und  691  satnt  tmaauL  YgL  Friedfkli, 
KircfaaiiffetclL  DenttehlMidf  I«  886  ff.  Seben  war  ein  weifliafigee  CaeteU  und  fMile 
in  feinen  Maoem  licherlieh  saUreiche  Flftchtlinge. 

*)  VgU  Cassiodor  Yar.  YII.  4:  formala  ducatos  Betiarum.  Darin  heittt  et: 
multom  his  credltnm  ridetor,  qnibas  conflnales  popoli  depntantnr.  Qnia  non  eft 
tale  pacatie  regionibni  ios  dioere ,  qaale  sospeetit  gentibas  aaiidere ....  Baettee 
•^  munimfna  eant  Italiae  . . ,  ut  milites  tibi  commissi  rirant  com  prorineialiboi 
iure  cirile  •  •  •  CL  Yar.  I,  1 1 :    Serrato  dnd  Betiamm   Theodericns   rez.     Ut  per 

profineiam,  coi  praesidesi  nnllam  fleri  violentiam   patiaris, Qnai^ropter  ms- 

niarii  soppUcatione  commoti,  praesentibas  te  aflkmor  oraeuUs;  at«  ti  reieia  mmor 
pia  eins  Breones  irrationionabiliter  cognoferla  abetnUsse,  qoi  militaribat 
offieiis  assneti,  dTilitatem  premere  diotintor  armati  etc.  Yar.  II,  6:  ?aiiito 
praeposito  • .  •  praedpimoe,  sexafinta  militibns  in  Angnstanis  dansaria  (bei  SdMr- 
nits?)  iofiter  constitatis  annonas,  sicnti  aliis  qnoqne  decretae  sont»  sine  aliqaa  du- 
bitatione  praeetave.  Deoet  enim  cogitare  de  mUitis  transactione,  qnl  pro  fenenli 
qaiete  ftnalibns  loeis  nosdtor  insndare  et  qoasi  a  qnadam  poria  proTiadaa  gentfles 
introitus  probatar  exdodere .  •  •  .  Ueber  die  Besetsong  der  Alpenpisse  dnich  ange- 
siedelte Oothen  rgl.  Procop.  b.  G.  II,  28.  Cassiodor.  Yar.  m,  48:  oniverds  Gothii 
et  Bomanis  drca  Yermcam  eastelliun  (Borg  Ton  Tddentnm)  eonsistentibos . . .  nt 
-^  in  Yermea  casteUo  robis  domicUia  constroatis.  BesfigUdi  des  damaligen  Vm- 
fangee  beider  Baetien  Tgl.  Paol.  diac.  II,  16:  dnae  pro?inciae  id  est  Betia  prins 
et  Betia  secanda  inter  Alpes  consistnnt,  in  quibos  proprio  Beti  babitaro  nos' 
contar.  Der  Name  Baetien's  beschränkte  sich  demnach  seit  dem  Yerlnst  der  nAid» 
liehen  Ebenen  (Alemannia  ond  Bejoarla)  auf  die  bergigen  Thaile. 

•)  Im  benachbarten  Trident  —  denn  auf  Seeandos  von  Trident  (t  612)  wiid 
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die  Yom  Süden  Tordringoideii  Langobardeit  Daher  wurden  keine 
Expropriationen  yorgenommen,  nur  das  herrenlose  Land  fiel  auch 
hier  an  den  Herzog.  Edle  Breonen  treten  noch  After  hervor,  reich 
gesegnet  mit  Qlflcksgfltem:  so  ein  »Dominicus,  nobilis  Borna* 
nns,  Breonensium  plebis  dvis'  in  Arbeo's  yita  Corbiniani  (saec. 
yin);  in  mehreren  Urbrnden  aus  dem  Anfimge  des  neunten 
Jahrhunderts  ein  Quarti(nus)  nationis  Noricorum  (d.  L  der  Bai- 
em)  et  Pregnariorum  (der  Breonen),  seine  Mutter  Glauza  (Glau- 
zana»  d.  i  Claudia)  und  einige  Nachbarn,  die  gleichfidls  romani- 
sche Namm  tragen.^) 

Nur  die  strategisch  wichtigen  Funkte  wurden  sogleich  von 
dm  Baiuvaren  besetzt  und  besiedelt:  so  das  Obermnthal  von 
Zirl  an,  der  alamannischen  Orenze  zu,  die  BOmerstrasse  Aber  den 
Orenner  (,  Norithal  *),  endlich  das  mittlere  Fust^rthal,  wo  die  Baiu- 
yaren  den  drauaufw&rts  vordringenden  Slaven  kräftig  entgegeur 
traten:  indem  sie  die  Bomanen  Baetiens  vor  diesen  gef&hrlich- 
stm^  Feinden  sicher  stellte,  bewährten  die  Baiuvarenherzoge 
ihren  Beruf  als  Herrscher  des  gemeinsamen  gennamsch-romani-* 
sehen  Staatswesens. 

Die  weitere  Entwicklung  erfolgte  weniger  durch  politische 
Massregeln  als  durch  die  geräuschlose  Thätigkeit  der  kirchlichen 
und  der  wirthscbaftlichen  Factoren.  Die  Kirche  und  damit  der 
Unterricht  ward  sogleich  in  die  Hände  deutscher  Praelaten  ge- 
legt: die  Klöster  des  baiuvarischen  Hauptlandes  erwarben  zahl- 
reiche Güter  «im  Gebirge'  (in  montanis,  wie  Y^antius  Fortu- 
natus  sich  ausdrückt);  vor  allem  ward  die  herrliche  Gegend  von 
Bozen  und  Meran  das  rechte  Colonialland  des  baierischen  Stam- 
mes: von  dort  bezog  man  den  Wein  und  die  Früchte  des  Sfl- 

Alles  active  Eingreifen  in  die  Geschichte  des  Landes  gieng 
von  den  Deutschen  aus^):  die  raetoromanische  Bevölkerung  bil- 


die  Notis  znrOckgelifin  — ,  Teneichnete  num  Ende  de»  sechsten  Jahrhunderts  auch 
die  Nemskeiten  ans  dem  Lande  der  Breonen  z.  B.  ad  a.  592:  In  regione  qnoque 
BrioDom  sangnis  de  nnbibos  flnxit.    Bei  Faul,  diac  IV,  4. 

1)  Vgl.  Vita  Corbiniani  (hiesa  Bieder,  6.  B.  I,  99)  c  85  bei  MeichelbeGk, 
hist.  Frising.  I  p.  17.    Drei  Urkunden  des  Quartinus  ebenda  II.  n.  582. 

*)  So  namentlieh  aUe  Neugrflndnngen ,  Klöster  u.  s.  w.  Die  St&dte  waren 
ezclnsiT  deutsch.     In  Boien  dekretirte  der  Stadtrath   im  J.  1524:    »£b   soll   auch 
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dete  die  Masse,  die  den  fremden  Impulsen  nachgab.^)  Nur  ans 
den  Namen  der  Leute  oder  durch  Zußlligkeiten  er&hren  wir 
einiges  von  der  Nationalit&t  der  beherrschten  Bevölkerung,  mit 
der  man  im  üebrigen  zufrieden  war,  wenn  sie  Buhe  hielt  und 
dem  Herrn  zinste.  Ein  Process,  der  bis  auf  unsere  Tage  sich 
fortsetzt  und  in  Oroeden  und  Enneberg  noch  studirt  werden  kann. 
Vor  wenigen  hundert  Jahren  war  der  Complex  der  ladinischen 
Thftler  in  Deutschtirol  bedeutend  ausgedehnter.  Die  Seitenthäler 
des  Eisackgebietes,  zumal  das  Villnöss  und  Lüsen  stecken  noch  jetzt 
voll  romanischer  Nomenclatur.^)  Zur  Erhaltung  ihrer  Abge- 
schlossenheit trug  bei,  dass  der  üebergang  fiber  die  hinteren 
JOcher  an  den  Quellen  der  Bäche  leichter  war,  als  der  Ausstieg 
ins  Hauptthal,  der  durch  eine  stundenlange  Schlucht  gebildet 
ward.  Erst  in  neuester  Zeit  wurden  Thalstrassen  angelegt,  um 
der  häuslichen  Industrie  der  Bewohner  die  Ausfuhr  zu  erleich* 
tem.  In  jenen  germanisirten'  Thälem  erinnern,  abgesehen  von  den 
Ortsnamen,  an  die  ehemaligen  Baeto-Bomanen  nur  die  physischen 
Merkmale  der  raetischen  Bage,  die  in  der  Schädelbildong  von 


kein  Saffoir  (Saroyer),  W&lscher  noch  annder,  die  nicht  der  deutschen 
Sprach  sein,  zu  keinem  Bürger  nit  aafgenommen ,  noch  (ihnen)  hie  ein  Gewerb 
ausserhalb  der  M&rkt  nit  gestattet  werden.*  Vgl.  Bidermann,  Die  Romanen  n.  s.  w. 
S.  167  A.  18.     Aehnlich  war  es  in  Meran.  Zingerle,  Schildereien  ans  TiMl  8.  SOS. 

1)  Das  Saalbach  der  Kirche  Sehen-Brixen  aus  dem  Ende  des  zehnten  Jahr- 
hunderts (Tgl.  S.  Hirsch,  Jahrb.  Heinrichs  II  8.  60  f.)  nennt  durchaus  baturari- 
sche  Besitzer.  Auch  ein  Alamanne  ist  darunter,  der  als  Colonist  (adrena)  int  Land 
gekommen  war.  Um  998  worden  in  einer  Urkunde  zwei  »mansi  latini*  erwähnt 
Sinnacher,  Beitr&ge  zur  Gesch.  y.  Seben-Brixen  II.  181.  Näheres  in  L.  Steub*s 
zählreichen  und  fflr  diesen  Stoif  classischen  Schriften.  Meine  »Roemer  und  Borna- 
nen«.  8.  210  IT.  H.  Peetz,  Die  Kiemseeklöster.  Eine  Kiemganer  Wirthschafki- 
Charakteristik  aus  Archir  und  Leben.  (1879j;  und  andere  Schriften  desselben  Ver- 
fassers, worin  der  wirthschaftliche  Zusammenhang  des  baierischen  Landes  mit  seiner 
romanischen  Colonialgegend  henrorgehoben  ist.  Vgl.  auch  G.  Hansen,  Agrar.-histor. 
Abhandlungen  (1880),  wo  8.  618  ff.  das  Agrarwesen  der  deutschen  Schweiz  in  seiner 
geschichtlichen  Entwicklung,  nach  v.  Miaskowski^s  Untersuchungen,  dargelegt  wird. 
Die  'Wirtschaftsgeschichte  ist  für  die  Alpengegenden  zugleich  die  Gesdüchte  der 
deutschen  Golonisation.  Von  grosser  Bedeutung  ist  die  Sammlung  der  Tirolifeben 
WeisthtUner  yon  K.  Th.  ron  Inama  und  J.  Y.  Zingerle.  I  Band:  Unterinnthäl.  11. 
Band:  Oberinnthal.  III.  Band:  Yintschgau. 

»)   Vgl.    Staffle»,   Tirol    und    Vorarlberg.    U    128    (bezQglich    Lisens).  [ViaDl, 
Orooden»  der  Groodner  und  seine  Sprache  S.  186  (bezflglich  Villnöss), 
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den  itaÜenischen  wie  von  den  baluvarischen  Nachbarn  strenge 
sich  sondert  Es  ist  der  kurze  und  breite  Schädeltypus  mit  ab- 
geflachtem Hinterhaupt,  der  neuerdings  die  Aufmerksamkeit  an- 
thropologischer Forscher  in  hohem  Grade  erregt  hai^)  — 


Den  Ausgangspunkt  dieser  Schädelstudien  bildete  das  west- 
ladinische  Gebiet,  der  Ghurwalchen  oder  Bomaunschen,  aus  deren 
Geschichte  noch  einiges  nachzutragen  ist 

In  Folge  des  Sturzes  der  westgothischen  Herrschaft  waren 
die  alemannisch-romanischen  Gebiete  unter  fränkische  Oberhoheit 
gekommen.  Nicht  ohne  dass  ihre  Eigenthümlichkeit  von  dem 
herrschenden  Stamm  respectirt  worden  wäre. 

Es  haben  gerade  in  Churrhaetien  die  altrömischen  Institu- 
tionen eine  provinciale  Nachblute  erlebt  Die  bischöfliche  und 
die  präsidiale  Gewalt  waren  von  den  Angehörigen  desselben  Ge- 
schlechtes, der  Yictoriden,  wie  ein  Erbgut  vereinigt  ^) :  bis  in  die 
letzten  Decennien  des  achten  Jahrhunderts  sehen  wir  sie  das 
Land  regieren. 

In  Chur  bestand  nach  wie  vor  die  römische  Curialenrerfas- 
sung.^)  Als  Gesetzescodex  benutzte  man  eine  der  von  der  Justi- 
nianischen unabhängigen  Sammlungen,  die  lex  Bomana  Curiensis : 
Excerpte  aus  dem  Codex  Theodosianus,  Novellen  des  Theodosius 
u.  s.  w.,  Gaius  und  Paulus.  Alamannische  Beimischung  ist  be- 
merkbar.^) Als  Ergänzung,  wie  es  scheint,  dienten  die  sog.  capi- 


1)  His  and  Rfltiineyer,  Cra&ia  Helvetica.  1S64.  Der  sog.  Dissentistypus 
stimmt  mit  dem  der  tirolischen  Baetoromanen  flberein. 

^  Vgl.  die  zwei  Grabsteine  bei  Mommsen,  inscript.  helr.  p.  106.  a:  Hie 
Bob  ista  labidem  marmorea,  quem  Vector  Ter  (sie)  inlaster  preses  ordinabit  venire  de 

Triento,  hie  requiescit clarissimus  .  .  .  proarus  domni  Vectoris  epi  et  domni 

Jactadi.  —  b:  Hie  sab  ista  lapide  marmorea,  qaem  Vector  rer  inluster  preses  ordinabit 
venire  de  Venostes,  hie  reqaiescet  domnas.  Der  erste  Victor  wird  um  600  anzu« 
setzen  sein,  6.  Vector  and  Jactatas  am  700 ;  B.  Tello  (f  788)  schliesst  die  Reihe. 
Bis  dahin  waren  fflnf  praesides  and  fünf  Bischöfe  aas  seinem  Hause  hervorgegangen. 
Vgl.  Planta,  das  alte  Baetien.     S.  264. 

>)  Vgl.  das  Testament  des  B.  Tello  vom  J.  766.  Bei  Planta,  das  alte  Bae- 
tien.    S.  448  ff.    Hiezu  S.  284  ff. 

*)  Vgl.  Schulte,  D.  Beichs-  und  Bechtsgesch.  (4.  Aufl.)  S.  77  A.  5.  Die 
Redaction  in  27  Gapiteln,  wie  sie  vorliegt,  stammt  aus  dem  Anfang  des  neunten 
Jahrhunderts.     Ausgabe  von  G.  Haenel  in  dessen  Lex  Bomana  Visigothorum  (1849). 

JoBC,  rom.  Landiyliftilgn.  gQ 
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tala  Bemedii  des  B.  Bemedius  von  Ghur  aus  iem  Ende  des  aebtoi 
Jahrhunderts :  Satzungen  über  yersdiiedene  kirchliche  und  bürger- 
liche Vergehen  enthaltend.^) 

Die  deuüichste  Illustration  zu  diesen  Gesetzessammlungen 
bilden  die  zahlreichen  Urkunden,  welche  in  den  churwalchischön 
Gegenden  und  darüber  hinaus,  im  Gebiete  von  S.  Gallen,  in  Vor- 
arlberg u.  8.  w.  •  bis  ins  neunte  und  zehnte  Jahrhundert  ausge- 
stellt worden  sind^):  es  begegnen  die  alten  Formeln,  wie  sie 
neuerdings  durch  die  Pompqanischen  Quittungstafeln  ^)  eonstatirt 
sind;  Stipulationscläuseln,  welche  an  denen  iec  BaTennaterurkundea 
(saec.  V.  VL)i  an  westgothischen  und  firftukisch-rOmischen  eine 
Analogie  haben.  In  jener  späteren  Zeit  stehen  sie  im  alamannisch' 
ir&nkischen  Bechtsgebiete  da  wie  erratische  Blocke.  Das  Latein 
in  dem  sie  abgefasst  sind,  ist  nicht  das  gegl&ttete  E[ir€faen]atein 
der  carolingischen  Epoche,  sondern  das  vulgare  jener  abgeschlos* 
senen  Gegenden.^) 

In  den  Geschichten  von  S.  Gallen,  bei  Ekkehard  ^esi  973), 
spielen  die  Bomani  oder  Betiani  eine  Bolle;  sie'  gelten  als  pfif- 
fige Leute. '^)  In  den  üeber Setzungen  aus  dw  heiligen  Schrift, 
die  Mönch  Notker  (bis  1022)  anfertigte,  werden  auch  vulgär- 
romanische,  wUsche  Bedensarten  erkl&rt.  Urkunden  aus  dem  drei- 
zehnten Jahrhundert  erwähnen  der  Bomani  in  Vorarlberg.  ^ 

Deren  sassen  dort  am  IMuss  (bei  Feldkirch)  bis  zum  Ausgang 


1)  Ausgabe  Ton  G.  Ha«nol  in  Mon.  Germ.  hist.  Leg.  V.  (1875)  p.  ISS— ISi« 

*)  Vgl.  besonders  Wartmann,  Urkondenbqch  der  Abtei  S.  GaUen  (700—930). 
Zwei  B&nde.  1^68.  1866. 

.  *)  Vgl,  aber  sie  oben  S.  892.  A.  8.  Aach  Anklänge  an  die  siebenbflrgiscbeD 
Wachstafeln  finden  sich,  namentlich  in  dem  oben  citirten  Passaaerfragment. 

*)  Vgl.  H.  Brunner,  Zur  Bechtsgeschichte  der  römischen  und  germanischeo 
Urkunde  (Berlin  ISSOrS.  244  IT.  Die  »wftlsche«  Gerichtssprache  neben  der  deotscben 
an  den  Quellen  der  Etsch  ist  urkundlich  noch  in  saec.  XIV  nachweisbar:  E.  t.  Otteo- 
tbal  in  Mitth.  d.  Instituts  f.  öst  Geschichtsforschung.  II  (1881)  S.  118  ff.  Vgl.  aocb 
das  Weisthum  7on  Nauders  (aus  dem  J.  1486,  bestAtigt  1581).  Tirol.  Wetsth.  IL 
817:  der  Richter  sollte  die  Sprache  »in  wälsch*  kennen. 

^)  Pie  Belege  bei  A.  Holtzmann,  Kelten  und  Germanen.  Stuttgart  1855.  S. 
184  ff.  Er  fahrt  auch  den  Scherz  der  Kasseler  Glosse  an,  wo  ein  W&lscher  im  8. 
Jahrhundert  schreibt:  »Tele  sint  Walha,  spähe  sint  Feigira*:  » Stiilti  sunt  Bomani, 
sapionti  sunt  Paioarii*.     Vgl.  Bfezler  a.  a.  0.  S.  67. 

^)  Vgl.  Bidorioann,  die  Romanen  und  ihre  Verbreitung  in  Ocsterrelch  S.  65  ff. 
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des  sechzehnten  Jahrtiunderts.  ^) '  In  Montafon  mA  &ip  >e»3t  In^ 
Yorigen  Baeculum  ausgestorben;  etwas  früher  ün  beoachharten 
Tirolerthal  Paznaun^  wo  die  Ortsnamen  in  zahbeicher  Menge  noch 
rimuuusch  and.')  Bis  Landeck  hinunter  ist  Hberhanpt  die  Gegend 
anch  auf  der  Tiroler  Seite  noch  stark  r<»xianisch  gaf&rbt;  die 
Seitentbäkr  auch  noch  weiter  abwärts.^) 

Ebenso  der  churwüschen  Grenze  zn,  am  obem  Inn  und  an 
den  Qnellfln  der  Etsck 

Die  poMsche  Grenze  bildet  zugleich  die  sprachUche. 

A^f  tirolischem  Boden  ist  hier  die  Germanisation  durch- 
geführt worden,  als  eine  Folge  der  Gegenreforiaaation:  die  «Bo*^ 
maunsehan'  waren  Galrinar  geworden,  hatten  die  Bibel  in  ihr 
Idiom  .'übersetzt  und  populäre  Propaganda  gemacht:  das  Kloster 
Marienberg  und  die  Innsbrucker  Regierung  antworteten  mit  der 
A))sperrung  der  Grenze  und  der  Gonüscation  aller  romauioschen, 
d.  L  calvinistiBchen  TraciAtlein.  Als  Friede  hergestellt  war, 
haben:  die  Gapumer  yon  Tarasp,  der  österreichischen  Enclave  in 
Graubftndteo^  auch  katholische  Erbauungsbücher  in  churwälscher. 
Sprache  edirt,  um  ihre  Sohäflein  nicht  yor  dem  Kopf  zu  stossen. 
Im  yorigen  Jahrhundert  sind  diese  Schriften  der  Tarasper  auch 
nach  Enneberg  yerpflanzt  worden.^)  Hier  sind  neuestens  yon  dor- 
ügen  Geistlichen  Legenden  und  Gebetbücher  in  romanischer  Sprache 
ausgegangen^);  eine  Litteratur  belletristischer  oder  periodischer  Art, 


^  Ooler  Von  Weineck,  Landammanii  auf  Dayos,  in  seiner  Baetia  (1616)  S. 
225:  »ich  habe  noch  alte  Leato  im  Wallgaa  (eb^  an  der  Ul)  gebannt,  die  grob 
raetiseh  (d.  i.  romaniseh)  reden  konnten ;  sonsten  ist  aidotso  aUein  die  dentsehe 
Sprache  bei  ihnen  gebräuchlich«.     ygL  Holttmann,  a«  a.  0.  S.  186. 

s)  ygl.  Steub,  Zur  Bhaet.  Ethnologie.  S.  82  ff.  DMi  Somnier.in  Tirol  (2. 
Anfl.)  n,  61. 

*)  Steub,  a.  a.  0.  S.  107.  Fflr  das  Oetsthal  Tgl.  auch  Brei  Sommer  in 
Tirol  II>,  109.  Stubai  und  Lisens  ebenda  S.  216.  Bhaet.  EthnoL  192.  Herbst-, 
tage  861.  Lechthal,  Drei  Sommer  II  S.  47.  .  Baet..  Ethnol.  S.  140.  Chr.  Schnel- 
ler, Anton  Falger  und  das  Lechthal.  (Sonderabdruck  aus  »Zeitschrift  des  I^rdinan- 
deum  fttr  Tirol  und  yorarlberg«.  Dritte  Folge.  S.  21).  S.  25  fT. 

*)  Ich  fand  deren  in  der  Pfiinreibibliothek  zu  S.  Maria  in  £nneberg. 

^)  Eine  Yia  della  santa  Crousch  ffit  die  Oroedener  ist  in  Bozen  herausge- 
kommen; eine  »Storia  d'  s.  G^nofera  trasportadat'  nosc^  lingaz  daö  r  canonioe  Smid 
da  M(atthaeus)  D(eclara),  plovang  d'  Mareo.  Prüm  liber  lading.  Porsenü  (Bi-ixen). 
1879.« 

80* 
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wie  in  Graubfindten,  hat  sich  hier  nicht  daran  gelmftp&  Man 
war  auf  deutsche  Erzengnisse  angewiesen  0;  so  erfüllte  die  roma- 
nische Mnndart  sich  mit  Germanismen. 

Im  östlichen  Berglande  der  einstigen  DonanproYinzen,  in 
den  umliegenden  Districten  bis  zur  Theiss  und  an  der  Donau 
—  dem  üm&nge  der  einstigen  Dacia  des  K  Traian  —  sitzt 
der  Ostlichste  Zweig  der  romanischen  Volkergruppe:  die  Bumunen, 
d.  L  Bomani'),  wie  sie  sich  selbst  nennen  oder  Walachenf  wie  sie 
von  den  Germanen  und  nach  diesen  von  den  Slayen  genannt 
wurden.  >)  üeber  eine  Fläche  von  mehr  denn  4900  QMeilen 
ausgebreitet,  zählen  sie  dermalen  an  acht  Millionen  Efipfe.  Mehr 
und  mehr  treten  sie  ab  Nation  in  dem  YOlkergewimmel  an  der 
unteren  Donau  in  den  Vordergrund,  bilden  einen  dar  actiyen 
Factoren  bei  der  Neugestaltung  des  europaeischen  Orients. 

Zu  den  Walachen  im  weiteren  Sinn  gehören  auch  die  sog. 
Eutzowlachen  oder  Zinzaren^),  die  in  den  macedonischen,  epiro- 
tischen,  thessalischen,  acamanischen  Berggegenden  hausen:  an- 
geschlossen von  albanesischen,  griechischen,  bulgarischen  Ele- 
menten. Ein  rflhriger  Menschenschlag,  der  im  vorigem  Jahr- 
hundert eine  Beihe  yon  Handelsstädten  innehatte  und  damals 
seine  Sprache  durch  Schulen  und  Bficherdruck  cultivirte.^)  Als 
betriebsame  Händler  bildeten  diese  Macedo-wlachen  in  den  Bal- 
cankndschaften  die  Elite  des  Eaufinannstandes   und  eines  der 


')  Ueber  den  gegenwirtigen  Stand  der  Dinge  nnterriclitet  Ch.  SohneUer  in  Peter- 
manns  geogr.  Hitth.  1877.  S.  868  f.  J.  Alton,  Die  ladiniichen  Idiome  in  Udi- 
nien,  Oroeden,  Faeea,  Bnchenetein  und  Ampezzo.  (Innfbmck  1879).  DeneHien  Bei* 
trftge  zar  Ethnologie  Ton  Ostladinien.  (1880). 

*)  Vgl.  G.  Paris  in  »Bomania«  I.  S.  10.  MiUosich,Die  alar.  Elemente  im  Bomii' 
niechen  S.  1,  Beidä  gegen  Boesler,  Bom.  Stud.  S.  145,  der  den  Namen  mit  Piofiaioi 
in  Zusammenhang  brachte  and  anch  dies  für  seine  noch  zu  erw&hnende  Theorie  tu 
Terwerthen  sachte. 

*)  Vgl.  Mfldosich  a.  a.  0.  8.  2.  Er  findet  in  nicht  geringem  Grade  nnwahr- 
scheinlich,  dass  die  Slaten  mit  dem  Namen  rlach  Je  anderes  als  romanisches  (res^ 
slarisirtes  romanisches)  Volk  bezeichnet  hAtten  (etwa  Gelten);  die  Form  des  Wortes 
nOthige,  eine  Entlehnung  aus  dem  Deutschen  anzunehmen.  Vgl.  auch  K.  Jkedek, 
Wlachen  und  Maurowlachen  in  den  DenkmAlem  7on  Bagusa.  S.  1  Ifl 

*)  Ueber  diese  Namen  rgl.  Miklosich,  die  sla?«  Elemente  im  Bumunischen  S. 
2.     Kanitz,  Serbien,  S.  288.  ' 

•)  Vgl,  K.  Jireöek,  Gesch.  d.  Bulgaren.  8.  467  if. 
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wichtigsten  Culturelemente  derselben:  in  den  meisten  Städten 
erstanden  eigene  WalachenvierteL  Immer  weiter  trieb  sie  der ' 
üntemehmmigsgeist;  dnrch  alle  Donauländer,  nach  Belgrad,  Fest, 
Neusatz,  Semlin,  Fanöova,  Ofen,  Wien,  ja  bis  nach  Leipzig:  die 
Familie  Sina  stammt  daher.  Da  sie  das  Griechische  als  Cultur- 
sprache  gebrauchten,  passirten  sie  im  Auslande  als  »Griechen'.^) 
In  der  Heimat  flberwog  der  Ackerbau  und  das  Hirtenleben;  so 
namentlich  in  Thessalien,  am  See  von  Jaoina,  wo  eine  grossere 
Gruppe  Zinzaren  zwischen  den  Albanesen  sitzt,  dann  südlich  an 
den  Abh&ngen  des  Findus;  kleinere  Sprachinseln  in  der  Nähe 
von  Castoria  und  am  See  Ton  Ochrida.  Femer  nur  wenige  Meilen 
entfinnt  von  der  adriatischen  Efiste  Mittelalbaniens,  in  den  Be- 
zirken von  Elbassan,  Fekin  und  Cavaja,  in  der  Nähe  des  Schkumb- 
flusses  und  m  den  Kflstenebenen  der  Musakja,  im  Gebiete  von 
Berat,  in  Thracien  bei  TatarbasarSik  an  der  Maritza,  mit  dem 
Hanptort  Feristera.')  Der  walachische  Dialect  ward  hier  mit 
griechischen,  türkischen  und  slavischen  Bestandtheilen  so  gespickt, 
dass  er  von  Fremden,  die  der  rumaenischen  Sprache  sonst  wol 
mächtig  sind,  kaum  mehr  verstanden  wird.^)  Durch  Sntoationa- 
lisirung  gieng  viel  Volk  an  das  Griechentum  über;  erst  neuerdings 
wird  auch  bei  ihnen  in  nationaler  Fropaganda  gemacht.^)  Sie 
werden  von  unterrichteten  Beisenden  auf  500000  Köpfe  geschätzt^) 


<)  Vgl.  Schwartnor,  StatistOi  Ungarns  (Pest,  1799)  S.  102.  FaUmerayer, 
Fragmente  aus  d.  Orient,  n,  288. 

^  Vgl.  Eanitz,  Serbien  S.  282  ff. 

*)  Vgl.  W.  T.  Berg,  Thraoische  Reisescizsen  IX«  Beil.  sur  Wiener  Abendpost 
1876.  Kai  26.  Sonst  wird  Yon  AHen  und  Jflngeren  die  Gleichartigkeit  des  sfld- 
mmaenischen  Idioms  mit  dem  norddanubischen  herrorgehoben.  VgL  den  Byzantiner 
Chaloooondylas  (saec  XV.)  p.  819:  »den  Berg  Pindos  bevohnendie  Vlachen,  welche 
eine  und  dieselbe  Sprache  wie  die  Daker  sprechen^.  Mikloslch,  die  slar.  Elemente 
im  Bomnnischen  S.  4:  »Die  gleiche  Sprache  hindert  ans  ansnnehmen,  dass  die 
maoedonischen  Bamnnen  anderswo  entstanden  seien,  als  die  dacischen«.  W.  Tomft- 
schek  in  Gest.  Gymn.  Zeitschr.  1877  S.  449.  Vgl.  auch  Mossafia,  Zar  nunaeni- 
sehen  Vocalisatlon.  Sitsongsber.  d.  W.  Acad.  LVIII.  S.  125  ff. 

*•)  nie  Gazetta  dUtalia,  1880  M&rz  81,  berichtete  von  national-rumaenlscher 
Propaganda  in  Macedonien  (Monastir) :  Grflndang  walachischer  Schalen  statt  griechi- 
scher; heftige  Gegenagitation  der  Griechen,  welche  die  »Graeco-Walachen*  fllr  sich 
redanüren.    Vgl.  aach  Diefenbach,  Völkerkunde  I.  808. 

^  VgL  Kanitz,  Serbien  887;  in  Uebereinstimmnng  mit  den  ftlteran  Beisenden 
FouqueTille  und  Leake*  VgU  Picot,  Les  Bonmains  dans  la  liaeedoine,  (1877).  Pon- 


Dies  ist  der  gegenwftrtigd  Sbuid  der  IKnge  und  es  fragt 
sieh,  wier  diese  Bomaneü  mit  der  ehemaligen  r(^mi8cheii  Herr- 
schaft imd  mit  dem  Stande  der  Bemanisation  unter  dersdben  in 
Zusammenhang  m  bringen  sind. 


Die  Analyse  der  rumaenisehen  Sprache^)  hat  zn  mehr&dien 
Gbntroversen  Veranlassung  gegeben.  Der  Wörtschatz  des  Bomae- 
Hisehen  setzt  sieh  zusammen  in  erster  Linie  aus  lateuusehen  und 
slavisehen  Bestandtheilen,  so  zwar,  dass  die  letzteren  um  das 
Doppelte  über#ieg^  (ein  Ffinftel  gegen  zwei  FQnftel  nach  CShac): 
nur  Flexion,  Syntax  u.  s.  w.  rerweisen  diese  Sprache  in  die  Beihe 
der  romaiÜBchen  Idiome.  Zu  jenen  Haupibesiandfheilea  kommen 
secnndftre  Ingredienzien:  tftrMsdie,  neugriechische,  magyarische 
und  albanesische  Hamente :  geschi^lkhe  Zeugen  der  Ehtwickbing 
des  rumaenisehen  Volkes:  seine  gHechischen  und  seine  tfirkischea 
Beherrscher,  jene  durch  ihren  Urchliehen  Einfluss,  dieee  dmdi 
ihr  weltliches  Regiment,  haben  ihre  Spuren  der  Sprache  eingepiigi 
Hit  der  erlangten  ünabhhigigkeit  verschwinden  mehr  und  mehr 
aiieh  jene:  das  Idiom  ist  in  ^lem  beetäadigan  Uinwandhn^ 
'processe  begriffittL^) 

.quevilld  gibt  ffirs  Königreich  Griechenland  11.000,  fOr  das  Pindos-Gebiet  70.000 
2inzaren  an;  Lealre  reranschlagt  die  in  Eplnis,  Thessalien  und  Macedonien  zentreoten 
Walachendörfer  aaf  500 ;  » wobei  jedoch  die  zahlreichen  Zinzarenorte  ts  lülM-Al- 
basfen,  der  Mnsal^a'kaam  berechnet  sehi  dftrften*.  Tgl.  Mbh  Kaaftz  in  HHtb.  d. 
geogr.  Oes.  in  Wien.  VII.  (1868).  DonaabnlgarieB  and  der  Bilam  I*,  S.  I 
n.  a.  0* 

*>  Vgl.  A.  d«  Cihae,  dietlomiaire  d^  etjoMlogie  Daeo-romrtn»  I  •  (Mnents  Is* 
tins)  1S70«  n.  (^meats  slare«,  magjrarSf  tuMS,  grecs-modeme  et  albanai^.  Frank- 
ftirt  A»  X.  1^79.  Vgl«  denselben  fn  Bdhmer,  Roman.  Stii^Mi  IV  8.  141—184. 
Pie  Redeflslonen  von  A»  Boncherfe  in  Berae  des  langaes  Bemanes  (Mon^MlUer  1880) 
Kr  l»8.-  JagS^  in  ArcM?  f.  slar.  Fhflologfe  IV,  4  imd  in  DentMlto  Uterator 
seitoDg»  Berlin  1880.  Olctr  9.  L.  Diefenbaeh,  Die  ramaeBiscbe- Spradie  in  ihrer  eth* 
-Mlogisehen  Bedebtäiig.  »Anstand«.  1880  Kr.  6.  Derselbe;  Vöikerkonde  Oeteuropa'fc 
1  (1880)  8.  285  IT:  Bomaenen.  Nachtrige  in  Band- It.  8.  164  ff  (mit  BeziehiiDr 
anf  Piö).  8.  186  ff  (mit  Beziehung  auf  Cfhae,  ron  dem  auch  printte  liittheiliBigeB 
erwmiis  weraen;. 

*)  Thrakische  retp.  daoisdie  Blemehte  sind  nach  CilUM  glaslfch  ana  der  ror 
«iMttiich^ii  Bpväcbe  Tenehwunden ;  was  sich  ans  dem  Gesagten  erUirt  VgL  U 
Diefenbach,  Völkerkunde  Ostearopa's  I  S.  887.  248.  106  ff;  wo  die  in  den  altes 
Antoren  und  CQosfoiraphen  ftberlieferten  thrakischen  mid  specüa^  dadscbsn  and 
4ienech.geHngieve  ^Salil  der  illyrisehen  SpradureliqnieD  zusammoBgasIttttl  Jet     . 


I 
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Woher  j^ie  albaaesischen  Bestandtheile?  Es  sind  deren  sehr 
wenige.^)  Man  eriimerte  daran,  dass  E.  Traian  aus  IHlmatien 
Ansiedler  nach  Daden  versetzt  hatte,  namentlich  nach  dem  Berg- 
werksdistrict  Piruster.*) 

Indess  diese  fremden  Elemente  in  BrnnaenisdiMi  zeigen  mehr 
modernes  (byzantinisch-mittelalterliches)  Gepräge.')  Z^e  albane? 
sischen  Eindringlinge  sind  also  erst  spSter  hinzugekommen. 

Dabei  wären  mn  zwei  Fälle  denkbar;  entweder  sind  Alba- 
nesen  nach  Bnmaenien  gekonünen;  oder  die  Bumaenen  des  ein- 
stigen Traianischen  Dacieos  zu  den  Albanesen. 

^]  YgL  di^iHber  Cibac,  dictionnaire  II.  prdf.  p.  Xlll:  L*albanai8  ne  noos  a 
donnä  directement  qu*  un  tr^pedt  nombre  de  rocables  et  möme  oes  mots  ne  sont 
pas  d*orislBe  albanaise:  ils  appartienneot  aax  difffeonts  äl^o^nte  doat  le  rournain 
et  Talbanais  sont  composes. 

«)  Vgl.  oben  S.  880. 

*)  Vgl.  W.  Tomaschek  in  Oest»  Q7inn;-2eillckr.  1678,  8.  H5  f:  »Nach  un- 
serer Ansiolit  halben  die  .fllyriBcheB  Colonistent  weldie  das  rorwiegendo  Peqient  der 
mstieatoi  BeTöIbnrung  in  Dacten  bildeten^  ein  Idiom  gesprochen,  das  in  seinem 
Wesen  ron  dem  alten  Kerne  des  Skipetarischen  oder  Albanischen  nicht  rerschiedefi 
sein  mochte;  so  erkl&ien  wir  uns  das  Vorhandensein  albanischer  Ele*- 
mente  im  BomaeniSchen  -^  eine  andere  ürkl&rnng  ist  aach  gar 
nioht  möglich!  Oder  will  man  so  charakteristische,  das  ganze  Wesen 
der  Sprache  beherrschende  Uebereinstimmnngen,  wie  dieweder 
roraanisohe  noch  slarisclie  Stellang  des  Artikels,  hinter  dem 
Namen  wie  Sid  im' AlbAnisohea  nnd  Walachischen  flblich,  den  so  h&u- 
figen  Wechsel  zwischen  r  nnd  n,  das  Vorherrschen  des  ^Vocals,  and  anderes  derart 
ans- der  Nadibarschalt  des  Haemns  und  der  alhanisdien  Alpen  ableiten  und  »als 
TergleichswMse  joage  Artikel  eines  unmittelbaren  Taosdiferkehrs  der  beiden  Vö&er* 
(Bösler,  Bonu  Stadien  S.  126)  dt^instellen  ?  Auch  das  Vorhandensein  gewisser  in 
Laut  nnd  Bedeutnng  charakteristischer  Wörter  des  römischen  sermo  rusticus  und 
proTincialis  in  beiden  Sprachen,  ferner  die  Uebereinstimmung  in  Wörtern,  die-  fOr 
altinyriseh  gelten  müssen  z.  B.  wal.  mazere  »Erbsen^  alb.  möd*nl^,  waL  wezure 
eznne  »Dachs*  alb.  wjidalQ,  waL  bradd  »Tanne*,  aHw  bred'l  ?gL  lett.  pröde,  wal. 
br^nu  br^u  »GOrtel*  alb.  brezi,  wal.  Kodru  >Wald*  alb.  KodrQ  »Anhöhe*  etc.  — 
muss,  yrie  schon  Miklosich  mit  Recht  angenommen  hat,  auf  eine  gemeinsame  aus 
alter  Zeit  stammend^  Grundlage  zurückgehen  *•  Eine  Ausführung,  die  Tomaschek  sp&tejr 
zurücknahm:  »da  er  sich  dem  Zwange  der  Thatsache,  dass  die  Torheerenden  Stürme 
gerade  in  dem  zanächst  bedrohten  Dacien  mit  der  alten  Beyölkerung  yoUstilndig  auf-  i 

geräumt  haben  müssen,  sowie  der  Erwägung,  dass  die  fremden  Elemente   im  IWmk)*  | 

mmaenischen  ein  viel  zu  modernes  (byzantinisch-mittelalterliches)  Gepr&ge  haben, 
das  demselben  nur  südlich  Ton  der  Donau  in  nachrömischer  (romanischer)  Zeit  auf;- 
gedrückt  werden  konnte,  nicht  mehr  entschlagen  könne.*  Oest.  Oymnasial-Zeitschr. 
1817  &  4i9. 
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Ffir  die  erstere  Annahme  fehlt  es  nicht  an  Haltpnnkten: 
der  erste  gesetzgebende  Fflrst  der  Moldau,  Basile  (1634),  war  ein 
Albanese  yon  Oebnrt;  unter  den  Ortsnamen  finden  sich  albane- 
sische,  wie  griechische,  magyarische,  tfirkische  sich  finden.^)  Das 
letztere  ist  neuerdings  mehrfach  acceptirt  und  yerfochten  worden: 
von  B.  Boesler>),  MiUosich»),  0.  Paris^),  Gihac  u.  k. 

Gihac  z&hlt  ungefShr  500  lateinische,  1000  slavische,  300 
tfirkische,  280  neugriechische,  20—26  magyarische  Wörter,  die 
sich  zugleich  in  der  rumaenischen  und  albanischen  Sprache 
finden.  Danach  müssten  die  Beziehungen  zwischen  dem  Bomae- 
nischen  und  dem  Albanesischen  frflher  sehr  intim  gewesen  sdn: 
namentlich  seien  die  lateinischen  Bestandtheile  im  Albanesischen 
dem  Bumaenischen  analog.^)    Femer  wird  die  Eigenthümlichkeit 


>)  VffL  Cihac,  dietioBiiAlM  II  pi^  p.  DL 

•)  B.  BOder,  Bomaenifehe  Stadien.  Leipsig  1871.  Die  griedkiidMO  und 
tOrUsclien  Bettandtheile  im  Bomaenischen.  Wien  1865.  YsL  dadiber  dai  Urteil 
Ton  CfliAc:  Le«  pobllcstlonB  phllologiqnee  de  fea  le  profoesenr  B,  Boeeler  nur 
lee  4l4meni»  greet,  turcs  et  magysrs,  tont  an  contraire  loin  de  rtfpondn  a 
notre  attente.  Diotionnalre  n,  prtff.  p.  VIII.  Man  conatatirt  diea  deahalb,  weil 
die  Fbilologen  rot  Böfler  als  Hittorfker  grosseren  Bespeet  haben,  als  seine  tfeeti 
nnr  negirende  Kritik  verdient;  itkr  die  Historiker  aber  das  Urteil  der  PhOologeB  is 
Betracht  kommt  Vgl.  auch  Easden,  istoria  criticft  a  BomAnilorA  Bd.  I  (1874). 
p*  889  ff.  H.  Oaster  in  Colomna  lai  Traian  1876  p.  621—524  n«  a.  Oegm 
Hasdeo  Tgl.  Cihae  in  BOhmer*s  Studien  IV.  1.  c.  und  dictionnaire  IL  p.  XIV  ft 

*)  lOklosich,  nie  slaiischen  Bestandtheile  im  Bnmanisehen.  Deokschr,  d.  W. 
Acad.  1862.  Ueber  die  Wanderungen  der  Bnmunen  in  den  Dalmatinisdun  Alp« 
nnd  den  Karpaten.    Denkschriften  n.  s.  w  1879.    Vgl.  Separatabdr.  S.  2. 

«)  0.  Paris  in  »Bomania«  I.  10  f.  p.  11  n.  8 :  La  continnit^  du  Latin  es 
Dacie,  et  la  dato  relatirement  r^nte  de  la  reprise  de  possession  de  eette  prorioee 
par  les  Boumains,  fiaits  qui  me  paraissent  dtfmontr^s  par  M.  BOsler,  sont  d*ini« 
grande  importance  pour  la  philoIogie  romane.  On  regardait  Jusqu^id  le  Tslsqoe 
comme  repr^ntant  to  langue  parl^  en  Dacie,  langue  qui,  k  partir  du  mo  sikle  se 
serait  d^relopp^  dans  un  isolement  complet  par  les  Bomains.  D  r^ulterait  d« 
oette  opinion  que  tous  les  phtfnomtoes  eommnns  au  ralaque  et  anx  antres  laofoec 
romanes  deraient  Mre  regard^s  comme  remontant  au  moins  au  IIlo  sidde.  S*  U  es 
est  autrement,  si  le  ralaque  repr^sente  la  langue  des  Bomani  de  riUyricum  et  de 
la  KMe,  il  a  ^  en  contact  arec  le  reste  du  domaine  roman  jasqn*i  TinfsiioD 
sUre  et  a  pn  par  oons^quent  subir  encore  an  Ye  et  m6me  au  Vie  siicle  les  in- 
fluences  qui  se  faisaient  sentir  dans  le  reste  de  ce  domaine. 

*)  Oihac,  dictionnaire  n  pr^f.  p.  XIII  f.:  Le  point  capital  et  le  plus  Im- 
port an  t  qui  nous  permet  de  Juger  des  reUtions  entre  Boumains  et  Albanais  dsin 
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ins  Feld  geftlhrt,  welche  die  nunaenische  Sprache  von  den  fibrigen 
romanischen  Mundarten  unterscheidet:  die  Nachstellung  des  Ar- 
tihels,  die  sich  auch  im  Albanesischen  findet^). 


le  pass^,  —  relations  qai  doirent  aroir  4t6  des  plus  intimes  —  sont  les  ^^- 
ments  concernant  la  lanffue,  qne  Talbanais  possMe  de  oommnii  ayec 
le  r  0  n  m  a  i  n.  —  Dans  mes  ^äments  I  a  t  i  n  s  de  la  langae  roomaine  et  dans  Ton- 
Trage  präsent,  f  aiindiqntf  enTiron  600  mots  latins,  1000  mots  slaTea,  800 
mota  tnrcs,  280  mots  grecs-moderne  et  20  k  25  mots  magyars  ponr  Talbanais, 
qui  sont  identiqaes  arec  les  rocables  correspondants  ronmains.  Cette  circonstanoe, 
assor^ment  trös-remarqnable,  ne  peut  dtre  nnllement  fortuite,  surtoat  en  oe  qui  con- 
cerne  les  elements  latins,  qui  ont  sabi  dans  les  denx  langnes  nn  ehangement 
d*aooeption  presqne  analogne. 

<)  Giliac  1.  c.  p.  ZIY:  Les  aotres  particnlaritäs  syntaziques  enfln,  qne  le  ron- 
rn  a  i  n  partKe  arec  Talbanais,  oomme  Tartide  safllzä  etc.,  ne  peuTent  pas  nous 
iaisser  des  dontes  snr  rafßnitd  thraco-illyriqne  de  ces  deux  nationalit^s.  Vgl. 
Schnchardt,  Der  Yocalismns  des  Yolgärlateins  m,  49  fl.  M.  Gaster  in  der  Bec.  ron 
B.  P.  Hasden,  le  type  syntaetiqae  »homo-ille  ille-bonas«  (»omni  oel  bnn«)   et  sa 
parentdle.   Zeitschrift  f.  roman.  Philologie  IV  (1880)  S.  144  fT:    »Ans  dieser  Unter- 
sachnng  ergibt  sich  die  nahe  Beiiehang  des  Bumaenischen  cum  Albanesischen  aa& 
evidenteste«    Wenn  aber  Hasdea  alle   diese  Erscheinungen  blos  aus  einem  gemein- 
samen daco«epirotiBchen  Ursprung  erkl&ren  will,  so  genügt  das  nicht.   Vielmehr  l&st 
die  auf  Anomalien   sogar   sich  erstreckende  Uebereinstimmung  erkennen,  dass  Alba- 
nesen    und   Romaenen   eine   gemeinsam   durchlebte  Entwicklungspe- 
riode haben  .  •  .<  Kopitar  in  Wiener  Jahrb.  46  (1829)  S.  95  betonte  das  »innige 
YerwandtBchaftsrerh&ltnis  der  drei  lezicaüsch  yerschiedenen  aber  grammatisch  iden- 
tischen Sprachen,  (nenUich  der  albanesischen,   der  bulgarischen,  der  walachischen), 
die  Tom  untersten  Donanthal  an  l&ngs  des  ganzen  Haemusgebirges  ?on  Meer  zu  Meer 
zwischen  den  Oriechen  und  Slaren  die  Grenzscheide  bilden.«  (Die  den  drei  Sprachen 
gemeinschaftliche    Anh&ngung    des    Artikels   wird   herrorgehoben).     Miklosich,   Die 
tlar.  Elemente  im  Rumunischen  S.  6  f:    Alle  jetzigen  Sprachen  der  Balcanhalbinsel 
b5ten  gemeinsame  Erscheinungen  dar,  die  ans  keiner  jener  Sprachen  erklärt  werden 
können,  mit  denen  sie  zusammenhängen :  so  das  Neugriechische  solche,  die  dem  Alt- 
griechischen  fremd  sind,  das  Bulgarische  und  Serbische,  die  nicht  aus  dem  Slarischen 
sich  erUAren;   das   Bnmunische,   die  nicht  lateinisch  sind.     Alle  diese  fänden  sich 
im  Albanesischen  wieder.    Das   Rnmaenische  sei  eine  Verbindung  des  autochthonen 
Elements  mit  dem  römischen,  zu   dem   seit  dem  sechsten  Jahrhundert  (in  Moesien) 
das  slovenische  hinzutrat.  W.  Tomaschek,  Oest.  Gymn.  Zeitsohr.  1877  S.  449;  Wich- 
tige sprachliche  Eigenthflmlichkeiten,  die  ursprünglich  nur  dem  Illyrischen  eigen  waren 
und  die  Epoche  der  Bomanisirung  überdauert  haben,-  sind   als  nnnmstOssliche  Zeug- 
nisse der  ursprünglichen  Nachbarschaft,  des  gegenseitigen  Drängens  und  friedlichen 
Yerkehrens  in  früheren  Jahrhunderten,  in  die  Sprache  der  benachbarten  Romanen 
eingedrungen,  um  danemd  eingebürgert,  von  diesen  später  den  bulgarischen  SlaTen 
Übermittelt  zu  werden.    So   und  nicht  anders  erklärt  sich  die  merkwürdige 
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Aus  diesen  Indicien  warde  die  Hypothese  erschlossen,  dass 
Albanesen  und  Bumaenen  einst  südwärts  der  Donau  Jahrhunderte 
in  starkem  Verkehre  mit  einander  yerlebt  hätten;  ohne  sieh  zu 
vermischen. 

Eigentlich  liesen  jene  Thatsachen  doch  auch  eine  andere 
Deutimg  zu.  Das  Albanesische  theilt  mit  dem  Bumaenischen  so 
viele  gemeinsame  Bestandtheile,  weil  die  Schicksale  beider  Yölkel- 
stamme  vielfach  ähnlicher  Art  warra:  hier  wie  dort  römische 
Herrschaft,  slavische  Ueberliuthung  ^);  griechisches  Eirch^regiment, 
türkische  Unterjochung. 

Die  20 — 25  magyarischen  Worte  kamen  ins  Albanesische 
wol  in  Folge  von  Handelsbeziehungen  oder  einer  sonstigen  secun- 
däi'en  Beceptionsart :  wie  etwa  arabische  Worte,  im  Französischeii 
und  im  Deutschen  sich  finden. 


Thattaehe,  dass  nicht  bloa  einzelne  Wörter,  sondern  aaeh  wich* 
tige  eyntactitche  Eigenheiten,  wie  die  Nachete^Ilanf  des  Artikel» 
nunmehr  allen  auf  der  Haemnshalbinael  einheimisehen  Spraehes 
gemeinsam  sind.«  —  Vgl.  Thanmann,  Gesch.  d.  Ostl.  eorop&isefaen  Volker 
(Halle  1774):  »Die  Albanesen  seien  Nfadiliommen  der  alten  Illyrier  nnd  der  Wsiadei 
erster  Stamm  wahrscheinlich  mit  dem  albanesischen  einerlei  gewesen,  der  aber  sdt 
der  Zeit,  und  durch  eine  st&rkere  Vemdsehnng  mit  anderartigen  Völkern  auch  rot 
demselben  sich  entfernt  -hat.  *  Thonmann  lernte  die  Verhiltnisse  doreh  einen  in  BaOe 
studierenden  Kutsowalachen  kennen;  in  einseitiger  Weise.  Die  Theorien  der  Histo- 
riker pflogen  auf  die  Sprachforscher  und  umgekehrt  zu  wirlmi.  Kopitar  gieag  snf 
Thunmann  zurück  nnd  nahm  manche  seiner  Thesen  an;  ilm  rom  Standpunkt  seiner 
isprachllchen  Studien  aus  rectiilcirend  und  ampUtdrend. 

*)  Ueber  die  slarisehen  Aemeute  im  Albanesischen  rgl.  Ulklosich  in  Denk- 
sdnriflictt  d.  W.  Acad.  XIX.  (1S70).  887  ff.  Ueber  die  slarischeo  Ortsnamen  in  AI* 
banien:  Hahn,  Albanesische  Studien  I,  811.  88i  f.  Hopf;  OriecheoUnd  im  Mittd* 
alter.  Bei  Ersoh  und  Gruber  LXXX.  8.  166  f.  Aus  der  Zeit  der  shifiaefaen  Hetr- 
•schaffe,  die  hier  se  festen  Foss  gefasst  hatte,  dass  sogar  Oehrida,  die  Hanpistadt 
der  balgarischen  Öare,  in  Albanien  gelegen  war,  ist  »eine  erstaunlich  grosse  Mssse 
slarischer  Ortsnamen  erhalten.  Anfangs  des  XI  Jahrhunderts  wird  Neoepiros  fos 
italienischen  Seribenteo  noch  als  bulgarisches  Land  bezeichnet  <  Die  Geographie  der 
abgelegensten  Bergwinkel  des  Knrwelesch,  des  Mlriditenlandes  n.  s.  w,  wimmelt  ros 
elarischer  Nomenciator.  Gleiehwol  hat  die  albanesische  Sprache,  wie  frther  den 
Komischen,  so  nadier  dem  Shiriscben  gegenftber  sich  aosserordentlieh  sprOde  geseigt; 
weder  in  den  Lautgesetzen  noch  in  der  Sjmtax  findet  MiUosich  a.  a.  0.  XIX,  861 
slavische  Einwirkung;  dieser  beschrtakte  stoh  auf  die  Bereichenmg  des  albanesisfhwi 
Wortschatzes.  Nach  dem  Sturze  der  Jeweiligen  Fremdherrschaft  worden  die  finndss 
Qemenle  fön  den  einheimischen  absorbirt. 
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Was  ab^  den  nachgesetzten  Artikel  angeht,  so  thoilt  das 
Bumaenische  diese  EigenthQmlichkeit  nicht  nur  mit  der  albane-* 
sischen,  sondern  auch  mit  der  bulgarischen,  russischen,  scandina- 
vischen  Sprache.  ^)  Eine  Herausentwicklung  aus  dem  romaniscJien 
Sprachgebranche  selbst  ist  nicht  unmöglich,  ist  eher  anzunehmen. 
Dmm  es  gab  eine  Zeit,  wo  auch  das  Spfttlatein  sdiwankte  in  der 
Vor-  oder  Nachstellung  von  ipse  und  üle,  den  Stammy&tem  des 
nachheiigöi  Artikels:  so  in  den  Utestw  Bibelfibersetzungen, so  noch 
im  sechsten  Jahrhundert  n.  Chr.')  In  den  ocddentaleu  Land- 
schaften drang  nachher  die  Tor-,  in  den  Ostlichen  die  Nachstel- 
lung durch.  Warum?  wissen  wir  eben  nicht;  aber  bei  der  r&uiü- 
lichen  Trennung  der  beiden  Glieder  romanischer  Zunge  r—  eine 
Trennung,  die  erst  seit  dem  sedisten  Jahrhundert^)  von  nach« 
haltender  Bedeutung  war  —  kadm  diese  verschiedene  Entwicklung 
nicht  Wunder  nehmen. 

Nachdem  aber  die  sprachlichen  Momente  für  sich  aUeiu 
nicht  von  entscheidender  Bedeutui^  sind,  muss  jene  Hypothese 


*)  Vgl.  Fi5,  a.  a.  0.  S.  SOl  ff.  L.  DfeftiHMkeh,  VNkeiiciiii^e  I  S.  281.  IL  167. 
, Ausland <  ISSe  S.  84: »EB  fSllt  aHerdliig«  aaf,  dass  di«M  dr«l  Spraehen:  Die mmae» 
niflciie,  an)aiii8<Ae  iiiid  l^nlgaifsdie  einige  spraehUohe  IXgenl^flittlichkoiton  gomeiii 
haben,  irie  nnter  anderem  den  sehr  aae^edelmteii  BnaU  klingesder  Yocale  durch 
Pnmpflaiite  und  die  mil  einiger  BeBchrftnkong  erfolgende 'NBChaetttiEg  (Tosfepositioi^ 
des  bestimmten  Artikels.  Da  wir  aber  verwandten  Erscheinungen  anf  gormaniseheii, 
romanischen  n.  a.  Sprachgebfeten  begegnen,  so  jialten  wir  nns  nacht  genO^gti  daraus 
hier  auf  ein  gemeinsames  altthrakisehes  Krbtheil  au  sehliesseiL  und  kaum  mehr  auf 
^ine  sprachbotanrsche  Frerinz,  deren  Boden  und  Küma  solchen  Bildungen  gOnstig 
sei,  wofBr  wir  lieber  eiitfge  pathologisdte  Ansteckung  oder  Einwirkung  der  Nacbbftr« 
sprachen  auf  einander  annehmen  können.  * 

s)  Belege  bei  ROnscb,  Itala  und  Vulgata  8.  419 — 4^8.  Vgl.  die  epislola 
Aniftimf  de  obserrat.  cibomm  ad  Theodericum  regem  (saee.  VI):  sie  gebraucht  sto- 
machus  ipse  ==  lo  stomacho;  cames  ipsae  und  de  ipsis  camibu8;sioGae  ipsae  oamos; 
cortex  ipsa ;  pinguamen  ipsum ;  raediolum  illud ;  illa  aqua ;  illKd  albumen ;  illa  &ba ; 
Trncanti  illi;  speeies  iUa;  wobei  ipse  und  ille  die  Stelle  des  Artikels  rovtreten.  loh 
Verdanke  diese  Nachweise  meinem  Freunde  Prof.  J.  Conlu.  Derselbe  erkl&rt  auch 
die  anderen  roki  W.  Tomaschek  a.  a.  0>  1872  S.  147  dem  Rumaenischen  ansschiiess- 
lich  yindleirten  Eigenthflmlichkeiton  nicht  flh*  haltbar.  Der  Wechsel  zwischen  r  nnd 
n  findet  si<A  auch'  in  südfinnzOsischen  Mundarten;  das  Vorherrschen  doft  ^  Vocoto 
im  Portugiesischen  u.  s.  w. 

*)'  Deswegen,  weil  seit  AureÜan  die  Dacb-Bomanen  rem  Reiche  abgetitiniit  waretii 
hörte  ja  noch  nicht  der  Verkehr  zwischen  diesseits  und  jens^ts  der  Douan  auf. 
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von  einer  Wanderong  der  Bomanen  aus  Albamen  (oder  der  Um- 
gebung Albaniens)  nach  Traianisch  Daden  überliaupt  zurftck- 
gewiesen  werden.  Denn  alle  weiteren  Argomente  historischer 
Natur,  die  Boesler  in  seinem  Buche  vorgebracht  hat,  sind  schon 
mdirJGM^h  widerlegt  und  als  nichts  beweisend  hingestellt  worden.  ^) 
Die  Bumaenen  spielen  in  der  Geschichte  der  Balcanhalbinsel 
im  Mittehilter  eine  nicht  unbedeutende  Bolle.  Sie  werden  sowol 
im  byzantinischen  Gebiete,  namentlich  in  Thessalien  am  Findus 
u.  s.  w.  genannt,  als  auch  in  den  Gegenden  bulgarischer  Herr- 
schaft. Die  Zweitheilung  des  romanische  Stanmies  in  einen 
sfidlichen  und  einen  nördlichen  Zweig  finden  wir  vor,  sobald  wir 
Notizen  ethnographischer  Art  von  den  Byzantinern  erfahren.^)  Die 
Gegenden  nordw&rts  der  Donau,  die  heutige  Walachei,  auch  Sieben- 
bfirgen  gehörten  im  Beginne  des  neunten  Jahrhunderts  und  sicher- 
lich noch  sp&ter  dem  bulgarischen  Beiche  an^):  in  Pannonien 


<)  Trotz  Cihac  1.  c.  II  pr^f.  p.  XV  wage  ich  diese  BetiAoptmig  und  rerweiie 
aaf  meine  »Anflnge  der  Bomaenen«.  Oett.  GTomasialzeiteclirift  1876.  H«  I.  IL  V; 
»Boemer  und  Bomanen  in  Donaol&ndem«  (1877).  Nebensftchliehe  Pnncte  in  meinen 
Dednctionen  wtute  ich  so  Terbesieni;  ihrem  Weaen  nach  halte  ich  s&mmtUebe  Ar- 
fnmente  hiatorisch-antiqnarlacher  Natar  aufrecht.  In  den  lingnittiMhett 
ControTenen  nehme  ich  fon  nnterrichteten  Ift&nnem  Belehmng  an.  —  Vom  ilail- 
ichen  hesiehongsweiie  slaTiitifchen  Standpunkt  iat  die  historiich-lingnittiMhe  Cmtro- 
Teno  neuerdings  Tortrefflich  ergftnst  dnreh  J.  L.  Pid}  Ueher  die  Ahstammoog  der 
Bamaenen«  (teipsig  1880). 

*)  Vgl.  H.  Hopf,  Gesch.  Griechenlands  Tom  Beginn  des  Mittelalters  in  ftteh 
nnd  Gmber's  Encyelopadie.  Sekt  I.  Bd.  85  (1867)  8.  166.  Ich  rerweise  mn  lo 
mehr  aaf  Hopfs  omfiMsende  qnellenmassige'  Parstellong,  als  sie  Ton  allen  Srfoischem 
der  ntmaenischen  Origenes  Temachlässigt  ist:  wegen  der  zn  geringen  Zog&ngUdikeit 
des  Opus. 

•)  Vgl.  Xomasobek  a.  a.  0.  1878  S.  148.  Fi5.  a.  a.  0.  8.  71.  Es  ist  dies 
Ton  Boesler  den  Thatsacben  znm  Trotz  gel&ngnet  worden.  Die  Byzantiner  anter- 
scheiden  am  das  J.  800  ein  Balgarien  diesseits  der  Donaa  Qyth^  lotpoo)  nnd 
ein  jenseitiges  (BooXYapiocy  ixtl^tv  xou  ''lotpoo  icota}ioo).  (De  Leone  Bardae  iUo 
scriptor  ine.  p.  S45).  Uebrigens  wird  dieser  froheren  balgarischen  Herrschaft  In 
siebenbflrglschen  Urknnden  saec  Xlil  aasdrflcUich  Erwähnung  getban.  Teutseh  und 
Fimhaber,  Siebenbflrg.  Urkundenb,  8.  50  (Nr.  XLIX  a.  1281):  DerWalaehe  Bsiol 
fllius  Stojae  erh&rtet  durch  die  fibereinstimmenden  Angaben  Vieler,  dass  eine  stritttge 
terra  »a  tempore  humanam  memoriam  transeunte*  seinen  Vorfishren  zu  eigen  ge- 
wesen; und  dass  selbe  zum  Gebiete  ron  Fugros  gehört  habe  »a  tempoiibus  ism 
(Tomaschek  macht  auf  die  Steigerung  des  Ausdruckes  anftnerksam)  quibns  ipsa  tem 
BUcorum  terra  Bulgarornm  exstitisse  fertur.« 
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stiiess  der  bulgarische  Machtbereich  mit  dem  firftnkischen  zu- 
sammen, was  mehrfiEUihe  Kriege  zur  Folge  hatte:  mit  dem  gross- 
m&hrischen  Beiche  unterhielt  man  gute  Nachbarschaft  und  Handels- 
verkehr.^) Als  im  J.  1018  das  altbulgarische  Beich  vonBasilius 
Bulgaroktonos  zerstört  wurde,  wurden  die  kirchlichen  Verhältnisse 
in  demselben  neugeordnet:  Bulgaren  und  Walachen  werden  in 
den  betreffenden  Urkunden  als  neben  einander  sitzend  genannt^) 
Am  Ausgang  des  zwölften  Jahrhunderts  (seit  1 185)  erfolgte 
die  vereinte  Erhebung  der  Bulgaren  und  der  Walachen  gegen  die 
byzantinische  Herrschaft:  die  Grfindung  des  zweiten  Bulgaren- 
reiches unter  Fürsten  walachischer  Herkunft.') 


1)  Vgl.  K.  Jireöek,  Heertfcrasse  Ton  B.  nach  G.  S.  76. 

>)  So  in  einer  Nachtragabestimmang  in  einen  Chrysobollion  des  TL  Basüias 
1019  fflr  das  Erzbiathom  Ochrida:  ttuv  ava  ic&oav  BooXYoiptav  Bkoc^fm  xal  twv 
TCspl  zbv  BapS^f/siov  (Wardar)  Toopiuoy  5aot  Wtb^  BoaX^apixotv  8p<uv  elaiv.  VgL 
W.  Tomaschek,  Gest.  Gymn.  Zeitschr.  1876  S.  845.  Die  Byzantiner  sachten  frei- 
lich yor  allem  die  Donanlinie  za  halten :  und  liesen  jenseits  derselben  Kumanen  und 
Petschenegen  mit  den  Walachen  sich  auseinandersetzen.  Doch  haben  die  jenseitigen 
Walachen  deshalb  den  Znsammenhang  mit  den  diesseitigen  Cultas-  und  Religions- 
genossen nicht  rerloren:  1189  halfen  Eomanen  mit|  das  byzantinische  Joch  in  Bul- 
garien abznschfltteln. 

s)  Vgl.  Hopf;  a.  a.  0.  S.  167  ff.  Pi6  a.  a.  0.  S.  50  ff ;  mit  Beziehung  auf 
den  Bossen  Uspenski.  Der  Hauptberichterstatter  Nicetas  Choniates  nennt  Peter  und 
Äsen,  die  Anfikhrer,  Walachen,  gibt  denselben  Namen  den  Bewohnern  Donaubulgariens 
Oberhaupt  und  Iftst  den  ganzen  Kampf  durch  Walachen  und  Kununen  ausfechten. 
Sp&ter  gerirten  sich  die  Fflrsten  des  neuen  Beiches  als  »Bulgaren*.  Der  Nachfolger 
Asen's  Caloiohannes  schreibt  sich  in  Briefen  an  P.  Innocenz  III  »imperator  Bulga- 
ronim  et  Blachorum*,  die  Franzosen  nennen  ihn  le  roi  de  Blakie  et  de  Bougrie; 
jene  Briefe  sind  aber  bulgarisch  geschrieben.  Das  bulgarische  Element  war  also  das 
litterarisch  tonangebende  im  neuen  Beiche  und  Leute  ^alachischer  Herkunft  wollten 
sich  lieber  als  »Bulgaren*  anerkannt  wissen;  während  die  Byzantiner  die» Bulgaren < 
ihrerseits  »Walachen*  schimpften.  Vgl.  Hopf,  a.  a.  0.  S.  167  ff.  Fiö  a.  a»  (k 
S.  85  ff.  HOfler  in  Sitzungsber.  d.  W.  Acad.  XGV  (1879)  S.  229  ff:  Die  Wa- 
lachen als  Begründer  des  zweiten  bulgarischen  Reiches,  der  Asaniden  1186 — 1257. 
Mehrfach  rfihmt  sich  Caloiohannes  dem  Pabste  gegenüber  seiner  römischen  Abstam- 
mung :  im  eigenen  Lande  bezeichnet  er  sich  consequent  als  Bulgaren.  Zu  bemerken 
ist  übrigens,  dass  damals  in  der  Moldau  und  Walachei  noch  immer  slavische 
BerOlkernng  unter  der  walachischen  sass,  dass  diese  erst  im  Laufe  der 
Zeit  jene  aufgesogen  hat:  ein  Process,  der  sich  noch  gegenwärtig  z.  B.  im  Temeser 
Banat  Tor  unseren  Augen  roUzieht.  Vgl.  die  Haliczer  Urkunde  ron  1182  bei 
Boesler  Rom.  Studien  S.  828.  A.  8.  H.  J.  Bidermann,  Die  Bucowina  unter  Öster- 
reichischer Verwaltung.  (Zweite  Aufl.  1876)  S.  45  ff.  Kanitz,  Serbien  S.  828  ff.  Ad. 
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Um  dieselbe  Zeit  werden  auch  die  Waladien  in  der  Moldau 
und  Siebenbfiigen  uns  nfther  geführt  Die  ersteren  nennt  ein 
byzantinischer  Scribent  zum  J.  1160,  da  es  von  der  Fludit  eines 
Praetendenten  und  von  seiner  Ergreifimg  an  der  Orem^  yon  Haliö 
Erwähnung  thui^) 

Im  J.  1164  fiel  ein  Theil  des  byzantinischen  Heeres,  ?er- 
einigt  mit  einer  grossen  Menge  yon  Walachen  aus  der  GegMid 
des  schwarzen  Meeres,  in  Ungarn  ein.^)  In  Siebenbflrgen  war 
damals  die  deutsche  €k)loni8ation  in  Oang  gekommen :  die  Bechts- 
yerhUtnisse  der  Ansiedler  gegenflber  den  Walachen  einsdiliess- 
lieh  der  unter  Urnen  sitzenden  Fetschenegen  und  Kumanen  mnssten 
eben  geregelt  werden. 

Man  sieht  aus  allem:  die  sfiddanubisdien  Wal^lm  waren 
im  zwölften  Jahrhundert  zahlreicher  als  gegenwärtig,  wo  sie  yiel 
Volk  an  die  Griechen  u.  s.  w.  yerloren  haben:  dies  geht  nament- 
lich aus  Ansbert^s  Bericht  über  den  Ereuzzug  Friedrich  Bothbarts 
henror.^)  Aber  dass  man  etwa  annähme,  es  seien  diese  Süd- 
danubier in  erster  Linie  durch  Auswanderung  nach  dem  Norden 
geschwächt  worden  und  die  Beyölkerung  Altdadens  yon  da  ans 
erfolgt,  yerbietet  eben  die  Gonstatirung  des  rumaenischen  Volks- 
tums in  der  Moldau  um  1160.^ 


IHoker,  Die  ethnogr^hifcben  Verh&ltDisBe  der  tflrldscben  ProTinsen  nnd  Schotataaten 
im  Norden  de»  Baloan.  A,  AUg.  Zeituns  1S76»  M&rz  11»  W<Uacbiscbe  Hemente 
im  Bflddanabifichen  Bulgarien  scheinen  sieb  gerade  in  jenen  Zeiten  der  Erhebung 
(saec.  Xni)  slavisirt  za  haben. 

A)  Nicetas  Choniata  p.  171,  Vgl,  Hopf,  a.  a.  0«  S.  165.  Von  BOetorigoo- 
rirt,  hat  W.  Tomasehek,  Oeet.  Gymn.  Zeitschrift  1876  die  Stelle  nodimals  entdeckt 
Sie  handelt  ron  dem  Serastocrator  Andronions  Komnenos :  tuiv  x^  FaUtCiQ^  6puiv 
Xaßö}tfvoc  wurde  er  zum  Kaiser  Bmannel  zurflckgef&hrt;  odhhfff^ii  '{äp  vj^ 
BXoxä^v  oU  'h  V^*^  '^^  a6To5  fb&^aaa.  ^ o^V  bffrj^'^ffaxo* 

')  CinnamuB  6,  260 :  ix  Td>v  npb^  x(^  E54siva>  xaXoü(iiv({>  wovxi^  X'^'f*^' 
Wobei  gleich&lls  nur  an  norddannbische  Wala<^n  gedacht  werden  kann.  VgL  Fii» 
a«  a.  0.  S.  116. 

>)  VgL  Boesler,  Born.  Studien,  S.  118  tt.    Höfler  a.  a.  0. 

^)  Dafflr  wird  die  allfUlige  Einwanderung  jetzt  ins  neunte  und  zehnte  Jshr- 
hundert  rersetzt.  Tomaschek,  Gest.  Oymn.  Zeitsohr.  1877.  S.  452.  Boes]er*s  Ar- 
gumentation mit  typischen  Formeln,  wie  »deserta  TransÜFaniae*  in  den  Urkunden 
des  XII  XIII  saeculum,  welche  die  Colonisten  erhielten,  ist  nur  von  Schwicker  » Aus- 
land <  1879  S.  285  nicht  aufigregeben.  Kaluzniaki,  Wanderungen  der  Bumunen  in 
den   daliiiatini8<;hon   Alpen   S.  50  A.  2  meint   die   Periode    zwischen  1180-1162 
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Üebrigens  geht  aus  den  zwar  vielfadi  auch  &belhaft^  Sagen- 
und  tendeidädsen  Ursprungsgeschiohten  der  Magyaren  (saec.  XIII) 
zur  Genüge  hervor,  dass  diese  die  Walachen  als  vor  ihrer  Ankunft 
(saea  IX)  hier  wohnend  betrachteten.  ^)  Erst  dem  neuesten  ma-» 
gyarischen  CSiaavinisnius  ist  es  bägdiioimnen,  sich  des  Autochtho- 
nismus  in  Ungarn  zu  rühmen.^)    Der  S&nger   des  Nibehingen- 


iönne  ganz  gut  Bis  der  geeignete  Moment  beseidmet  werden,  iro  neben  vielen  an- 
deren Einwanderen  mmmehr  saoh  Walaelien  in  der  Moldau  erschienen! 

*J  Ueber  die  Gesta  Hangaroram  des  sog.  anonymen  Notarius  Belae  (saec.  XIII, 
sie)  Tgl.  Roesler,  zur  Kritik  älterer  ungarischer  Geschichte.  Troppaner  Gymnasial- 
programm 1860.  Seine  Erstlingsarbeit;  später  flberarfoeitet  nnd  4en  Rom.  Stud« 
S.  147—281  einyerleibt:  rein  negative  Kritik.  Vgl.  Dflmmler,  bist.  Zeitschr.  XXVU« 
S.  475 — 479.  Marezali  in  Forschangen  zar  dentschen  Geseh.  XVII,  628  ff.  Büdinger,  Oest. 
Gesch.  I  S.  212.  A.  1.  S.  215.  A.  2.  S.  416.  A.  1.  S.  429.  und  Jenaer  Literatur- 
zeitnng  1877,  n.  14,  »Der  Notar  bat  auch  hier  eine  echte,  wenngleich  willkarlich 
entstellte  Ueberlieferung,  die  durch  Nestor  (p.  12  Miklosich;  [vgl.  auch  Slav.  Ele- 
mente im  Rumunischen  S.  2]).  bestätigt  wird,  welcher  ausdrtLckb'ch  versichert  — 
woran  man  nicht  deuteln  darf  —  dass  die  Ungarn  bei  ihrem  Eindringen  dieWlachen 
verdrängten  (wOrtlieh  veijagten),  die  Slavon  aber  sich  unterwarfen.*  Tomaschek  in 
Oest.  ^ymn.  Zeitsohr.  1872  S.  152:  Der  Notar  verl&brt  in  der  Schilderung  der 
terra  Ultrasilvana  (c  25  ed.  Endlicher)  nicht  ohne  Geschick  und  Kunde;  »die  Wa- 
lachen  steUt  er, deshalb  als  minder  kriegstflchtig  und  widerstandsfähig  dar  —  quia 
a  Gomanis  et  Ficanatis  maltas  iniurias  paterentur.  Ein  solober  Zustand  mochte  in 
der .  That  in  älterer  Zeit  bestanden  haben  . . .  Bie  Tradition  seit  Menschengedenken 
and  der  allgemeine  Glaube  seiner  Zeit  lies  ihm  das  alte  Dasein  der  Slaven,  Bul- 
garen unjd  der  Walachen  unzweifelhaft  erscheinen.  Hätte  er  letztere  nur  im  ent- 
femtesten  als  hergelaufiene  Gäste  betrachten  dftrfen,  er  hätte  ihnen  diese  able  Nach- 
rede nicht  erspart.  Wir  setzen  voraus,  dass  bereits  unter  Andreas  JI  eine  Schrift 
Aber  die  Ankonft  der  Ungarn  existirt  haben  muss;  d^n  schon  um  1280  schöpften 
die  fratres  praedieatores  aus  jener  vorauszusetzenden  Schrift  dunkle  Kunde  von  Vor- 
handensein einer  alten  östlichen  Heimat  der  Ungarn.  In  der  Schrift  De  facto  Ungariae 
Macrnae  invento  (1287)  heisst  es  von  den  Ungarn:  qui  cum  multa  regna  pertransissent 
et  deatroziseent,  tandem  venerunt  in  terram  quae  nunc  Ungaria  dicitur,  tunc  vero 
dicebatnr  pascua  Romanorum.  Aehnlich  der  Anonymus  c.  9:  quam  terram 
habitabant  Solavi  Bulgarii  et  Blachi  ac  pastores  Romanorum,  quia  post  mortem 
Athüae  regis  terram  Pannontae  Romani  dicebant  pascua  esse,  eo  quod  greges  eorum 
in  terra  Fannoniae  pascebantur.  Ebenso  K^za  (1290)  p.  96:  Blackis,  qui  Roma- 
nomm  fuere  pastores  et  coloni,  rem&nentibus  sponte  in  Fannonia.  Vgl.  auch  Fid, 
a.  a.  0.  H.  Kiepert,  »Globus«  1878  a.  a.  0.  und  Geogr.  S.  887  A.  B:  »hinzuzu- 
fügen ist  das  Zeugnis  für  die  Fortdauer  des  dacischen  Namens  unter  den  romani- 
sirten  Bewohnern  zur  Zeit  der  magyarischen  Eroberung,  welches  in  dem  mag.  Wort 
de^  für  »lateinisch«  liegt.«    Dagegen  Sehwicker,  »Ausland«,  1879.  Nr.  12  S.  282. 

*)  Vgl.  F.  Hunfalvy,  Ethnographie  von  Ungarn  übers,  von  Sehwicker  (1876); 
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liedes,  der  die  ethnographischen  Verhältnisse  berflcksichtigt,  wie 
sie  Ende  des  XII  Jahrhunderts  in  den  unteren  Donaulandschafteu 
sich  den  deutschen  Kreuzrittern  darstellten,  l&st  die  Walachen 
vor  E.  Etzel  Bevue  passiren:  wie  später  im  XTTT  Jahrhundert 
diese  Walachen  in  den  Heeren  der  ungarischen  EOnige  figuiiren.^) 
W.  Tomaschek  hatte  neuerdings  den  Einfall,  als  die  Stamm- 
väter sämmtlicher  Bumaenen,  nord-  wie  südwärts  der  Donau,  die 
Besser  im  Haemus  hinzustellen^):  er  fand  damit  sogar  BeiM>): 
aber  vergebens  fragt  man  nach  Beweisgründen.^) 


wo  S.  884  ff.  Ton  diesem  Standponkte  aus  das  Kapitel  Aber  die  Bafflaeaen  be* 
handelt  ist.  Einleittmgsweise  ist  die  rOmiscbe  Periode  behandelt  »in  grrosser  Breite 
ond  etwas  nairer  Darstellung«  (Kiepert);  von  einer  Benfitzung  des  insehriftlidieD 
Materials  keine  Spur.  S.  144  ff. 

>)  Ueber  die  Stellung  der  Walachen  unter  den  Nationen  des  nngarisdien 
Reiches  Tgl.  Pid  a.  a.  0. 

*)  Oest.  Gymn.  Zeitschr.  1877.  8.  447—451. 

*)  Vgl.  GoosSy  Die  neueste  litteratur  Aber  die  l'rage  der  Herkunft  der  Bo- 
maenen.  In  Correspondenzblatt  des  Vereines  fttr  Siebenbflrgische  Landeskunde.  1878. 
Kr.  2  und  8.  Cihac  brieflich  gegenflber  L.  Diefenbach.  Vgl.  Völkerkunde  Osteoropa^t  I, 
S.  8 1 4,  C.  Fligier  zur  praehistor.  Ethnologie  der  Balcanhalbinsel  (1877).  Derselbe :  Ethoo- 
logische  Entdeckungen  im  Bhodopegebirge.  In  ICitth.  der  anthropoL  Ges.  in  Wien. 
1879.  S.  166  ff.  Ebenso  Schwicker,  »Ausland«  1879  S.  226—288.  288-291. 
Auch  HunfalTy,  in  einer  magyarisch  geschriebenen  Abhandlung.  Vgl.  Gooss  a.  a.  0. 
n.  26  ff.  Dabei  spielen  die  pomakischen  Volkslieder  und  sonstigen  Traditionen,  die 
der  Agramer  Slarist  L.  Geitler  fftr  altthraUschen  Ursprungs  erUArt,  eine  Solle.  —  Eine 
Sammlung  solcher  Lieder  (Orpheusmythen  u.  s.  w.),  ron  E.  VerkoriÖ,  Le  Veda  Slave. 
Chants  populaires  des  Bnlgares  de  Thrace  et  de  ICacädoine  de  rdpoque  pr^Ustoriqoes 
et  prechr^enne  (Belgrad  1874)  war  ron  französischen  und  slarisehen  Foisdiem 
flQr  eine  Hystiflcation  erklftrt  worden.  Vgl.  Kanitz,  N.  Fr.  Fresse  1876,  JInner  12. 
Dagegen  glaubt  Kanitz  an  das  Fortleben  der  alten  Bosalienfeste  im  Balcan. 

4)  Was  Tomaschek  a.  a.  0.  Ober  den  Wandertrieb  der  Besser  mittheilt  M 
sehr  interessant,  konnte  sie  aber  höchstens  unter  die  Stammr&ter  der  Zinzaren  za 
rechnen  berechtigen.  Man  sieht  flbrigens  nicht  ein,  warum  die  neueren  Anhinger 
der  Wanderungshypothese  das  Stammland  der  Bumaenen  nicht,  wie  Thunmann  ond 
Kopitar  (Tgl.  Wiener  Jahrb.  46,  S.  25),  in  das  rOmische  Dalmatien  rersetzen.  Dort 
wäre  die  Einwirkung  des  albanesischen  Elements  eine  kr&ftigere  gewesen;  zogleidi 
die  Ansiedlnng  ron  Italikern  —  welche  wegen  der  n&heren  Verwandtsdiaft  zwischen 
dem  Italienischen  und  dem  Bamaenischen  neuerdings  wieder  ron  L.  Diefenbach 
(»Ausland«  a.  a.  0.)  urgirt  wird  —  durch  das  (rielleicht  nicht  ganz  zutreffende) 
Zeugnis  des  Constantin.  Porphyrogen.  (s.  oben  S.  869)  formell  belegt.  (Die  Byzantiner 
des  ICittoIalters  erklären  die  Walachen  Oberhaupt  als  Nachkommen  italienischer  Colo- 
nisten.  Vgl.  Cinnamus  p.  260  ed.  Bonn :  ol  BX&xoi  täv  s5  'ItaXto;  £icotxoi  iwa« 
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Fasst  man  alles  zusammen,  so  ist  das  Festhalten  an  dem 
Gedanken  von  der  Continuität  des  romanischen  Yolkselementes 
im  Traianischen  Dacien,  wie  auf  der  südlichen  Balcanhalbinsel, 
die  beste  Lösung  der  Frage  nach  der  Herkunft  der  Bumaenen. 

Entscheidend  bleibt  doch  —  so  äussert  sich  H.  Kiepert  *)  — 
das  fast  vollständige  Zusammenfallen  des  heutigen  rumaenischen 
Sprachgebietes  mit  den  Grenzen  des  Beiches  und  der  Provinz 
Dacia.  „Die  Blutsverwandtschaft  der  heutigen  Bumaenen  oder 
Wlachen  mit  ihren  dacischen  Vorfahren  vor  zwei  Jahrtausenden 
erhellt  aufs  schlagendste  aus  der  Gleichförmigkeit  ihrer  äusseren 
Erscheinung;  nicht  nur  in  Gesichtsschnitt  und  Haarwuchs,  sondern 
selbst  in  Hinsicht  auf  die  unverändert  beibehaltene  Volkstracht, 
wie  sie  die  zahlreichen  Figuren  überwundener  dacischer  Krieger 
in  den  zur  Verherrlichung  der  Siege  Traians  bestimmten  Bild- 
werken uns  noch  jetzt  vor  Augen  stellen.**) 

Non  datnr  saltus  in  natura. 


elvou  Xk^ovxca).  Man  scheint  aber  die  thracische  Grundlage  nicht  aufgehen  zu  woUen 
und  findet  Welleicht  die  alhanesischen  Bestandtheile  im  Bamaenischen  doch  zu  schwach 
▼ertreten,  um  eine  solche  Aufstellung  zu  wagen;  so  spricht  man  Ton  einer  »thrako- 
illyrischen  Grundlage.* 

1)  H.  Kiepert,  »Zur  Ethnographie  der  Donauländer«.  In  Globus.  XXXIV  (1878) 
Nr.  14;  wo  die  einschlägigen  Schriften  yon  P.  Hunfalvj,  Seh  wicker,  H.  J.  Bider- 
mann  und  mir  besprochen  sind.  Vgl.  auch  Lehrb.  d.  alten  (Geographie,  S.  884 
A.  8.  889  A.  8. 

>)  Solche  Argumente  erlangen  Bedeutung  durch  die  bereits  bemerkte  Ueber« 
einstimmung  rumaenischer  Traditionen  mit  erst  neuerdings  archaeologisch  wieder  fest- 
gesteUten  Thatsachen.  S.  oben  S.  879  A.  2.  Ich  legte  rorher  wenig  Gewicht  darauf; 
jetzt  erscheinen  mir  auch  die  rumaenischen  Ueberlieferungen,  welche  die  Gründung  des 
walachischen  Fürstentums  aus  dem  Berglande  erfolgen  lassen,  ihrer  Tendenz  nach 
plausibel;  in  der  eingeschränkten  Weise,  die  Fiö,  a.  a.  0.  näher  ausführt. 


Jung,  rom.  Landaehafken.  31 


fl.  Itilien. 


Auch  für  Italien  ist  die  Kaiserberrschaft  der  Anfang  einer 
neuen,  gegenüber  den  letzten  Zeiten  der  Bepublik  vielfach  bes- 
seren Existenz  gewesen.  Durch  den  Bundesgenossenkrieg  und  die 
weiteren  Folgen  desselben  war  die  Ungleichheit  der  politischen 
Berechtigung  zwischen  den  Bürgern  der  herrschenden  Stadt  und 
ihren  Ciolonien  einerseits,  und  den  verbündeten  Gemeinden  Mittel- 
und  IJnteritaliens  andererseits  ^)  im  Frincip  beseitigt  worden. 
Bisher  hatten  die  staatsrechtlichen  Individualitäten  von  Municip, 
römische  Colonie,  dvitas  foederata,  latinische  Colonie  u.  s.  w.  der 
politischen  Karte  von  Italien  ein  sehr  buntes  Gepräge  verliehen. 
üeberaU  an  den  wichtigsten  Punkten  der  Halbinsel  hatte  der 
herrschende  Stamm  sich  festgesetzt  und  seine  Bundesgenossen 
zugleich  auseinander  und  im  Zaum  gehalten.  Darauf  basirte  die 
römische  Herrschaft:  in  ihren  inneren  Verhältnissen  sollten  die 
FOderirten  autonom  sein^);  ihre  Stellung  zu  Rom  war  mit  jedem 


^  Vgl  darflber  die  anregende  Darlegung  ?on  J.  Beloch,  der  italische  Bood 
unter  Rom*B  Hegemonie.  Staatsrechtliche  und  statistische  Forschungen  (Leipzig  1880). 
Hiesu  zwei  Karten.  I:  »Italia  ante  bellum  Marsicum*  mit  Unterscheidung  ron  »agrr 
Bomanns«,  »coloniae  Latinae*,  »ci?itates  foederatae*  und  Abgrenzung  der  entspre- 
chenden Oebietstheile.  II:  Ager  Bomanus  218  a«  Gh.,  wo  auch  die  » munieipia  sine 
snffragio*  eigens  notirt  sind. 

*)  Der  etmrische  ZwOlfstftdtebund  erhielt  sich  als  eine  sacrale  Vereinirnoff 
Ton  nunmehr  »XV  populi  Etmriae*  bis  in  die  Kaiserzeit:  an  der  Spitze  eines 
Dictator  oder  Praetor  Etrur^ae  XV  populornm;  unter  ihm,  wie  es  scheint,  zwei 
Aedilen.  Die  inschriftlichen  Belege  bei  Beloch,  a.  a.  0.  162.  A.  1.  Aehnlich  feierten 
die  latinischen  Stftdte  auch  nach  ihrer  Aufnahme  in  den  BOrgerrerband  die  feriie 
Latinae;  hatten  die  zerstörten  Orte  Alba,  Caenina,  Lavininm  noch  ihre  Priesterthflmer, 
die  Ton  Born  aus  rersehen  wurden.  Vgl.  Mommsen,  Staaten  II*,  25.  Bis  anf  den  Social- 
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einzelnen  Gemeinwesen  durch  einen  separaten  Vertrag  geregelt: 
das  Mass  der  Abhängigkeit  war  verschieden  abgestuft,  um  das 
Interesse  zu  theilen ;  die  äussere  Politik  bestimmte  seit  der  Fest- 
stellung jener  Bündnisse  im  vierten  und  dritten  Jahrhundert  v. 
Chr.  unbeschränkt  die  leitende  römische  Gemeinde  ^).  Nicht  ohne 
dass  diese  ihre  Stellung  missbraucht  hätte:  zur  üeberbflrdung 
der  Bundesgenossen  im  Kriegsdienst,  zu  Eingriffen  in  die  comr 
munalen  Verhältnisse,  zur  Bücknahme  verbriefter  Begünstigungen, 
zu  Thätlichkeiten  gegen  Gemeinden  und  gegen  einzelne  Personen. 
Als  der  Buf  nach  einer  Beform  nicht  gehört  ward,  kam  die  Be- 
volution;  Bom  musste  nachgeben.  Mit  der  DurchfQhrung  der  lex 
Julia  des  J.  90  und  der  lex  Plautia  Papiria  des  J.  89  v.  Chr. 
verloren  jene  ohnehin  schon  längst  antiquirten  Unterschiede  ihre 
Bedeutung  und  wurde  die  Einheit  Italiens  auch  in  allen  inneren 
Beziehungen  gesetzlich  fixirt.    Es  fehlten  nicht  Ansätze  aus  der 
früheren  Periode:  bereits  hatte  das  Princip  der  CoUegialität,  das 
in  den  römisch  organisirten  Gemeinden  überall  durchgeführt  war, 
auch  die  bundesgen^ssischen  Magistraturen  beeinflusst,   mochte 
gleich  z.  B.  der  Medix  tuticus  bei  den  Sabellischen  Stämmen  theil- 
weise  bis  auf  den  Socialkrie g  sich  behaupten.  Es  ist  bezeichnend 
fdr  diesen  Umstand,  dass  die  aufständischen  Italiker  selbst  nach 
dem  Vorbild  Bom's   sich  organisirten:  die   Stadt  Italia,  deren 
Bürgerrecht  den  Bürgern  sämmtlicher  insurgirten  Gemeinden  er- 
theUt  ward,  erhielt  einen  Senat  von  fünfhundert  Mitgliedern,  zwei 
Consuln  und  zwölf  Praetoren    an    der  Spitze.    Die  lateinische 
Sprache  blieb  neben  der  samnitischen  in  Gebrauch:  man  bediente 


krieg  herrschte  in  Etmrien  das  aristocratische  Element,  bei  den  Sabellem  die  De- 
mocratie  ror.  Der  oberste  Magistrat  des  samnitischen  Bandes  war  der  Medix  tu- 
ticus. Eine  Inschrift  7on  Boyianum  (Fabretti  289S  ter)  bezeichnet  einen  Alieis 
Maraüeis  als  Safinim  ulnim  Keenzstur,  »Censor  aller  Safiner*.     Beloch,  S.  169. 

*)  Ueber  die  Vertheilung  der  Bflrger-  und  Halbbürgergemeinden  in  die  römi- 
schen Tribus  Tgl.  Beloch,  ital.  Bund  S.  84  f:  bis  auf  den  Socialkrieg  waren  die 
Tribns  geographisch  abgegrenzte  Administrati^bezirke.  —  Schlüsse  auf  die  St&rke 
der  einzelnen  Foederirten  gestattet  das  Verzeichnis  der  italischen  Wehrfähigen  Tom 
J.  226  7.  Chr.,  wie  es  namentlich  bei  Folyb.  II,  24  rorliegt.  Vgl.  y.  Wietersheimi 
Gesch.  d.  Völkerwanderung  I,  191  f.  Mommsen  im  Hermes  XI,  49  ff  und  B.  For- 
schungen II,  882  ff.  Beloch,  ital.  Bund,  S.  9$  ff.  Die  Zahl  der  Bürger  in  der 
Zeit  der  Graccfaen  wird  Ton  Beloch  auf  820000,  die  der  Bundesgenossen  auf  60000() 
Toranschlagt.     Vgl.  Mommsen,  B.  G.  IP.  224. 

81* 
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sich  ilirer  abwechselnd  auf  den  Silbermflnzen,  die  man  nach  römi- 
schem Master  und  römischem  Fuss  schlag.  Diese  Thatsachen 
geben  die  volle  ErU&nmg  dafür,  warum  die  separatistische  Be- 
wegung schliesslich  ohne  Erfolg  blieb.  ^)  Bom  gewährte  den  treu 
gebliebenen,  was  die  übrigen  sich  nahmen  und  machte  sie  zn 
Bflrgem  der  Hauptstadt  Die  altlatinische  Municipalordnung,  die 
i|L  Bom  selbst  erst  durch  den  St&ndekampf  wesentlich  differenzirt 
worden  war,  ward  auch  bei  den  Bundesgenossen  eingefQhrt,  hiemit 
die  collegialisch  organisirte  Magistratur  und  der  Bath  der  Hundert 
ihr  zur  Seite.*)  Italien  war  nachher  nichts  als  ein  Complez  von 
Territorien  vollberechtigter  römischer  Bürger. 

Die  Periode  der  Bürgerkriege  vollendete  das  Werk  der  Ni- 
vellirung.  Ein  Theil  der  Bundesgenossen  hatte  sich  geweigert, 
die  römische  Givität  auch  zu  acceptiren :  man  gieng  ja  damit 
zugleich  der  nationalen  Eigenart  verlustig ;  manchen  schwebte  ein 
sehr  viel  weiteres  Ziel  vor :  geradezu  die  Ersetzung  der  römischen 
Herrschaft  durch  die  ihre;  so  den  Samniten;  auch  die  Lucaner 
verschmähten  das  Bürgerrecht  der  Bömer.  Einem  anderen  Theil 
der  Foederirten  hatte  die  siegreiche  Beaction  dasselbe  vorenthalten ; 
oder  bei  der  Einreihung  in  die  Bürgerschaftsdistricte,  nach  denen 
die  Wahlen  vorgenommen  wurden,  allerlei  Vorbehalte  gemacht; 


1)  Vgl.  Belocfa,  ital.  Bund  8.  169.  Mommsen,  B.  0.  II».  2S2  t 
•)  Vgl.  Mommsen,  Rom.  Gesch.  II^  S.  86S  ff.  Karquardt,  1,  62  ff.  Beloch, 
«•  a.  0.  8.  8.  Die  ner  obersten  Magistratspersonen  wurden  als  IV  riri  sowol  in 
den  Mnnicipien  wie  in  den  Colonien  zosammengafasst.  Frflher  waren,  z.  B.  in  Tos- 
eolom,  in  Venusia,  BeneTentom,  die  Magistrate  als  Consoln,  in  den  altlatinischen 
Gemeinden  auch  als  Praetoren,  oder  in  älterer  Zeit,  ror  dem  Latinerkrieg,  als  Picta- 
toren  bezeichnet  worden.  Marqnardt  I,  475  ff.  Den  Bundesgenossen  war  das  FriDcip 
der  Collegialit&t  wahrscheinlich  fremd  gewesen.  Doch  finden  wir  in  allen  italiicben 
Staaten  schon  ror  dem  Socialkrieg  Aedilen,  Quaestoren,  Censoren,  Ja  mitonter  selbst 
Volkstribunen.  Dies  war  namentlich  z.  B.  bei  den  Lucanem  der  FaU.  Die  An- 
nahme dieser  niederen  Magistrataren,  deren  Competenz  im  Laufe  der  Zeit  in  Bom 
Ton  der  des  Consulats  abgezweigt  worden  war,  geschah  viel  leichter  als  dia  ndicsis 
Aenderung  der  Grundlagen  der  Verfassung.  Beloch  a.  a.  0.  160.  178.  Ueber  auch 
in  späterer  Zeit  Forhandene  EigenthOmlichkeiten  der  munidpalen  Magittrator  vyl 
Mommsen  in  Hermes  XIII,  118  ff.  In  einigen  Städten,  wie  Fand!  und  Fonnisei 
ward  die  oberste  Magistratur  durch  drei  Aedilen  gebildet;  in  Comae  f ongirten Pii«' 
toren.  In  der  samnitischen  Grenzstadt  gegen  Campanien:  Telesia  erscheinen  aodi 
in  der  Kaiserzeit  praetores  duumriri.  Beloch,  a.  a.  0.  3.  170.  Vgl.  die  italisefaeB 
MtoU  mnnicipales  in  Wilmanus  ezempla. 
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mitunter  auch  geradezu  das  Gewährte  strafweise  wieder  entzogen. 
Die  Widerstrebenden  wie  die  Zurückgesetzten  hielten  im  Kampfe 
gegen  Sulla  die  Partei  der  Democraten.  Blutig  ward  auch  diese 
Erhebung  niedergeschlagen  und  neuerdings  in  einem  Theil  der 
italischen  Landschaften  gehaust  wie  in  feindlichem  Lande.  Eine 
Beihe  älterer  Gemeinden  ward  vernichtet  oder  zerstückelt;  neue 
wurden  durch  Auflösung  der  Gaue  und  Zusammenlegung  der 
kleineren  Ortschaften  oder  durch  Deduction  von  Yeteranencolonien 
begründet;  Etrurien,  die  Gebiete  der  sabellischen  Stämme,  Lu- 
canien  von  Grund  aus  neuorganisirt.  Jeder  der  sich  folgenden 
Machthaber  that  einen  Schritt  weiter  auf  dem  Wege  dieser  zu- 
gleich zerstörenden  und  constituirenden  Thätigkeit.  ^) 

So  Sulla  durch  die  Exproprürung,  die  er  zu  Gunsten  seiner 
Veteranen  vernahm;  Caesar  namentlich  durch  die  einheitlich  durch- 
geführte Seform  des  italischen  Municipalwesens,  wie  sie  in  der 
„lex  Julia  municipalis*  sich  formulirte. *)  Der  triumvir  Octa- 
vianus  wieder  durch  die  gewaltsame  Austreibung  der  Bewohner 
aus  18  (resp.  16,  da  schliesslich  zwei,  Bhegion  und  Yibo,  aus- 
genommen wurden)  italischen  Städten,  die  170000  Veteranen  von 
Philippi  den  Platz  räumen  mussten,  trotz  des  ,  bellum  Peru- 
sinum ').  In  der  Folge  ward  ganz  Italien  ins  Mitleid  gezogen,  da 
die  confiscirte  Masse  doch  nicht  hinreichte:  damals  haben  sämmt- 
liche  Dichter  des  Augustischen  Zeitalters,  Horaz,  Tibull,  Properz, 
Vergil^),  ihr  Besitztum  verloren  und  Leute,  wie  Horaz,  mussten 
nachher  &oh  sein,  eine  Sinecure  zu  erlangen,  welche  die  Appa- 


^)  Die  aUm&hlige  und  friedliche  Entwickelangr  der  Munidpien,  die  neben  der 
gewaltsamen  Conslätairung  der  Colonien  (neuer  Ordnung;  zur  Ausstattung  der  Vete- 
ranen) hergieng,  ist  aus  dem  Augustischen  Oemeindecatalog  (bei  Flinius  h.  n.  m)  zu 
ersehen,  im  einzelnen  aber  nicht  zu  rerfolgen.  Vgl.  z.  B.  Beloch,  ital.  Bund  S.  22 
fQr  die  Verhältnisse  in  Picenum.  Plinius  yerzeichnet  zugleich  zu  jeder  Region  Italiens 
die  »untergegangenen  Städte*.  »Brettien  ist  natflrlich  in  weit  geringerem  Masse 
Ton  diesen  Veränderungen  betroffen  worden,  da  diese  Landschaft  schon  durch  den 
Hannibalischen  Krieg  zum  grössten  Theil  in  unmittelbar  römischen  Besitz  gekommen 
ist«.     Beloch,  a.  a.  0.  S.  19. 

')  Vgl.  Mommsen  in  Corp.  I.  206,  mit  Gommentar.     Marquardt  I,  65  f. 

*)  Vgl.  Probus'  Schollen  zu  den  Eclogen  des  Vergil  p.  6  ed.  Keil:  »unde 
factum,  ut  Vergilius  quoque  agros  amitteret;  sed  insinuatus  Augusto  .  .  .  promeruit, 
ut  agros  8U08  reciperet,  et  eo  facto  concitaverat  in  se  veteranos  adeo,  ut  a  Milieno 
Torone  primipilari  paene  sit  interfectus,  nisi  fugisset,* 
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ritorenstellung  eines  quaestorischen  Schreibers  ihnen  gewUirte.^) 
Der  Wohlstand  der  Nation  war  auf  Jahrzehnte  hinaus  vernichtet: 
communistische Begangen  sind  wach  geworden:  durch  die  flüchtigen 
Besitzlosen  und  Sclaven  verst&rkt  hat  Sex.  Pompeius  geraume  Zeit 
auf  Sicilien  eine  so  achtunggebietende  Stellung  eingenommen, 
dase  die  Triumvim  sich  genöthigt  sahen,  mit  ihm  zu  pactiren 

Nach  Actium  wurden  gleichfalls  die  entlassenen  Soldaten 
angesiedelt,  doch  mit  grösserer  Schonung  der  bestehenden  Ter- 
hUtnisse'  und  gegen  billige  Entschädigung  der  betreffenden  Mu- 
nicipalen.^)  Die  einen  bekamen  Geld,  die  anderen  wurden  in 
den  Provinzen  angesiedelt,  was  jetzt  nicht  mehr  perhorresdrt 
wurde;  oder  es  blieben  auch  die  alten  Bewohner  und  die  Yete- 
ranen  wurden  ihnen  nur  zugetheilt.  —  Im  Ganzen  sind  von  den 
Triumvim  und  Augustus  auf  italischen  Boden  46  Colonien  de- 
ducirt  worden.^) 

M  Vgl.  Mommsen,  Staatsrecht  I.  881  ff.  Im  Uebrigen  Appian.  b.  c.  4,  Z. 
5,  18.     Hieza  Bramann,  0.  B.  I,  898  ff.     Marqnardt,  1,  449. 

*)  Vgl.  Mon.  Aneyr.  I,  17  ff:  deda[xi  in  colonijas   aot    remiti   in   manidpia 
tua  stipen[dis  emeri]tis  millia  aUqnaDto  [plns  qa]am  trecenta  et   Üb  omnibas  agrot 
a  [me  emptos]   aat  peconiam  pro  pr[aediii  a]  me  dedl.  cf.  III,  19.  III,  22  ff:  pe- 
ciuiia[m  pro]  agris,  qaoa  in  consolata  meo  quarto  et   postea  consulibna  M.  Cr[uao 
ejt  Gn.  Lentalo  aagure  adsignari  militibas,  solri  monicipis.   Ea  [8]Q[mma  sestjertium 
dreiter  sexeiens  milliens  fuit,  quam  [pro]  col]a[t]iciB  praed[is  njumerari,  et  d[r]dter 
bis  milliens  et  ieseentiens,  qnod  pro  agris  proTin[c]ia1ibas  sol?i.    Is  primos  et  solns 
omninnif  qni  [d]edttxenint  colonias  mflitum  in  Italia  aot  in  proTincis,  ad  memoriaiB 
aetatis  meae  fed.   Hiezn  Mommsen's  Commentar  p.  40  ff.  82  ff.    Die  angesiedelten 
,  Actiad  *  erscheinen  mehrfach  in  den  Inschriften  genannt  and  einige  Monidpien  er- 
langten dorch  diese  Veteranenansiedlnngen  eine,   wenn   aach   rorflbergefaende,  BHkta; 
so    z.   B.  Ateste.     Vgl.  Corp.  V.  2501 :   M.  BiUienos  M.  f.  Bouu  Actiacos  legione 
XI  proelio   narali    facto   in   coloniam  dedoctns,    ab  ordine  decarionnm  aUectos.   tL 
ibid.  n.  890.  (Aqaileia)  2508  nnd  2889  (gleichfaUs  Ateste).  2889  (Ferrara).  Auch 
Veteranen  anderer  Legionen  kommen  ror.     Vgl.  Mommsen  Corp.  V.  p.  240.  Ebensg 
in  Benerent    Ueber  die  Ansiedlung  italischer  Besitzer,  die  in  Folge  der  Espiopria- 
tion  heimatlos  geworden  waren,  in  Djrrhachiam  and  Fhilippi  TgL  oben  S.  877  A.  S. 
VgL  auch  Hyginas  de  lim.  p.  177  (ed.  Lachmann) :  diros  Aogostos,  [postquam]  adsigoarit 
orbi  terraram  paeem,  exercitas,  qai  aut   sab  Antonio   aat  sab   Lepido  militaTennt 
(cf.  Dio,  51,  8),   pariter   et  soaram  legionam   milites   colonos  fedt  alios  in  Italis 
alios  in  prorindis:   qaibusdam   deletis   hosüam  dritaUbos   noras  arbes  eontitoit: 
qnosdam  in  reteribos  oppidis  dedaxit  et  colonos  nominarit ;  illas  qaoque  orbes  quae 
dedoctae  a  regibos  aat  dictatorlbos  faerant,  qoas  bellorom  driliam  interrentos  ezhaa- 
seranti   dato   iterum   coloniae  nomine  namero  civiam  ampliarit,  qoaadam  et  iUiibut. 
')  VgL  Mon.  Ancyranum  c.  28  und  hieza  Mommsen  p.  88  f  (nach  Boigbesi). 
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Erst  der  folgende  Friedö  lies  endlich  wieder  eine  ruhige  Ent- 
wicklung in  dem  schwergeprüften  Lande  sich  ent&lten.  Die  orga- 
nisatorische Th&tigkeit  des  ersten  Princeps  kam  ihm  zn  gute: 
so  f&r  das  Munidpal-  und  das  Strassenwesen ;  Augustus  theilte 
Italien  in  eilf  Segionen,  welche  bei  den  administrativen  Mass- 
nahmen der  Begierung  zu  Grunde  gelegt  wurden,  während  inner- 
halb dieser  Sprengel  der  municipalen  Autonomie  der  weiteste 
Spielraum  gegönnt  blieb.  ^)  Durch  jene  Begionaleintheilung  wurden 
die  alten  Landschaftsgrenzen  neu  regulirt.^)  Die  I  Begion  begriff 
in  sich  Latium  und  Gampanien;  die  II  Lucanien  und  den  ager 
Bruttius ;  die  LH  das  Land  der  Hirpiner  und  Japyger ;  die  lY  die 
sabellischen  Bergvölker;  die  V  Kcenum;  die  VI  Umbria;  die  VII 
Etruria;  die  VIII  Cispadana;  die  IX  Liguria;  die  X  und  XI 
zusammen  die  Transpadana.  Auf  dieser  Augustischen  Organi- 
sation beruhen  alle  späteren  Eintheilungen,  die  Italien  im  Laufe 
der  Kaiserzeit,  zuerst  im  zweiten  und  dritten  Jahrhundert,  dann 
unter  Diocletian,  ja  bis  auf  unseren  Tag  erfahren  hat.  3) 


Uebei*  die  Sullanischen  Golonien  in  Italien  ygl.  Beloch,  ital.  Bund  S.  5.  Campanien 
S.  18  £.  Deduction  durch  Sulla  ist  bezeugt  für  Faesulae,  Glusium  nornm,  Arre- 
tium,  Cortona  In  Etrurien;  für  Fraeneste;  Fompei,  Nola,  Urbana  im  ager  Falemus; 
wahrscheinlich  für  Sorrent,  Herculaneum,  Neapel,  Abella,  Suessula,  einem  Theil  des 
ager  Campanus  Caesar  stellte  Capua,  Calatia,  Gasllinum,  Bovianum  (Undecimanorum) 
als  delbständige  Gemeinden  wieder  her.  Antonius  führte  eine  Colonie  nach  Casilinum, 
Ueber  die  Colonien  des  Augustus  ygl.  auch  Beloch,  ital.  Bund  S.  16  if.  MarqQardt 
I,  449  f. 

*)  Bei  Plinius  n.  h.  Hl  sind  die  Gemeinden  consequent  al9  »oppida*  be- 
zeichnet^ einschliesslich  der  alten  »coloniae  civium  Bomanorum*:  nur  die  von  Au- 
gustus oder  den  Trinmyiri  deducirten  Colonien  sind  als  solche  besonders  bezeichnet. 
Vgl.  Beloch,  ital.  Bund  S.  5. 

2)  Ygl.  Marquardt,  I,  68  S.  De^ardins,  Les  onze  regions  de  Tltalie  sous 
Auguste.  In  Bevue  historique  I  (1876)  p.  184 — 202.  Mommsen,  Die  Schriften 
der  röm.  Feldmesser  II,  189  f.  J.  Beloch,  Der  italische  Bund,  handelt  in  Cap.  I 
ausführlich  über  den  »Gemeindekatalog  des  Augustus*,  der  Flinius*  Darstellung  zu 
Grunde  liegt.  Ygl.  auch  G.  Oehmichen,  Flinianische  Studien  zur  geographischen  und 
kunsthistorischen  Literatur.     (Erlangen  1880).    S.  48  fS. 

9)  Unter  Diocletian  hatte  der  Begierungsbezirk  Ton  Italien  folgende  zwölf 
Kreise:  1.  Baetia.  2.  Yenetia  et  Histria.  8.  Aemilia  et  Liguria.  4.  Alpes  Cottiae. 
5.  Flaminia  et  Picenum.  6.  Toscia  et  Umbria.  7.  Campania  et  Samnium.  8.  Apulia 
et  Calabria.  9.  Lucania  et  Bruttii.  10.  Corsica.  11.  Sardinia.  12.  Sicilia.  Diese 
Zahl  ist  Yor  Ablauf  des  yierten  Jahrhunderts  auf  sechzehn  gestiegen  durch  Theilung 
der  Provinzen  1  (Baetiae  duae),    8  (Aemilia  und  Liguria),    5  (Flaminia  et  Picenum 
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Zugleich  vollendete  sich  der  Frocess  der  Bomanisirung:  seit 
der  officiellen  Einbürgerung  der  lateinischen  Sprache,  des  römi- 
schen ius  civile,  der  römischen  Namengebung,  Tracht,  Zeitbestim- 
mung und  sonstigen  Sitte,  wie  der  Ausgang  des  Socialkrieges  sie 
mit  sich  brachte.  Bis  auf  den  Socialkrieg  herab  hatte  das  Idiom  der 
herrschenden  Gemeinde  nur  im  „ager  Bomanus',  den  römischen 
und  latinischen  Colonien  vorgewaltet,  während  die  foederirten 
Staaten  der  landesüblichen  Dialecte  sich  bedienten:  die  aufstän- 
dischen Italiker  hatten  in  demonstrativer  Weise  osMsche  Auf- 
schriften auf  ihre  Münzen  gesetzt  und  es  kann  kein  Zweifel  sein, 
dass  der  Sieg  der  Samniter  auch  der  Bedeutung  und  Verbreitung 
der  oskischen  Sprache  zu  gute  gekommen  wäre.*)  Mit  der  Er- 
theilung  des  Bürgerrechtes  an  die  Foederirten  sanken  die  ein- 
heimischen Dialecte  zur  gewöhnlichen  Umgangssprache  herunter 
und  verloren  sich  mehr  und  mehr^):  im  ersten  Jahrhundert  der 
Kaiserzeit  waren  sie  noch  in  Gebrauch.  So  die  fremdartige 
Sprache  der  Etrusker^),   so  die   dem   Latein  näher  verwandten 


annonarium  und  Picenum  suburbicariam)  und  7  (Campania  und  Samnium).  Diese 
Züfer  nennt  das  mit  dem  Kalender  des  Folemius  Silyius  erhaltene  Verzeichnis  der 
italischen  Provinzen.  Vgl.  Seeck,  not.  digrn.  p.  254.  Noch  vor  dem  J.  899  kam 
durch  die  Einrichtung  der  Provinz  Valeria  die  Gesammtzahl  auf  siebzehn.  Vgl.  Not. 
dign.,  besonders  occ.  c.  2.  Gatalogus  proyinciar.  Italiae  bei  Paulus  diac.  h.  Langob. 
II,  14 — 22.  Vgl.  neuerdings  Mommsen  in  N.  Archiv  der  Ges.  f.  ältere  deutsche 
Geschichtskunde  V  (1880)  S.  84  f.  Mit  Karte  von  H.  Kiepert:  Die  Provinzen  yon 
Italien  nach  Paulus  diaconus. 

^)  Vgl.  Mommsen,  Unteritalische  Dialecte  S.  118  f. 

s)  Einen  grossen  Antheil  an  dieser  Entwickelung  nahmen  die  römischen  Bflrger, 
die  in  Mittelitalien  bereits  vor  dem  Socialkrieg  ohne  Stftdteverfassung  in  Märkten 
und  Flecken  wohnten  und  einen  beträchtlichen  Theil  der  Bevölkerung  ausmachten. 
Z.  B.  in  Picenum.     Vgl.  Mommsen,  B.  F.  II,  897. 

')  Ueber  den  Fortgang  der  etruskologischen  Studien  seit  Gorssen^s  verdienst- 
vollem aber  in  den  Besultaten  verfehltem  Werke  Aber  die  »Sprache  der  Etrusker* 
(1874  f)  und  den  gegenwärtigen  Stand  derselben  vgl.  W.  Deecke,  Jahresbericht  Aber 
die  italischen  Sprachen  fßr  die  Jahre  1876  und  1877.  In  Bursian^s  Jahresber.  1877 
m.  S.  122  —  125.  Für  das  J.  1878  ebenda  1879.  IH.  S.  27  —  82.  G.  Meyer,  Die 
etruskische  Sprachfrage.  In  Deutsche  Bundschau  1880  Aug.  S.  282  flf.  Deecke, 
Ueber  neuere  etruscologische  Pablicationen.  Göttinger  gel.  Anz.  1880  St.  45  und  46 
(Nov.  10  und  17)  S.  1409 — 1450:  Fabretti's  und  Gammurini's  sogleich  zu  citirende 
Inschriftensammlungen;  C.  Pauli,  Etruskische  Studien  I  (Göttingen  1879).  Hiezu  die 
Becension  von  Pauli,  Etruskische  Studien.  II  (1880)  in  Litt.  Centralblatt  1880 
Dec.  8  S.  1671.   Die  fremde  Stellung  des  Etruskischen  gegenüber  den  übrigen  ita- 
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Dialecte  der  Umbrosabellischen  Stämme:  der  ümbrer,  Yolsker, 
Sabiner,  Osker  ^) ;  so  endlich  im  äussersten  Süden  das  Japygische, 


Hschen  Sprachen  warde  darch  die  Auftchriften  aof  zwei  Wflrfeln  constatirt,  welche 
mit  Hilfe  der  Altersangaben  auf  den  Sepulcraltiteln  als  die  Zahlen  ron  1 — 6  lich 
ergaben:  ^a  .  d  •  ma^  .  zal  .  i^  .  hu&.  (Coresen  hatte  durch  willkürliche  Com- 
hinirnng  der  Silben  zu  Wörtern  und  Latinisii-ung  des  Textes  eine  Weihinschriffc  her- 
ausgebracht). Vgl.  W.  Deecke,  Corssen  und  die  Sprache  der  Etrusker,  Eine  Kritik 
1876.  Durch  Corssen,  Deecke,  Pauli,  Fabretti,  Stenb  (rgl.  dessen  »Bhaetische  Ethno- 
logie*; »Zur  Erklärung  etruskischer  Inschriften*.  Sitzungsber.  d.  bair.  Acad.  1864; 
dessen  Bec  ron  Corssen  in  Kl.  Schriften  lY,  821  ff.)  n.  A.  sind  für  Flezionsformen, 
Lautlehre,  Wortbildung  und  Tocabular  Feststellungen  erfolgt.  Die  angeh&ngte  Conjunction 
-c  bedeute  »und*;  die  SufAxe  -al,  -sa,  -isa,  -las  den  Genitir;  mi,  »ich  bin*;  clan, 
»Sohn«;  tir,  »Monat*;  turce  =  »dedit*;  arils  =  »aetatis*;  lautri,  fem.  -nida  s= 
famuluB,  serrus  oder  libertus  u.  s.  w.  Wo  die  n&chsten  Stammrerwandten  der 
Etrusker  sich  linden,  steht  dahin.  Zu  Ostern  1876  erkl&rte  Deecke  in  der  archaeo- 
logischen  Gesellschaft  zu  Berlin,  dass  er  die  Verwandten  der  Etrusker  (Ähnlich  wie 
J.  Taylor,  der  sie  in  seinen  Etruscan  researches,  1874  und  the  Etruscan  language 
1876  fflr  finnisch  oder  nordturanisch  erklärte)  bis  nach  Sibirien  hin  suche;  er  fügte 
aber  hinzu,  dass  er  sie  bis  Jetzt  noch  nicht  gefunden  habe.  Vgl.  auch  Deecke*s 
Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  Ton  K.  0.  MflUer,  Die  Etrusker  (1877)  S.  IX.  Dem 
letzteren  Buche  ist  rom  Herausgeber  eine  ausführliche  Abhandlung  über  die  etrus- 
kische  Sprache  einrerleibt:  Bd.  IT.  Beil.  1.  Von  Deecke*s  » Etruskischen  Forschungen* 
liegen  Tier  Hefte  (1876.  1877.  1880)  ror.  I:  Die  Conjunktion  -c.  Die  Genitire 
auf  -al.  II:  Das  etruskische  HOnzwesen.  III:  Die  etruskischen  Vornamen.  (Daron 
sind  80  echt  etruskische,  20  ron  den  Italem  entlehnte:  ein  Theil  der  BeyOlkemng 
Etruriens  bestand  aus  unterworfenen  Umbro-Faliskem.  Die  BOmer  entlehnten  ihrer- 
seits Ton  den  Etruskem:  Aruns,  Aulus,  Lar;  Tanaquil).  IV:  Das  Templum  ron  Pia- 
cenza.  (Bec.  Ton  0.  Kftrte  in  »Deutsche  litteraturzeitung*  1880.  Dez.  S4).  Es 
werden  GOttemamen  gewonnen;  echtetruskische,  wie:  ca^a,  cilens,  te^rm,  ^etlrmr, 
tlnscr;  gemeinitalische,  wie  ani  =:  Janus;  Tel-(xan8)  =  Volcanns;  retis  =3  Vedius; 
satre  ss  Satumus;  selrans  =  Silranus. 

*)  Vgl.  für  den  neuesten  Stand  der  umbrisch-oskischen  Sprachforschung  Deecke*s 
Jahresbericht  Aber  die  italischen  Sprachen  für  die  Jahre  1876  und  1877.  A.  a.  0. 
S.  118—122.  Fflr  das  J.  1878.  A.  a.  0.  22—27.  Der  Fortschritt  seit  Mommsen*s 
grundlegenden  »Oskischen  Studien*  (1845)  und  »Die  unteritalischen  Dialecte*  (1860) 
knflpft  sich  an  die  einschlägigen  Arbeiten  ron  Corssen,  Bflcheler,  Fabretti,  Bräal  u.  A. 
Die  Inschriften  (einschliesslich  der  Etruskischen)  sind  verzeichnet  in  Fabretti,  » Corpus 
inscriptionum  Italicarum  antiquioris  aeri  et  glossarium  Italicum*.  Turin,  1867.  Hiezu 
drei  »supplementi  alle  raccolte  delle  antichissime  iscrizioni  Italiche*.  1872.  1874. 
1878.  (Im  letzten  »Supplemente*  sind  400  etruskische,  80  altitalische,  meist  mes- 
sapischo  Inschriften  rerzeichnet).  Hiezu  Gamurrini,  appendice  al  Corpus  inscript. 
Italicarum  ed  ai  suoi  supplementi  di  Fabretti.  (Firenze  1880).  (980  etrusk.  In- 
schriften). Oskische  Graffltti  kommen  namentlich  aus  Pompei  zu  Tage,  wo  neben 
der  ofllciellen  Sprache  die  rolksthflmliche  bis  zum  Untergang  der  Stadt  sich  erhielt. 
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das  dem  Jllyrischen  nahe  gestanden  zu  sein  scheint  und  von 
dem  Griechischen  durchaus  nicht  absorbirt  war.^)  An  die  Stelle 
des  nationalen  Gegensatzes  trat  hier  Oberall  der  des  regionalen 
Patriotismus,  der  in  allerlei  Witzeleien  über  die  Weise  der  Nach- 
barn sich  aussprach ;  innerhalb  des  Kreises  aber  sich  manifestirte, 
wenn  ein  ^Landsmann*  von  sich  reden  gemacht  hatte:  man  re* 
clamirte  ihn  als  Angehörigen  und  feierte  seine  Verdienste.  2)  — 
Ernste  Forscher  der  folgenden  Periode  nahmen  gelegentlich  noch 
von  den  Dialecten  Notiz.  ^) 


Vgl.  Mommsen,  Unterital.  Dialecte  S.  46.  Nissen,  Pompeianische  Stadien  (1877). 
Beloch,  Campania  S.  12.  Vgl.  aach  die  Abschnitte  über  oskisches  und  römisches 
Mass  bei  Nissen  a.  a.  0.  und  bei  Mau,  Pompeianische  Beitr&ge  (1879)  S.  20  ff. 
y  Prindpiell  liegt  die  Sache  einfach  und  ist  von  Nissen  ToUkommen  klar  grestellt :  kein 
städtisches  Gebäude  mit  römischem  Mass  kann  ror,  keines  mit  oskischem  nach  80 
y.  Chr.  entstanden  sein,  während  im  Priratbau  der  oskische  Fuss  noch  etwas  länger 
angewandt  sein  kann*.  Vgl.  S.  281  f.  lieber  die  Ausdehnung  des  oskischen  Yolks- 
und  Sprachgebietes  im  Süden  Italiens  unil  in  Gampanien:  Beloch:  der  italische 
Bund  S.  8.  Camparii^n  S.  8.  Noch  Strabo  nennt  die  Bewohner  yon  Teanum 
^03X01,  Kap.iravt<xg  l^vo^  lxXeXoiic6^.  Von  Bedeutung  für  die  DarsteUung  des  oski- 
schen Wesens  in  Campanien  sind  die  Funde  in  den  Gräbern  daselbst.  Vgl.  F.  y. 
Duhn  über  »due  pitture  sopolcrali  capuane*  in  Annali  dellMnst.  1878  p.  107 — 118. 
»Scayi  nella  necropoli  di  Suessula*  1.  c.  1879.  p.  141^158.  —  Bei  Strabo  VI, 
1,  2  lesen  wir,  dass  die  nationalen  Eigenthümlichkeiten  der  Samniter,  Lucaner  und 
Brettier  in  Dialect,  Bewaffnung  und  Kleidung  zu  seiner  Zeit  yersch wunden  seien;  und 
dass  auch  die  Campaner  im  Allgemeinen  damals  nicht  mehr  oskisch  sprachen,  last 
sich  aus  V,  8,  6  erschltessen.  Was  nicht  ausschliesst,  dass  »noch  in  manchem  Berg- 
dorfe  lange  Zeit  nachher  oskisch  gesprochen  sein  mag.*   Mommsen  a.  a.  0. 

^)  Vgl.  W.  Heibig,  Studien  über  die  älteste  italische  Geschichte.  In  Hermes 
XI  (1876)  S.  257  ff.  Er  erklärt  sich  für  den  illyrischen  Ursprung  der  Japyger  aus 
archaeologischen,  sprachlichen  (nach  Stier,  G.  Curtius,  M.  Schmidt)  und  aus  den  Orts- 
namen hergenommenen  Gründen ;  er  glaubt  zugleich  deren  Einwanderung  nach  Italien 
(aus  Epirus  und  Illyrien)  auf  dem  See-,  nicht  auf  dem  Landwege  statuiren  zu  dürfen. 
Vgl.  auch  G.  Fligier,  zur  praehistor.  Ethnologie  Italiens.  (Wien  1877).  L.  Diefen- 
bach,  Völkerkunde  Osteuropa's  I,  97  ff.  II,  175  f.  Die  messapischen  Grabinschriften 
reichen  bis  in  die  Eaiserzeit ;  ein  Beweis,  dass  die  Graecisirung  hier  ungeachtet  der 
Nachbarschaft  reinhellenischer  Städte  nicht  durchgedrungen  ist.  Mommsen,  Unter- 
ital. Dialecte  S.  85  ff.  Die  Latinisirnng  Apuliens  ward  durch  die  Gründung  der 
Golonien  Venusia,  Luoeria  (420  und  441  urb.),  während  der  Samniterkriege  einge- 
leitet;  daneben  ist  Ganusium  durch  zahlreiche  lateinische  Inschriften  ausgezeichnet. 

')  Bezeichnend  hiefür  ist  die  Inschrift  des  Q.  Varius  Geminus  aus  Superaequum 
( J.  R.  N.  547 1 ;  Zeit  des  Augustus) :  primus  omnium  Paelign(orum)  Senator  factus  est. 

')  Vgl.  Mommsen,  Unterital.  Dialecte  S.  115  über  die  oskischen  Glossen  bei 
Festus  und  Varro's  einschlägige  Notizen. 
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Im  Norden  repr&sentirte  die  keltische  Landschaft,  im  Süden 
die  griechischen  Eüstenst&dte  den  Gegensatz  zu  den  seit  der 
ältesten  historischen  Zeit  in  Italien  sesshaften  Stämmen.  Das 
griechische  Clement  war  durch  seine  culturelle  Bedeutung  mit 
dem  italischen  und  namentlich  auch  dem  herrschenden  römischen 
Wesen  enge  yerbündet  und  als  ebenbürtig  anerkannt.  Die  Kelten 
hingegen  hatten  sich  seit  Jahrhunderten  als  die  ärgsten  Landes- 
feinde bewährt :  die  Eatastrophe,  die  sie  Bom  einst  bereitet  hatten, 
blieb  in  Aller  Gedächtnis.  Seitdem  ward  in  anderthalbhundertjährigem 
Kampfe  von  den  Bömem  mit  ihnen  gerungen,  die  damit  Italiens 
Sache  zu  der  ihren  machten:  dadurch  mehr  als  durch  Alles  an- 
dere ist  das  Gemeingefühl  der  gesammten  italischen  Bevölkerung, 
der  ,  Togenmänner "  (togati)  im  Gegensatz  zu  den  »Hosenmännem* 
(braccati),  entwickelt  und  gekräftigt  .worden.  Bei  der  Centralisi- 
rung  des  italischen  Heerwesens  in  den  Händen  Bom's  spielte  die 
Abwehr  der  keltischen  Einfölle  als  Ursache  oder  als  Vorwand 
eine  diplomatisch  wichtige  Rolle.  *)  Bald  erweiterte  sich  der  Ager 
Bomanus  über  weite  Strecken  des  gallischen  Gebietes  und  mit 
den  Vertheidigungsanstalten  daselbst  hieng  die  Ansiedlung  römi- 
scher Bürger  auf  das  engste  zusammen.  Im  J.  285  v.  Chr.  wurden 
die  senonischen  Gallier,  welche  mit  den  Italikem  gegen  Rom  ge- 
meinschaftliche Sache  gemacht  hatten,  besiegt;  und  während  die 
italischen  Stämme  zur  Bildung  abhängiger  und  contingentpflich- 
tiger  Gemeinden  zugelassen  worden  waren,  wurden  diese  Kelten 
mit  Stumpf  und  Stiel  ausgerottet  oder  vertrieben  2) ;  mit  der- 
selben Schonungslosigkeit,  die  später  in  den  dacischen  Kriegen 
Traian's  gegen  die  unterworfene  Nation  angewendet  wurde.  Sena 
Qallica,  der  bisherige  Torort  jenes  keltischen  Stammes,  wurde 
zur  römischen  Colonie  gemacht;  im  J.  268  desgleichen  Arimiuum, 
das  mit  Rom  durch  die  fiaminische  Strasse  in  Verbindung  ge- 
setzt ward. 

Noch  im  Laufe  des  dritten  Jahrhunderts  wurden  die  römischen 
Waffen  gegen  die  Kelten  am  Po'und  jenseits  desselben  getragen 3), 


A)  Vgl.  Mommsen,  B.  6.  I^  427. 
')  Vgl.  Mommsen,  R.  Forschungen  II,  897. 

')  Vgl.  B.  Niese,  Die  Chronologie  der  gallischen  Kriege  hei  Folybius  (II,  18). 
Hermes  XIII,  401  ft.  Ferner  Monimsen  in  Corp.  V,  p.  827*  Beloch,  ital.  Bund  S.  65  ff. 
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«n  jenem  S^m  aber  Plaoentia  and  Cremona  begründet,  die  festen 
StOtzponkte  der  ri^mischen  Herrschaft,  die  Schntzwehr  Italiens 
gegen  jeden  Feind,  der  ron  Norden  her  vordrang:  kurz  darauf 
erprobten  sie  sich  im  Kampfe  gegen  Hannibal,  der  über  die 
poeninischen  Alpen  in  die  dsalpine  Landschaft  herabstieg. 

Nach  der  Beendigung  des  zweiten  punischen  Kriegs  wurden 
die  Operationen  wieder  aufgenommen,  im  J.  180  Bononia  als  Go- 
lonie  g^rflndet,  das  Bind^lied  zwischen  Ariminum  und  Placentia, 
welch*  letzteres  gleichzeitig  verstärkt  wurde.  Zwei  Jahre  nachher 
erfolgte  der  Bau  der  via  Aemilia  zwischen  diesen  Punkten.  Im 
J.  181  V.  Chr.  wurde  Aquileia  begrflndet,  das  Bollwerk  Italiens 
g^n  die  istrischen  und  illyrischen  St&mme^);  die  letzte  lati- 
nische Colonie,  die  auf  der  Apenninenhalbinsel  gegründet  ward. 
Bald  wurde  das  Land  jenseits  des  Po  in  das  römische  Strassen- 
netz  einbezogen.  Zwei  Chauss^n  führten  von  Placentia  aus,  die 
eine  nach  Mediolanium,  die  andere  nach  Ticinum  und  von  da  zu 
den  poeninischen,  graischen  und  cottischen  Alpen.  Ändere  Strassen 
giengen  von  Cremona  aus;  so  die  via  Postumia,  die  der  Consnl 
des  J.  148  V.  Chr.,  S.  Postumius  Albinus,  erbaut  hatte.  Sie  ver- 
zweigte sich  nach  zwei  Richtungen;  die  eine  führte  jenseits  des 
Po  über  Betriacum  links  nach  Verona  und  den  raetischen  Alpen, 
rechts  nach  Mantua  und  Aquileia ;  die  andere  diesseits  des  Stro- 
mes über  Placentia  und  Dertona,  einer  neuen  Gründung,  nach 
Genua:  so  war  die  Verbindung  hergestellt  zwischen  dem  adria- 
tischen  und  dem  tyrrhenischen  Meere.')  Im  J.  109  v.  Chr.  baute 
der  Censor  M.  Aemilius  Scaurus  eine  Abzweigung  der  via  Po- 


>)  Vgl.  Corp.  V  p.  SS.  Ut.  40,  84:  tris  milift  peditom  qniDqaageo«  iuffen, 
oentorionet  oentena,  oentona  qoadragenA  equite«  aoceperant.  Adit  Jahre  nachher,  da 
die  Colonisten  sich  beklagten,  daas  ihre  Stellung  mitten  unter  den  feindlichen  Hi- 
striem  and  Illyrern  nichts  weniger  als  gesichert  sei :  miUe  et  quingentae  familiae  ex 
senatus  consulto  scriptae  trium?irique  qai  eas  deduoerent  missi  sunt  T.  Annios  Losciu 
P.  Decius  Subulo  M.  Cornelius  Cethegus.  (JAr,  4S,  17).  —  Bei  der  Dedaction  des 
J.  181  r.  Chr.  fungirten  als  triumriri  col.  deducendac:  P.  Sdpio  Nadca,  C.  Fla- 
minius,  L.  Hanlius  Acidinus.  Den  letsteren  nennt  auch  eine  nicht  Tiel  ip&tere  In- 
schrift Corp.  V.  87 S:  L.  Manlius  L.  f.  Acidinus  triu  Tir^am)  AquUeiae  eoloniae  de- 
ducundae. 

')  Die  Meilen  worden  auf  den  Cippen  Ton  Cremona   ans  nach  beiden  Seiteo 
gesfthlt. 
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stomia  von  Dertona  aus,  welche  über  Aquae  Statiellae  nach  Yada 
Sabatia  am  Meer  führte. 

Seit  dem  zweiten  Saeculum  v.  Chr.  galt  «Gallia  cisalpina'^ 
als  unterworfenes  Gebiet,  durch  Sulla  ward  sie  Provinz.^)  Geo- 
graphisch zählte  sie  schon  Polybius  zu  Italien:  staatsrechtlich 
reichte  das  letztere  nun  bis  an  den  Amus  im  Westen,  den  Aesis 
(bei  Ancona),  später  den  Bubico  im  Osten.')  — 

Langsam  drang  in  der  Cisalpina  das  italische  Wesen  vor^ 
das  ursprünglich  auf  die  sieben  Golonien  beschränkt  war,  die  am 
Po  sowie  Süd-  und  nordwärts  desselben  zur  Bewahrung  der  Grenze 
und  zur  Niederhaltung  des  keltischen  Elements  angelegt  waren; 
drei  römische:  Mutina,  Parma,  Eporedia;  und  vier  latinische: 
Placentia,  Bononia,  Cremona,  Aquileia.  Es  waren  aber  wesent- 
lich GamisoA.en  im  feindlichen  Lande  und  dem  einheimischen 
Wesen  standen  sie  schroff  ablehnend  gegenüber.  Eine  Aus- 
gleichung des  Gegensatzes  zwischen  Bürgern,  Socii,  Provincialen 
wurde  damals  von  Begierungswegen  perhorrescirt:  Bom  war  der 
Staat  der  römischen  Bürger,  mochte  auch  die  Zahl  der  Nicht- 
bürger  in  demselben  überwiegen.  Li  gewissem  Sinne  war  Gallia 
cisalpina  das  Versuchsfeld,  in  welchem  man  die  Grundsätze  er- 
probte, die  später  auch  in  den  anderen  Provinzen  des  Beiches  in 
Anwendung  kamen.  Nach  und  nach  gesellten  sich  zu  jenen  Go- 
lonien auch  fora  und  conciliabula  civium  Bomanorum,  kleinere 
Oertlichkeiten  und  Ansiedlungen :  so  Faventia,  Fidentia  (zur  Zeit 
des  Socialkrieges  schon  bestehend),  Florentia  (Firenzuola),  Forum 
Lepidi  (Beggio,  benannt  nach  dem  Consul  des  J.  177  M.  Aemilius 
Lepidus,  dem  Erbauer  der  Via  Aemilia),  Forum  Gallorum,  Forum 
Gomelii  (von  Sulla  constituirt).  Im  Gebiete  der  Boier  jenseits 
des  Po  begründete  der  Consul  Cn.  Pompeius  Strabo  nach  dem 
Socialkriege  Laus  Pompeia;  ebenso  Alba  Pompeia.  Im  anstos- 
senden  ligurischen  Lande  wurde  das  Gebiet  am  rechten  Poufer 
den  Ligurem  entrissen  und  an  römische  Bürger  und  Bundes- 
genossen viritim  assignirt;  Industria,  Pollentia,  Hasta  gegi'ündet. 
Dertona  ward,  angebUch  120  v.  Chr.,  römische  Colonie.  Das  Ge- 


1)  So  Mommsen,  B.  G.  II.  S.  871.  Vgl.  Marquardt,  I,   S.  20  f. 
s)  Vgl.  Marqoardt  I,  19  f.    B.  Heisterbergk,  lieber  den  Namen  Italien.    Eine 
historische  Untersuohnng.  (Freiburg  i.  Br.  und  Tübingen  1881). 
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biet  der  Apuani  an  der  Macra  und  in  den  Bergen  zwischen  Florenz 
und  Bologna  180  v.  Chr.  zum  unmittelbar  römischen  Gebiete  ge- 
schlagen, die  Einwohner  nach  Samnium  in  den  ager  Tanrasinus 
verpflanzt,  dafür  die  Bflrgercolonie  Luna  und  der  Marktflecken 
Forum  Clodü,  endlich  Florenz  begründet.^) 

Alle  Bürgergemeinden  waren  hier  der  tribus  FoUia  zuge- 
schrieben: man  hielt  in  Italien,  einschliesslich  der  dspadanischen 
Landschaft  an  den  Tribus  als  localen  Administrativbezirken  zum 
Theil  noch  nach  dem  Socialkrieg  fest^)  Während  jenes  Krieges 
hielt  die  gallische  Landschaft  treu  zu  Bom:  an  den  Confinien 
war  man  viel  eher  geneigt,  das  stramme  Begiment  der  herr- 
schenden Stadt  über  sich  ergehen  zu  lassen,  als  in  den  gesicherten 
Gegenden  des  Centrums.  Zum  Lohn  wurden  die  latinischen  Co- 
lonien  daselbst  wie  die  italischen  Gemeinden  gleichen  Banges 
behandelt  und  erhielten  römisches  Municipalrecht;  desgleichen 
erlangten  die  wenigen  bundesgenössischen  Gemeinden  in  der  Land- 
schaft diesseits  des  Po  die  Civität;  die  jenseitige  ab^  wurde  in 
städtische  Territorien  eingetheilt,  welche  das  Becht  der  jüngeren 
latinischen  Colonien  und  die  umliegenden  alpinen  (keltischen  oder 
raetischen)^)  Districte  als  ünterthanengemeinden  attribuirt  er- 

^)  Die  Belege  bei  Beloch,  ital.  Band  S.  66  t 

*)  Vgl.  Beloch,  ital.  Bund  S.  84  f.  Tgl.  S.  48,  67:  So  bildeten  geechloMeoe 
Districte  aach  nach  den  Socialkrieg  die  Pollia  in  der  Cispadana,  die  Clnsiomnia  in 
Umbrien,  die  Velina  in  Pioenam,  die  Qnirina  im  Sabiner-  und  Yestinerlaad,  die  Seifia 
im  Gebiet  der  Harser  and  Paeligncr,  die  Amiensia  im  Gebiet  der  Marrociner  and 
Frentaner,  die  Voltinia  in  Samniom,  die  Teretina  am  oberen  Yoltamns  und  LiriSi 
die  Falerina  in  Campanien,  die  Galeria  im  Hirpinerland,  die  Pomptina  in  Lncaaleo, 
endlich  die  Fabia  im  Lande  der  Sallentiner.  —  Im  Prindp  war  aUerdingt  naeb  dem 
Socialkrieg  die  locale  Geschlossenheit  der  Tribus  aofigegeben  nnd  Gemeinden  denelbeD 
Bezirks  Aber  ganz  Italien  zerstreut. 

')  Nemlich  die  raetisehen  Endaren  im  keltischen  Gebiet,  wie  z.  B.  die  Eoga- 
naer,  die  Gemeinden  bei  Verona,  wo  noch  in  der  Eaiserzeit  raetische  Namen  and 
Gälte  sich  hielten  (Corp.  Y.  p.  890  im  pagus  Arusnatium,  heute  ral  Polioella:  es 
erscheint  ein  Gott  Coslanas;  ein  Jupiter  FelTennis;  ein  Jhamnagaüe  Sqnnagalle: 
Priesterthflmer,  wie  das  des  »manisnaTias*,  des  »pontifex  sacrorum  Baeticonun*  o.  s.  w. 
Der  Satnmuscnlt  ward  hier  ebenso  gepflegt,  wie  weiter  nordwirts  im  Gebiete  tob 
Tridentnm.  Vgl.  oben  S.  425  f.  Verona  wird  geradezu  als  »raetiflches'  oppidom 
bezeichnet,  der  raetische  Wein,  den  K.  Augustus  boTorzugte,  mag  »Tal  Polioella' 
gewesen  sein.  In  der  enganeischen  Hflgelgegend  wurde  1876 — 1879  eine  eoganeischp 
Todtenstadt  entdeckt ;  nach  A.  Pro8docini*s  Bericht  82  Grftber  mit  sahDosen  Fanden 
Mud  einem  Menschengeripp.     Ifit  Bezug  auf  die   Form   der  Gtftber,  der  OeataHong 
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hielten  (lex  Pompeia  89  y.  Chr.)  ^)  so  Mediolanium,  Gomum,  Brixia, 
Verona,  Tridentnm.  Caesar  that  w&hrend  seiner  Statthalterschaft  viel 
fUr  die  Landschaft:  durch  die  lex  Yatinia  des  J.  59  dazu  bevoll- 
mächtigt, fllhrte  er  5000  Colonisten  nach  Novum  Comum:  indem 
die  oligarchische  Regierung  opponirte,  erregte  sie  nur  den  Hass 
der  Frovincialen,  die  desto  fester  zu  Caesar  standen.  Julius  Caesar 
ertheilte  im  J.  49  auch  an  die  transpadanische  Landschaft,  soweit 
diese  im  Besitze  der  Latinit&t  sich  befunden  hatte,  das  Bürger- 
recht. Die  attribuirten  Gemeinden  gelangten  hingegen  erst  nach 
hundert  Jahren  zum  unbetrittenen  Oenusse  der  Ciyität.  üeber- 
haupt  vollzog  sich  der  fernere  üebergang  sehr  langsam.  Caesar 
hatte  den  Plan  gehabt,  ganz  Gallia  cisalpina  zu  Italien  zu  ziehen. 
Sein  Tod  verzögerte  die  Massregel.  In  den  Kämpfen  der  dama- 
ligen Parteiführer  kam  es  wesentlich  darauf  an,  wer  Statthalter 
in  Gallia  cisalpina  sein  wQrde,  da  dort  eine  Legion  stand  >)  und 
von  hier  aus  Bom  und  Italien  dominirt  wurde :  ob  Dedmus  Brutus, 
der  Caesarmörder,  oder  M.  Antonius,  der  Caesarianer.  Dieselbe 
Frage  wiederholte  sich,  als  Caesar's  Sohn  uud  M.  Anton  neben 
einander  standen.  Nach  Philippi  hatte  bei  der  Theilung  der 
Machtsphäre  Antonius  auch  die  beiden  Gallien  zugewiesen  er- 
halten. Der  junge  Caesar  forderte,  dass  die  cisalpinische  Land- 
schaft zu  Italien  gezogen  und  so  der  Wille  des  Dictators  erfüllt 
würde;  nicht  lange  nachher  setzte  er  gegen  M.  Antonius  die  Mass- 
regel  auch  wirklich  durch.  Vorübergehend  ist  Gallia  cisalpina 
später  noch  einmal  als   Provinz   unter  einen  Proconsul  gestellt 


and  Ornamentik  der  Aschennmen  werden  drei  Perioden  unterschieden,  in  der  letzten 
gpriechieche  Einflüsse  nachgewiesen,  wichtige  Anfschlflsse  über  den  Culturgrad  des 
enganeischen  Stammes  gewoonen,  dessen  Verwandtschaft  mit  den  Baeto-Etniskern  be- 
stätigt gefanden.  Vgl.  »Nationalzeitang*  1880.  April  21.  Im  Allgemeinen  Ober  die 
Etnisker  am  Fadus  rgl.  Kiepert,  Oeogr.  S.  892  f:  Mantua,  Spina,  Adria,  Barenna, 
durch  Sümpfe  geschützt,  waren  ron  der  keltischen  Eroberung  unberührt  geblieben. 
Die  Funde  etruskischer  Inschriften  im  Gebiete  dieser  St&dte  bestätigen  die  Aussagen 
der  alten  Berichterstatter«  — 

1)  Vgl.  Hommsen,  B.  G.  11^  S.  242  f.  Hermes  IV.  118.  Marquardt,  Staats* 
verw.  I,  60  f.  Hirschfeld,  Zur  Geschichte  des  latinischen  Bechts.  S.  6  If.  Beloch, 
ital.  Band  S.  26  t,  wo  die  eineeinen  Gemeinden  zusammengestellt  sind. 

*)  Vgl.  Mommsen,  das  Milit&rsystem  Caesar^s.  SybePs  bist.  Zeitschrift.  N.  F. 
II,  S.  8. 
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worden  Ol  ist  auch  sonst  in  manchen  Funkten  noch  hinter  dem 
flbrigen  Italien  zurfickgesetzt  gewesen ;  wie  denn  unter  der  Julisch- 
Glaudischen  Dynastie  hier  mehr  ftr  die  Legionen,  als  fttr  die 
Qarde  recrutirt  wurde.')  Aber  im  allgemeinen  stand  doch  das 
Besultat  fest,  das  ftlr  alle  folgenden  Zeiten  nachgewirkt  hat  und 
heute  noch  nachwirkt:  Italien  reichte  jetzt  auch  administrativ  bis 
an  die  Alpen. 

Nach  Actium  nahm  Augustus  die  Organisation  auch  der  ci- 
salpioischen  Landschaft;  energisch  in  die  Hand.  Die  St&dte  er- 
hielten neue  Colonisten,  die  Strassenzflge  wurden  yervollkommt 
und  Tollendet.  Der  Weg  an '  der  ligurischen  EQste  von  Yada  an 
wurde  erst  jetzt,  12  v.  Chr.,  in  rCmischer  Weise  angelegt;  nicht 
blos  bis  zum  Yarus,  der  damaligen  Grenze  Italiens,  sondern  weiter 
durch  Gallien  nach  den  Pyrenaeen,  wo  im  selben  Jahre  die « via 
Augusta*^  bis  Carthago  nova  sich  anschloss.^) 


1)  Vgl.  Mommsen,  Schriften  der  röm.  FeldmesBer  H,  190  ff;  Corp.  I,  p.  118, 
Staatsrecht  II*,  228  A.  1.  Sneton,  de  grammat.  et  de  rhet.  S0[6],  erwähnt  eines 
Procestes,  der  in  Mailand  ror  dem  proconsnl  L.  Piso  (cos.  im  J.  789  a.  a.  c)  ge- 
f&hrt  ward.  Der  Vertheidiger  des  Angeklagten  war  der  Redner  Albaeiaa:  deplorato 
Italiae  atatn,  (laati  itenim  in  formam  proTindae  redigeretar. 

*)  Vgl.  Tkcit.  Annal.  IV.  5:  norem  praetoriae  cohortes,  Etmria  feime  Um- 
briaqne  delectae  aut  retere  Latio  et  coloniis  antiqoitas  Komanis.  Kan  deht,  dass 
ausser  Gallia  cisalpina  sogar  auch  die  erst  durch  den  BandesgenoBsenkrieg  latini- 
sirten  Landschaften  ausgeschlossen  waren.  Barster,  Die  Nationen  des  BOmeneiehes 
in  den  Heeren  des  Kaiser,  S.  18  ff.  Mommsen  in  Hermes  IV,  117  iE.  XIV.  81. 
Dass  auch  Anauner  (im  Gebiete  Ton  Tridentnm)  in  die  Garde  aufgenommen  wurden 
und  dort  sogar  Ofllzierstellen  erlangten,  war  ein  Abusus,  den  erst  E.  Claudius  saqk- 
tionirte.  Corp.  V.  6050.  Noch  sp&ter  wurde  die  transpadanische  Landichaft  bei 
militärischen  Aushebungen  als  District  f&r  sich  behandelt;  Tgl.  den  legfttoa  Angofti 
pro  praetore  regionis  Transpadanae  ans  der  Zeit  Traians.  Gr.  2278.  Ferner  den  T. 
Caesernius  Macrinus:  missns  ad  dUec[tn]m  iuniorum  a  diro  Hadriano  in  regionem 
Transpadanam.    Eph.  epigr.  1872  p.  ISS. 

•)  Vgl.  Corp.  II.  4999.  4962.  4963.  S.  oben  S.  46.  Die  in  der  Gegend 
Ton  Nizza  gefiindenen  Heilensteine  zählen  die  Heilen  ron  Born  an.  Es  ist  daher 
folgender  Strassenzng  als  ein  Ganzes  anzusehen:  ria  Flaminia  (ron  Bom  bis  Arimi- 
nnm,  221  Hilien);  ria  Aemilia  Lepidi  (ron  Ariminum  bis  Plaoentia,  168  HOien); 
Tia  Postumia  (ron  Flaeentia  bis  Dertona,  62  Hilien);  ria  Aemilia  Scanri  (ron  Per- 
tona  bis  Vada,  79  HiUen);  ria  Augusts  des  J.  12  r.  Chr.  (ron  Vada  bis  iobi  Vams, 
98  Hilien).  Im  Ganzen  also  618  Hilien;  die  drei  letzten  Linien  erscheinen  Hanerfain 
als  ria  Julia  Augusta.    Corp.  V.  p.  827. 
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Nach  der  Besiegnng  und  Unterwerfung  der  alpinen  Völker- 
schaften wurden  die  Alpenpftsse  nach  allen  Seiten  hin  durch 
Beichsstrassen  gangbar  gemacht.^)  Die  Gegenden,  durch  welche 
diese  gebahnt  wurden,  stellte  Augustns  unter  kaiserliche  Procu- 
ratoren  oder  unter  praefecti,  die  über  einige  Gehörten  geboten. 
Diese  waren  zunächst  bestimmt,  den  Strassenbau  zu  überwachen ; 
sie  bildeten  aber  zugleich  einen  Theil  der  Truppe,  die  in  Italien 
die  Ruhe  aufrechterhielt. 

Das  Hauptland  war  ver&ssungsgemäss  ohne  Garnison :  die 
herrschende  Nation  hielt  sich  nach  der  staatsrechtlichen  Fiction 
selber  im  Zaum,  während  die  beherrschten  Völker  allerdings 
des  Zügels  bedurften.  Nur  lies  man  factisch  eine  Ausnahme  zu: 
der  Frinceps  hatte  als  Inhaber  der  proconsularischen  Gewalt,  als 
Imperator  eine  Leibwache,  wie  jeder  commandirende  General  in 
der  Zeit  der  Bepublik  sie  gehabt  hatte;  es  waren  die 9,  später  10, 
zeitweilig  sogar  11  doppelstarken  Gehörten  Praetorianer,  9—12000 
Mann,  die  aus  der  latinischen  Jugend  erlesen  und  seit  Tiberius 
in  der  Hauptstadt  casemirt  waren.  ^)  Nach  dem  gleichen  Muster 


,  1)  Die  Heerstrasse  Aber  die  Alpis  Poenina  (der  grosse  St.  Bernhard)  wurde  an* 
geleflrti  am  die  Verbindung  zwischen  Italien  und  der  Bheinarmee  zu  rermitteln;  im 
Yierkaiseijahr  wurde  diese  Strasse  benutzt.  Vgl.  Tac.  h.  I,  61;  87.  IV,  68.  Corp. 
V.  c  67.  Im  Uebrigen  beweisen  die  auf  der  Höhe  des  Berges  gefundenen  Votiv- 
tafeln,  dass  die  Strasse  ron  Beisenden  aus  dem  nördlichen  Gallien,  Germanien  und 
Baetien  benutzt  wurde.  —  Die  Alpis  Graia,  der  kleine  St.  Bernhardt,  in  früherer 
Zeit  der  Eauptpass  nach  dem  transalpinischen  Gallien,  Ober  den  auch  Hannibal  ge* 
zogen  war,  rerlor  seit  der  ErOibiung  der  Strasse  Aber  die  Alpis  Cottia  durch  Pom- 
peius  ihre  Bedeutung,  wurde  aber  benutzt.  Corp.  V.  c.  80.  Ueber  alle  diese  Wege 
hat  Mommsen  in  den  betreffenden  Abschnitten  erschöpfend  gehandelt,  die  Contro- 
Tersen  entwirrt  und  auf  Grund  des  ToUst&ndig  gesammelten  Katerials  flberall  das 
letzte  Wort  gesprochen;  so  Aber  Hannibal's  Weg  (cf.  p.  765  und  p.  809),  so  Aber 
den  BAckzug,  den  Antonius  von  Motina  weg  ausfAhrte  (p.  850  u.  a.  0.).  In  dem 
speciellen  Capitel  Aber  die  Strassen' der  dsalpinischen  Landschaft  (p.  98S  if)  ist  die 
Geschichte  der  einzelnen  Beuten  gegeben ;  es  wird  ihre  Verwaltung  in  der  Kaiserzeit 
dargelegt,  in  wieweit  das  Beich  fAr  die  Kosten  der  Erhaltung  aufkam,  in  wie  fem 
die  Municipien  dazu  rerpflichtet  waren;  aus  den  Inschriften  der  Milliarien,  aus  der 
Zählung  der  Distanzen  auf  denselben  werden  die  SchlAsse  gezogen.  — 

«)  Vgl.  Mommsen,  Die  römischen  Gardetruppen.  Hermes  XIV.  (1879).  S,  2  5  ff. 
Bekanntlich  löste  schon  Vitellius  die  italische  Garde  auf  und  bildete  sich  aus  der 
Elite  der  germanischen  Legionen  eine  neue.  Dasselbe  führte  Septimius  Sererus  dauernd 
durtsh :  die  Garde  bestand  seitdem  hanpts&chlich  aus  lUyrikem.   Zugleich  legte  dieser 


—    40«    — 

war  das  Corps  der  städtischen  Polizeimannschaft  (cohortes  ur- 
banae)  organisirt,  welches  die  Ordnung  in  der  Hauptstadt  aufrecht- 
«rhalten  hatte  und  im  Uebrigen  mit  der  Garde  auf  das  engste 
verknüpft  war:  die  Praetorianer  nnmerirten  ihre  Cohorten  von  1 
bis  10,  resp.  12 :  die  städtische  Truppe  von  10  resp.  12  bis  14 
oder  16.^)  Auch  die  aus  Sciaven  und  Freigelassenen  nach  ale- 
xandrinischem  Muster  von  Augustus  creirte  römische  Feuerwehr, 
die  vigiles,  waren  militärisch  organisirt.  Ferner  hatte  Augustus 
eine  centrale  Beichsflotte  geschaffen,  deren  Mangel  in  den  letzten 
Zeiten  der  Bepublik  sehr  fOhlbar  geworden  war ;  ihre  Hauptstationen 
befanden  sich  in  Bavenna  und  in  Misenum:  von  der  einen  aus 
wurde  das  ,  obere  *  Meer  und .  der  Osten,  von  der  andere  das 
.untere*  Meer  und  der  Westen  beherrscht.  Endlich  jene  Alpen- 
praefecturen  in  Oberitalien :  die  Alpes  maritimae,  die  Alpes  Graiae 
et  Poeninae,  die  Alpes  Cottiae.^; 

Brach  in  Oberitalien  eine  Erneute  aus  so  wurden  die  Ge- 
hörten dieser  Praefecten  dazu  kommandirt,  die  Buhe  wieder  her- 
zustellen.^) Drangen  die  Provincialkaiser  gegen  Italien  und  Born 
vor,  so  stellte  der  italische  Praetendent  an  der  Spitze  der  Garde 
und  der  Flottensoldaten  sich  ihnen  entgegen,  die  man  aus  der 
Feuerwache,  den  vigiles,  oder  auch  Gladiatoren  und  Sciaven  ver- 
stärkt hatte;  wie  dies  z.  B.  nach  Nero's  Tod  im  Vierkaiserjahr 
geschehen  ist.*)  — 

Im  Westen  erstreckte  sich  Italien  seit  Augustus  bis  zum 
Fluss  Varus  bei  Nicaea  (Nizza),  im  Osten  über  das  istrische 
Küstenland  bis  zum  Fluss  Arsia^):  die  späteren  Kaiser  verleibten 
auch  Theile  von  Paunonien  ein,  so  dass  z.  B.  Emona  (bei  Laibach) 


Kaiser  in  die  Gegend  am  Albanergebirge  eine  Legion  (II  Paiihica)  als  Besatzung: 
Italien  ward  auf  den  Stand  einer  Provinz  hei-abgedi-ftckt,  den  übrigen  Unterthanen- 
l&ndem  gleichgestellt. 

<)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  SS  f.  160. 

')  Vgl.  Ober  die  Organisation  der  Alpes  Oraiae  et  Poeninae  Corp.  V.  p.  957, 
Ober  die  der  Alpes  Cottiae  ib.  p.  808;  der  maritimae  p.  902. 

Sj  Vgl.  Soeton.  Tib.  S7. 

*)  Vgl.  Tac.  bist.  II,  11  u.  a.  0. 

*)  Vgl.  die  AusfObrangen  Mommsen^s  in  Corp.  V,  p.  1.    Als  die  cisalpinische 
Landschaft  mit  Italien  vereinigt  wurde,   ward   Tergeste   hinzugerechnet   und   bildete 
6  Million  sfidw&rts  das  Flüsschen  Formio  die  illyrisch-italische  Grenze.   Bei  der  Ein- 
teilung Italiens  in  Regionen  reichte  die  Grenze  an  die  Arsia  und  bis  Pola. 
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wenigstens  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  noch  zu  Italien  ge* 
rechnet,  die  Grenze  bei  der  Station  Atrans  fixirt  ward.^)  Als  E. 
Diocletian  seine  Beorganisation  durchführte,  rundete  er  einerseits 
die  Grenze  Italiens  ab,  indem  er  z.  B.  im  Westen  den  Kamm 
der  Alpen  dazu  bestimmte.  Er  schlug  ferner  zum  Begierungs- 
bezirk 7on  Italien  ausser  den  Inseln  des  tyrrhenischen  Meeres 
auch  ganz  Baetien  bis  zur  Donau.  ^)  —  Die  Grenze  Italiens  nach 
Norden  und  Osten  zu  hat  in  allen  Zeiten  von  Willküiiichkeiten 
abgehangen,  da  die  Pässe  der  Alpen  keine  Scheide,  sondern  eine 
Verbindung  bilden,  ^j 

Wie  jede  Landschaft  des  römischen  Beiches  ihre  eigen- 
thOmliche  Entwicklung  durchgemacht  hat,  so  auch  die  ehemalige 
Gallia  cisalpina.  Das  keltische  Volkstum  bildete  eine  andere 
Unterlage  fflr  den  Bomanismas,  als  sie  im  übrigen  Italien  ge- 
geben war:  noch  heute  stehen  die  dortigen  Mundarten  dem  Fran- 
zösischen näher  als  dem  Italienischen.^)  Die  Assimilation  des 
keltischen  Idioms  erfolgte  auch  hier  nicht  vor  der  Eaiserzeit. 
Die  ältesten  römischen  Inschriften,  die  aus  Oberitalien  bekannt 
wurden,  sind  Geräthinschriften,  welche  Consulatsbezeichnungen  aus 
der  früheren  Zeit  des  Augustus  enthalten.  Ein  sprechender  Beweis, 
wie  wenig  tief  unter  der  Oligarchie  die  römische 
Cultur    in   jenen  Gegenden  Wurzel  gefasst  hatte.*) 

Dies  ward  anders,  als  der  Friede  des  Augustus  den  Flor 


*)  Vgl.  Corp.  m,  p.  489. 

')  Vgl.  Mommsenin  Abhandlangpen  der  Berl.  Acad.  1862.  S.  518  f.  N.  Archir  d. 
Gesellschaft  u.  s.  w.  Y,  S.  84  f. 

*)  Vgl.  Paul,  diac  II,  9 :  ab  orientali  yero  parte,  qaa  Pannoniae  coniungitur, 
et  largias  patentem  et  planissimum  habet  ingressaiu.  Als  die  Deutschen  im  Mittel- 
alter Centraleuropa  beherrschten,  schoben  sie  ihrerseits  die  Grenze  Tor,  wie  sie  ihnen 
beliebte.     Vgl.  E.  F.  Stumpf  in  Forschungen  z^  deutschen  Gesch.  XV. 

*)  Vgl.  Diez,  Etymolog.  Wörterbuch  der  roman.  Sprachen.    Vorrede  S.  XIU  f, 

")  Bemerkung  Mommsens  in  der  Sitzung  der  Berliner  archaeolog.  Gesellschaft, 
1877  April  S.  Vgl.  Archaeol.  Zeitung  XXXV  S.  27.  Mommsen  fflgt  hiezu:  Dies 
negative  Ergebnis  der  epigraphischen  Forschung  fflr  jene  Gemeinden,  welches  nur  fttr 
die  noch  in  der  republicanischen  Epoche  gegründete  Colonie  Aquileia  nicht  zutrifft, 
sei  nicht  das  am  wenigsten  wichtige.  Eine  Ausnahme  von  der  Regel  macht  auch 
eine  Grabinschrift  aus  Wälschtirol  (jetzt  im  Museum  zu  Innsbruck)  Corp.  V,  4010 
=  Corp.  1,  1484:  Maxuma  Aimilia  c(ivi8?)  B(omana?)  a(nnorum)  LXX.  Die  Buch- 
staben sind  sehr  alterthümlich  und  weisen  in  die  republicanische  Zeit. 

82  • 
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des  dtädtewes^ns  auch  hier  hervorrief.  Eine  Fülle  municipaler 
Gemeinwesen  ist  aus  den  früheren  keltischen  oppida  in  Oheritalien 
herangediehen:  die  einstige  Gallia  cisalpina  war  bald  die  blü- 
hendste und  bevölkertste  Landschaft  ganz  Italiens  und  ist  dies 
seither  auch  geblieben.  ^)  An  der  istrischen  Küste  waren  die  beiden 
trefflichen  Hafenplätze  Tergeste  und  Pola  gleich  nach  dem  dal- 
matinischen Kriege  des  J.  34  v.  Chr.  zu  Colonien  erhoben  worden. 
Das  erstere  vermittelte  schon  damals  den  Verkehr  des  iUyrischen 
Binnenlandes  über  See  und  hatte  bei  seiner  Constituirung  von 
Augustus  die  Camer  und  Cataler  zugetheilt  erhalten:  ein  Gebiet 
von  stattlichem  Umfang;  die  »plebs  urbana'  wird  von  den  Attri- 
buirten  erst  peregrinen,  seit  Antoninus  Fius  latinischen  Bechtes, 
ausdrücklich  unterschieden.^) 

Pola  erwuchs  zum  grössten  und  besuchtesten  Hafen  an  der 
Ostseite  des  adriatischen  Busens,  neben  Salonae,  der  dalmatischen 
Hauptstadt.  Seine  Bedeutung  bezeugen  noch  jetzt  die  zahlreichen 
Monumente  aus  der  ersten  Kaiserzeit,  das  Amphitheater,  der  Tempel 
des  Augustus  und  der  Boma,  ein  Ehrenbogen  u.  s.  w.^)  Da  war 


1)  Die  folgende  AufE&hlanff  der  oberitalischen  Städte  nach  Corp.  V.  1:  regio 
X.  Venetia  et  Histria  (1872).  2:  regiones  IX.  Liguria  et  XI.  Transpadana  (1877); 
bezflglich  der  letzteren  Abtheilang  mit  Berflcksichtignng  ron  Betlefsens  Bemerkangen 
|a  Bursians  Jahresbericht  f.  1877.  III.  p.  290  ff.  Ueber  die  Bevölkerungszahl  Ita- 
liens in  der  Eaiserzeit  Tgl.  Wietersheim,  Gesch.  d.  Völkerwanderung  I.  169  ff.  J. 
Beloch,  der  italische  Bund  S.  77  ff.  Die  Bevölkerung  Italiens  blieb  (abgesehen  ron 
der  transpadanischen  Landschaft)  stationär,  war  also  im  Hinblick  auf  die  empor- 
kommenden Provinzen  in  einem  beständigen  Sinken  begriffen.  Damit  verträgt  sich 
sehr  wol  die  Bemerkung  von  Oibbon,  dass  Italien  in  der  Kaiserzeit  bevölkerter  war, 
als  unter  Bomulus,  ob  wol  der.  ältere  Zumpt  in  seiner  Schrift  Aber  den  Stand  der 
Bevölkerung  und  die  Volksvermehrung  im  Altertum  (1841)  dies  bestritt. 

s)  Vgl.  Corp.  V,  582.  col.  2  lin.  4:  Cami  Catalique  attributi  a  divo  Angnsto. 
Sie  erhielten  unter  Antoninus  Pius  erst  die  Latinität,  nicht  das  Bürgerrecht,  das  doch 
den  zu  Trident  attribuirten  Anaunem  schon  Claudius  gewährt  hatte.  Corp.  V,  5050. 
Man  sieht,  dass  bei  diesen  Rechtsverhältnissen  mancherlei  Unterschiede  erst  im  Laufe 
von  Jahrhunderten  ausgeglichen  wurden  f  selbst  hier  auf  italischem  Boden.  Zur  Be- 
gelung  der  Beziehungen  Tridents  und  der  Anauner  waren  wiederholt  Clommissäre  ent- 
sendet worden.    Vgl.  auch  Kuhn,  Entstehung  der  Städte  der  Alten:  S.  890  ff. 

s)  Der  volle  Name  lautete:  colonia  Julia  Pola  PoUentia  (Corp.  V.  8189,  bei 
Flinins,  8,  129  »Betas  Julia*);  wonach  die  Freigelassenen  der  Stadt  den  Namen 
Pollentius  erhielten.  Die  Inschrift  8184,  die  älteste  aller  histrischen,  gibt  die  sonst 
nur  bei  Steph.  Byz.  vorkommende  Form  des  Etfanicon:  Polates. 
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femer  AquUeia:    in  der  Eaiserzeit  eine  Handelsstadt  und  ein 
Yerkehrscentrum,  das  in  Italien  an  Yolkszahl  und  Bedeutung 
nur  hinter  Born,  Gapua,  Mediolanium  zurückstand:   die  Stadt 
sprengte  ihren  Festungsgflrtel  und  breitete  sich  aus.    Erst  als 
die  Marcomannen  und  Quaden  unter  Marcus  bis  hieher  vorge- 
drungen waren,  befestigte  die  Stadt  wieder  ihre  Mauern.^)    Von 
da  an  galt  Aquileia  nicht  nur  als  reich,  sondern  auch  als  fest 
und  sicher  gelegen :  so  rflhmt  es  Ausonius  unter  den  berühmtesten 
Städten  des  Beiches.    In  den  inneren  E&mpfen  des  dritten  und 
vierten  Jahrhunderts  n.  Chr.  hat  Aquileia  mehr  als  einmal  eine 
selbständige  Bolle  gespielt :  so  gegenüber  E.  Maximin  dem  Thraker, 
so  gegenüber  Julian;  hier  vertheidigte  sich  auch  der  Usurpator 
Maximus    gegen  Theodosius.    Mehrfach    schlugen   die    späteren 
Eaiser  hier  ihre  Besidenz  auf,  die  durch  öffentliche  Bauten  die 
Stadt  gefordert  haben,  so  Diocletian  und  Maximian.    Sie  war 
zugleich  die  Hauptstadt  der  venetianischen  Provinz,    der    Sitz 
zahlreicher  Behörden.  Die  Entfernung  vom  Meeresstrande  betrug 
60  Stadien  (1^2  d.  M.):  mittelst  eines  Canals  stand  die  Stadt, 
die  Lagunen  hindurch,  mit  dem  Meere  in  der  Bichtung  auf  Ba- 
venna  in  Verbindung,    üeberhaupt  theilte  sich  Aquileia  mit  der 
anderen  reichen  Lagunenstadt  Altinum  in  die  Stellung,  die  nachher 
im  Mittelalter  Venedig  einnahm :  Altinum  war  der  Ausgangspunkt 
für  den  nordalpinischen  Transit:   die  Anf&nge  Venediges  werden 
mit  der  Zerstörung  von  Aquileia  und  Altinum  durch  Attila  (452) 
in  Zusammenhang  gebracht 


*)  Vgl.  neaerdings  die  Ansgrabangea  in  Aquileia;  F.  Kenner  und  A.  Haaser 
in  HitUieilnngen  der  Centralcommission  1876,  S.  29  if.  Die  aufgedeckten  Bauten 
betreffen  die  Stadtmauer,  dann  sp&tere  Zubauten  zu  derselben,  endlich  einzelne  Strassen- 
theile.  In  einem  der  Thflrme  fand  man  ein  Ziegelfragment  mit  einem  Stempel,  dessen 
breite  Buchstaben  und  Ligaturen  auf  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  deuten.  »Auch 
das  Fragment  einer  Bflgelhaffce  kam  hier  zum  Vorschein;  es  ist  dies  eine  Form  der 
Oewandhaffcen,  wie  sie  speciell  nur  in  den  Bonan-  und  Rheinl&ndem  rorkommt,  u.  z. 
nicht  Tor  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts*.  Im  Zusammenhang  mit  Corp.  III, 
1980  (Aber  die  Herstellung  der  Mauern  ron  Salonae,  Tgl.  oben  S.  881)  ist  damit 
die  Epoche  des  Mauerbaus  gegeben:  im  J.  288  erfolgte  nur  eine  nochmalige  Repa- 
ratur desselben:  Herodian  8,  2 — 5.  Auch  das  Amphitheater  (Tgl.  Friedl&nder,  Sit- 
tengesoh.  II,  58*$)  kam  zu  Tage:  eine  Steinplatte  mit  dem  eingemeisselten  Namen 
Julius  dflrffce  einem  Zusohauersitze  angehört  haben. 
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Atria,  die  alte  schon  von  den  Tuskem  und  Griechen  be- 
gründete Stadt,  nach  der  das  ganze  östliche  Meer  hiess,  war  in 
der  späteren  Kaiserzeit  nur  mehr  von  geringer  Bedeutung.  Als 
mehr  oder  weniger  wohlhabende  Landstädte  im  Venetianischen  re- 
präsentirten  sich:  Concordia,  in  republikanischer  Zeit  vicus,  dann 
Julische  Colonie;  Vicetia;  Tarvisium;  Opitergium  (Oderzo);  Ace- 
lum  (Asolo);  Ceneta  (Ceneda  ;  Bellunum;  Feltria  (Feltre);  Tri- 
dentum.  Auch  das  carnische  Binnenland^  früher  wie  alle  echt 
keltischen  Landschaften  nur  dorfmässig  angebaut,  erhielt  seit 
Augustus  städtische  Organisation  mit  der  Begründung  von 
Julium  Camicum  (Zuglio)  und  Forum  Julii  (Cividale):  beides 
Gründungen  Caesar's  oder  seines  Erben,  aus  dessen  früherer  Zeit ; 
das  erstere,  an&ngs  ein  vicus,  ward  bald  Colonie,  das  letztere 
nach  der  Zerstörung  von  Aquileia  und  da  auch  Julium  Camicum 
zurückgieng,  die  Hauptstadt  Yenetia^s :  es  gab  der  ganzen  inneren 
Landschaft  seinen  Namen:  Friaul  ^) 

Da  ist  weiter  zu  nennen  Verona,  einst  ein  oppidum  de^  En- 
ganeer  und  Baeter,  dann  von  den  Kelten  gewonnen,  während  das 
ältere  Yolkselement  in  der  suburbanischen  Gegend  sich  erhielt; 
unter  den  Boemem  Municip,  durch  Gallienus  zur  Colonie  erhoben: 
eine  bedeutende  Stadt,  die  in  der  ersten  Kaiserzeit  schon  mit 
Mediolanum  zusammengestellt  erscheint  und  nur  Fatavium  nach- 
stand ;  noch  ragt  das  grossartige  Amphitheater  empor,  ein  beredter 
Zeuge  jener  vergangenen  Zeiten.  Am  Gardasee  hatten  neben  den 
Briscianem  auch  die  Veroneser,  wie  z.  B.  der  Dichter  Catull  auf 
der  Halbinsel  Sirmio  ihre  Landhäuser  und  die  Schiffergilden  viel 
zu  thun:  eine  ihrer  Stationen  lag  in  Arilica  (j.  Peschiera).  Mantua, 
die  Heimat  Vergirs,  blieb  unbedeutend.  Fatavium,  eine  alte  Ye- 
netorstadt,  war  zur  Zeit  des  Augustus  wenn  nicht  das  grössto,  doch 
jedenfalls  das  reichste  Municip  in  der  cisalpinischen  Landschaft 
und  nächst  Bom  ganz  Italiens:  fünfhundert  seiner  Bürger  hatten 
den  Census  der  römischen  Bitter,  wessen  von  Municipalstädten 
nur  Gades  in  Spanien  neben  der  Heimat  des  Livius,  des  Asconius 
und  des  Thrasea  Paetus  sich  zu  rühmen  vermochte.    Das  Woll- 


^)  Vgl.  Pftul.  diac.  II,  14.  Bemerkenswerth  fAr  die  Verschiebung  der  Centren 
Oberitaliene  im  Laufe  der  Zeit  ist  die  AnftAhlnng  der  ältesten  langobardischen  Her- 
zogssitze bei  Paul.  diac.  II.  82:  Tidnum,  Bergamnm,  Brezia,  Trientum,  Fonimiidi. 


-     503    — 

waarengeschäft  der  Pataviner  war  berühmt,  ebenso  die  Fruga- 
litat  der  hiesigen  Leute.    Das  Gebiet  der  Stadt  dehnte  sich  im 
SQden  zwischen  Altinum  und  Atria  bis  an  den  Po  und  ans  Meer 
aus :  nach  Ateste  zu  war  das  Land  besonders  wolbebaut  und  be- 
völkert.   Selbst  die  Zerstörung  der  Stadt  durch  die  Hunnen  war 
nur  von  vorübergehendem  Einfluss:  vierzig  Jahre  lang  hat  Pata- 
vium  gegen  die  langobardischen  Eroberer  sich  gehalten.  ^  Brixia, 
der  frühere  Vorort  der  Cenomanen,  zeigt  sich  an  Zahl  der  Li- 
schriften  (darunter  viele  von  Augustalen)  allen  anderen  Stftdten 
der  Gegend  überlegen,  und  war  es  anfangs  auch  an  Bedeutung; 
Augustus  f&hrte  ausnahmsweise  nichtmilit&rische  Colonisten  hieher: 
Brixia  nannte  sich  daher:  colonia  civica  Augusta.    Später  kamen 
ihm  Patavium  und  Verona  zuvor:  Strabo  in  seiner  Geographie 
zählt  es  nur  zu  den  Städten  vom  zweiten  Bang:  ihm  waren  die 
sog.  Euganeischen  Gemeinden  und  andere  Alpenthäler  attribuirt'), 
die  latinisches  Becht  hatten.  Gomum,  die  Vaterstadt  des  jüngeren 
Plinius,  der  sich  derselben  nach  jeder  Bichtung  hin  annahm,  war 
ein  blühendes   Municip;   von  zahlreichen  Villen   umgeben,  von 
denen  nicht  wenige  reichen  Mailändern,  oder  auch  im  vierten 
Jahrhundert  dem  Kaiser  gehörten ;  E.  Constantius  pflog  dort  der 
Buhe.^)  Das  Gebiet  der  Stadt  um&sste  die  Orte  an  beiden  süd- 
lichen Flügeln  des  Gomersees  (lacus  Larius,  aber  schon  im  dritten 
Jahrhundert  auch  lacus  Ciomacenus  genannt),  femer  das  Gebiet 
zwischen  den  Seen  von  Gomo,  Lugano,  Varese  bis    zur  Höhe 
der  ^pen,  über  deren  Pässe,   wie  den  Splügen  und  Septimer, 
Strassen  führten.^)    Auf  beiläufig  derselben   Stufe  wie  Gomum 
stand  Bergomum^),  dem  das  Alpenthal  des  Sarins  (Serie)  attri- 


1)  Vgl.  Paul.  diac.  h.  Langob.  U,  14.  IV,  28. 

^)  »Unter  welchem  Namen  wahrscheinlich  die  alpinischen  Völkerschaften  auf 
dem  Abhang  oberhalb  Brescia,  Verona  und  Vicenza  zasammengefasst  sind*.  Hermes, 
IV.  112.    Auch  die  Triampilini,  die  Sabini,  Cammuni  gehörten  za  Brescia. 

')  Vgl.  Ammian.  XV,  2,  8 :  paulisper  moratus  procodendi  ingenii  caasa. 

*)  So  die  Bergalei  der  Inschrift  Goip.  V.  5050  (im  Thal  Ton  Fregaglia).  Un- 
gewiss ist,  ob  das  Gebiet  des  Lucanersees  «lacus  Clisius).  hieher  oder  zu  Mediolanium 
zu  ziehen  sei.  Bemerkenswerth  ist  die  grosse  Zahl  christlicher  Inschriften  des  fUnften 
Jahrhunderts  aus  der  Oegend  am  Fusse  der  Alpen,  hier  lebte  man  auch  in  jener 
stürmischen  Zeit  in  Buhe  und  Sicherheit. 

A)  Sk>  schreiben  die  Inschriften,  nicht  Bergamum.  Mommsen  stellt  den  Namen 
der  Stadt  mit  dem  des  Qottes  Bergimuf  auf  Insclirlften  aus  Brixia  zusammen. 
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bttirt  war.  Dagegen  war  Gremona  bis  zum  J.  69  n.  Chr.,  wie 
an  Alter,  so  auch  an  Bedeutung  den  Nachbarst&dten  überlegen. 
Tadtus  erw&hnt  der  hohen  Häuser  und  Mauern,  der  anmnihigen 
Baulichkeiten  ausserhalb  der  Stadt,  den  Beichtum  der  Tempel* 
geschenke,  die  Frequenz  seiner  Jahrm&rkte.  Die  Kämpfe  des 
Yierkaiserjahres,  die  im  Gebiete  der  Stadt,  bei  Betriacum,  sidi  ab- 
spielten, knickten  Cremona^s  Blüte:  die  Yespasianer  plünderten 
die  Stadt  durch  vier  Tage  und  zündeten  sie  an:  sie  wholte  sich 
nie  wieder  von  diesem  Unglück.  Flacentia,  wie  Cremona  eine 
der  Festungen,  welche  seit  dem  dritten  Jahrhundert  y.  CShr.  jedem 
von  Norden  Yordringenden  Gegner  den  Pass  sperrten,  gedieh  in 
der  Eaiserzeit  mehr  und  mehr  zu  einer  bedeutenden  Handdsstadt: 
sie  lag  am  Knotenpunkte  der  Strassen,  die  das  tyrrheniscbe  Meer 
mit  dem  adriatischen  verbanden,  und  der  via  Aemilia,  die  von 
Oberitalien  nach  Bom  führte.  Auch  Tidnum  profitirte  von  einer 
ähnlich  günstigen  Lage:  was  aus  Italien  nach  Gallien  ging,  pas- 
sirte  Ticinum;  mochte  man  nun  den  Weg  über  die  cottischen 
Alpen  nehmen,  oder  über  die  gndschen.^)  Im  letzteren  Faila 
kam  man  über  Yercellae  nach  Eporedia  (Ivrea)  und  Augnsta  Prae- 
toria,  die  im  Laufe  der  Zeit  den  ursprünglichen  Charakter  von 
militärischen  Gründungen^)  abgestreift  hatten  und  vom  Handel 
den  hauptsächlichsten  Nutzen  und  ihre  Bedeutung  zogen.  Am 
Wege  nach  den  kottischen  Alpen  lag  Augusta  Taurinomm,  die 
Stadt  der  Taurisker  oder  Taurinates,  die  von  Augustns  als  Co- 
lonie  neugegründet,  alsbald  neben  Mediolaninm  zu  der  bedeutend« 
sten  Stadt  der  transpadanischen  Landschaft;  sich  aufschwang.  Von 
hier,  wo  die  Dora  Biparia  in  den  Po  mündet,  ward  dieser  schiffbar. 
Auch  die  Strassen  liefen  hier  zusanmien:   von  Süden  aus  dem 


<)  Der  moderne  Name  der  Stadt  Paria,  mittelalterL  Papla,  kommt  Ton  der 
tribns  Papiria,  der  Tidnom  zugeachrieben  war.  Et  erhielt  erst  in  OotlMnieit  eii» 
grötiere  Wichtigkeit :  K.  Theodorich  baute  sich  dort  einen  Palast  (Paul,  diac  h.  L.  U,  S7) 
er  resldlrte  hier  8  Jahre  lang,  ehe  Barenna  genommen  war.  (PanL  diac«  h.  Boa. 
ZV.  16.  18).  Die  Langobirden  nahmen  es  nach  dreijähriger  Belagemng  ein  and 
machten  es  wegen  seiner  centralen  Lage  so  ihrer  Hauptstadt. 

*)  Eporedia  war  schon  im  J.  654  urb.  als  römische  Colonie  Im  Gebiets  d« 
Salasser  begrflndet  worden,  um  die  dortigen  Goldwerke  sn  sichern ;  aber  eist  di« 
Unterwerfung  der  Salasser,  die  Begrflndong  Ton  Angusta  Praetori»  durch  Aognstsf 
(720— 7S9  urb.)  sicherte  die  Colonie  selbst. 
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innem  Italien  und  vom  tyrrhenischen  Meer,  von  Norden  aus  Epo- 
redia,  von  Osten  aus  den  unteren  Pogegenden;  von  Westen  die 
Strasse  über  dre  cottische  Alp. 

Mediolanium  (daneben  auch  Mediolanum),  die  einstige  Haupt- 
stadt der  Insubrer,  war,  wie  bemerkt,  der  einzige  ebenbürtige  Bi- 
vale  von  Augusta  Taurinorum.  Das  Gebiet  der  Stadt  verbreitete 
sich  über  die  östlichen  Oestade  des  lacus  Yerbanus  (lago  mag- 
giore)  und  das  linke  Ufer  des  oberen  Ticinus.  Tacitus  zählt  es  in  sei- 
ner Darstellung  des  Yierkaiserjahres  zu  den  festesten  Municipien  des 
Landes.  Flinius  d.  J.  rühmt  seine  ausgezeichneten  Lehranstalten, 
wohin  man  die  Söhne  aus  Comum,  Mantua,  Cremona  aufs  Stu- 
dium schickte.  Im  Theater  wurden  classische  Stücke,  z.  B.  die 
Tragödien  des  Euripides  gegeben.^)  Hadrian  erhob  Mailand  zur 
Golonie:  Turin  ward  überflügelt.  Mediolanum  entwickelte  sich 
zur  ersten  Stadt  Italiens,  wenn  nicht  der  Würde,  doch  der  fac- 
tischen  Bedeutung  nach;  zugleich  zu  einer  der  wohlhabendsten 
und  volkreichsten  Metropolen  des  Beiches :  früh  schon  beschränkte 
die  Begierung  die  Autonomie  der  städtischen  Verwaltung  und 
lies  diese  durch  von  ihr  eingesetzte  Organe  vollführen.  In  der 
Diocletianischen  Epoche  (303  n.  Chr.)  ward  Mediolanium  der  Sitz 
des  praefectus  praetorio  Italiae,  des  vicarius  Italiae,  endlich  sogar 
die  Besidenz  eines  der  Kaiser,  des  Maximian;  und  es  blieb  „re- 
gia urbs*  durch  hundert  Jahre.  Von  hier  aus  regierten  Gon- 
stantius,  Yalentinian  I,  Gratian,  Valentinian  II;  bei  jedem  Thron- 
wechsel, z.  B.  nach  Julian's  so  plötzlichem  Tode,  suchte  man 
sich  der  tonangebenden  Metropole  zu  versichern'):  nachYalenti- 
nian's  II  Sturz  und  der  Niederlage  des  Maximus  lies  auch  Theo- 
dosius  hier  sich  huldigen.  Mediolanium  war  zur  Hauptstadt  vor- 
trefflich geeignet,  wegen  der  Festigkeit  des  Platzes  und  seiner 
centralen  Lage  in  dor  subalpinischen  Landschaft,  die  seit  den 
Zeiten  des  Gallienus  wieder  dringend  einer  Deckung  bedurfte.  8) 
Hiezu  kam  die  Möglichkeit  der  raschem  Communication  mit  dem 
Bheingebiet,  wo  gegen  Alamannen  und  Franken  beständig  zu 


1)  Vgl.  die  SchauBpielerinschrlft  Corp.  V.  6889. 

*)  Vffl.  Ammian.  ICarcell.  XXV,  8,  9.  10,  6. 

*)  Die  oberitalischen  Banem  Tergraben  damals  wieder  ihre  Gelder.  Ueber  die 
HaaaenmflDifande  im  sfldlichen  Tirol  ygl.  Fl.  Orgler,  Verzeichnis  der  MOnzfonde  u.  s.  w. 
S.  87.  MaUand  war  nach  Aasonias  mit  einer  doppelten  Festangsmauer  nmgeben. 
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schlagen  war.  Von  Mailand  aus  war  man  Ober  die  Alpenchaus- 
seen in  wenigen  Tagen  an  der  Orenze  und  nach  erfochtenem 
Siege  die  nahe  Bequemlichkeit  des  Winterquartiers  in  Mailand 
doppelt  erwünscht.^)  Die  Stadt  ward  von  den  Kaisem,  bereits 
von  Maximian,  mit  den  prächtigsten  Bauten  geschmückt,  die  Au- 
sonius  besungen,  die  spätere  Zeit  aber  vielfach  anderen,  nament- 
lich kirchlichen  Zwecken  gewidmet  hat:  Theater,  Tempel,  die 
Münze,  der  Gircus,  Säulenhallen,  die  Herkulesbäder;  vor  allem 
das  Palatium  der  Kaiser.^)  Die  neue  Besidenzstadt  wuchs,  wie 
solche  Städte  zu  wachsen  pflegen,  und  wie  deren  die  Diocletia- 
nische  Epoche  eine  ganze  Beihe  emporbrachte:  der  Verkehr  in 
den  Metropolen  des  Weltreiches  war  ein  immenser:  hier  waren 
die  Spitzen  der  Behörden  vereinigt,  ein  zahlreiches  Beamtenper- 
sonal, die  Oardesoldaten  (damals  in  Mailand  meist  germanischer 
Herkunft),  das  Gesinde  des  Hofes,  die  Gouriere,  die  jeden  Augen- 
blick bereit  sein  mussten,  nach  den  entferntesten  Gegenden  zu 
eilen;  dazu  das  Proletariat,  das  beständig  im  Steigen  begriffen 
war,  seitdem  die  kleineren  Municipien  verfielen^);  hier  fanden 
die  Leute,  was  sie  suchten:  Brot  und  Spiele.  Neben  der  staat- 
lichen Gewalt  erhob  sich  die  kirchliche:  es  ist  zu  heftigen  Auf-^ 
tritten  gekommen,  als  ein  Mann  wie  Ambrosius  Bischof,  die 
Kaiserin  Justina  mit  Leib  und  Seele  arianisch  gesinnt  war:  auch 
die  heterodoxen  Leibwächter  spielten  eine  Bolle:  ihnen  gegen- 
über die  altrömieche  Partei:  Heiden  und  Katholiken;  Intriguen 
herrschten  am  Hofe:  der  Hass  der  Coterien  und  ihrer  Führer 
war  grenzenlos.  Aber  Bückhalt  in  weiteren  Kreisen  hatten  nur 
die  kirchlichen  Autoritäten,  weil  diese  allein  consequent  vorgien- 


')  Vgl.  z.  B.  Ober  die  Feldzflge  des  E.  Constantins  Ammian.  MarceU.  XIV,  10.  8: 
Constantius  Mediolanum  ad  hiberna  discessit.  ib.  XV.  4,  18  :  hocque  exitu  proelio 
terrainato  imperator  Mediolanum  ad  hiberna  oyans  reyertit  et  laetus. 

*)  Vgl.  Aurel  Victor,  caes.  89,  45  (Ober  das  Regiment  Diocletians  nnd  seiner 
Hitkaiser) :  miram  in  modum  noTis  adhac  cnltisqne  moenibns,  Bomana  colmina  et 
ceterae  orbes  omatae ;  maxime  Carthago,  Mediolanam,  Nicomedia.  —  Aason.  de  dar. 
arb.  5.  »Die  sechzehn  S&alen  vor  S.  Lorenso  und  der  Grondplan  nebst  einigen 
Bestandtheilen  der  Kirche  selbst  sind  die  wahrscheinlichen  Ueberbleibsel  des  Maxi- 
mianischen  Palastes,  n.  a«  der  Thermen*.  Bnrekhardt,  Constantin  d.  6r.  (2.  Aufl.)  S.  49. 

*)  Vgl.  Hieronym.  ep.  I,  8  Ober  Veroellae:  »olim  pötens  none  raro  est  habi* 
tatore  semimta*. 
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gen :  ihre  Macht  stfltzten  sie  aach  hier  auf  das  materielle  Bedflr&iis 
der  Massen. 

Noch  nach  Verlegung  der  Besidenz  •  blieb  Mailand  zweite 
Hauptstadt  und  die  wichtigste  Zwischenstation  zwischen  Bavenna 
und  dem  Lande  jenseits  der  Alpen  ^) :  man  spielte  wol  auch  direct 
Mediolanium  aus  gegen  Bavenna:  als  Theoderich  seinen  Gegner 
Odovacar  auf  Baveuna  zurückgedrängt  hatte,  nahm  er  in  Mai- 
land die  Huldigungen  der  Italiener  und  der  von  Odovacar  abge- 
fallenen Soldaten  entgegen.^)  Erst  der  Oothenkrieg  im  sechsten 
Jahrhundert  brachte  der  Stadt  Verderben:  als  König  Vitiges  sie 
einnahm  und  SOO.OnO  M&nner  ums  Leben  kamen,  während  die 
Weiber  in  die  Knechtschaft  gefOhrt  wurden.*)  Mediolanium 
ward  zerstört,  seine  frühere  Grösse  war  dahin.  — 

Ich  erwähne  femer  Aquae  Statiellae  (j.  Acqui);  Alba  Pom- 
peia,  wie  Laus  Pompeia  nach  dem  Consnl  des  J.  89  v.  Chr.  Cn. 
Pompeius  Strabo  benannt;  von  hier  stammte  der  K.  Pertinax. 
PoUentia,  wo  im  J.  4>>3  Alarich  und  Stilicho  sich  schlugen. 
Genua,  seit  alter  Zeit  der  blühende  Hafen  der  ligurischen  Küste, 
der  für  die  Bömer  schon  zur  Zeit  ihrer  ersten  Verbindung  mit 
den  Massalioten  als  Zwischenstation  Wichtigkeit  erlangte:  im 
zweiten  punischen  Kriege  zerstörte  Mago  die  Stadt:  wiederauf- 
gebaut ward  sie  der  Angelpunkt  der  römischen  Herrschaft,  da 


^)  tgl.  Procop.  b.  0.  II,  21 :  Ma8i6Xavo(  f&p  ^(t,  ic6iMa>v  tu»v  h  Uetkitf 
ica::ttiv  }xäAiaxa  }jLtY^9(  ^*  ^''-^  icoXuav^pcuiciqL  xal  xf  SXhfi  t&Baifioviqc  icapät  icoX6 
icpooxoooa,  X^P^^  ^  TootoDv  iipo^  te  Ftpfiavo^^  xotl  to6<  ^A/^oog  ßapß^poo^  iict^ 
xnxi^y-A  tt  ohoa  xal  icA.tjc,  <I»;  elicttv,  icpoßtßXYijJLSvY)  xrf  Tcüjiäicdv  ä^rfi*  cf. 
II,  7 :  a&xt\  9k  4]  k6kiq  (uxstto  piv  ftv  AiYoupoi^,  fj.8a*r)  icoo  (x^Moia  Taß^vv*r)c 
Tt  ic6/.ta>(  xal  ''Aiknscuv  xdiv  iv  FdXXmv  6pioi(  xtipivY].  ixatspot^tv  f^P  ^<  o^t'^v 
h%xat  '^pa>v  hhb^  Mfi  eöC<uv(|>  e^xi,  icpwrr)  &  icoasojv  tdiv  isittpioiv  \uxä  y* 
TttHJLfjv  iirfW-K  tc  xal  icoA.öave-pcüntqi  xal  tjj  Skhg  tööaijJLOviqi  •xof/avtv  oS.a 

*)  Paul.  diac.  bist.  Romana  XV,  16  (ed.  Droysen)  wol  nach  den  Ann.  Ra- 
rennat.  (Holder-Egger,  a.  a.  0.  S.  804):  Theoderious  itaque  a  Verona  digrediens, 
Mediolaniam  perrenit.  tibi  dum  consUteret,  magna  ad  eum  moltitudo  militum,  plu- 
resque  Italiae  populi  convenere.  cf.  Anonym.  Yalee.  §  51  (nach  denelben  QueUe): 
et  perambularit  Theodericut  patrfcius  Mediolanum  et  tradiderunt  Be  illi  maxima  pars 
exercituB  Odoearis,  neenon  et  Tafa  magister  militum,  quem  ordinarerat  Odoachar, 
com  optimatibos  anis  Kai.  Apr. 

*)  Prooop.  1.  c.  n,  21 :  t'^v  fii  noXiv  ic  i^da^o^  xaB'tlXov,  £v8pac  fxiv  xxtt- 
vavttc  •JßiriSöv  Änovtag  o5x  fy^ov  ^  iwpMoLQ  tpM^xovra,  *p}vfjtXv.a^   hk   4v  avÄpa- 
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Ton  hier  ans  Spanien  und  Gallien  zur  See  am  bequemsten  er- 
reicht wurden,  der  Landweg  Aber  die  Alpen  aber  bis  in  die  letz- 
ten Zeiten  der  BepubUk  nicht  prakticabel  war.  Auch  nach- 
dem dieser  üebelstand  beseitigt  war,  blieb  Oenua's  Bedeutung 
und  wuchs  sogar:  hier,  wie  in  Tarent,  der  entsprechenden  Hafen- 
stadt auf  der  anderen  Seite  Italiens,  ward  von  der  B^gierung  die 
munidpale  Autonomie  beschränkt,  die  Oflfontliche  Ordnung  durch 
staatliche  Organe  aufrechterhalten.^) 

SOdwftrts  des  Po  Iftngs  der  Aemilischen  Strasse,  waren  die 
ehemaligen  Festungen  Parma,  Mutina,  Bononia,  femer  Begium 
(Lepidum\  Forum  Gomelii;  endlich  Ariminum  selbst  in  der  frü- 
heren Eaiserzeit  zu  stattlichen  St&dten  herangewachsen.')  Im 
vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  war  ihr  Ver&U  offenbar:  ein  Schrift- 
steller der  Zeit  wendet  auf  sie  die  Worte  an,  die  er  in  Cicero's 
Briefwechsel  für  die  verfallene  Herrlichkeit  Griechenlands  ge- 
braucht ftnd.*)  Die  fDnf  St&dte  der  flaminischen  Landschaft 
wurden  als  eine  Pentapolis  zusammengefiEisst.^)  Hier  lag,  auf 
Inseln  und  Pfiihlrosten  in  die  Lagunen  hineingebaut,  ein  Venedig 
des  Altertums,  die  Stadt  Bavenna^)  Die  AnfEhige  derselben  rei- 
chen zurfick  in  die  Zeiten,  da  Tusker  und  Griechen  sich  noch 


0  CJorp.  V.  p.  884. 

*)  Fkol.  dUe.  II,  18:  Haec  (ic  EmflU)  locopletfbiit  orbibiu  deeontiir,  FU- 
ccntift  idUoei  et  Ftemaque,  Bacio  et  BononU  ConieUiqae  foro,  cidiie  eaftnun  Imobi 
^»peUatDr. 

*)  Yfl«  Ambrotii  epl*  89  an  Faustinni,  der  Aber  den  Tod  leiner  Schweete- 
tich  nleht  trotten  kann.  c.  8 :  Sed  dolea  qnod  dndum  florentiasima  repente  oed- 
derit.  Vemm  hoc  nobia  commone  non  aoltim  com  hominiboa,  led  etUun  com  dri- 
tatfbna,  tarrftque  ipaia  eat.  Nempe  de  Bononienai  reniena  orbe  a  tergo  Oatenaai, 
ipaam  Bononiam,  Matfnam,  Bhegiam  derelinqnebaa,  in  dextera  erat  BriziUam,  a 
fronte  ooearrebat  Flaeentia,  reterem  nobilitatem  ipao  adhae  nomine  aonana,  ad  laefam 
Apennin!  incolta  miaeratna,  et  florentlaaimorom  qaondam  popoloram  caateUa  eoaii- 
deraboa,  atqoe  aifecto  relegebaa  dolentL  Tot  igitor  aemimtamm  nrbium  eadaTtrii 
terrammqoe  aob  eodem  oonapeeto  ezpoafta  fanera  non  re  admonent  nnioa,  aaneti» 
licet  et  admirabilia  feminae,  deoeaalonem  oonaolabiliorem  hahendam;  praeaertini  ooa 
illa  in  perpetanm  proatrata  ac  dirota  aint  eto.  Yfl.  den  Brief  dea  Serrioa  Stlpi- 
cioa  an  Cicero  aof  die  Nachriebt  Tom  Tod  der  Tollia.    Ad  funiL  IV,  6. 

*)  YgL  Sidon.  Apoll.  I.  ed.  8:  inqoa  palade  indeainenter,  renun  omninmkf« 
perreraa,  mnri  cadont,  aqoae  atant;  torres  flannt,  narea  ledent:  agri  deambolaDt» 
medid  iacent;  algent  balnea,  domidlia  conflafrant;  aitinnt  fivi,  natant  aepnltt;  Ti- 
filant  fürea,  dorminnfe  potestatea .... 
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die  Seeherrschaft  um  Italien  herum  streitig  machten:  die  Stadt 
ward  römische  Colonie,  die  Fruchtbarkeit  ihrer  Umgebung 
zur  Zeit  der  Bürgerkriege  gerühmt ;  aber  zu  grösserer  Bedeutung 
erhob  sich  Bayenna  erst  durch  E.  Augustus*  Den  Handelshafen 
bildete  ein  künstlicher  Poarm,  die  fossa  Augusta  oder  Padusa, 
wie  er  in  der  Stadt  hies  ^) ;  man  benutzte  ihn  mit  Beachtung  von 
Ebbe  und  Fluth  und  der  entsprechenden  Gestaltung  des  Mondes ; 
da  die  Zufahrt,  wie  an  der  ganzen  Küste  bis  Aquileia,  zu  seicht 
war.')  Am  Meer,  wenige  Milien  entfernt,  ward  der  Eriegshafen 
errichtet,  mit  einem  weithin  sichtbaren  Leuchtturm:  die  Station 
der  Beichsflotte  ,,Glassis*,  die  240  Schiffe  zu  fassen  vermochte.^) 
Bald  erwuchs  zwischen  Altstadt  und  „Classis"  ein  dritter  Stadt- 
theil,  Caesarea;  er  ward  durch  starke  Mauern  mit  ihnen  ver- 
bunden.^) So  wurde  Bavenna  zu  einer  wichtigen  See-  und  Han- 


^)  In  der  Terraingestaltang  an  der  Fomündung  ist  seit  dem  Altertum  manches 
ge&ndert.  Damals  war  der  sfldlichste  Arm  der  wasserreichste  und  daher  für  die 
Schiflfahrt  benutzt;  später  der  mittlere  (Volanus  oder  ^^O^ava  genannt),  seit  1152 
ward  die  nördliche  Nebenmflndung  zur  Hauptmflndung.   Vgl«  Kiepert,  Geogr.  891. 

*)  VgL  Frocop.  b.  0.  I.  1 :  hfxaiA^a  '^Irfvsxca  xi  Iq  «^pav  ixdotiqv  ^ao{jLdeoiov 
o!ov.  4}  ^dXa^oa  icpcot  TCOCoo|jivir)  a^9jp.a  icoxapLOö  '^po^  ^^v  e5Cu»v<p  ävdpt  ig 
'pyjv  &vaßaivei  xal  iCA.6t|iov  a6r}]V  icaps^opivY)  iv  fjijvj  "vjicttfxp,  o&d-ig  &vaX6ooaa 
TÖv  icop^)i.6v,  &ya3Tp^tt  &{Jif i  S8lAV|V  iftov,  xal  hp^  a&tT|V  4ov^6i  tö  ^eöpiu.  Ssoi 
o5v  l^  x^  icoAtv  s^uojjLiCsiv  xä  iicttY)dsia  ^  sv&svSe  txtpipstv  xa&'  ifticoplav  ^  imx* 
SaXi^v  f^6oaw  altiav,  xa  f optta  h  toig  icXoioig  iv^ffUvoi,  «axoeoitd^avxic  ts  cdytä 
iv  t(p  X^P^V  °^  ^'h  ^  icop^piög  Y^v'^^^*^  elco^e,  icpo^Si^ovrai  X'ijv  sici^^otjv.  lucl 
sittc2&y  a&ciq  &cptiiY)tai,  xdi  ts  icAoia  xaxäi  ßf^X^  ^  T^C  iicQiip6[jL«va  ic/vsc  xal  ol 
&|jL«pl  vocütac  ip^oo  ^x^pisvoi  vaotiX^ovrai  ^jSy).  xal  to&to  o5x  ivtaü^a  }jL6yov,  ^X' 
el(  &icaoav  X'ijv  ixsiv^  dxt'rjv  slg  &sl  Y^'P^'cai,  SxP^  ^^^  'AxoXYjiav  3c6Xiv.  Folgt 
ein  Ezcurs  Aber  den  Zusammenhang  der  Gezeiten  und  der  Fhasen  des  Mondes. 

*)  Tgl.  Jordanes.  Get.  c.  29.  Hiezn  Marqoardt  IL  485.  Forbiger  in  Fauly's 
Bdalencydop&die  s.  t.  Rarenna.  CluTerins,  Italia  antiqua  I  p.  801  ff. 

*)  Vgl.  die  Beschreibung  des  Sidonius  Apollin.  I.  ep.  5 :  Brixillum  dein  oppi- 
dom,  dum  succedenti  Aemiliano  nautae  decedit  Yenetus  remex,  tantum,  ut  exiremus, 
intrarimus ;  BaTennam  paulo  post  cursn  deiteriore  subeuntes.  quo  loci  yeterem  ciri- 
tatem  norumque  portum  media  via  Gaesaris,  ambigas,  utrum  connectat,  an  separet. 
Insuper  oppidum  duplex  pars  interluit  Fadi,  caetera  pars  adluit.  qui  ab  alreo  princi- 
pali  molium  publicarum  discerptns  objectu,  et  per  easdem  diriratis  tramitibus  ex- 
hanstusi  sie  diridua  fluenta  partitur,  nt  praebeant  moenibus  circumfusa  praesidium, 
infusa  commercium.  Huc  cum  peropportuna  cuncta  mercatui,  tum  praecipue  quod 
esui  competeret,  deferebatur ;  nisi  quod ,  quum  sese  hinc  salsum  portis  pelagus  im- 
pingeret,  hinc  doaculi  pulte  fossamm  discursu  lintrium   Tentilata,   et   ipse  lentati 
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delsstadt  und  zugleich  ?on  hoher  miliarischer  Bedenfamg.  Wir 
hören,  daes  aach  eine  geschätzte  Fechterschale  hier  ihren  Sitz 
hatte.  Der  Wein  galt  für  besser  als  das  Wasser;  die  Hficken 
and  das  Geqoacke  der  Frösche  waren  lästig  0,  im  flbrigen  die  Ein- 
Wirkungen  der  Sfimpfe  durch  die  Seewinde  paraiysirt  Es  lies  sich 
hier  leben:  in  Bavenna  ward  Arminias  erzogen,  Marbod  inter- 
nirb  Die  Festigkeit  des  Ortes  und  die  Gunst  seiner  Lage  er- 
probten sich  im  fllnflen  Jahrhundert,  als  die  Begienmg  und  was 
sonst  zu  flochten  vermochte  vor  den  schonungslos  vorgehenden 
Barbaren')  nach  den  entlegensten  Orten  sich  zurfickzog.*)  Be- 
sonders die  Eflsteng^enden  florirten.  In  Istrien  bew^st  dies  die 
Continuitftt  der  Ortsnamen^),  wie  denn  auch  nachher  gegen  die 
Slaven  die  romanische  BevOlkerang  sich  erhielt^)  Aus  Tusden 
flflchtete  man  auf  die  kleinen  Inseln  des  tyrrhenischen  Meeres, 
wie  Igilium  u.  a.^)  Aus  Ligarien,  spedell  aas  Mailand,  wandte 
man  sich  nach  Genua.  ^    Der  Patriarch  von  Aquileia   verlegte 

Un^tdat  Ufwoi  humoris,  oaoticU  cnspidibos  foramioftto  fandi  glatino,  BordidAretor. 
Eine  Ansieht  der  Stadt  ist  in  deo  lUTeonAtitchen  Mosaiken  erhalten. 

<)  SidoDios  ApolL  L  ep.  S  boshaft  ao  seinen  Prennd  Candidianos,  der  ftbei 
Lyon  fespOtfcelt  hatte:  te,  Barennae  felicias  eisnlantem,  aaribus  Padano  coliee  per- 
fossis,  monicipaliom  raaaniB  loquax  torba  circomsilit. 

S)  Vgl.  hierflber  Procop.  b«  Vanda).  I,  2:  koku^  ts  y^>  ^^^  sTXoy,  o5t<o 
xatst^tocyto  &ixt  o&^  tl^  Ifil  oärot^  aicoX»A«ictat  fmfK^^ui,  SkXm^  it  «ol 
Ivt^  too  'lovtoo  «6/»icoo,  iCAtjv  Y«  ^  Sti  icöpyov  iva  ^  kuXiqv  fuav  ^  n  ta- 
O/To  ntüxoi^  icsputvod  fpvißt)'  xao^  xs  &v&pioicooc  Sata/xtMj^  ^ttivov,  Ssot  i^cvono 
h  ico.lv,  6)iOuo(  fiK  K^pyxoui,  6|i.ouo(  d&  vioo^  o5ts  ^ovoaxÄv  o&ct  fcaxl^y  ^Hf 
^(isvot.  5&tv  rl<  ^i  «Ol  v&y  &MY^v^p<oicov  T-y}v  'ItaXiov  (ofißoavgc  sivw. 

*)  Vgl.  Procop.  1«  c.  I,  2:  tl(  Tdßswav  ^sü^n»  icoXiy  ^opdcv  i^  o&tov  «oo 
AYffovta  xsejiivifjv  xhv  Idvtov  x6aicov. 

*)  Namentlich  kleiner  Orte :  Rogitpom  (Eorigno) ;  Parentiura  (Parenxo) ,  Ha- 
magam  (Umago),  Silrinm  (Salrore),  Pirannm  (Pirano),  Amolia  (Muggia),  Piqoentom 
iPinguente).     Vgl.  Kiepert,  Geogr.  S.  SS 5. 

*)  Noch  Karl  d.  Qr«  hat  die  Sonderstellung  der   istrlsehen  Bomanen    lespek- 
tirt     Vgl.  Waitz,  D.  Verfassongsgeich   IIL  405  iL 
S)  pe  reditn  soo  t.  825  9. 

Baec  multos  lacera  soscepit  ab  nrbe  fogatos; 
Hie  fessis  posito  certa  timore  salns. 
Flurima  terreno  popularerat  aeqoora  hello 
Contra  nataram  classe  timendus  eqaes. 
Unam  inira  ftdes  Tario  discrimine  portam 
Tarn  prope  Bomanis,  tarn  procul  esse  Qetis. 
^  Vgl.  Paul.  diac.  II,  25  (Alboin)  unirersas  Ligoriao  ciritates,    praeter  has 
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beim  Einfall  der  Langobarden  seinen  Sitz  nach  Gradus,  dem 
Aasenhafen  der  Stadt  ^)  Die  bedeutendsten  Eüstenorte  bildeten 
römische  Enclaven  im  barbarischen  Lande^):  Venedig,  Bom  (das 
in  diesem  Zusammenhang  wol  genannt  werden  darf),  Bavenna; 
von  wo  aus  im  Mittelalter  eine  so  gewaltige  Beaction  erfolgte: 
im  Handel,  in  der  Kirche  und  im  Becht. 

Seit  dem  J.  403  war  Bavenna  die  Besidenz  und  der  Zu- 
fluchtsort der  römischen  Kaiser  im  Westen:  zu  Lande  war  die 
Stadt  durch  die  vorliegenden  Sflmpfe  und  das  Netz  der  Ganäle 
gedeckt;  die  mächtigen  Mauern  verstärkte  nachher  Yalentinian  III 
durch  eiserne  Klammern,  welche  die  Fugen  der  Steine  völlig 
schlössen:  bei  späteren  Belagerungen,  wo  es  in  der  Stadt  an 
Munition  fehlte,  hat  man  zu  diesen  Klammem  gegriffen  und 
Lanzen,  Pfeile  oder  Schwerter  sich  gefertigt.®)  Zur  See  kam 
kein  Kriegsschiff  herzu,  da  die  Untiefen  es  hinderten:  gleichwol 
konnte  man  die  Verbindung  nach  aussen,  besonders  dem  Osten 
und  damit  die  Verproviantirung  behaupten^):  mochte  auch  sonst 
in  Italien  alles  von  den  Feinden  occupirt  sein.  Hier  spielten 
sich  seitdem  die  wichtigsten  Ereignisse  der  Beichsgeschichte  ab, 
soweit  die  römische  Centralmacht  sie  noch  bestimmte.  Die  An- 
nalen  von  Bavenna,  die  offiziöse  Quelle,  berichten   in    devoter 


qnac  in  litore  maris  snnt  positae,  cepit.  Honoratas  yero  archiepiscopus  Mediola- 
nium  deserens,  ad  GKiDuensem  urbem  confiigit. 

^)  Vgl.  Paul.  diac.  II.  10:  Aquileiensi  quoqae  cintati  eiusqae  popolis  boatas 
Paulus  patriarcha  praeerat.  Qui  Laogobardoruin  barbariem  metoens,  ex  Aquileia  ad 
Gradus  insulam  confugiit  secumque  omnem  suae  tbesaurum  ecclesiae  deportaWt.  cf. 
III.  26.  IV.  4.  88. 

s)  Vgl.  Paul.  diac.  II.  26 :  Alboin  —  inrasit  omnia  usque  ad  Tusciam,  prae- 
ter Bomam  et  BareDuam  Tel  aliqua  castra  quae  erant  in  maris  litore  coustituta. 

•j  Vgl.  Agnellus  p.  805  ed.  Holder-Egger. 

*)  Vgl.  die  Auseinandersetzungen  Procop^s.  b.  G.  I,  1 :  Tdßsvva  ya^:»  oßxYj 
iv  Kshitf  \i.h^  xsltac  bicxit^,  i;  to5  ']/)vioo  xo/^icoo  xä  ^ay[axa^  Sootv  sxa^ioiv  duip- 
^opivv]  pitpq)  xb  {J.Y}  lizi^ah&o^io^  slvai,  oh%  e6ffo$o(  51  ohxs  voujIv  o&cr  neCu>v 
cTpdi(}>  (paivexai  ohoa.  a?  xe  Y^p  "^^i  xaxaipeiv  i^  xr^v  Iv^tivfi  ölv.x'^v  ^^xiaxa 
^o03iv,  ^6:  ahx'^  4}  ^&\clmix  IpLicooio^  iaxt  ßpa^^og  nowa^hrq  06/  Yjaoov  ^  %axdi 
oxQcSiou^  xpidtxovxa,  xal  aic'  ahxoi)  xyjv  ijova  xaox'fjv,  xainep  xotc  it/ioü-tv  &^X}~ 
oxa  6p(U)jLiy*r)v,  x^  xoö  ß^d^oo^  nspioooiqcixa.xdxcu^op'ßaivsielvaijXal  x(j)ice((j)axpa- 
t(j)  i-.ßaxY)  ooSatA-rj  '^if^^xon,  Ilddo.;  xs  y*?  ^  «oxajio^,  8v  xa:  'Hpioavöv  xctXoa- 
Q'jv,  i4  ^psujv  x(uv  Ke/^x;/.a>v  taüx-Q  (pej^ofi^vo^  X'x:  icoxapiol  aXXoi  vocü^licopoi  $6v 
Xip,va(^  XI -l  icavxayoö-ÄV  otüxy^v  it£ptßdXXovxs(;  ajjLCplppoxov  icoioD.i  x^v  irdAtv. 
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Weise  über  den  Hof  und  die  Ereignisse  an  demselben^):  erst 
nach  und  nach  werden  diese  Aufzeichnungen  reichlicher,  die  Dar- 
stellung bleibt  von  der  jeweiligen  Begierung  beeinflusst.  Der 
eigentliche  Hofklatsch  transpirirte  durch  andere  Canftle:  in  Gon- 
stantinopel  buchte  man  mit  Eifer  die  Thorheiten  der  Herren  im 
Westen.^)  Wir  hören  von  der  grenzenlosen  Indolenz  des  E. 
Honorius,  dem  an  seiner  Henne  „Borna*  mehr  lag,  als  an  Bom, 
seiner  Hauptstadt  u.  s.  w.  Man  hielt  ihn  eines  gescheidten  Oe- 
dankens  gar  nicht  für  i^hig.  Daneben  Hofintriguen  und  Weiber- 
geschichten: im  J.  408  der  Sturz  Stilicho's,  der  bisher  regiert 
und  nochmals  die  Barbaren  hinausgeworfen  hatte  3);  nach  Hono- 
rius'  Tod  die  schwache  Begentschaft  der  Placidia,  dann  die  elende 
Begierang  Yalentinian^s  III,  während  deren  das  Beich  eme  Pro- 
vinz nach  der  anderen  verlor ;  am  Hofe  die  Factionen  des  AStius 
und  des  Bonifacius,  die  im  Besitze  der  Macht  wechseln :  wobei  die 
Eunuchen  den  Ausschlag  geben,  die  gestürzten  Minister  und 
selbst  zurückgesetzte  Frincessinnen  regelmässig  mit  den  Landes- 
feinden in  Verbindung  treten,  seien  es  nun  Yandalen  oder  Hunnen.  Im 
J.  454  die  Ermordung  des  Adtius,  der  den  Attila  geschlagen 
hatte:  diese  ward  an  Yalentinian  gerächt  durch  Freunde  und 
Verwandte  des  Generals,  im  Einverständnis  mit  dem  reichen 
Petronius  Maximus,  dessen  Frau  vom  Kaiser  geschändet  war.^) 


<)  Vgl.  0.  Holder-Egirer,  in  N.  Arcliir  d.  GeseUschsft  u.  s.  w.  I,  215  ff. 
809  ff.  Die  Annalen  restituirt  S.  847  ff.  Die  Notizen  sind  knn:  z.  B.  ad  a. 
480:  »occiauB  est  Felix  patricias  ad  gradas  ecclesiae  Ursianae  mense  Maio.  A.  489: 
facta  est  Domina  Eadoxia  Angnsta  Ravennae  VIII  Idus  Augasti*. 

*)  Vgl.  Procop.  b.  Vandal.  I.  2,  der  Aber  Honorins  mit  grOsster  Verachtnnr 
sieh  ausspricht:  o5Siv  Sti  xal  KOhk\s.tov  hv  vtp  fyoiv,  SXh^  orfaicdiv,  oI^iai,  4)v  t(( 
oth'zbv  Iv  Tot^  ßaoiXsiotc  '^zoyu&isw  i(j)-r|.  Es  .sei  nicht  richtig,  ihn  des  EinFer- 
st&ndnisses  mit  dem  Landesfeind  za  bezichtigen:  l|iol  \iMv  ob  Kiaxä  XsYOvttc,  83a 
Ys  x6  Too  ävB'pttticoo  ^Xo^iCso^o^i,  4j^o^.  —  tojaury  äp.a^i^  töv  ßaoi/ia  toötov 
l^eo^ai  ÜYOoot. 

*)  Vgl.  die  Inschrift  ans  dem  J.  405,  die  neuerdings  auf  dem  Forum  in  Rom 
zu  Tage  gekommen  und  den  Sieg  Ton  Faesulae  Aber  Badagais  rerherrlicht.  DarQber 
Benzen  in  Bull,  deirinstit.  1880.  p.  168  ff.  Der  Name  des  Feldherm  ward  nach 
seiner  Hinrichtung  ausgemeisselt.  Andere  Stilichoinschriften :  Corp.  VI.  1780  f.  1188  ff. 

*)  Annal.  Rarenn.  (p.  856  Holder-Egger)  ad  a.  455:  Eo  anno  ocdsns  est 
Valentinianos  imp.  Bomae  (residens  in  campo  Martio  pro  tribunali)  in  Sexto  ad 
dnos  lauros  a  (yeniente  ex  adrerso)  Occilane  Afitii  bnccellaiio  et  Trasilane  genero 
AAtU  XVU  kal.  Apriles. 
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Die  verwittwete  Kaiserin  Eudoxia,  eine  byzantinische  Princessin, 
ruft,  von  Maximus  zur  Heirath  mit  ihm  gezwungen,  die  Yanda- 
len  herbei:  Geiserich  plündert  Bom  und  nimmt  Eudoxia  sammt 
ihren  zwei  Töchtern  nach  Africa  mit  (455).  Es  folgt  das  Em- 
porkommen der  Gardehauptleute  und  Eaisermacher,  die  als  Hausmeier 
von  Bavenna  aus  regieren:  Bicimer,  Orestes;  dann  Odovacar,  der 
nach  dem  Tode  des  K.  Nepos  Italien  dreizehn  oder  vierzehn 
Jahre  lang  auf  eigene  Faust  beherrscht  (4 SO — 49  >)  und  so  der 
Comödie  ein  Ende  macht.  ^)  Der  oströmische  Hof  hetzt  die  Go- 
then  auf  Italien  und  Odovacar:  langjährige  Kämpfe  folgen  mit 
wechselnder  Fortuna:  Odovacar  wird  auf  Bavenna  zurückgewor- 
fen und  dort  belagert:  Theoderich  verschanzt  sich  in  Pineta^, 
südw&rts  von  Classis,  wo  längs  des  Meeres  ausgedehnte  Pinien- 
haine sich  hinzogen:  drei  Million  von  der  Hauptstadt,  die  drei 
Jahre  lang  belagert  wird.  Vergebens,  dass  Odovacar  verzwei- 
felte Ausfälle  unternimmt.  Theoderich  führt  aus  Ariminum 
Schiffe  herbei,  die  ,ad  fossatum  palatioli ""  ^)  stationirt  werden, 
wo  der  Gothenkönig  sein  Quartier  hatte:  Bavenna  wird,  da  die 
Byzantiner  Connivenz  üben,  auch  von  der  Seeseite  aus  völlig  ein- 
geschlossen und  durch  den  Hunger  aufs  äusserste  gebracht.  Aber 
der  Gegner  befindet  sich  in  militärisch  ebenso  aussichtsloser  Lage : 
so  ist  man  von  beiden  Seiten  einem  glimpflichen  Ausgleiche  ge- 
neigt, den  Bischof  Maximian  von  Bavenna  vermittelt:  boide  Für- 
sten sollten  die  Begierung  des  Westens  gemeinschaftlich  fahrend) 


^)  Vgl.  die  Prophezeiung  SeTerin's  bei  Eagipp.  c.  82,  wo  dem  Odorac&r  »in- 
ter  tredecim  et  qaattaordecim  annos*  beigelegt  sind;  der  Anonym.  Valesian.  §  45 
sagt:  mansit  in  regno  annos  XIII.  Paulus  diac.  h.  Bom.  XVI,  10  (Droysen):  per 
XIV  annos.  Diese  werden  Tom  Tode  des  Nepos  (480)  ab  gezählt  sein.  Job.  An- 
tioch.  last  Odovacar  Im  60.  Jahre  seines  Alters,  im  14.  seiner  Regierung  umkom- 
men. Das  J.  476  galt  diesdn  Schriftstellern  nicht  als  Epochei^ahr.  Procop.  b.  G. 
I,  1  gibt  10  Regierungsjahre  Odoracars  an. 

*)  Oder  Strorilia  Peucodis ,  wie  Agnellns  p.  818  mit  wörtlicher  Uebersetzung 
ins  Qriechische  sich  ausdrückt.  £r  hat  noch  eine  zweite  Ortsbestimmung  fOr  das 
entscheidende  Treffen:  »campus  Candiani*.  Ebenso  Jordanes:  »ad  pontem  Gandi- 
dianl*;  worfiber  CluFerius  1.  c.  I.  806  ausführlich  handelt. 

•)  Vgl.  Holder-Egger,  Archir  I,  815. 

*)  Vgl.  Procop.  b.  Q.  I,  1 :  6rcö  Sta/.Xexx'J  xcj)  Toßivw]?  bpst  Iq  Xo^oo^ 
aXXtjXoü^  Jovta^iv,  i<p'  iL  BioÄspt/o;  xe  xal  'Oöoaxpog  ev  To^iwip  trel  x-J  to^  xol 
fi^olq.  oiaicj}  z^oda.     Hiezu  Joh.  Antioch.    fragm.    Madrid,    in    Hermes    VI,    882. 
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Der  Vertrag  hat  keine  Dauer;  nach  noch  nicht  zehn  Tagen  wird 
Odoyacar  im  Palast  .zu  Lanretum',  den  Yalentinian  m  sich 
erbaut  hatte,  hinterlistig  überfallen ;  und  als  Niemand  den  ersten 
Streich  wägte,  durchstiess  Theoderich  persönlich  den  Gegner  mit 
dem  Schwert,  so  dass  es  bei  dem  Schlüsselbein  in  den  Leib  und 
bis  an  die  Hüften  eindrang.  »Dir  thue  ich*,  rief  er  dabei^  »was 
du  den  Meinen  gethan  hast!'  Und  als  er  die  furchtbare  Wunde 
sah,  die  sich  sofort  als  tödtlich  erwies,  meinte  er,  dieses  Scheu- 
sal habe  wohl  nicht  einmal  einen  Knochen  im  Leibe  gehabt.  Der 
Leichnam  des  Oemordeteil  wurde  in  einem  steinernen  Sarg  bei  der 
Judensynägoge  beigesetzt.  Seine  Freunde  und  Verwandten  er- 
eilte'  gleichfalls  das  Verderben:  Onoulf,  der  Bruder  Odovacar's, 
dör  einst  die  Noriker  nach  Italien  geführt,  wurde  getödtet;  die 
Greihalin  Sunigilda  eingesperrt,  der  Sohn  Thela,  den  der  Vater 
zuin  Caesar  ernannt  hatte,  nach  Gallien  verbannt;  als  er  spKter 
denBlanü  bricht  und  in  Italien  auftritt,  wird  er  hingerichtet,  die 
Untter  im  Gefängnis  durch  Hunger  getödtet.  Auch  die  Maiin- 
schaften  Odoväcars  wurden '  auf  Befehl  des  Gothenkönigs  mit 
ihrer  ganzen  Nachkommenschaft  allerorts  niedergemacht.  So 
begründete  Theöderich  seine  Herrschaft.*) 

Alle  diisise  Umwälzungen  wurden  von  Bavenna  glücklich 
überistanden  trotz  der  mancherlei  Unfälle,  die  es  nebenbei  trafen, 
wie'  f^euersbrünste  u.  s.  w.^) :  seit  Valentinian  III,  der  viel  daf&r 


Vgl.  oben  S.  449.  A.  4.  Andere  Nachrichten  Aber  die  Belagening  Ravenna^s  sind 
in  Droysen's  Ausgabe  der  Historia  Komana  des  Faalus  p.  214  f.  zusammengestellt. 
')  tJeber  die  Katastrophe  Odoracar's  existirt  eine  gothische  (RaTennatische) 
Version  (bei  dem  Anonym.  Vales.,  bei  Agnellus,  in  den  Kopenhagener  Supplementen 
snm  Prosper,  bei'  Cassiodor,  bei  Marius  Arenticensis,  bei  Jordanes ;  daran  anschliee- 
send'  Dnnodius)  und  eine  oströmische  (in  Marcellin*s  Chronik ,  bei  Procop.  b.  Goth. 
I,  1,  bei  Johannes  Antiochenns).  Jene  fasst  den  Vertrag  zwischen  Theoderich'  und 
Odoyacar  lediglich  als  eine  Unterwerfung  des  letzteren,  schiebt  auch  die  Schuld  der 
Ermordung  auf  ihn ;  die  Byzantiner  referiren  offenbar  richtiger,  da  sie  beiden  Theilen 
gegentiber  objectiT  dastanden.  Vgl.  Mommsen  in  Hermes  VI,  888  ff.  Die  nea- 
aufgefundenen  Madrider  Fragmente  des  Joh.  Antioch.  ergaben  ganz  neoe  Aufeehlflaae, 
die  hier  yerwerthet  sind. 

*)  Die  Consularfasten,  die  in  Barenna  rediglrt  wurden ,  berichten  neben'  den 
Hofhachrichten  und  Sonnenfinsternissen  auch  fiber  die  Feuersbrflnste,  die  Bavenna 
betrafen.  Z.  B.  ad  a.  455:  Arsit  Bayenna  Idibus  iCartii  et  multae  opes  ab  igne 
crematae  sunt.  Ad.  488:  arsit  pons  ApoUinaris  noctn  in  paseha  XV  Kai.  Kalos. 
Vgl.  Holder^Bgger  a.  a.  0.  240.  S09  tt.  866.  861. 
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« 

gethan  hat,  galt  6s  officiell  als  die  Hauptstadt  Yon  Italien,  weon 
aach  Born  seine  Ehren  Vorrechte  gewahrt  wurden,^)  Es  blieb  auch 
die  Sesidenz  der  Gothenkönige  und  nach  der  byzantinischen  Be- 
staHration  der  Sitz  des  ostrOmischen  Exarchen. 

Die  Prachtbauten  des  Honorius,  der  Oalla  Placidia,  Yalen- 
tinian's  III,  Theoderich's,  Justinian's  repräsentiren  die  letzten 
AosUnfer  der  altr({inischen  Eunstfibung  und  den  üebergang  zur 
eigenthQmlich  byzantinischen  Gestaltung  derselben^):  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erinnern  die  erhaltenen  Kirchen,  Monumente  und 
Palftste  an  Bavenna^s  vergangene  grosse  Zeiten.  — 

Nordwärts  führte  die  einzige  Strasse,  vermöge  deren  Bavenna 
zug&Dgüch  war,  durch  die  Lagunen  der  Pomündung  —  „septem 
maria*  bei  Atria  genannt  —  nach  den  dortigen  Municipien^); 
südlich  folgten  sich  längs  des  Meeres  Pisaurum,  Sena.  Gallica, 
Ancona;  das  letztere,  von  Traian  durch  einen  erweiterten  Hafen 
geschmückt,  erblühte  unter  der  Gunst  seiner  Lage  zur  zweit- 
grössten  Handelsstadt  am  adriatischen  Meere:  man  betrieb  die 
Purpurfärberei  im  Grossen:  gleichwol  behauptete  Brundisium 
gegenüber  Ancona  den  Vorrang. 

In  Picenum  werden  in  spätrömischer  Zeit  die  Städte  Auxi- 
mum,  Aseulum,  Firmum,  Pinna,  Hadria  genannt;  das  letzte 
—  nicht  zu  verwechseln  mit  Atria  nordwärts  des  Pö  —  ist  bekannt 


*)  Wgh  Agnelius  p.  805.  Et  quod  priscis  temporibas  angastiosa  erat,  idem 
angostas  ingens  fedt,  et  inssit  atqne  decrerit,  ut  absqae  Roma  Barenna  esset  capnt 
Italiae.  Man  ireiss,  dass  diese  Biyalit&t  zwischen  Rom  und  Rarenna  noch  im 
Mittelalter  Ton  bedeutenden  Folgen  war:  die  ErzbischOfe  Ton  Rarenna  hielten  die 
kaiserliche  Partei  gegen  die  römischen  P&bste;  sowol  anter  den  Carolingem  (rgl. 
den  sog.  libellus  de  imperatoria  potestate:  M.  G.  Script.  III.  719 — 722),  als  in  der 
Zeit  des  In^estitarstreites  (Wido  y.  Bayenna). 

*)  Fflr  die  Baugeschichte  ist  Ton  Bedeutung  der  liber  pontiftcalis  des  Agnel- 
Ins  Ton  Rarenna,  ed.  Holder-Egger  in  Mon.  Germ,  script.  Langob.  et  Ital.  s.  VI— IX. 
p.  265  ir.  Für  Honorius^  Zeit  ygl.  1.  c  p.  29S:  Hunorins  caesar  iussit  —  Lauri- 
do,  ut  in  Caesarea  ei  palatium  haedificaret.  etc.  Ueber  Valentinian  III,  den  Er- 
bauer des  Palastes  >ad  Laureta*,  ib.  p.  805.  Celsam  etenim  Yalentinianus  illo  in 
tempore  Rarennae  tenebat  arcem,  regalique  aula  struere  iussit  in  loco  qui  didtur 
ad  Laureta ...  Et  ipsa  domus  regia  multo  tempore  Yalentinianus  commoratus  est, 
et  hinc  atqne  inde  ex  utraque  parte  plateae  civitatis  magnis  möenibus  decorarit,  et 
Tectes  ferreos  infra  yiscera  muri  cläudere  iussit.  etc.     Heber  Oalla  Placidia   ebenda. 

•)  Vgl,  Corp.  V.  p.  225. 
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als  der  Stammsitz  der  Vorfahren  des  K  Hadrian.^)  Asculüm, 
in  früherer.  Zeit  die  Hauptstadt  von  Picenum,  ward  durch  Auximüm 
überflügelt  und  seines  Vorranges  beraubt.  8)  Von  festen  Mauern 
umgeben  und  auf  bergiger  Höhe  gelegen,  sperrte  es  jedem  von 
Süden  gegen  Bavenna  vordringenden  Gregner  den  Fass:  es  war 
der  Schlüssel  zur  Hauptstadt  und  zum  Königreiche  von  Italien, 
wie  der  Gothe  Vitiges  sich  ausdrückte.»)  In  der  umbrischen 
Landschaff,  wie  sie  damals  umschrieben  war,  blieben  Perusium 
und  Spoletum  die  bedeutendsten  Orte.  Andere  Städte,  die  in  der 
classischen  Zeit  der  römischen  Geschichte  genannt  werden,  exi- 
stirten  hier  wie  in  Umbrien  fort,  ohne  weiter  hervorzutreten: 
ihre  Namen  haben  sich  an  Dörfern  und  Buinen  bis  zum  heuti- 
gen Tag  erhalten.^)  Im  inneren  Lande,  wo  einst  die  kräftigen 
Bauernstämme  der  Marser,  Paeligner,  Vestiner,  Marruciner  u.  s.  w., 
gehaust  hatten,  femer  im  Aequerlande,  war  es  nicht  viel  anders ; 
im  letzteren  hatte  die  altrömische  Colonie  Carseoli  und  Alba  (Fucen- 
tina)  an  der  via  Valeria  einige  Bedeutung  bewahrt.  Im  Sabinerlande 
werden  Tibur,  Beate,  Furcona,  Amitemum  auch  noch  später  genannt  ^) 


ij  Vgl.  T.  Hadriani  c.  1.  Hieza  Ck>]:p.  V.  p.  220.  Paul.  diac.  H,  19:  in 
^aa  (sc.  proTJncia  Fioeno)  sunt  ciritates  Firmus,  Asculas  et  Pinnis  et  iam  retustate 
consompta  Hatria,  qoae  Hadriatico  pelagro  nomen  dedit.  (Das  ist  eben  nicht  richtig, 
eine  Notiz  an  die  unrechte  Stelle  rerschoben). 

*)  Procup.  b.  G.  II,  28 ;  AoStjAO?  hh  aßxTj  [j.iv  itpü)TY|  täv  tv  üwrivoi^  ito- 
XetüV  ioTtv,  4Jv  8yj  [j.7jTp6TC0A.tv  xaXslv  v£vo{xixaai  toö  e^voo?  ToijjLalot.  d/Kt^Bi  ^ 
&x'n2(  |JL^  xoÄKOü  xoö  lovioo  otaSioo^  Teaoapd^  te  xal  h'^ho'riY.oYza  (JiäXijxa,  'Pa- 
ß^WY^g  hh  izokno^  bhby  xpuüv  4]{j.epu>v  xal  oxoScoo^  h^ho-riY.ovxa.  xetxai  8i  iizi  X^ 
cpoo  tiv6(  6^*y]A00,  eiaoSov  ^v  x^  6fJLaX(|)  ooSaiXY]  r^otysa.  xal  &.n*  abxob  &]cp63> 
o$oc  xoli  icoA6|j.ioi(  icavtatraoiv  ohzcu  etc.  Die  Belagerung  durch  Belisur  wird 
ausführlich  geschildert. 

>}  1.  c  n,  24.  Die  belagerten  Oothen  an  Vitiges:  »^Hvixa  4|pL&^,  «L  ßast- 
Xsö,  h^  XTjv  Iv  A&4ifj.((>  tppoopav  xaO-toxTQ^,  xölq  xXel<;  IcpTjo^a  icapaxaTa^^d>at 
"^v  ToißsWT]^  X6  ahxyy;  xal  vf^  ßajiXsiac  ttj«;  otj^.*  Eine  ähnliche  Bedeutung 
besass  Ariminum  fftr  Bavenna,  wie  in  den  E&mpfen  zwischen  Theoderich  und  Odo- 
yacar  klar  ward.  Vgl.  die  Annal,  Bavennat.  bei  AgneUus  p.  808  ed.  Holder- 
Egger. 

«)  Vgl.  Kiepert,  Geogr.  S.  418. 

*)  Vgl.  Paul.  diac.  II,  20:  Porro  tertia  decima  Valeria,  cui  est  Kursia  ad- 
neiza,  Umbriam  et  Campaniam  Picennmque  consistit.  Quae  ab  Oriente  Samnitum 
regionem  adtingit.  Huius  pars  occidua,  quae  ab  urbe  Borna  initium  capit,  olim  ab 
Etmscoram  populo  Etruria  dicta  est.     Haec  habet  nrbes  Tlburim,  Carsiolis  et  Beate, 
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Bio  mittelit^chen  Monicipien  waren  in  der  Mheren  Eai- 
serzeit  von  geringerer  Bedeutung:  es  ist  dies  schon  daraus  er- 
sichtlich, dass  die  Institution  der  Augustalen  in  der  Äemilia,  in 
ümbrien,  Picenum  zu  einer  höheren  Durchbildung  nicht  ge- 
langta^)  Erst  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  überflflgelten 
einige  centrale  Punkte  ihre  Nachbarn  und  zogen  deren  Commerz 
an  sich:  so  Florentia,  die  tuscische  Hauptstadt^)  An  der  etru- 
rischen  Eflste  hin  lagen,  wenn  nicht  seit  früherer,  seit  SuÜa's 
Zeit  die  altberühmten  Orte  aUe  in  Trümmern.  Jetzt  hatten  rei- 
che Juden  hier  ihre  Villen^):  nicht  minder  ein  Zeichen  des  ori- 
ginären Yerfi^es.^) 


Faroonam  et  Amiternam  regrionemqae  Marsorum  et  eoram  lacum   qoi    Fucinns    ap- 
pellatar. 

^}  Vgl.  E.  Bormann  bei  J.  Schmidt,  de  sevir.  Angustal.  p.  8. 
>)  Vgl.  Kiepert,  Oeogr.  S.  i05. 
')  De  reditu  suo  t.  409  ff: 

Agnosci  nequeunt  aeri  monamenta  prioris: 
Grandia  consompsit  moenia  tenipus  edax. 
Sola  manent  interceptis  restigia  muris: 
BoderibQS  latis  tecta  sepnlta  iaoent. 
Non  indignemur  mortalia  corpora  solri. 
CernimaB  exemplis  oppida  posse  mori. 
Ueber  die  Verödung   ron  Populonia    and    seines    Maaerkreises   klagte    bereits 
Strabo  1.  V. 

*)  In  den  stärksten  AosdrQcken   macht  Botilias   Namatianus   seinem  Unmath 
hierüber  Luft;  de  reditu  suo  r.  888  ff. 

Namque  loci  querulus  curam  ludaeus  agebat, 

Humanis  animal  dissociale  cibis 

Beddimus  obscaenae  convicia  debita  genti, 
Quae  genitale  caput  propudiosa  metit: 
Badiz  stultitiae:  cui  frigida  sabbata  cordi, 

Sed  cor  frigidius  relligione  sua 

Atque  utinam  numquam  ludaea  subacta  fuisset 
Pompeii  bellis  imperiisque  Titi! 
Latius  excisae  pestis  contagia  serpunt, 
Victoresque  suos  natio  ricta  premit. 
Die  Juden  waren  damals  auch  Ackerbauer.     Vgl.    Libanius    opp.   II.   p.  508, 
wonach  der  Schriftsteller  selbst  ron  seinen  jüdischen  Colonen   durch   einen  Process, 
indem  sich  die  Bichter  bestechen  liesen,  um  seine  Ansprüche   betrogen   ward.     Bei 
Oregorius  M.  epp.  1.  IV,  ep.  21  erscheinen  sie  als  Sc'aren-  und  Gutsbesitzer.    Vgl. 
Sarigny,  Verm.  Sehr.  2,  48.    An  einer  antisemitischen  Bewegung   hat   es    keinem 
Jahrhundert  gefehlt:   die  Kunst,  aus  allem  und  auf  jede,   auch   unhonorige  Weise 
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An  der  campanischen  EUste  kreuzte  sieh  von  Altersher  rö- 
misches Wesen  mit  dem  einheimischen  oskisch^^  ^^  ^^^  ^^^ 
ansässigen  Griechentum.  Die  Bevölkerung  ünteritaliens  concen- 
trirte  sich  in  der  gesegneten  Gegend  am  Golf  von  KeapeP); 
hier  drängte  Stadt  sich  an  Stadt  und  Villa  an  Villa.  Das  Bimten- 
land  war  seit  SuIIa^s  drakonischen  Massregeln  gegen  die  Harser 
und  Samniten  von  Bevölkerung  entblOst  und  ist  es  seither  auch 
geblieben.  Kur  einige  wenige  städtische  Centren  hatten  sich 
herausgebildet,  darunter  vor  allem  Beneventum,  dessen  Beich- 
tum  und  umfangreiches  Gebiet  in  der  früheren  wie  in  der  spä- 
teren Eaiserzeit  gerflhmt  wird.  Auch  Teate,  Aufidena,  Aesenüa 
werden  noch  am  Ausgang  der  Epoche  genannt.^ 

Von  Campanien  nenne  ich  nur  die  wichtigsten  Funkte. 
Durch  Caesar  war  nach  157jihriger.  Unterbrechung  Capua  wieder 

Geld  ZD  machen  nnd  die  Concarrenten  zo  erdrücken,  die  Ausaatzung  öffentUebeo 
Unfiflcks  ZD  diesem  Zwecke  a.  s.  w.  war  eine  Hanptarzache.  Aach  daa«  sie  die 
religiösen  Differenzen  der  Christen  untereinander  (z.  B.  unter  Jolian)  fQr  ihre 
Zwecke  Terwertheteu,  Oberhaupt  ihr  Wirken  als  zersetzendes  Element  fecen- 
flber  der  anderen  BeTölkerungf  ward  ihnen  rorgeworfen;  obwol  es  auch  an  sich 
assimilirenden  nnd  hnmanen  Juden  niemals  gefehlt  hat  Die  Haltung  der  Begie- 
mng  war  schwankend,  Juristisch  die  Graramina  nicht  flusbar;  der  ftscalisciM  Ge- 
sichtspunkt stets  einwirkend;  so  unter  Maximus,  der  die  Juden  begOnstigte.  Daher 
schliesslich  die  Selbsthilfe  der  betroffenen  Christen,  die  auch  ihrerseits  nie  Mass 
hielt.    Belehrend  fdr  diese  Dinge  ist  Ambrosii  epla  XL  (an  K.  Theodosius). 

*)  VgL  Flin.  III.  5,  40 :  qualiter  Campanlae  ora  per  se  felizqne  iUa  ac  beata 
amoenitas,  nt  palam  sit  uno  in  looo  gandentis  opus  esse  naturae.  cf.  III,  5,  60: 
Hinc  felis  iUa  Campania.  ab  hoc  sinn  incipiunt  idtiferi  colles  et  temulentia  nobilis 
snoo  per  omnes  terrae  incluto,  atque  (ut  roteres  dfxere)  summnm  Uberi  Patrls  aus 
Gerere  oertamen.  hinc  Setini  et  Caecubi  protenduntur,  his  iunguntnr  Falemi,  Caleni, 
dein  consurgunt  Massid,  Gaurani  Surrentinique  montes.  ibi  Lebnrinl  campi  stemao- 
tar  et  in  delieias  alicae  politur  messis.  Haec  litora  fontibus  calidis  rigaator,  prae- 
terque  cetera  in  tote  mar!  conchylio  et  pisce  nobili  adnotantur.  nnsqnam  generosior 
oleae  liquor,  et  hoc  quoque  certamen  humanae  rolnptatis.  tennere  Osd,  Graed,  Um- 
bri,  Tosd,  Campaai« 

*)  Paul,  diac  II,  20 :  Quarta  decima  Samnium  . .  •  In  hac  snnt  nrbes  Theate, 
Anildenam,  Hfsemia  et  antiquitate  consnmpta  Samnium  (?),  a  qua  tota  proTisda 
nominatnr,  et  ipsa  harum  prorindarum  caput  ditlssima  BenoTontus.  Im  Uebrigen 
Tgl.  Mommsen  in  den  praeCat.  zu  den  einzelnen  Capita  des  Tnscript.  Begni  Kecpo- 
litani.  Die  Zahl  der  lateinischen  Inschriften,  ja  der  Inschriften  ftberhaopt,  nimmt 
nach  Soden  zu  ab:  in  Bruttien,  Lncanien,  Japygien  sind  sie  sehr  aelten.  Benerwt 
weist  zahlreiche  und  wichtige  Docnmente  auf.  Ueber  Samnium  Oberhaupt  oad  die 
SteUe  des  Paul.  diac.  insbesondere  ib.  p.  244« 
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als  Stiuit  begrfindet  und  mit  einem  umfangreichen  ager  be- 
schenkt worden ;  und  wie  es  einst,  vor  dem  hannibalischen  Kriege 
die  erste  Stadt  Italiens  gewesen  war  in  cultureller  und  civilisa- 
torischer  Hinsicht,  so  wuchs  es  auch  jetzt  wieder,  begünstigt 
durch  seine  centrale  Lage  in  der  fruchtbaren  Landschaft.  Im 
dritten  Jahrhundert  war  es  Hauptstadt  der  Provinz  Gampanien; 
Ausonius  nennt  es  als  die  achte  Stadt  des  Beiches.  Geiserich 
zersti^rte  sie  bei  seinem  Bflckzug  von  Bom:  die  Langobarden 
fanden  Capua  bei  ihrer  Ankunft  entvölkert  vor  und  setzten  sich 
sogleich  hinein.^) 

Die  Stadt  Neapel  war  bis  in^s  vierte  Jahrhundert  n.  Chr. 
eine  vorwiegend  hellenische  Stadt,  die  nächste  an  Bom;  auch 
das  offizielle  Wesen^  daselbst  blieb  noch  lange  griechiscL')  In 
Folge  dessen  nahm  Neapel  in  Italien  eine  ähnliche  Stellung  ein, 
wie  MassiUa  in  Gallien:  «die  griechische  Muse,  die  griechischen 
Spiele,  das  gesammte  künstlerische  und  gelehrte  griechische  l^rei- 
ben  haben  aus  dieser  Stadt  bis  auf  den  Zusammenbruch  des  ita- 
lischen Wohlstandes  und  der  italischen  Bildung  eine  hellenische 
Culturinsel  in  Italien  gemacht,  in  welcher  das  geistige  Leben 
dieser  Epoche  vielleicht  seinen  vollsten  und  besten  Ausdruck 
fand.**')  Es  blühte  das  Studium  der  Bhetorik,  der  Musik,  der 
Poesie:  noch  am  Ausgang  des  zweiten  Jahrhunderts  wird  ein 
Flötenspieler,  P.  AeUus  Antigenides  aus  Nicomedia,  vom  Bathe 
zum  Demarchen  ernannt^) 

Das  benachbarte  Baiae  war  das  gefeierteste  und  das  verru- 
fenste Luxusbad  zur  Z^it  Gicero's  wie  unter  der  Julisch-Claüdi- 
sehen  Dynastie,  wo  die  vornehme  Welt  von  Bom  im  Frühjahr 
sich  einstellte,  auch  der  Kaiser^):  auf  Gapreae  drüben,  das  Au- 


')  Paul.  diac.  h.  Rom.  XIV,  17:  captam  nobflisBimam  ciyitatem  Capttam  ad 
solum  Qsque  deidunt  captirant  praedantur.  —  Constant.  Porphyrog.  de  adm.  imp. 
27:  4}  B^  Kdicoa  ^v  Koki^  6ic6p}i.8Yi6-y)C,  xal  kakta  6ic6  tdiv  05av^X(ov  4^X01 
ttt>v  'Acpptxwv,  xal  xatiXooav  a5t4)y.  IpYjpioxdiaTpoo  ^h  oSoy)^  ^xoov  ftv  oikf  Ao- 
fooßapSoi. 

>)  Vgl.  Beloch,  Gampanien  S.  84.  Die  Existenz  einer  ehemaligen  Palaeopolis 
stellt  Beloch  gans  in  Frage. 

*)  Vgl.  Mommsen  in  Hermes  XIII.  108. 

*)  Beloch,  Gampanien  S.  45* 

*)  Das  Ediet  des  K.  Glaudios  Ar  die  Anauner  Tom  15.  M&n  46  (Gorp.  V, 
5030)  ist  aus  Baiae  datirt:    Bais  in  pFaetorio:    die  Villa  des  Kaisers,  in  der  ein 
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gustas  erworben  und  öfters  bewohnt  hatte,  regierte  Tibeiios  wäh- 
rend der  letzten  zehn  Jahre  seines  Lebens:  von  Zeit  zu  Zeit  die 
anderen  Inseln  des  Golfes  und  die  campanische  Ktiste  besu- 
chend^), die  mit  Villen  bedeckt  war  2) 

Puteoli,  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  eine  römi- 
sche Colonie,  war  auf  Kosten  Capua's,  Neapers  und  der  anderen 
Griechenstftdte  an  dieser  Kfiste,  zur  bedeutendsten  Handelsstadt 
der  Gegend  herangediehen,  wo,  wie  in  Ostia,  die  Getreideflotte 
und  die  Feuerwehr  Boms  eine  Station  hatte:  Puteoli  war  wegen 
der  unbequemen  Fahrt  an  der  latinischen  Küste  gewissermassen 
der  zweite  Hafen  Boms :  die  Kaiser  des  ersten  und  zweiten  Jahr- 
hunderts nahmen  an  demselben  Zubauten  vor;  es  tummelten  sieh 
daselbst  Schiffe  aller  Nationalitäten  des  Reiches,  namentlich  aus 
Spanien,  Syrien  und  aus  Alexandria  in  Aegypten:  der  ganze  Ver- 
kehr aus  dem  Orient  concentrirte  sich  hier;  die  phöniMschen 
Industrialstftdte  Tyrus  und  Berytus  waren  durch  besondere  Han- 
delscompagnien  vertreten. 

Seine  goldenen  Tage  hatte  Puteoli  gleichfalls  im  ersten 
Jahrhundert  n.  Chr.^)  Das  Amphitheater,  das  neuerdings  frei- 
gelegt wurde,  fasste  an  25.000  Sitze.  Seit  dem  vierten  Jahr- 
hundert war  der  Verfall  Puteoli's  offenbar:  der  Umfang  der  Stadt 
war  bald  zu  gross  fQr  die  geringe  Zahl  der  Bewohner. 

Desgleichen  war  Misenum  eine  römische  Gründung  ver- 
hältnismässig jungen  Ursprungs:  hier  hatte  Augustus  eine  der 
Stationen  der  Beicbsflotte  eingerichtet  und  daraus  erstand  eine 
den  Lagerstädten  der  Provinzen  analoge  Matrosenstadt,  die  (ver- 
muthlich  unter  Claudius)^)  als  Colonie  constituirt  ward. 

Tbeil  der  Garde  Wache  hielt,  ward  als  praetoriam  bezeichnet;  tp&ter  abaiir  auch 
die  Villen  anderer  Grotien.    Vfl.  Hermes,  IV,  105. 

^)  Vgl.  Qber  Capreae  Beloch,  a.  a.  0.  S.  279  ff. 

*)  Namentlich  in  Sarrentam  sind  zahlreiche  Inschriften  kaiserlicher  Freigelas- 
sener nnd  SclaFen  gefunden.  Vgl.  Inscr.  B.  Neapol.  8127  ff.  Beloch,  Campanien 
S.  266.    Hieher  rerbannte  Augostos  seinen  Enkel  Agrippa.    Soeton.  Aug.  65. 

*)  Ueber  Unmhen,  die  zur  Zeit  Nero*s  dort  ausbrachen  nnd  durch  die  als 
Specialcommissäre  entsandten  Brflder  Scribonius  mit  Hilfe  einer  Cohorte  Praetorianer 
beigelegt  wurden.  Tgl.  Tac  Ann.  18,  48.  Drei  Jahre  später,  68  n.  Chr.,  erhob 
Nero  das  damalige  Munidp  zur  colonia  Claudia  Neronensis  Futeolana.  Tac.  14,  27. 
Beloeh,  a.  a.  0.  91. 

^)  »Da  wir  sie  der  Olaadiscben  Tribns  zugeschrieben  finden.*  llommsen  in 
Hermes  ZIH,  109. 


—    521    — 

Cumae,  die  alte  Griech^stadt,  war  römisehe  Golonie  gewor- 
den, sei  es  unter  den  triumviri,  sei  es  dnrch  Augastas  in  der 
Zeit  vor  Annahme  dieses  Titels:  es  hiess  «colonia  Julia *.^)  Eine 
verfehlte  Gründung,  wie  zahlreiche  andere  der  Militärcolonien 
Italiens,  die  —  meint  Petron  —  rfiekw&rts  wuchsen,  wie  der 
Schwanz  eines  Kalbes.^) 

Die  ganze  Landschaft  ward  wesentlich  eine  griechisch-latei« 
nische,  wobei  das  letztere  Element,  namentlich  seit  der  Verleihung 
des  Bürgerrechtes  an  sftmmtliche  italische  Gemeinden,  beständig 
im  Yorrficken  begriffen  war:  aber  das  Latm,  das  hier  von  den 
unteren  und  selbst  mittleren  Ständen  gesprochen  wurde,  wim- 
melte von  Graecismen,  oft  der  crassesten  Art.^)  Dasselbe  war  in  den 
übrigen  Gegenden  des  einstigen  Grossgriechenlands  der  Fall,  die 
einst  mehr  zu  Hellas  als  zu  Italien  gehOrt  hatten;  so  in  Apu- 
lien  und  Galabrien,  wo  vor  dem  hannibalischen  Kriege  bekannt- 
lich jedes  Nest  griechische  Münzen  schlug.^)  Jet^t  spottete  Ho- 
raz  über  das  unreine  Latein  seiner  engeren  Landsleute');  dieses 
verbreitete  sich  von  den  alten  lateinischen  Golonien  Venusia  und 
Luceria  aus;  auch  ragten  die  Municipien  Canusium  und  Aecla- 
num  hervor.  Als  bedeutendere  Städte  worden  hier  in  der  späte- 
ren Eaiserzeit  Luceria,  Sipontum,  Canusium,  Acherontia,  Taren- 
tum,  Hydruntum  genannt.^)  Die  lateinischen  Inschriften  dieser 
Gegend  zeigen  zahlreiche  Graecismen. 

Dasselbe  gilt  von  Sicilien,  wo  gleichfalls  während  der  Kaiser- 
zeit der  Process  der  Eomanisirung  vor  sich  gieng."^)    Den  An- 


')  Mommsen,  Hennes  XIII.  110;   wo  die  Heimat  Trimalohio's  hieher  rerlegrt 
wird.     Anders  Friedl&nder  in  Barsian^s  Jahresber.  1878.  II.  S.  171  f. 

*)  Petron.  c.  44:  haeo  colonia  retroTerans  crescit  tanqaam  coda  Titali. 

')  Man  Tgl.  die  Sprache  Trimalchio*8  und  seiner  Genossen.  Es  findet  sich 
z.  B.  die  Verbindung  des  Neatr.  plar.  mit  dem  Verbum  im  Singular  c  71. 

*)  Vgl.  Mommsen,  Unterital.  Dialecte.  S.  87.  89. 

')  Sat.  1,  10,  80.    Der  Vorwurf  wird  speciell  den  Canusinem  gemacht. 

')  Paul,  diac  II,  21 :  Quinta  dedma  proTinciarum  est  Apulia  cumsociata  sibi 
Calabria  .  .  .  Haec  habet  urbes    satis   opulentas ,    Luceriam ,    Sepontum ,    Canusium, 
Agerentiam,  Brundisium  et  Tarentum  et  sinistro  Italiae    comu,    quod    quinquaginta 
milibus  extenditur,  aptam  mercimoniis  Tdrontum. 

^  »Die  Latinisirung  ist  Tollst&ndig  Tor  der  byzantinischen  Wiedeieroberung 
585*.  Kiepert,  Oeogr.  S.  464.  Ausser  Griechisch  und  Latein  sprach  man  hier 
noch  im  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  panisch:   Apaleius  nennt  die  Sidlianer   »tri- 
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fimg  der  EntwicUimg  involvirte  die  AugfOhcuiig  von  Colonien 
durch  Caesar,  Antonius,  Augustas;  dann  Caesar's  Yerleiliiing  der 
Latinit&t  an  sftmmilidie  Gemeinden  ,der  Insel;  der  Dictator  wollte 
Sidlien  zu  Italien  Umlich  stdlen,  wie  die  cisalpinische  Land- 
sdiaft  nnd  plante  zu  diesem  Zwecke  die  ErtheUung  djss  Bürger- 
rechtes an  s&mmtliche  der  hiesigen  Provincialen  ^) :  die  Mi^fsiregel 
dnrchznfDhren,  blieb  seinen  Naohfolgem  überlassen.  —  Diocle- 
tian  vereinigte  Sidlien  mit  Italien,  es  ward  wie  die.  übrigen  ita- 
lischen Verwaltongsbezirke  unter  einen  corrector,  mi  (üon^tantin 
miter  einen  coBSolaris  gestellt 


•  Auf  Sardinien,  das  bis  «Diooletian  mit  Corsici^  eine  oombi- 
nirte  Provinz  bildete,  woi^e  das  einheimisch  iberi^f^e,  reg^ective 
lignrische  Element^) ,  sonrie  die  .puüschen  und  griechi^f^n  An- 
siedler daselbst  romauisirt;  nicht  ohne  einige  Schwierigkeit,  Viel- 
ehe der  verstockte  Localgeist  der  Bewohner  allen  Assimiliroogs- 
versuchen  seiner  Beherrscher  eniigegenstellte.  Es  hieug  dies  i^it 
der  Teiraingestaltung  der  Insel  zusanmien^):  die  südlichen,.  AM- 


Unfse*.    13)61110  sind  auf  Sardinien  dreisprachige  Inschriften  gefanden:    mit  poni- 
Bcbem^  griechischem,  lateinischem  Text.     A.  a.  0.  476. 

1)  Vgl.  Cic.  ad  Attic.  14,  12,  1:  ecoe  autem  Antonios,  aoeepta  grandi  peeo- 
nfa,  ilzit  legem  a  diotatore  oomitiis  latam,  qua  Sioiili  cires  Bomani .  •  •  • 
Andere  Belege  bei   Xarqnardt   I,   96,  A.   2.     Vgl.   auch   Vommsen,    B.    6^  M*» 

*)  Lignrer  fafpen  anf  Corsica,  desgleichen  im  nördlichen  Sardinien.  VgL  Kie- 
pert, Geogr.  477.  Die  Lignrer  sind  die  Ältesten  Ton  der  Geschichte  gekannten  Be- 
wohner nicht  nar  am  ligarischen  Meer,  sondern  aoch  am  oberen  Po  nnd  im  nftrd* 
liehen  Apennin.  Ui  riorhistorischer  Zeit  waren  sie  noch  i^eiter  rerbreitet;  Ober  den 
grosseren  Theil  der  Apenninenhalbinsel.  »Das  Volk  wird  vo^^^en  Alten  geschildert 
als  Ton  sdunAflbtiger,  absr  moskolöser  Stator,  donklem  Teint  jond  loddgen»  Haar  deo 
n>erem  laichend  ^  Kiepert,  a.  a.  0.  89S.  Also  harmoi^irten  sie  ^i^,  f^  Sarden. 
Vgl.  oben  S,  84.  A*  2 ;  Ober  die  Ligorer  aoch  W.  Heibig,  die  It^er  in  der  Po- 
ebene.     S.  29  ff. 

•)  Vgl.  Claadian.  bell.  GUdon.  509  if: 

ftardiniam  reteres  dizere  coloni, 
Dires  ager  frogom,  Poenos  Italosre  petenti 
Opportona  sito.    Qoae  pars  ricinior  Afris, 
Plana  solo,  ratibos  olemens:  qoae  respicit  Arcton 
ImnUtis,  soopolosa,  procax,  sobitisqoe  sonora 
Flo^ibos:  insapofi  in^unat  narita  montea. 
Hinc  bominum  peco^umqoe  laes,  hinc  pestifer  aOr  .  •  •  •  •  • 
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ca  zugekehrten  Theile  sind  eben  und  fhicMbar ;  von  hier  iOhrte 
man  massenhaft  Korn  aus:  Sardinien  war  eine  der  Vorratha- 
kammern des  Beiches.1)  Ebenso  ist  die  Westküste  sehr  praeti- 
cabel;  hier  lagen  die  HafenstiWte  Caralis,  Sulci,  Olbia,  Neapoüs, 
tunis  Libissonis,  Bitia  u.  s.  w.,  deren  Besiedlung  theils  auf 
die  Punier '(Caralis) ,  theils  auf  die  Griechen  (Olbia,  Naapolis) 
zurückgeht  und  die  meist  von  den  Römern  colonisirt  wur- 
den: in  Corsica,  das  Italien  seine  freundlichere  Seite  zukehrt, 
wurde  nach  Aleria  von  Sulla,  nach  Mariana  von  Marina  eine  C!o- 
lonie  ausgeführt.  Dazu  kamen  NengrQndungen  auch  im  Inneren 
jener  ebenen  Striche  auf  Sardinien,  wie  z.  B.  forum  Tiaiani,  die 
dann  mit  der  Küste  durch  Strassen  in  Verbindung  gesetzt  wur- 
den; auch  hior  giengen  "die  Bömer  Tiel  gründlicher  zu  (Werke, 
als  jene  seefahrenden  Nationen,  die  blos  der  Küst^npl&tze.  sich 
versicherten.')  Aber  es  zagten  sich  doch  auch  zugleich  die 
Schwierigkeiten:  die  Bewohner  der  nördlichen  und  ^istMebeBr Stri- 
che, die  weder  zu*  Land  noch  zur  See  gut  zugänglich  waren,  be- 
haupteten sich  in  ihren  Bergen  noch  Jahrhunderte  lang;  auch  in 
der  Kaiserzeit  Sardinien  fßgte  sich  —  sonderbar  genug^'für  4as 
unbedeutende  Eiland  —  nicht  in  das  Verwaltungsschema  des 
Beiches:  es  war  keine  Grenzprovinz  und  gehörte  demnach  eigent- 
lich in  die  Gompetenz  des  Senats ;  abor  es  zeigte  sich  wiederholt 
noch  nicht  padficirt,  es  bedurfte  einer  Garnison,  danach  hatte 
der  Kaiser  das  Becht  zu  verfligen.  Zwischen  diesem  Dilemma 
schwq.nkte  die  Begierung  beständig  hin  und  her:  nicht  leicht 
sind  die  adminißtrativen  Einrichtui^gen  einer  Provinz  so  oft  ge- 
ädert worden,  als  es  bei  Sardinien  der^  ISnll  w&r.^)  Aus  der 
Hand  des  Kaisers  gieng  es  wiederholt  in  ndie  des  Senates  über, 
und  umgekehrt.    Immer  wieder  brachen  Unruhen  aus.  •  Die  ein- 


<}  Vgl.  nodi  im  fütaiften  Jahrhundert  SalTian.  g.  dei,  VI,  6S :  OTersis  Sardiaia 
ae  Sidlia,  i.  e.  flsoalibas  horreis. 

*)  Zar  Goographle  der  Insel  und  Ober  die  Einwirkungen  der  römischen  Herrschaft 
(Ptolem.,  Itin.  Antonin.,  Meilensteine  u.  s.  w.)  vgl.  CluTerins,  Sidlia  et  Sardinia 
antiqua  (Italia  antiqaa  t.  III;  1619  erschienen)  p.  477  ff.  Die  Zarerlassigkeit  des 
Werkes  neuerdings  erprobt  ron  Mommsen  in  Hermes  XV,  296;  wo  Verbesserungen 
com  Ptolemaeustezt  geboten  sind. 

*)  Die  Belügo  bei  J.  Klein,  die  Verwaltnngsbeamten  der  Prorinzen  des  römi- 
schen Beiches  bis  auf  Diodetian.  I^  191  ff. 
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zelnen  Gemamden  der  Insel  stritteu  sich  um  die  Ghrenzen  ihrer 
Territorien  und  wenn  der  Statthalter  eine  Entscheidung  traf,  ward 
sie  keineswegs  sofort  respektirt.  ^)  Dieser  hatte  dann  Gewalt  zu 
gebrauchen.  Auch  an  eigentlichem  Brigantaggio  scheint  es  nicht 
gefehlt  zu  haben.')  Eine  Expedition  gegen  diese  »Bäuber*  ko- 
stete aber  leicht  mehr,  als  die  Sache  werth  war.")  Zudem  war 
das  Elima  auf  Sardinien  fttr  nicht  Einheimische  sehr  geAhrlich 
und  dedmirte  die  Truppen.  Unternehmungslustige  Statthalter 
nahmen  daher  gewöhnlich  zu  einer  List  ihre  Zuflucht:  sie  über- 
fielen die  Eingeborenen,  wenn  diese  ihre  Feste  feierten  und  an 
den  Gegner  nicht  dachten.  In  der  republicanischen  Zeit  reichte 
dies  hin,  der  Ehre  des  Triumphes  sich  tbeilhaft  zu  machen:  sar- 
dinische Sdaren  fttUten  den  Markt  und  die  Easse  des  siegreichen 
Feldherm. 

Unter  der  Monarchie  und  namentlich  unter  einem  so  spar- 
samen Regenten,  wie  Tiberius  einer  war,  wusste  man  sich  auch 
anders  zu  helfen.  Der  Kaiser  lies  4000  Mann  aus  der  römi- 
schen Judenschaft  ausmustern,  um  sie  auf  Sardinien  zu  yerwen- 
den:  wenn  sie  zu  Ghimde  giengen  sei  kan  Schade;  man  wollte 
die  Juden  los  sein.^) 

Man  sieht,  dass  man  die  Garnison  auf  der  Insel  eis  eine 


^)  Tyl.  ein  dtotbesOfUelidt  Pacret  dM  Proeonfals  Ton  Sardinien  L.  HelTint 
Agrippft  Tom  J.  6S  n.  Chr.  (bei  Klein,  a.  a.  0.  8.  261  f.)  und  hierüber  Monunaen  in 
Hermes  II,  102  IT.  III,  167  if.  Ei  handelt  sich  am  einen  Grenzstreit  zwischen  den 
beiden  Nachbargemeinden  der  Falricenser  nnd  der  Gallilenser,  ron  denen  die  Letz- 
teren sich  widerrechtlich  einen  nach  der  Featstellong  eines  frflhem  Statthalters,  H. 
Ketellns  (115  t.  Chr.),  den  Palrieensem  zakommenden  Gebletstbefl  angeeignet  hat- 
ten; mehrfach  dnrch  rachtshr&ftlge  Erkenntnisse  daaa  Temrteüt,  denselben  heraus- 
zugeben, schoben  es  die  Gallilenser  hinaus.  In  der  Sache  sind  Tier  Termine  ron 
drei  nacheinanderfolgenden  Statthaltern  angesetzt  worden. 

*)  Vgl.  z.  B.  Bio  56,  28:   xÄv  a6tot(   To6xot<  XP^^^  ^  it6Xt}ioi  noXkw. 

Xtof^v  Irsoi  Tioi  oxtlv,   &XX&   otpaiKutat^   xs   xal   otpaTidpx^^   ImcsDoiy   im- 
tpoMcfjivac. 

*j  Dies  sagt  Strabo  aasdrftcUich. 

*)  VUu.  Joseph,  antiqn.  18,  8,  5:  (Tiß^pio^)  KsXc6ti  ic&v  xb  looSal«^  tif 
T?(o^*rfi  &iceXa6^}vat*  ol  ^  ßicaxoi  tsTpaiU9X(Xiooc  M'pdtiwiv  i4  a5t&v  otpatoXo- 
Y'f)oavTt<  lRt|jL4'av  tl(  Sapd<}i  x^  v^ov.  Vgl.  Tac.  ann.  II,  86 ,  der  in  seiner  Ma- 
nier hinzoftgt:  si  ob  graritatem  caeli  interiissent,  rlle  damnom«  Auch  Soeton. 
TIb.  86  erw&bnt  bei  dieser  Gelegenheit  »grarioris  oaeU«. 
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Art  Strafdienst  ansah.  Indess  zu  einer  organischen  Einrichtung 
dieser  Art  ist  es  nicht  gekommen.  Yiehnehr  formirte  die  Be^ 
gierung  aus  den  Einheimischen  selbst  zwei  Gehörten  Sarden, 
Corsen  und  ligurer,  die  hier  stationirt  blieben:  auch  eine  Aus- 
nahme von  der  Begel,  die  Aüxilien  auswftrts  zu  verwenden.^) 
Diese  Truppen  genügten,  um  die  Buhe  der  pacificirten  Gegenden 
zu  sichern,  den  Bergstämmen  Ernst  zu  zeigen  und  die  Küste, 
wie  die  hieher  Exilirten  zu  überwachen.^)  Sardinien  ward  näm- 
lich durch  die  ganze  Kaiserzeit  als  Deportationsort  verwendet: 
gleich  den  zahlreichen  kleineren  InseLi  des  , inneren  Meeres".') 
Auch  die  Yandalen,  welche  die  Insel  nach  dem  Tode  Yalenti- 


')  Eb  sind  eine  Reihe  ron  Hilit&rdiplomen  aaf  Sardinien  gefunden:  B.  XVII. 
(ans  der  Zeit  des  Domitian).  D.  LXin  (Eph.  ep.  IV.  p.  ISS)  und  XVIII,  ans  den 
J.  88  und  96  n.  Chr.  Die  beiden  letzteren  —  das  erstere  ist  unleserlich  — 
nennen  swei  aaf  Sardinien  stationirte  Gehörten:  die  I  gemina  Sardorum  et  Curso- 
mm  und  die  II  gemina  Ligaram  et  Corsoram.  Vgl.  auch  die  Grabsteine  bei  Mura- 
tori  noya  coli.  784,  8;  822,  1:  »miles  cortis  Sardo*;  »miles  cohortis  I  Sardo*. 
Ein  Militärtribun  ToUfflhrt  im  Auftrage  des  Prociirators  der  Prorinz  die  Wiederher- 
steUung  des  Fortanatempels  l»eim  »tonis  Lybonis«  (Torres).  Ein  Ehrendenkmal 
rOhrt  Ton  dem  Optio  T.  Sempronius  Victor  her.  Orelli  4929.  Henzen  6940  (aus 
Garalis).  Nai«li  D.  UX  (Eph.  ep.  II.  p.  455;  ans  dem  J.  68  Dec.  22,  yon  Oalba 
ausgestellt,)  dienten  Sarden  in  der  log.  I  adiutrix,  die  dieser  Kaiser  eben  errichtet 
hatte.  Sonst  war  der  Militärdienst  bei  den  Sarden  nichts  weniger  wie  beliebt.  Dies 
erfuhr  gei*ade  um  dieselbe  Zeit  auf  Gorsica  der  procurator  Pacarius  (er  war  kaiser- 
licher Finansbeamter,  Sardinien  proconsularische  Prorinz):  Othonis  odio  iuvare  Vi- 
tellium  Gorsonun  Tiiibus  statoit,  ina&i  auzilio,  etiam  si  prorenisset.  —  sed  ubi 
dfloctum  agere  Pacarius  et  inoonditos  homines  fatigare  militiae  muneribus  accepit, 
laborem  insolitum  perosi  inürmitatem  suam  reputabant:  insulam  esse,  quam  incole- 
rent  et  longo  Gtormaniam  riiesque  legionum :  direplos  yastatosque  etiam  quos  cohor- 
tes  alaeque  protegerent. 

')  Vgl.  Orelli  158:  »praefectus  I  cohortis  Ck)r8oram  et  ciTitatum  Barbariae*. 
Der  Ausdruck  scheint  eine  Stellung  anzudeuten,  wie  die  des  Kflstenpräfecten  in  Spa- 
nien (Tgl.  C^rp  II,  4264:  pi-aefectus  cohortis  primae  et  orae  maritumae.  cf.  ib. 
4188.  4289.  4217.  4224  ff.  4266)  und  Bithynien  praefectus  orae  Ponticae  bei 
Plin.  ad  Traian.  21  [86]).  Uebcr  die  »Barbaricae  gentes  iuxta  montes*  Tgl.  Cod. 
lust.  lib.  1  de  olf.  praef.  praet.  Africae  tit.  XVII  und  die  Bemerkungen  Ton  La 
Marmora,  Toyage  dans  la  Sardaigne  II,  417.  500.  Im  Allgemeinen  auch -flarquardt 
n,  520,  wo  zugleich  auf  die  HelTetier  bei  Tbc.  h.  1,  67  hingewiesen  ist.  Nachtr&ge 
Tertullian.  apol.  2.  Latronibus  Testigandis  per  imiTersas  proTincias  militaris  statio 
sortitur.  —  Augustin.  epla  115:  tribunus  qui  custodiendo  liU»ri  oonstiUitus  est. 

*)  Vgl.  Tac  annal.  II,  85.  XIV»  62.  XVI,  9.  Origen.  reftat.  haeres.  IX.  12: 
p.  287  MiUer. 
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niM^i  ni  ocß€SfMm^  verbaaiiteft  hieher  störrig«  HiBchük^  mini- 
Id^  Mauren  n.  s.  w.^) 

Beim  ZiüainmeMtarze  des  Boiches  spidlte  die  Insel  noch 
eioDial;  wie  einst  zur  Zeit  der  panischen  Kriege,  den  Spielball 
zwischen' Garthago  vmA  Bgm.  Die  Yandalen  hatten  anter  Geise- 
rich al»  Seemacht  an  allen  Ejflsten  des  Mittelmeeres,  sowie  aof 
aHes -einet  panischen  Inseln:  Sieilien,  Sardinien,  Minoren,  Maior- 
ca«  Ebusnt,  aneh  aof  Ciorsica  sich  festgesetzt')  Garalis  and 
Strtoi  spielen  inder  Kriegsgeschidite  des  fOnften  and  sechsten 
Jahrhüfkrte  «be  Bolle:  Italien  war  damals  keine  Seemadit^): 
se^domlnirte*  schlieeslieh  der  Osten.^) 

In  der  Notitia  von  Africa^)  erscheinen  als  Bischofssitze  aaf 
Sardurien  unter  anderem  Caralis,  forum  Traiani,  Solei,  Tunis. 
Die  geistlichenHerren  der  Insel  wossten  in  den  kirchlichen  Streitigkei- 
ten der  Zeit  ihren  Mann  zu  stellen.  Am  mmten  sagte  aber 
seinen  Landsleuten  ohne  Zweifel  Lucifer  yon  GaraHs  zu,  der  im 
yierten  Jahrhundert  gewirkt  hat.  Er  muss  in  gutem  An- 
gedenken selbst  noch  hundert  Jahre  sp&ter  gestanden  haben,  denn 
auch  zur  Zat  der  Yandalischen  Herrschaft  hiess  der  Bischof  von 
Caralis  Luciibf.  Jener  frflhere  Lueifer  hatte-  aber  allen  Ernstes 
die  Behauptung  aufgestellt,  dass  die  Sarden  allein  noch  gute 
Ghristen  wären:  die  ganze  fibrige  Welt  sei  des  TeuMs,  die  Kir- 
che selbst  zum  Horenhaus  geworden.^)  Ein  Standpunkt,  der  von 
den  Vorkftmpfem-  der  unirersalen  Earcbe  tQchtig  mitgenommen 
wurde:  Ghristns  käme  zu  kurz,  wenn  ihm  nur  diese  ,Iberia  ex- 
cetra'  (d.  L  Sardinien)^)  zugestanden  und  damit  gleichsam  be- 
hauptet wflrde,  der  Sohn  Gottes  sei  bloss    der  .mastroca*'  — 


I)  VgL  Viet  Vit  II,  28.  Not.  pror.  et  cir.  Africae  p.  71  Halm:  aadi 
nach  Cortioa  worden  Bifchdfe  rerbannt.  Procop.  b.  Vand.  11,  IS:  die  exilirten 
Mauren  brechen  aos  und  brandschatzen ,  8000  Mann  stark,  als  »Barbaridni*  die 
Insel.    Fflr  spitere  Zeiten  r$\,  Vita  Sjrmmachi  c.  11 ;  Bfldinger,  Eugfpios  8.  14. 

*)  VgL  Victor.  Vit.  I,  14.  Sicilien  wurde  nur  zum  Theil  behalten,  der  an- 
dere'gegen  Zahlung  eines  Tributs  an  Odoracar  gegeben. 

*/  VgL  Proocq».  b.  V.  I,  9. 

^)  VgL  b.  Vand.  I,  6.  10.  11.  24.  b.  Goth.  IV.  24. 

*)  p*  71,  in  der  Ausgabe  des  Victor.  Vit.  ron  Halm. 

*)  »Uaiversam  mondnm  esse  diaboli ....  factum  de  ecdesia  InpaaarV 

')  »ezeetra«  mit  Anspielung  auf  die  kleinen  SchUde,  die  die  Sardan  trageB. 
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d«r*Nationaltradit  defr  Sairden  —   za  Lieb'  anf  dkK'Wett  ga^ 
kdniilien:*)  

Inmitten  dieser  Landschaften  im  natOrlichon  Gentram  Ita- 
liAis  nnd  zngleicli  des  «Orbis  Bomanus'  lag  die  Tiberstadt  Bom, 
die  Capitale  des  nnermesslidien  Beiehes:  exiüiirt  von  der  Begk)- 
naleinthdilnng  des  Augusttrs  bildete  ihf  Weltbild  fftr  sich  den 
zwCHten  BlBzirk  Italiens.  Anch'B<nn  hatte  seit  dem  Ausgang 
del-  Beptiblik  sich  wesentiieh  yer&ndert.  Bin  dahin  war  es,  ver- 
glichen mit  den  Orosstftdteft'  des  hellenistischen^  Ostens,  wie  An- 
tiochia,  Aiexandila  n.  s.  w:  kerne  sehr  hervorragend  schOne  Stadt 
gewesen:  es  trug  ein  nnbehiiflich  kleinstädtisches  Geprftge  noeh 
gftt  B^W  znr  Schau.  Im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  spettete 
msA!  aita  Hofe'  Philipps  II  von  Macedonien  über  die  altmodisdie 
"BAxx^ft^  die  seit  dem  beschleunigten  Aufbau  nach  der  gallischen 
Eftta^t^phe  TOtherrächte'):  das  Winkelwerk' der  Strassen  und 
Gassen  erfDHte  aller  baupolizeilichen  Ordnung  zuwider  ein  un« 
ebenes  Tettein ,  dessen'  niedriger  gelegene  Flftohe  die  Cloaken 
durchzögt;'  die  zum  Oberbau  nidit  passten.  Dazu  Schindel- 
di^er;  hölsset^e- Buden,  alle  mögUohen  Yorbauten,  welche  die 
Stlitesse' verengten,  eo  dass  wiederholt  Leute  erdrückt,  durch  eine 
Feuen^brunst  aber  gleich  ganze  Viertel  vemiehtet  wurden:  eine 
sISdtische  Löschmannschaft  gab  es  nicht:  der  reiche  Crässus  be- 
trieb das  Oeschäft  des  Löschens  als  Speculation.  Dazu  kamen 
ü^berschwenittungen.  Der  Tiber  war  nicht  genügend  einge- 
dBMmt  und  setzte  von  Zeit  zu  Zeit  die'  anliegenden  Quartiere 
utft#  Wasser,  wodurch  die  schlecht  fdndirtenH&user  massenkaft 
zum  Einsturz  gebracht  wurden.  Für  den  Gesundheitszustand- der 
ohnedies  nicht  günstig  gelegenen  Stadt  geschah  gleidiMb  nichts : 


^j  ,Nec  ob  Sardonim  tantom  mastracam  Bei  Ali  am  descendisse  ....  nimi- 
rum  adyersarias  poteiis  concessit  Christo  iBeriln  ezcetraih:  lorldos  hominefi,  et  in- 
op^m  piroTfuiinim  dediernatoä  est  possidere*.  HieroDym.  altercat.  Ladferani '  et  or- 
thMoxf.  oppi'n  p.  171  (Vallani). 

*)  Ueber  die  diesbezQgrlichen  Naehriehton  Tgl.  Mommsen,  K.  Forschangen  n, 
881  tr  gegen  Jordan,  Topogr.  I,  488.  —  Lir.  40,  5  Ober  die  Sehmfthreden  am  Hofe 
Philipps  n  von  MsKifidonien:  ibi  cum  alii  mores  et  institata  eoram,  alü  r^  gestas, 
alfl'sp'eifem  ipsinS  n'rblns  nondnmf  ex<»rliatae  neqiie  publicis  ne- 
q^e  prlratls  locis,  alii  singnlos  prindpiim  eloderent .... 
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die  alten  Wasserleitungen  genügten  keineswegs  dem  gesteigerten 
Bedür&is;  die  Zufuhr  der  Lebensmittel  lies  zu  wünschen  übrig 
und  die  oligarchische  Begierung  wurde  durch  Hungersnöthen  mehr- 
fach in  die  grösste  Verlegenheit  gesetzt:  wollte  sie  sich  halten, 
so  durfte  kein  einzelner  Mann  und  am  wenigsten  länger  als  ein 
Jahr  in  den  Vordergrund  treten;  und  doch  jauchzte  ganz  Born 
dem  Fompeius  zu,  als  dieser  die  Meere  von  den  Piraten  be- 
freite und  die  Verproyiantirung  wieder  ermöglichte.  Diese  ward 
zu  eiuem  der  Factoren ,  die  in  der  Politik  der  Zeit  eine  Bolle 
spielten.  Auch  die  Luxusbauten  begannen  erst  in  der  üeber- 
gangsperiode  zur  Monarchie  in  Aufschwung  zu  kommen:  «es  ist 
merkwürdig  genug,  dass  der  conservative  Geist  der  römischen 
PoUtik  die  neuen  Ideen  des  Hellenismus  auf  keinem  Felde  er- 
folgreicher niedergehalten  hat,  als  auf  dem  des  öffentlichen  Bau- 
wesens *.  Born  ward  von  den  Städten  Gampanien's,  wie  von  Ga- 
pua,  in  dieser  Beziehung  weit  überflügelt.  Pompeius,  auch  hierin 
der  Vorläufer  und  das  Vorbild  des  Augustus,  baute  das  erste 
steinerne  Theater:  bis  dahin  kannte  Bom  nur  Nutzbauten:  Ab- 
zugscaaäle,  Wasserleitungen,  Hafen-  und  Strassenanlagen:  für 
Olanz  und  Anmuth,  für  künstlerischen  Luxus,  für  alles,  was  auch 
dem  gemeinen  Mann  das  Leben  behaglicher  gestaltet,  fehlte  die- 
sem haushälterischen  Geschlecht  der  rechte  Sinn.^  Theater, 
Odeen,  Amphitheater,  Paläste,  Thermen,  Säulenhallen,'  alle  jene 
gewaltigen  Bauwerke,  deren  erhaltene  Trümmer  uns  die  Grösse 
des  Bömertums  bis  auf  den  heutigen  Tag  verkünden,  sie  stam- 
men erst  aus  der  monarchischen  Epoche:  es  bedurfte  für  diese 
Dinge  der  Initiative  eines  alle  anderen  überragenden  Mannes: 
eines  «princeps*. 

Augustus  kam  auch  dieser  Aufgabe  nach.  Er  reorganisirte 
die  gesammte  hauptstädtische  Verwaltung  und  hob  sie  zur  Höhe 
der  hellenistischen  Metropolen  empor.  Die  Tiberufer  und  die 
Gioaken  wurden  reguUrt,  eine  ständige  Feuerwehr  errichtet  und 
auf  die  vierzehn  städtischen  Bezirke  vertheilt;  filr  den  Nacht- 
dienst gesorgt^);    die  Komzufiihr  für  alle  Zeiten  gesichert,  eine 


0  VgL  H.  Nissen  itt  mstor.  Zeitschrift  N.  F.  vm  (1880)  S.  410. 
*)  Friedl&nder,  Sittengeschichte  I,  25   und   neaerdings  D.    Bundschaa    1879 
Mai  S.  205  (vgl.  aach  Hirschfeld,  Unters»  I,  148),  spricht  Tom  Mangel  der  Strassenh^ 
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Polizeiprftfectar  geschaffen:  mit  der  Besorgung  dieser  Angelten- 
heiten  wurden  senatorische  Gommissiön^  eingesetzt  oder,  wo 
eine  Gentralisation  der  Macht  im  Interesse  der  Sache,  eyentuell 
des  Frinceps  lag,  durch  Bevolhn&chtigte  des  Leteteren  das  Amt 
versehen:  so  die  Polizei,  die  Zufuhr,  das  Löscbcommando.^)  Diese 
Organisationen  fällen  die  ganze  Begierungszeit  des  Augustus,  die 
letzte  Hand  hat  vielfiich  erst  Tiberius  daran  gelegt:  em  neuer, 
vom  Kaiser  mehr  oder  weniger  abh&ngiger  Yerwaltungsapparat 
trat  an  die  Stelle  der  primitiven  Einrichtungen  aus  der  republi- 
canischen  Periode.^) 

Born  schmückte  sich  mit  Bauten,  ein  neues  glänzendes  Vier- 
tel erstand  am  Marsfeld;  die  gedrängten  alten  StadttheUe  bda- 
men  öffentliche  Plätze:  schon  Julius  Caesar  hatte  rücksichtslos 
das  alte  Forum  umzugestalten  begonnen.  Augustus  gieng  daran« 
aus  der  Stadt  der  Ziegel  eine  des  Marmors  zu  schaffen;  die  ba-» 
siUea  Julia,  das  forum  Augusti,  der  Tempel  des  Mars  ültor  sind 
seine  prachtvollsten  SchöpfimgeQ.  Das  Theater  des  Marcellus 
und  des  Baibus,  dann  Benovirungen  und  Adaptirungen  älterer 
Gebäude:  die  Begründung  zweier  öffentlichen  Bibliotheken,  der 
Palatina  und  der  im  »porticus  Octaviae^. 

Die  Stütze  auch  dieser  Bestrebungen  des  Augustus  war  sein 
Freund  und  Schwiegersohn  M.  Agrippa,  dessen  energischem  und 
praktisch  tüchtigem  Wesen  eine  solche  Thätigkeit  vor  allem  be- 
hagte:  das  Pantheon,  der  grossartigste  Bau,  der  aus  jener  Zeit 
uns  erhalten  ist,  trägt  noch  jetzt  seinen  Namen.  In  der  Porticud 
Pollae,  zu  Ehren  seiner  Schwester  so  genannt,  lies  er  auf  die 
Wand  die  grosse  Strassenkarte  des  Beiches  malen,  die  auf  seinen 
Anfiiahmen  beruhte.  Nachdem  er  bereits  Consul  gewesen,  über* 
nahm  Agrippa  nochmals  die  Aedilität  (33  v.  Chr.),  um  die  Cloa- 


eachtnng  in  d6n  Städten  des  Altertams.  Vgl.  jedoch  Ammian.  14,  1,  9  über  den 
Caesar  QaUus:  quod  Bomae  com  ultimo  dedecore  temptasse  aliquando  dicitur  Qal* 
lienos  et  adhibitis  paucis  dam  ferro  saocinctis    resperi    per    tabernas    palabatar    et 

oonpita et  haec  oonfidenter  agebat  in  urbe  abi  pernoctantium  lnmi«> 

num  claritndo  dierum  solet  imitari  fulgorem. 

^)  Vgl.  ftber    diese    Organisationen   Mommsen ,    Böm.    Staatsr.    n*,    990    fl, 
Hirschfeld,  Untersuchungen  u.  s.  w.  I,  S.  128  if. 

>)  Das  allnUkhlige  Heraaswachsen  dieser  Organisation  and  die   daraus  resalti- 
rende  Machterhöhung  des  Frinceps  hat  Tac.  Ann.  I.  2  im  Auge. 

Jugf  MBU  Laad>^»llwi.  g^ 
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voirs),  19  Wasserleitungen,  3785  öffentlich  ausgestellte  Bronce- 
statnen  der  Kaiser  und  Feldherm;  2  Cürken,  3  Theater,  4  Ola- 
diatorenschulen,  5  Naumachien,  36  Harmorbögen,  37  Thore,  28 
Bibliotheken,  290  Magazine  und  Speicher,  254  öffentliche  Bäcke- 
reien, 144  öffentlidie  Latrinen,  45  lupanaria,  1790  Pal&ste,  46602 
Miethwohnungen  u.  s.  w.*)  Die  Zahl  der  Einwohner  veran- 
schli^  man  nach  den  erhaltenen  Daten  auf  anderthalb  Millio- 
nen^): ein  Extract  aus  sftmmtlichen  Yölkerschaften  des  Beiches: 
in  den  unteren  Schichten  war  namentlich  der  Orient  zahlreich 
vertreten:  das  zeigen  die  graecisirenden  heidnischen  wie  christli- 
chen Inschriften. 

Die  Ernährung  und  Unterhaltung  dieser  fluctuirenden  Menge 
bildete  eine  der  Hauptsorgen  der  kaiserlichen  Begierung.  200.000 
Menschen  lebten  auf  Staatskosten  von  dem  unentgeltlich   ver- 
theilten  Getreide.    Ffir  die  übrigen  musste   billiges    Eom   auf 
Yorrath  gehalten  werden:  umfiingreiche  Magazine  wnrdenbeiden 
Häfen  von  Ostia  und  von  Portus  angelegt,    seit  Septimius  Seve- 
rus  ein  Bedarf  ffir  sieben  Jahre  aufgespeichert,  wie  in  früherer 
Zeit  in  Aegypten.')    Dazu  kamen  die  glänzenden  Spiele,  die  der 
Kaiser  auf  Kosten  des  Fiscus  yeranstaltete :    die  Fechterbanden 
der  Hauptstadt  standen  unmittelbar  unter  dem  Prineeps,  der  sie 
durch  eigene  Beamte  controllirte:    auch  in  dieser  Hinsicht  war 
die  monarchische  Organisation  an  die  Stelle  der  oligarchischen  ge- 
treten.^)   XJeberhaupt  muss  man  nicht  glauben,  dass  diese  Dinge 
von  ungefähr  vor  sich  giengen:    mt  haben   es  hier  mit  einem 
wohlerwogenen  Begierungssystem  zu  thun,  das  mehrere  hnndert 
Jahre  in  Geltung  geblieben    ist:    wenige  Verfassungen   können 
sich  so  langer  Dauer  rühmen,  wie  die  Verfassung  des  Augustus. 
Das  «Brot  und  die  Spiele*  in  der  Hauptstadt  waren  organische 
Einrichtungen  des  römischen  Staatswesens.    Ohne  sie  war  kein 


*)  Vgl.  Jordan,  Tbpo^rapbie  d.  St.  Born.  II,  40  ft.  Friedlftnder  a.  a.  0.  S. 
18.  Bnrddiardt,  Gonatantin'  S.  424.  KlQgmann,  Die  Anhang«  za  der  Besehrei- 
bimg  der  Regionen  Borns.     Hermes  XV.  211  if. 

*)  Die  Terscliiedenen  Bereehnangen  sasammengesteUt  bei   Harqnardt  II.  117. 

>)  Yi^.  Hirscbfeld,  die  Gtotreideverwaltang  in  der  rOm.  Kaiserzeit.  (Fbilolog. 
1869).  p.  25.  ,  In  den  Untersnchnngen  aaf  dem  Gebiete  der  römischen  Yenraltongs- 
geschichte  ist  I,  128  ff  »Die  Getreideterwaltang*  ausflUirlich  behandelt. 

«)  YgL  Mommsen,  Staatsr.  II>,  1024.     . 

84» 
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Begentin  seiiier  Besidenz  siclier ;  nur  ein  Mann,  der  ao  fest  die  Zflgel 
fahrte  f  wie  Tiberius,  vemachlftseigte  die  Spiele.  Sonst  hat  es 
Kaiser  gegeben,  die  sich  um  anderes  gar  nicht  kflmmerten:  wenn 
nur  der  PObel  sich  befriedigt  erklftrte. 

Die  ttbrigen  Begiemngsgesch&fte  f&brten  unterdessen  die 
Eftmmerlinge  und  Bediensteten  des  Hofes,  welche  auf  diese  Weise 
die  kaiserliche  Person  ersetzten;  so  unter  Claudins,  unter  Domi- 
tian,  dem  «deus  et  dominus  "<,  der  andere  Leute  nicht  mochte; 
unter  Oommodus,  Elagabalus  u.  s.  w.^)  Oder  es  regierte  der 
praefectus  praetorio,  der  mit  der  Garde  zugleich  die  Hauptstadt 
in  der  Hand  hatte,  als  der  dem  Kaiser  nächststehende  Offizier 
aber  die  ausschlaggebenden  militftrischen  Verhältnisse  auch  im 
Beiche  flberhaupt  am  besten  flbersah.') 

In  den  Provinzen  wechselten  die  Statthalter  und  die  Gene- 
rale nach  den  Normen,  die  Augustus  dafür  festgesetzt  hatta 
Auch  der  Senat  flbte  seine  Befugnisse,  soweit  die  fiberall  flber- 
wuchemde  kaiserliche  Competenz  sie  nicht  geschmUert  hatte. 
Die  Körperschaft  theUte  sich  in  eine  oppositionelle  republicanisch 
gesinnte  Minorität  und  eine  servile  Majoritilt:  nur  wenn  man  mit 
der  Begierung  gieng,  kam  man  in  die  Aemter.  Seit  Domitian 
gehörte  auch  die  BeruAmg  in  den  Senat  zu  den  Befugnissen  des 
Princeps :  die  Opposition  ward  mundtodt  gemacht  und  der  Kaiser 
regierte  ohne  die  lästige  ControUe.  Als  im  dritten  Jahrhundert 
das  Beich  durch  die  von  allen  Seiten  erfolgraden  Pronundamen- 
to's  seine  Einheit  verloren  zu  haben  schien,  spielte  der  Senat 
noch  einmal,  freilich  mehr  scheinbar,  eine  Bolle:  er  galt  als  die 
Vertretung  des  römischen  Volkes  xat'  i(ox^;  der  von  ihm  an« 
erkannte  Kaiser  hatte  die  meisten  C!hancen.>) 

Mit  diesen  Factoren  hat  die  römische  Kaisergeschichte  zu 


<)  Vgl.  Hinchfeld,  Unters.  I,  192  ff:  »Der  kaiserliche  Hatisbalt«.  Vor  allen 
kamen  die  drei  Hofimter  >ab  epistolis«,  »a  libellis«,  »a  rationiln»*  in  Betracht: 
die  im  Eweiten  Jahrhundert  dnrch  ritterliche  Beamte  ersetzt  wui^n.  Im  ersten 
Saecolum,  und  namentlich  unter  den  Julier-Clandiem,  war  der  Haoahalt  des  Kaisers 
noch  dem  anderer  romehmer  BOmer  Ähnlich  organisirt.  Karquaidt,  Privatleben  der 
Bömer  I,  148  t.  Diese  Ifintwicklong  im  Detail  und  fQr  alle  flbrifen  Verwaltonfs- 
zweige  zu  rerfolgen,  ist  Ziel  der  Arbeit  0.  Hirschfeld*s. 

*)  Vgl.  llommsen,  Staatsr.  U^  1058  ff. 

•)  VgL  Mommsen,  Staat«:.  U*,  896  ff. 
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rechnen:  das  Zusammenspiel  wie  das  Walten  ihrer  Gegensätz- 
lichkeit bildet  deren  Inhalt. 

Die  tflchtigen  Kaiser  wussten  jene  Factoren  gemeinsam  in 
Zanm  zn  halten:  die  Hauptstadt,  die  Provinzen,  die  Heera  Oder 
es  fehlte  in  dem  einen  Stücke:  die  Hauptstadt  war  oppositionell, 
der  senatorische  Adel  aufs  tiefste  erbittert,  wie  unter  Tiberius 
und  Domitian:  der  Kaiser  aber  hielt  sich  im  Sattel,  weil  die 
Provinzen  mit  der  Begierung  zufrieden  waren.  Kaiser,  die  nur 
mit  dem  Pöbel  der  Hauptstadt  kokettirten,  wie  z.  B.  Nero,  wur- 
den durch  eine  Erhebung  des  Senats,  der  Provinzen,  vor  allem 
der  höchs^tcommandirenden  Generale  gestfirzi 

Der  Imperator  verdankte  ja  seine  Stellung  dem  Willen  des 
Volkes,  der  Zustimmung  des  Senates :  wollten  diese  Factoren 
nicht  mehr,  so  konnten  sie  ihn  stürzen:  die  Armee  aber  war  das 
Volk  in  Waffen.  Die  Revolution  erschien  nach  der  halbrepubli^ 
kanischen  Yer&sstmg  des  Principats  unter  ümslAnden  fllr  legi- 
timirt.  i) 

und  so  lauge  überhaupt  noch  Kraft  und  Leben  in  Nation 
und  Staat  vorhanden  war,  hat  es  an  solchen  Bevolutionen  gegen 
einen  unfähigen  Herrscher  nicht  gefehlt:  der  tüchtigste  Mann  trat 
an  seine  Stelle:  so  nach  dem  Sturze  des  Julisch-Claudischen 
Hauses,  das  moralisch  und  schliesslich  auch  financiell  Bankerott 
gemacht  hatte,  der  nüchterne  und  sparsame  Yespasian;  nach 
Domitian's  Tod  Nerva  und  Traian,  dem  durch  Adoption  eine 
Reihe  von  vortreflFlichen  Regenten  folgte :  die  Blütezeit  des  Prin- 
cipats. Nach  Comraodus'  Sturz  und  der  wüsten  Praetorianer- 
herrschaft  ein  Ende  machend  das  scharf  durchgreifende  Säbelre- 
giment des  Septimius  Severus,  der  Italien  behandelte  wie  eine 
rebellische  Provinz;  von  ihm  datirt  eine  neue  Periode  der  römi- 
schen Geschichte,  deren  barbarischer  Charakter  aus  dem  Ver- 
gleiche ihrer  Denkmäler  mit  denen  des  Trajanischen  Zeitalters 
deutlich  hervorsticht 

Bei  all  diesen  Wechseln  blieb  Rom    der  Brennpunkt   der 


<)  Vgl.  Mommsen,  Staatsr.  II*,  1076  if.  Ich  wflrde  diese  Dinge  hier  nicht 
wiederholen,  wenn  nicht  trotz  der  Ausfnhrnngen  Mommsen^s  in  ziemlich  weit  ver- 
breiteten Bflcheni  noch  immer  ganz  schiefe  Vorstellungen  vom  Wesen  und  der  inne- 
ren Organisation  des  Frindpats  erweckt  würden. 
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Aetioiif  sei  es,  dass  sie  von  dort  ausgieng,  sei  es,  dass  sie  dahin 
abzielte,  sich  des  Sitzes  der  Begienmg  zu  bem&chtigen:  alle 
Wege  fahrten  nach  Born,  alle  obersten  Behörden  waren  dort  zu 
einer  nngeheuren  Maschine  yereinigt:  es  war  eine  Centralisatiu», 
weit  strammer,  als  neuerdings  die  in  Paris  fQr  Fraiikreich,  und 
zudem  flir  welch^  ungeheuere  Bftume!  Yen  Born  her  erwartete 
alles  sein  Heil,  seine  Beförderung;  Bürger  Borns  zu  sein  und  zu 
heissen  war  allein  schon  eine  Ehre;  bis  endlich  alle  Einwohner 
des  Beiches  damit  betheilt  wurden.  Wie  oft  haben,  noch  später 
in  den  traurigsten  Zeiten  seiner  Oeschichte,  die  Nachkommen 
ihren  Muth  an  jenen  Erinnerungen  gestUüt,  den  sinkenden  Pa^ 
triotismus  zu  beleben  gesucht 

»Hoch  zu  den  Polen  hinan,  so  weit  sich  bewohnet  das  Land  d^mt, 
Brach  Dein  tapferer  Arm  Bahn  Dir  im  m&nnlichen  Kampf. 
Volker  in  Menge  umschlangst  Du  mit  einem  Bande  der  Heimat, 
Die  das  Gesetz  nicht  gekannt,  zwang  und  erhob  Deine  Macht. 
Denn  das  eigene  Becht  gewährtest  Du  frei  den  Besiegten, 
Und  es  wurde  zur  »Stadt',  was  da  gewesen  die  Weif  0 

Jene  centrifhgalen  Bewegungen,  die  im  Laufe  des  dritten 
Jahrhunderts  ausbrachen,  verrflckten  den  politischen  Mittelpunkt 
im  Beiche:  die  provincialen  Hauptstädte  und  die  ihnen  näher 
gelegenen  im  nördlichen  Italien  depossedirten  Bom.  Es  behielt 
nur  seine  ideelle  Bedeutung  und  riss  die  Besucher  auch  femer 


^)  BntiUat  Nsmatianai,  de  redita  sno  I,  62  ff.  (Nach  B«amont*i  Ueber- 
tetzong).  Aehnlieh  singt  das  Lob  Bom*t  Claudian,  de  consnl.  Stilich.  1.  IIL  r. 
186  ff. 

Armonun  legumqne  pareni :  quae  ftindit  in  omoes 

Imperinm  primiqne  dedit  canabnla  iarit .... 

Haec  est,  in  gremium  Tietos  quae  sola  recepit 

Hnmannmqae  genns  oommani  nomine  foFit 

Hatris  non  dominae  rttu  dresque  Tocarit, 

Qnos  domniti  neznqne  pio  longinque  rerinxit. 
Hnlos  paoMIds  debemns  moribos  omnes» 

Qnod  Telnti  patrUs  regionibns  ntitar  hospes, 

Quod  sedem  motare  licet,  qnod  cemere  Tholen 

Losos  et  borrendos  quondam  penetrare  reoessos, 

Qnod  bibimus  passim  Bhodanom,  potamnt  Orontem, 

Quod  enneti  gens  nna  snmus.  Nee  tenninas  nnqnam  Romanae  ditionis  erit. 
Vgl.  anch  de  VI  cons.  Honor.  r.  89—52. 
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hin  durch  die  Pracht  seiner  monumentalen  Bauten^):  es  war  an 
Umfang  allen  anderen  St&dten  des  Oocidents  nach  wie  vor  über- 
legen: auch  der  kirchliche  Primat  blieb  ihm  gewahrt.  Von  die- 
sem Moment  an  gehörte  Bom  zur  Opposition  im  Beiche:  es 
pochte  auf  sdne  Geschichte  und  seine  alte  Bedeutung.  Jene 
kirchliehe  Ehrenstellung  ward  eifersflchtig  gewahrt  und  zu  er- 
weitem gesucht  Daneben  wurden  die  Traditionen  des  Alter- 
thums  von  einigen  Senatorenfamilien  eifrig  gepflegt,  die  alten 
Classiker  hochgehalten:  wir  verdanken  dieser  Pietät  emes  Sym- 
machus,  Bofitius  u.  A.  die  Conservirung  nicht  weniger  Werke, 
die  sonst  flir  uns  verloren  w&ren.^)  Noch  lange  sind  diese  alt- 
conservativen  Elemente  gegen  die  neue  Staatsreligion  an  dem 
alten  Heidenthum  gehangen.  In  stadtrömischen  Angel^enheiten, 
z.  B.  bei  Bischofswahlen,  hatten  sie  Einfluss:  unter  dem  Bar- 
barenkönig  Theoderich  vertrat^  sie  das  Bömertum  mit  Wttrde.^) 
Aber  freilich  auch  an  Conflicten  mit  der  Begierung  hat  es  nicht 
gemangelt:  für  jene  Minner  war  ihr  Verlauf  ehrenvoll,  für  den 
Gang  der  Dinge  aber  nicht  weiter  von  Bedeutung:  sie  waren 
Führer  ohne  Armee. 

Durch  Aurelian  war  Bom  wieder  eine  befestigte  Stadt  ge- 
worden, nachdem  der  alte  agger  des  Servius  TuUius  l&ngst  über- 
baut und  Bom  durch  Jahrhunderte  eine  offene,  immer  weiter  sich 
ausbreitende  Stadt  gewesen  war.  Jetzt  sollte  es  einer  der  stra- 
tegischen Punkte  fßr  die  Vertheidigung  des  Cen^trallandes  gegen 
die  Barbaren  werden.^)  An  der  Tibermündung  waren  sowohl 
Ostia,  die  alte  Hafenstadt,  als  besonders « Portus ',  die  Neugrfin- 


h  Vgl.  über  den  Besuch  des  K.  Constantius  in  Bom  Ammian.  16,  10.  18. 
Zahireiche  BeBtaorationen  aus  der  späteren  Zeit:  unter  Arcadius  und  Honorius  des 
theatrum  Fompei :  [coUapso]  exteriore  ambitu  magna  etiam  [ex  parte]  interior[e] 
r[uen]te  convulsum  [ruderibus]  subductis  et  excitatis  in7ice[m  fabricis]  noris  resti- 
tuerunt.  Corp.  VI.  1191.  Auf  dem  Falatin  nahm  K.  Theoderich  Bestaurirungs- 
arbeiten  vor,  wie  die  Ziegelstempel  erweisen:  reg[nante  domino  nostro]  Theodorico, 
felix  Koma.     Vgl.  »Ausland«  1878.  Nr.  87.  3.  528. 

3)  Vgl.  Wattenbach,  Deutschlands  Geschichtsquellen  I.  56. 

*)  Vgl.  H.  Usener,  Dai)  Verhältnis  des  römischen  Senats  zur  Kirche  in  der 
Ostgothenzeit*    Comment.  Mommsen.  p.  759  ff. 

^J  Es  sind  nach  Aurelian  noch  wiederholte  Reparaturen  der  Mauern  erfolgt, 
80  unter  Arcadius  und  Honorius  im  J.  402.  Vg^.  Corp.  VI.  1188—1190:  ob  in* 
stauratos  urbi  aetemae  muros  portas  ac  turres,  egestis  inmensis  ruderibus. 
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düng  des  Claudias  und  Traian,  in  das  Befestigungssystem 
der  Hauptstadt  mit  einbezogen:  es  war  dies  nOthig,  da  von  hier 
ans  die  Yerproviantirung  Borns  erfolgte  und  bei  der  zahlreichen 
Einwohnerschaft  gerade  die  Verpflegung  die  meisten  Schwierig- 
keiten machte.  —  Andererseits  war  bei  der  Ausdehnung  der 
Mauern  die  genügende  Besetzung  der  Werke  fast  unmöglich. 

Das  Terrain  war  eben  und  bot  dem  Angreifer  zahlreiche 
Punkte  dar,  die  zu  nehmen  yerhUtnismftssig  leicht  war  und  m 
denen  er  sich  festzusetzen  vermochte:  so  der  Circus  des  Kero, 
die  Yivarien,  die  ausserhalb  der  Mauern  lagen,  femer  die  Aquae- 
ducte  mit  ihrem  gewaltigen  Mauerwerk:  das  Wasser  selbst  konnte 
abgekehrt,  im  Binnsal  eine  Einschleichung  yersucht  werden. 
Tiberabwlrts  waren  Efthne  zu  fOrchten:  die  Yertheidiger 
sahen  sich  veranlasst  den  Fluss  durch  eiserne  Ketten  zu  sperren. 
Denkm&ler,  wie  das  Orab  Hadrians  mussten  besetzt  und  als  pro- 
pugnaculum  der  Stadtmauer  benfltzt  werden :  die  Statuen  daselbst 
warf  man  im  Gothenkrieg  den  Feinden  an  die  EOpfe.^)  Born 
ist  im  fBnften  und  sechsten  Jahrhundert  wiederholt  eingenommen 
worden:  von  Alarich,  Geiserich,  Belisar,  Totilas  u.  s.  w.  Dabei 
kamen  die  angefahrten  Gesichtspunkte  zur  Geltung. 

Die  Bevölkerung  der  Stadt  bestand  im  vierten  Jahrhundert, 
abgesehen  von  jenen  ehrenvollen  Ausnahmen ,  aus  einem  genuss- 
süchtigen  und  frivolen  Stadtadel  und  aus  einem  zahlreichen  und 
unverschftmten  Proletariat:  wie  es  in  herabgekonunenen  Beeiden- 
zen  eben  zu  sein  pflegt  Das  Öffentliche  Interesse  conoentrirte 
sich  um  den  Circus,  T&nzerinnen,  Schauspiele  und  die  chronique 
scandaleuse:  der  letzteren  fahrten  Criminalprocesse,  worin  Gift- 
morde, Ehebrüche,  Erbschleicherei  u.  s.  w.  verhandelt  wurden, 
stets  neues  Material  zu.')  Auch  die  Sorge  um  die  Annona  gieng 
den  Leuten  nahe'):  es  fanden  wol  Ausweisungen  der  Fremden 
statt :  nur  die  Damen  vom  Ballet  blieben  von  der  Massregel  ver- 
schont Die  Tabemen  und  Weinh&user  hatten  Tag  und  Nacht 
Zuspruch.    Um  die  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  in  all  diesen 


^)  Vgl.  Prooop.  b.  0.  I,  22.  IV.  88.    Die  fanze  Anffthrmif  Mch  Plrooop*t 
Sohildening  der  Belagerongen  Roms  im  sechiteii  Jahrfaondert. 
*)  Vgl.  t,  B.  Ammian.  28,  1,  1  ff. 
*)  El  worde  Brot,  Wein,  Oel,  Sehweinefleiaeh  rertheilt. 
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Angelegenheiten  drehte  sich  die  Wirksamkeit  des  Praefecten  der 
Stadt') 

Daneben  tritt  die  kirchliche  Autorit&t  hervor.  Die  Geist- 
lichkeit hatte  grossen  Einfiuss,  namentlich  auch  hier  auf  die 
Frauen:  stutzerhafte  Abb^s,  an  denen  es  nicht  mangelte,  um- 
schwärmten die  Witten  und  unverheirateten  reichen  Damen: 
mit  scharfem  Griffel  hat  sie  Hieronymus  uns  gezeichnet.  >) 

Durch  die  wiederholten  Plünderungen  im  sechsten  Jahrhun- 
dert kamen  die  Senatorenfamilien,  die  dem  kirchlichen  Einfiuss 
bis  dahin  die  Wage  gehalten  hatten,  herunter:  die  Frauen  aus 
dem  Geschlechte  der  Bodtius  und  Symmachus,  giengen  betteln.') 
Die  Stadt  war  ganz  verarmt;  die  entfernte  Staatsgewalt  that 
nichts  fhr  die  Provinz.  Jetzt  nahm  die  römische  Kirche,  die 
grosse  Besitzthflmer  erworben  hatte,  die  Armenversorgung  in  die 
Hand:  zugleich  das  wichtigste  der  Begierungsinstrumente.  Aus 
den  siciUschen  Patrimonien  seines  Bisthums  lies  Gregor  d.  Gr. 
das  Eom  nach  Bom  kommen:  Sicilien,  das  in  der  Eaiserzeit 
sonst  aus  der  Beihe  der  Annonarlandschaften  ziemlich  zurflckge- 
treten  war,  erlangte  fdr  die  Yerproviantirung  der  Stadt  wieder 
Bedeutung.^) 

Das  Leben  und  Treiben  der  Hauptstadt  erstreckte  sich  auch 
in  den  Umkreis :  der  Polizeibezirk  derselben  reichte  bis  zum  hun- 
dertsten Meilenstein.  Die  n&chste  Umgebung  Boms  war  in  der 
Eaiserzeit  keineswegs  so  kahl  und  ausgebrannt,  wie  gegenwärtig : 
sie  behielt  ihr  Grün  das  ganze  Jahr  hindurch.    Man  baute  Ge- 


>)  \g\,  E.  Ltfotard,  de  praefectara  urbans  quarto  p.  Ch.  saecnlo.  Paris,  1878. 

>)  Vgl.  die  Briefe  ad  Eostachium  and  ad  Igerachiam.  Danach  Burckhardt, 
Constantiii  S.  426  ff.  Jesuitisches  Yertoschen  öffentlicher  Oebrechen  lag'  den 
schlagfertigen  Kircheny&tem  des  Tierten  und  fOnften  Jahrhunderts  fem. 

»)  Vgl.  Frocop.  b.  G.  III.  20:  oSto»  ts  ReptiotY]  xolq  te  ÄXXoi^  Tcupialoi^ 
xal  Totg  Ix  TYj<  ooYxX-fjToo  ßooXij^  xal  o5x  ^xtoxa  Tooxt3Tiavf(,  x^  BottCoD  jiiv 
Y<x(ut)}  Y^^'K^»  "^^^  ^^  SofL^dt^oD,  xal  t4|v  o5oiav  ieA  xol^  Seo(iivo({  icpolsfii- 
viQ,  So6Va>y  tt  xal  ^poixotv  &}iRt^o)i«vo((  IpL^tia,  icp6c  td>v  icoXtpiuov  jpxov  ^ 
£XXo  Ti  Td>v  &wrpiaio>y  alxoo(iivoi<  ßtoov.  i^  xt  xo^  olxio^  ictpuovrs^  xal  xäi 
9vpaiQ  l(  &tl  xoicxovxec  xpocp^v  8i86vat  oipioev  IBeovxo,   o6  f^povxo^  a5xol<  alo^u- 

VYJV  XOÖ   IpYOO. 

^)  Schon  Belisar  hat  Fon  dort  aas  Bom  mit  Eom  Tersehen.  Procop.  b.  0. 
I,  15.    Im  Uehrigen  Gregorofins,  Gestdu  d.  Stadt  Bom  II.  58  ff. 
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mflse,  zog  Obst  und  Blumen,  im  sechsten  Jahrhundert  auch  6e* 
treide.  ^)  Die  vornehmen  B<(mer  brachten  einen  Theil  des  Jahres 
auswftrts  zu,  entweder  in  den  campanischen  B&dam  oder  auf  den 
Landsitzen  im  Sabiner-  und  Albanergebirge.  Die  Villen  der 
Senatoren,  vor  allem  aber  des  Kaisers  selbst,  nahmen  auch  hinr 
einen  grossartigen  Baum  ein.  Ich  erinnere  nur  an  die  ber&hmte 
Villa  Hadrians  in  Tibur.')  Der  Kaiser  schuf  hier  eine  Pradiln 
anläge,  die  im  römischen  Beiche  nicht  ihres  Gleichen  hatte,  mit 
Pal&sten,  Theatern,  Gircus  u.  s.  w.  Sie  sollte  NadibiUbu^[«i 
aller  borfihmten  Bauten  und  Gegenden  enthalten,  die  Hadrian 
während  seiner  grossen  Beise  durch  das  ganze  Beich')  kmmen 
gelernt  hatte,  namentlich  Griechenlands  und  Aegypten^s:  so  des 
Serapistempels  in  Ganopus,  der  mit  zahlreichen  Statuai  im  ae- 
gyptischen  Stil  verziert  war.  Durch  hindschafOiche  Gomposition 
und  Modifidrung  der  natflrlichen  Lage  war  femer  ein  «Tempe* 
geschaffen.  Zur  Darstellung  des  «Hades'  mag  ein  noch  jetzt 
erhaltenes  Labyrinth  unterirdischer  Gemftcher  bestimmt  gewesen 
sein.  —  Die  Villen  der  Privaten  standen  dem  nur  wMug  an 
Grösse  nach;  besonders  in  der  emteia  Kaiserzeit,  da  die  nach 
den  Juliem  bedeutendsten  Familien,  wie  die  Galpumier,  Valerier, 
Domitier  mit  dem  herrschenden  Geschlecht  zu  wetteifern  ver- 
mochten. Aber  auch  nachher  war  der  Luxus  gross.  Flinius  d.  J. 
beschreibt  uns  sein  Tuscum  und  seine  Villa  in  Laureatum  mit 
ihren  Gem&chem  und  S&len,  Höfen  und  Hallen,  Bftdem  und  son- 
stigen Einrichtungen  fflr  die  Genflsse  des  Lebens,  die  nach  Wetter 
und  Jahreszeit  geregelt  waren.  ^)  —  Noch  im  vierten  Jahrhun- 
dert war  es  nicht  anders.  Symmachus,  der  bekannte  Stadtprae- 
fecti  besass  Landhäuser  an  der  Via  Appia  und  am  Vatican,  bei 
Ostia,  Praeneste,  Lavinium,  Tibur,  dann  emen  Landsitz  bei  For- 


*)  Vgl.  Procop.  b.  6.  11,  8:  ßotavY)  fap  y^  twv  Tiu)iauov  otkt  xt^iulivc^ 
u>p^  o&rt  ic  &k\w  tmXcticfi  xotpöv,  SXk"  &v^tt  te  &tl  «al  tÜhqXsv  tlg  icavta  tov 
Xpövov.     Bei  der  Belsferung  durch  die  Oothen  klagen  die  Stftdter  schlieeslicb :  «jfpoi 

2)  Vgl.  Spartian.  Hadrian.  26.  Gubl  und  Koner,  das  Leben  der  Griecbea 
und  BOmer.  S.  460  f. 

*)  Vgl.  J.  PQrr,  Die  Beilen  des  K.  Hadrian.  (Abhandlungen  des  arcbaeolo- 
gitch-epigr^hischen   Seminars  der  Unir.  Wien  U.)  Wien  1S81. 

«)  Vgl.  Hin.  ep.  V.  6.  11,  17.  Onhl  and  Koner,  a,  a,  0.  160. 
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miae,  ein  Haus  in  Capna,  Güter  in  Samnium,  Apulien,  selbst  in 
Mauretanien.  Das  Leben  am  Golf  von  Neapel  wird  eingehend 
geschildert:  die  Wonne,  vom  Avemischen  See  auf  buntbemalter 
Barke  hinauszufahren  in  das  Meer  nach  Puteoli,  der  Gesang,  der 
dabei  von  den  Schiffen  ertönte,  das  Geräusch  froher  Gelage  aus 
den  ins  Meer  gebauten  Villen,  das  Pl&tschem  muthwilliger 
Schwimmer.^)  Auch  der  Jagd  lag  man  ob:  manchmal,  wie  dies 
Ammian  andeutet,  indem  man  blos  zusah ;  der  Antiochener  blickte 
mit  nnssgünstigen  Augen  auf  das  Treiben  dieser  «Bömer*:  ihre 
Grossmannssucht  und  ihre  Weichlichkeit^)  Der  Osten  fühlte 
sich  dem  Westen  überlegen. 


Femer  weg  von  der  Hauptstadt  begann  das  solidere  und 
einfache  Leben  der  italischen  Landstädte,  deren  Bewohner  nur 
von  Zeit  zu  Zeit  nach  Bom  kamen,  die  Stadt  anzustaunen:  wobei 
sie  freilich  den  Kopf  schüttelten,  wenn  sie  den  Kaiser  als  Vir- 
tuosen sich  produciren  sahen,  wie  es  unter  Nero  der  Fall  war.^) 
Als  durch  das  wüste  Treiben  der  Julisch-Claudischen  Kaiser  und 
ihrer  Zechgenossen  die  alte  römische  Nobilität  völlig  ruinirt  wor- 
den war,  kamen  unter  Vespasian  die  Municipalen  ans  Buder^): 
dieser  Kaiser  ei'gäDzte  aus  ihnen  den  Senat  bis  zu  tausend  Fa- 
milien und  mit  ihnen  kam  Häuslichkeit  und  würdigere  Haltung 
in  das  Treiben  der  römischen  Gesellschaft. 


^)  Vgl.  Symmachi  eplae  VHI,  28^  I,  8.  UI,  28.  Danach  Barckhardt,  Con- 
stantin  S.  489. 

')  Vgl.  28,  4,  18:  Pars  eorum,  si  agros  visuri  processerunt ,  aut  alietiis  la- 
boribus  renaturi,  Alexandri  Magni  itinera  se  putant  aeqaiperasse  Tel  Gaesaris:  aut 
si  a  laeu  Aremi  lembis  invecti  sunt  pictis  Pateolos,  yelleris  oertamen,  maxime  cum 
id  Taporato  audeant  tempore,  ubi  si  inter  aorata  flabella  lacinüs  sericis  insederint 
mascae,  Tel  per  foramen  umbraculi  pensilis  radiolus  inruperit  solis,  queruntur  quod 
non  sunt  apud  Gimmerios  nati. 

*)  Vgl.  Tac.  Ann.  16,  5:  qui  remotis  e  municipiis  seyeramque  adhuc  et  an- 
tiqui  moris  retinentes  Italiam  etc.  Plin.  ep.  I,  14:  Serrana  Procola  e  mnnicipio 
PataTino.  Nosti  loci  mores:  Serrana  tarnen  PataTinis  quoque  seTeritatis  exemplum 
est.  Contigit  et  aTanculus  ei  P.  Aoilius,  graTitate  prudentia  fide  prope  singu- 
lari .  .  • 

*)  Vgl.  Sueton.  Vespas.  9:  ainplissimos  ordines  et  exhaustos  caede  Taria  et 
contaminatos  Teteri  neglegentia,  pargaTit  suppleTitqae  recenso  senatu  et  equite, 
sammotis  indignissimis  et  honestissimo  qnoqne  Italioorum  ac  proTinoialium  allecto. 
Vgl.  Aber  den  Senatorenstand  Friedlander,  a.  a.  0.  I,  226  ff. 
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Das  Öffentliche  Leben  in  den  Mnnicipien  haben  wir  zum 
guten  Theil  schon  kennen  gelernt:  Italien  war  ja  das  Muster  ftr 
die  Provinzen.  Aus  den  Flacaten  von  Pompei  ersehen  wir,  dass 
die  st&dtischen  Wahlen  zu  sehr  lebhaften  Agitationen  den  An- 
lass  gaben.  In  der  Curie  sassen  die  yermOglichsten  Bflrger,  die 
gewesenen  Magistrate^):  der  Kern  des  römischen  Bitterstandes. 
Zu  diesem  sollten  die  Leute  zählen,  die  einen  Census  von  400.000 
Sesterzen  besassen,  selbstverständlich  freier  Geburt  waren  und  keinen 
ehrlosen  Erwerb  trieben.  >)  Später  "wurde  man  hinsichtlich  dn- 
zelner  Bestimmungen  wol  auch  laxer;  namentlich  seitdem  Kaiser 
ihre  Freigelassenen  mit  dem  goldenen  Binge  beschenkten.  — 
Auch  kam  es  vor,  dass  ausgediente  Primipili,  ja  selbst  gewöhn- 
liche centuriones  und  optiones^)  beim  Abschied  die  Bitterwfirde 
und  dazu  die  Ausstattung  mit  400.000  Sesterzen  erhielten:  es 
waren  die  Emporkömmlinge  des  zweiten  Standes,  denen  die  älte- 
ren Familien  ihre  üeberlegenheit  flihlbar  machten.  Wer  im 
Heere  bis  zum  Legionstribun  es  brachte,  ward  ipso  &cto  zum 
Bitter.  Diese  wieder  traten  in  die  Armee  gleich  als  Tribüne 
ein,  nicht  in  niederer  Qualitilt.  Wandten  sie  sich  der  Aemtercarriire 
zu,  so  stand  ihnen  im  Verwaltungsdienst  eine  weite  Laufbahn 
offen:  als  Finanzprocuratoren ,  als  Praefecten  der  Feuer-  und 
Sicherheitspolizei  in  Bom,  als  YicekOnige  von  Aegypten,  Froeu- 
ratoren  von  Noricum,  Baetien  u.  s.  w.  Durch  K  Hadrian  war 
ein  bestimmtes  Bangsyerhältnis  der  einzelnen  Beamtenkategorien 
bestimmt  worden.^)  An  Umfang  und  Mannigfaltigkeit  stand  die 
ritterliche  Garriire  der  senatorischen  nicht  nach.  —  Wenn  aber 
der  Munidpale  von  Bitterrang  in  seiner  Stadt  blieb,  so  strebte  er,  in 
die  Magistratur  gewählt  zu  werden.  Zu  diesem  Behufe  durfte 
er  das  Geld  nicht  sparen:  die  municipalen  Aemter  waren  unbe- 
soldet, dafttr  verlangte  man  von  den  Öffentlichen  Wflrdenträgem 
bedeutende  Leistungen  fdr  das  Oemeinwesen:    sie  sollten  Nutz- 


*)  Vffl.  das  Albom  tod  CAnusimn  im  J.  228  n.  Chr.  Inier.  B,  TXetup.  685. 
Marquardt  I,  605.  Di^enigen  Bflrger,  welche  ohne  ein  Amt  beUeidet  tu  haben, 
kraft  ihree  Censoe  berufen  worden,  die  Zahl  der  Decarionen  zo  ergftnzen,  hienen 
pedani. 

*)  Vgl.  Aber  den  Ritterstand  Friedl&nder,  a.  a.  0.  I,  267  ff. 

*)  Vgl.  Kommeen  in  Benier,  m^angee  d^^igraph.  p.  289  f. 

*)  Vgl.  HirMhfeld,  Unten.  I,  266  f. 
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bauten  anflUuren,  Spiele  geben ,  Tempel  restauriren»  gelegentlich 
die  Corporationen  bewirthen,  ihnen  Beitrftge  leisten  u.  dgL  m.; 
zu  alledem  noch  eine  Taxe  in  die  Stadtkasse  erlegen.  Und  dies 
fOr  die  Ehre,  als  Duovir  ein  Jahr  lang  an  der  Spitze  der  Bürger- 
schaft zu  stehen  und  den  Vorsitz  in  der  Curie  zu  führen.  Fer- 
ner übten  die  municipalen  Behörden  auch  die  Givilgerichtsbarkeit 
bis  zu  einer  bestimmten  Höhe  des  Ansatzes:  nur  die  Griminal- 
gerichtsbarkeit  war  ihnen  versagt  Ueberdies  hatte  jeder  Magi- 
strat die  gegründetste  Aussicht,  binnen  Kurzem  ein  berühmter 
Mann  zu  werden:  an  jedem  öffentlichen  Bau,  den  der  Würden- 
träger ausführte,  durfte  er  sich  durch  eine  Inschrift  verewigen; 
jede  Corporation,  der  er  eine  Wohlthat  erwiesen  hatte,  setzte 
ihm  ein  Denkmal:  die  Gemeinde  gab  den  Platz  dazu  her.  Es 
herrschte  in  jenen  Zeiten  der  municipalen  Blüte  der  regste  Wett- 
eifer, auf  der  einen  Seite  sich  möglichst  für  das  Oemeinwesen 
verdient  zu  machen;  auf  der  anderen  diesen  nützlichen  Bürger 
zu  ehren:  die  Zahl  der  Denkmäler  und  öffentlichen  Würden  ent- 
sprachen genau  den  Verdiensten.  Bei  Processen  wies  wol  ein 
Advocat  hiemit  auf  die  hervorragende  Stellung  seines  Clienten  hin,  auf 
die  Dienste,  die  er  seiner  Stadt  geleistet  habe  ^):  auf  diese  Weise 
wurde  die  Epigraphik  eine  Kunst,  für  uns  die  reichste  Quelle 
zur  Erkenntnis  jener  Verhältnisse.    Erst  mit   dem  Verfall    des 


^)  So  die  Vertheidigang  des  Herodes  Atticas.  Vgl.  Friedländer,  Sittengesch. 
nr.  121.  Vgl.  aach  die  Acten  der  hl.  Thecls  (Le  Blant,  acad.  des  inscr.  1880. 
dec.  10.  cf.  Be?ue  crit.  1880  p.  600).  Thecla  eine  christliche  SdayUi;  ihr  Herr 
Tertallns,  ein  Heide,  last  sie  durch  seinen  AdTocaten  vertheidigen ,  damit  sie  ihm 
anenahmsweise  gelassen  wflrde.  Der  Adrocat  macht  die  herrorragende  Stellang  sei- 
nes Clienten  geltend,  die  Dienste,  die  er  seiner  Stadt  geleistet  hat.  £r  sei  Priester 
des  Aagostns  geworden,  habe  Öffentliche  Bauten  aufgeführt,  habe  mit  seinem  Geld 
flBr  Heitzung  der  Bftder  gesorgt.  Der  Richter  gibt  selbst  zu:  er  habe  die  Statuen 
gesehen,  die  jenem  an  mehreren  Orten  in  der  Stadt  errichtet  worden  seien.  —  Vgl. 
auch  Ammian.  14,  6,  8:  quidam  aetemitati  se  commendi  posse  per  statuas  aesti- 
mantes  eas  ardenter  adfectant  quasi  plus  praemii  de  figmentis  aereis  sensu   carenti- 

bus  adepturi,  quam  ex  consdentia  honeste  factorum Es  gab  damals  in  Bom 

einen  eigenen  cnrator  statuamm.  Vgl.  Hirschfeld,  Unters.  I,  160.  In  den  Huni- 
cipien  gab  es>  besondere  Gesch&fte  fOr  Grabdenkmäler ;  ein  solches  besitzt  nach  Fe- 
tronius  c.  65.  75.  der  Steinarbeiter  Habinnas.  In  den  Digesten  XVII  2,  52,  17 
wird  ein  Compagniegesch&ft  sur  Herstellung  Ton  Grabdenlun&lem  erw&hnt,  wozu  der 
eine  TheOhaber  das  Capital  hergibt,  der  andere  die  technische  Leitung  fibemimmt, 
Vriedl&nder  a.  a.  0.,  I,  287. 
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municipaleii  Wesens,  seit  Mitte  des  dritten  Jahrhnnderts ,  kam 
auch  das  Steinesetzen  ans  der  Mode  und  gebraacfate  man  die 
Uteren  Statuen  als  Material  für  neue  Bauten.  ^ 

Nach  und  nach  begann  der  Gemeinsinn  zu  erlahmen,  das 
YermOgen  der  einzelnen  war  zu  sehr  in  Anspruch  genommen, 
das  Budget  der  Gemeinden  zeigte  Deficite,  die  sich  von  Jahr  zu 
Jahr  steigerten:  bereits  im  zweiten  Jahrhundert  sah  die  Begie- 
rung  sich  veranlasst  einzuschreiten  und  eigene  curatores  an&u- 
stellen,  welche  die  municipale  Finanzgebahrung  controUirten. 
Schliesslich  wollte  Niemand  mehr  Duovir  und  Gemeinderath  wer- 
den; man  musste  die  Leute  dazu  zwingen:  das  Decurionat  ward 
eine  erbliche  Last;  seine  Inhaber  bildeten  einen  geschlossenen 
Stand,  der  solidarisch  dafllr  eintrat,  dass  die  Beichsfinanzen 
nicht  zu  kurz  kamen.')  — 


Neben  dem  freigeborenen  Bflrgerstand,  der  in  dem  Celle- 
gium  der  Decurionen  seine  Vertretung  hatte,  kamen  die  Liberia- 
neu  in  Betracht:  namentlich  in  den  ersten  Jahrhunderten  der 
Eaiserzeit  eine  ebenso  zahl-  wie  einflnssreiche  Classe  der  Berdl- 
kerung.  Man  darf  nicht  vergessen,  dass  der  Kleinhandel  und 
das  Kleingewerbe  hauptsächlich  in  ihren  Händen  concentrirt  war. 
Es  begegnen  unter  ihnen  Barbiere,  Hornbläser,  Gerichtsdiener, 
Schuster,  Krämer,  Schiffer,  Taucher,  Schreiber,  WaarenmäUer, 
Wechsler,  Commissionäre,  Lastträger  u.  s.  w.  Mitunter  gieng, 
namentlich  in  den  grossen  Städten,  die  Arbeitstheilung  noch 
weiter:  neben  dem  Schuhmacher  erscheinen  Stiefelmachdr,  neben 
den  Kupferschmieden  die  Messerschmiede,  Candelabermacher,  La- 
temenmacher  u.  s.  w.;  überall  in  Collegien  vereinigt. 

Mancher  Libertine  brachte  es  durch  Sparsamkeit  und  Spe- 
culation  zu  einem  grossen  Vermögen^):  die  echten  Spiessbflrger 
in  den  kleineren  Munidpien,  wie  die  rechten  Parvenüs  jener  Zeit 
waren  sämmtlich  Libertinen,  die  von  Klein  auf  gedient  hatten; 


*)  In  Rom  ien>gt  selion  ron  Diocletian  an. 

*)  Vgl.  das  N&bere  bei  Hegrel,  Getchiebte  der  StftdtevwfaMong  ron  Italien 
seit  der  Zeit  der  rOmiscben  Herrsebaft  bis  tarn  Ansgang  des  zwölttea  Jahrbanderts. 
1.  Band  1847.  Knbn,  Die  st&dtiscbe  und  bfirgerliebe  Verfassung  des  r6nu  B«isies  L 

*)  Zablreicbe  Beispiele  bei  FriedlAnder  a.  a.  0.  I,  2S2  ff« 
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es  waren  zum  Theil  grobk^toige,  aber  rerständige  Leute,  die  auf 
die  Professorenweisheit  mit  Stolz  herabblickten:  sie  hatten  es  ja 
weiter  gebracht  als  diese  Schlucker.  Im  Übrigen  eine  ccmserva- 
tive  Beyölkerui^sschicht,  da  nur  in  ruhigen  Zeiten  die  Oesch&fte 
giengen^);  sie  hielten  am  alten  GOtterglauben  mit  all  seinen 
Mftrchen  und  dem  Mummenschanz  der  Augum  strenge  fest.  — 
Aus  einzelnen  Beispielen  lernen  wir  ihren  Lebenslauf  kennen. 
Als  Sclaren  in  der  Jugend  nach  Italien  gekommen,  waren  sie 
nicht  immer  durch  saubere  Mttel  bei  dem  Herren  oder  auch  der 
Herrin  beliebt  geworden:  «für  einen  Sclaven  ist  nicht  unsauber, 
was  der  Herr  befiehlt"),  war  der  leitende  Grundsatz. 

Durch  Testament  pflegten  reiche  Leute  eine  Anzahl  ihrer 
Sclaven  freizugeben,  wol  auch  mit  einem  Legate  zu  bedenken, 
so  dass  sich  diese  nunmehr  selbst&ndig  etabliren  konnten«  Oft 
brachte  der  ehemalige  Sclaye  auch  die  ganze  Habe  des  frflhem 
Herrn  an  sich,  dessen  Erben  yielleicht  weniger  gut  zu  wirth- 
schaften  verstanden:  wie  denn  mn  solcher  Wechsel  der  Glficks- 
guter  in  der  bürgerlichen  Sphäre  wol  vorkommt.  Einträglich 
war  femer  der  Handel  von  Victualien  nach  Bom,  wie  Trimalchio 
einen  solchen  mit  5  Schiffen  erOflhete,  wobei  er  sein  ganzes  Ver- 
mögen verlor;  später  gieng  es  besser  von  statten.  Auch  Wucher* 
geschäfte  ergaben  Profit:  wer  noch  höher  hinaus  wollte,  specu* 
lirte  in  Apulischen  Latifundien.  — 

Die  Stellung  der  Libertinen  war  während  der  republicani- 
schen  Zeit  eine  schwankende  gewesen:  sie  waren  nicht  mehr 
Sclaven  und  doch  noch  nicht  völlig  BQrger,  ökonomisch  und 
selbst  rechtlich  von  ihrem  Herrn  abhängig  und  doch  die  An- 
sprüche erhebend  von  freien  Männem;  in  ihrem  Antheil  an  den 
Gomitien  bald  beschränkt,  bald  wieder  ausnahmslos  zugelassen, 
je  nachdem  die  eine  Richtung  siegte  oder  die  andere :  sie  bildeten 
eine  der  Stützen  der  democratischen  Partei.^)  Die  Fn^e  nach 
den  politischen  Beerten  der  Freigelassenen  war  daher  eine  der 
wichtigsten  inneren  Angelegenheiten,  welche  die  neue  Monarchie 


1)  A.  a.  0.  S.  892  f. 

>)  »nee  tarpe  est,  quod  dominus  inbet*,  meint  Trimalchio  bei  Fetron  c.  75, 
wo  er  seine  Ouvidre  anselnandenetit. 

*)  Vffl.  Mommsen,  R.  G.  l^^  496  f. 
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von    der    gestürzten    aristocratischeu    Begienmg    flberkommeu 
hatte. 

Augustus  schlug  auch  hier  einen  Mittelweg  ein.  Er  hat  die 
Stellung  der  Libertinen  allem  Anschein  nach  herabgedrficktf  in- 
dem er  die  beiden  Stände  der  Freigeborenen  und  der  gewesenen 
Sclaven  strenge  von  einander  schied.  Die  letzteren  wurden  Yon 
den  Tribus  und  damit  von  den  römischen  Comitien  delSnitir  aus- 
geschlossen: in  den  Municipien  desgleichen  von  der  st&dtischen 
Curie  und  von  der  Wahl  in  die  Aemter.  ^)  Auch  sonst  wurde 
der  G^nsatz  ftusserlich  fixirt;  z.  B.  in  der  Gestaltung  des  .Na- 
menwesens: der  gewöhnliche  Sclave  ist  einnamig,  der  Sclare  des 
Staates  und  des  Kaisers ,  der  über  sein  halbes  peculium  gleich 
dem  Freien  testirt,  während  die  andere  Hälfte  auch  nach  dem 
Tode  dem  Herrn  verbleibt,  in  der  Begel  zweinamig,  der  Freige- 
lassene dreinamig;  vier  Namen  sind  nur  dem  Freigeborenen  ge- 
stattet^) Die  militärische  Garriere  ist  den  Libertinen  verschlos- 
sen, damit  der  gewöhnliche  Weg  zur  BitterwQrde  u.  s.  w. 

Auf  der  anderen  Seite  wollte  Augustus  dem  politisch  wie 
öconomisch  sehr  in  Betracht  zu  ziehenden  Stande  möglichst  ent- 
gegenkommen und  den  Klassenunterschied  in  der  Bevölkerung 
mildem.  Da  die  Libertinen  an  den  Lasten  der  Gemeinde  theil- 
nahmen,  war  es  recht  und  billige  dass  ihnen  auch  Ehren  und 
Bechte  gewährt  wurden.  Augustus  schuf  für  sie  eine  eigene  Ver- 
tretung, nicht  als  Collegium,  sondern  als  integrirenden  Theil  der 
italischen  Municipalordnung.^)  In  der  Hauptstadt  Som  wurde 
eine  Gesammtvertretung  nicht  zugelassen,  da  eine  solche  poli- 
tisch hätte  gefährlich  werden  können:  für  die  einzelnen  Quar- 
tiere fungirte  eine  solche  unter  dem  Namen  der  vicomagistrL  In 
den  Munidpien  wurden,  analog  den  6  Beamten  der  Gemeinde 
(duoviri  i.  d.,  zwei  Aedilen,  zwei  Quaestoren),  « Sechsmänner' 
(seviri)  constituirt.  Die  nach  einjähriger  Functionsdauer  abge- 
henden seviri  bildeten  den  «ordo  Augustalium  * ,  gleichsam  den 


*)  Dies  im  Gegensatz  zum  Dictator  Caesar,  der  die  Libertinen,  wenigstens  in 
den  Municipien  italischer  Verfassung  ausserhalb  Italiens,   zur  Aemterbekleidung  zuge- 
lassen hatte.  .     . 
.  >)  Vgl.  Hommsdn,  Hernes  II,  157  if. 
*)  Vgl.  die  Literatur  darüber  oben  S.    84.    Das   folgende   nach   Moramsen's 
dort  cltirtem  Vortrag.                               ,            .        .     . 
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Senat  der  Libertinen.  Um  zu  verhüten,  dass  die  Augustalen  in 
Gegensatz  zu  den  Decurionen  sich  stellen  könnten,  ward  die 
Wahl  der  seviri  den  Decnrionen  übertragen.^)  Auch  hatten  die 
Angastalen  wol  das  Petitionsrecht,  aber  keinen  directen  Antheil 
an  der  Verwaltung.  Alle  Vermächtnisse,  die  den  Augustalen  zu- 
kamen, wurden  der  Stadt  gegeben;  an  dieselbe  gieng  die  von 
ihnen  bezahlte  summa  honoraria;  nur  ausnahmsweise  ward  ihnen 
gestattet,  eine  eigene  Kasse  zu  haben. 

In  ihrer  bevorzugten  und  doch  zugleich  beschränkten  Stel- 
lung bildeten  die  Augustalen  das  Mittelglied  zwischen  der 
plebs  und  den  Decurionen.  Man  gebrauchte  die  Formel:  ,,ordo 
decurionum  et  Augustalium  et  plebs  universa*.  Zugleich  knflpfte 
Augnstus,  der  Wiederhersteller  der  altrOmischen  Culte,  den  loya- 
len und  etwas  bigotten  Libertinenstand  enge  an  seine  Institu«- 
tionen,  indem  ihm  der  Eaisercult  zur  Pflicht  gemacht  ward. 

XJeberall  in  den  Municipien  sehen  wir  in  der  Folge  die  Au- 
gustalen eine  hervorragende  Bolle  spielen.  Sie  hatten  eigene 
Versammlungsorte,  eigene  Plätze  im  Theater,  eigenes  Begräbnis. 
Ihre  Vorstände  rivalisirten  in  ihrem  äusseren  Auftreten  mit  den 
municipalen  Magistraten,  die  sie  an  Beichthum  oft  überboten: 
ein  pevir  fühlte  sich  auf  seinem  « Tribunal '^  oder  wenn  er  mit 
seinen  .Lictoren*^  einherschritt  und  die  Buthenbündel  sich  vor- 
tragen lies,  wie  irgend  ein  Consul.^)  Ehrendenkmäler  blieben 
auch  ihm  nicht  aus,  wenn  er  das  Geld  nur  nicht  sparte,  Spiele 
veranstaltete,  Gastereien  gab  u.  s.  w.  Es  fehlte  nicht  einmal 
die  Annalistik  seiner  rühmlichen  Thaten.^) 


*)  In  einigen  Orten  giengen  die  seriri  aus  den  Augustalen  herror.  Anderswo 
wieder,  z.  B.  in  Oberitalien,  erscheinen  auch  Freigeborene  als  Augustalen ;  und  was 
dergleichen  Variationen  mehr  sind,  auf  die  gelegentlich  schon  rerwiesen  ward. 

*)  Vgl.  Petron.  sat.  65:  triclinii  ralras  lictor  percussit,  amietnsque  reste 
alba  cum  Ingenti  frequentia  commissator  intrarit.   ego   maiestate  conterritus  praeto- 

rem  pntabam  renisse »Habinnas  serir  est  idemque   lapidarius,   qui  yidetar 

monumenta  optime  facere*.  —  c.  81  ebenso  Trimalchio  selbst:  in  postibus  tri- 
clinii fasces  erant  cum  securibus  fizi,  quorum  unam  partem  quasi  embolnm  naris 
aenenm  finiebat,  in  quo  erat  scriptum:  »0.  Fompeio  Trimalchioni,  seriro  An- 
gustali,  Cinnamus  dispensator.  *  —  »III  et  pridie  Kalendas  Januarias  G.  noster 
foras  cenat.  *  —  Ueber  die  Lictoren  der  Seriri  Tgl.  die  Zusammenstellung  im  Index 
cn  Corp.  V.  p.  1198.     Schmidt,  1.  c.  p.  69  f. 

*)  Vgl.  Fetron.  c.  58.   Trimalchio^s   dispensator   gab  folgendes   Tagesbulletin 

Jons,  rooB«  LandflohafleD«  gg 
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In  der  Literatur  hat  Petronius  mit  köstlichem  Humor  die 
Schwächen  des  Standes  gezeichnet  Der  ehemalige  Sclave  ge- 
hörte als  Augustale  zu  den  Honoratioren  der  Stadt;  nicht  ohne 
dass  an  der  Frotzigkeit  und  geringen  Bildung  des  Mannes  der 
Parvenü  überall  zum  Durchbruch  gekommen  wäre. 

Namentlich  zeigt  sich  der  Mangel  an  Geschmack  häufig  auf 
den  Grabschriften  der  Augustalen,  die  sich  durch  grosse  Ruhm- 
redigkeit auszeichnen.  Ihr  ganzer  ,  Cursus  bonorum  *  ist  da  ver- 
ewigt, um  es  ja  auch  darin  dem  Municipaladel  gleichzuthun.  Die 
Reliefs  zeigen  den  Sevir  in  seiner  Thätigkeit:  wie  er  —  z.  B. 
dem  von  den  Freigelassenen  eifrig  verehrten  Gotte  Mercurius^) 
—  das  Opfer  darbringt,  wie  er  Faustkämpfer  auftreten  last  u.  s.  w. 
Die  Quelle  seines  Beichthums  deuten  Scenen  aus  der  Landwirth- 
schaft  und  die  Embleme  des  Schiffers  an.^)  Auch  diesen  Zug 
zeichnet  Petron  am  Trimalchio :  derselbe  bestellt  bei  seinem  Freund 
Habennas,  dem  ,  lapidarius  *,  sein  Grabmal :  es  sollen  Schiffe  an- 
gebracht werden,  die  mit  vollen  Segeln  dem  Hafen  zueilen:  Tri- 
malchio selbst  will  sich  in  seiner  Amtsti-acht  dargestellt  wissen, 
wie  er  auf  dem  Tribunal  sitzt:  mit  fonf  goldenen  Bingen  und 
indem  er  Geld  aus  einem  Beutel  unters  Volk  wirft;  dazu  ein 
Gastmal,  bei  dem  das  ganze  Publikum  sich  gütlich  thut.^)    Zur 

aus:  »VII  Kalendas  sextiles:  in  praedio  Gumano,  qnod  est  Trimalchionis ,  nati  sunt 
pueri  XXX,  pnellae  XL;  sublata  in  borreum  ex  area  tritici  millia  modium  quin- 
genta;  boves  domiti  qoingenti.  eodem  die:  Mithridates  8er7a8  in  crucem  actus  est^ 
quia  Gai  nostri  genio  maledizerat.  eodem  die:  in  arcam  relatam  est,  qnod  coUocari 
non  potuit,  sestertium  centies.  eodem  die:  incendium  factum  est  in  hortis  Pompe- 
iani,  ortum  est  aedibus  Nastae  Tilici*.  — 

1}  Die  »Augustalen*  und  »Mercnrialen*  erscheinen  öfters  enge  mit  einander 
verbunden.  J.  Schmidt,  1.  c.  p.  54  if.  Vielfach  sind  die  »Augostalen«  aus  der 
älteren  Mercurialencorporation  her?orgegangen.  Vgl.  Hirschfeld,  Oe.  Gymn.  Zeit- 
schr.  1878.  S.  291. 

^)  Vgl.  das  Belief  von  Brescia,  das  J.  Schmidt  seiner  Abhandlung  beigegeben 
hat.  Mommsen  zu  Corp.  V.  4482.  Hfibner  in  Hermes  XIII,  414  ff.  J.  Schmidt 
1.  c.  p.  8S  ff.  BCan  rgl.  ferner  das  pompeianische  Denkmal  des  Augustalen  L.  SCu- 
natius  Faustus  (Inscr.  B.  Neap.  2846),  wo  man  ein  in  den  Hafen  einsegelndes 
Schiff  abgebUdet  findet. 

^)  Te  rogo  —  Trimalchio  inquit  —  ut  nares  etiam  •  .  monumenti  mei  fadas 
plenis  Telis  euntes  et  me  in  tribnnali  sedentem  praeteztatum  cum  anulis  aureis 
quinque  et  nummos  in  publice  de  sacculo  effnndentem,  sds  enim,  quod  epulnm  dedi, 
binos  denarios.  Faciatur,  si  tibi  Tidetnr,  et  triclinia.  Facias  et  totnm  populam 
sibi  suariter  facientem.  c.  71. 
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Rechten  seine  Fortunata  mit  einer  Taube  in  der  Hand:  auf  der 
Basis  sämmtliche  E&mpfe  des  berühmten  Fechters  Tetraites. 
Die  Orabschrift  lautet  dem  würdig:  es  wird  darin  hervorgehoben, 
dass  .C.  Pompeius  Trimalchio  Maecenatianus '  ^)  das  Sevirat  in 
seiner  Abwesenheit  erhalten  habe,  wo  er  sich  also  nicht  persön- 
lich bewerben  konnte^),  eine  seltene  Ehre,  die  nur  grossen  Män- 
nern zu  Theil  ward,  z.  B.  Marius,  der  abwesend  das  Consulat 
erlangte:  nach  ihm  kommt  gleich  Trimalchio.  Dieser  hätte  fer- 
ner zu  Bom  in  sämmtliche  «Decurien*  gelangen  können;  nem- 
lich  —  was  schlau  zu  sagen  vermieden  ist  —  in  die  der  Ge- 
richtsdiener, in  die  man  sich  einkaufte:  in  den  römischep  Ge- 
schwomendecurien  zu  sitzen,  war  eine  Ehre,  nach  der  vornehme 
Municipalen  geizten.^)  Die  Decurien  der  Apparitores  rekrntirten 
sich  aus  Libertinen  und  „Spurii*.  —  Eine  militärische  Charge 
konnte  der  Freigelassene  nicht  erlangen ;  während  der  Municipal- 
adel  mit  dem  »Herr  Obrist*  zu  paradiren  pflegte:  sei  es,  dass 
der  betreffende  grosse  Herr  in  der  Armee  gedient  hatte,  sei  es, 
dass  er  als  ,ypraefectus  fabrum*  die  Feuerwehr  seines  Ortes 
kommandirte.  Trimalchio  weiss  sich  zu  helfen :  er  nennt  sich  in 
der  Aufschrift;,  wozu  er  das  Becht  hatte:  loyal,  tapfer,  treu:  Bei- 
namen, wie  sie  die  Kaiser  erprobten  Legionen  gewährten.  Zu- 
letzt noch  das  beste:  er  sei  von  kleinen  Anfängen  gross  gewor- 
den und  hinterlasse  30  Millionen  Sesterze^);  ohne  jemals  Philo- 
sophie gehört  zu  haben.  ^) 

Der  Schriftsteller  gibt  uns  allerdings  eine  dichterische 
üebertreibung ;  aber  jeder  einzelne  Zug  ist  dem  Leben  abge- 
lauscht, nur  die  Cumulirung  der  Thorheiten  Erfindung.  Nirgends 
kommt  die  italische  Lidividualität,  wie  sie  in   den  Kleinstädten 


<)  Das  C.  libertuB  ist  sorgföltigr  weggelassen ;  die  Häufung  der  Cognomina  dei 
Nobilit&t  nachgemacht.    Die  fQnf  goldenen  Ring^  waren  imitirte  Ritterringe. 

>)  »Gonsul  absens  factus*  ist  das  Analogen. 

')  Vgl.  Mommsen  in  Hermes  IV,  117.  Staatsr.  P.  S27. 

^)  »Bekannt  ist  die  Parallele  aus  Horaz  (sat.  2,  8,  87),  wo  ein  Valerius  sei- 
nen Erben  auflegt:  »summam  patrimonii  insculpere  saxo*;  was  rielfach  befolgt  ward. 

^)  »C.  Pompeius  Trimalchio  Haecenatianus  hie  requiescit.  Huic  senratus  ab- 
senti  decretus  est.  Cum  posset  in  omnibus  decuriis  Romae  esse  tarnen  noluit.  Pius, 
fortis,  fldelis.  £x  parro  creyit;  sestertium  reliquit  trecenties,  nee  unqaam  phi- 
losophum  audirit.     Vale  et  tu.* 

85* 
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w&hrend  des  ersten  Jahrhunderts  zu  Tage  trat,  so  Toll  und  so 
original  zum  Ausdruck,  als  im  Boman  des  Petron;  diesem  ein- 
zig klassischen  Dichterwerke  der  nachaugustischen  Periode. 


Im  fibrigen  herrschte  auch  in  den  Munidpien  die  Sitte,  dass 
die  «possidenti*  die  heisse  Jahreszeit  auf  dem  Lande  zubrach- 
ten: an  Orten  des  Stadtgebietes,  die  durch  Schönheit  und  Ge- 
sundheit der  Lage  sich  auszeichneten.^)  Das  ganze  Land  war 
wolbebaut  und  blühend;  Italiens  Klima  hatte  sich  im  Laufe  der 
letzten  Jahrhunderte  unter  dem  Einflüsse  der  Cultur  vielfkch  um- 
gewandelt, neue  Landschaften  im  Norden  waren  herangezogen 
worden. 

Man  darf  nicht  vergessen,  dass  gerade  in  dieser  Beziehung 
in  verhältnism&ssig  neuer  Zeit  grosse  Umwälzungen  vor  sich  ge- 
gangen sind.  Die  Bömer  der  älteren  Periode  standen  uns  Nord- 
ländern noch  viel  näher,  als  die  Italiener.  Zur  Zeit  der  kelti- 
schen Kriege  fanden  die  römischen  Operationen  im  cispadani- 
schen  Oebiete  an  undurchdringlichen  Wäldern  und  Sflmpfen  die 
wesentlichsten  Hindernisse.^)  Wie  ja  ebenso  in  älterer  Zeit  die 
Wälder  zwischen  dem  römischen  Gebiet  und  Etrurien,  der  saltus 
Ciminius,  für  undurchdringlich  gegolten  hatten,  bis  die  Bömer  im 
J.  310  T.  Chr.  dieselben  forcirten:  Livius  vergleicht  sie  mit  den 
Germanischen  Wäldern,  die  vor  den  Ztigen  des  Drusus  und  Ger- 
manicus  den  römischen  Offideren,  selbst  dem  Caesar  und  Agrip- 
pa,  ebenso  undurchdringlich  erschienen.')  Wir  hören  femer  von 
einem  Versuch  der  Bömer,  auf  der  Insel  Corsica  eme  Niederlas- 
sung zu  begrflnden,  der  aber  an  der  ündurchdringlichkeit   des 


')  V^l.  FriedlAnder ,  Stftdtewesen  in  Italien  unter  den  römischen  KaJsem« 
Bontsche  Bandschao  1879.  Mai.  S.  202  ff. 

1  Vgl.  Li?.  XXI.  25  (218  r.  Chr.)  Aber  den  Marsch  des  Praetors  L.  Man- 
lius  nach  Motina:  silrae  tnnc  circa  Tiam  erant  plerisqae  incaltis.  Er  erleidet  aof 
dem  Darchzoff  eine  Schlappü:  ibi  inexplorato  profectos  in  insidias  praecipitatnr, 
mnltaqne  cnm  caede  suomm  aegre  in  apertos  campos  emersit ...  nee  dam  per  pa- 
tentia  loca  dncebatar  agmen,  apparuit  hostis :  ubi  rursus  silrae  intratae,  tom  poftre- 
mos  adorti  etc.  Tgl.  auch  Polyb.  III,  40.  71  o.  a.  0 ,  hiezn  Heibig,  die  Italiker  in 
der  Poebene.  Ein  Beitrag  zur  italischen  Coltur-  and  Kanstgeschichte.  Leipzig  1879. 

*)  Vgl.  Lir.  IX.  86:  silra  erat  Ciminia  tom  inria  atqae  borrenda,  quam  no- 
per  faere  Oermanici  saltas  (Tgl.  hiezn  Wei8senbom*s  Einl.  S.  9),  nnlli  ad  eam  diem 
ne  mercatoram  qaidem  adita. 
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Waldes  scheiterte:  die  Ankömmlinge  wurden  vom  Dickicht  so  zu 
sagen  zurückgeschlagen.^) 

Noch  zur  Zeit  des  Augustus  galt  Italien  den  Berichterstat- 
tern aus  dem  entwaldeten  Orient  als  ein  waldreiches  Land;  mit 
Bewunderung  sprechen  sie  von  der  Flösserei'  auf  dem  Tiber.  In 
der  Kaiserzeit  waren  die  Sümpfe  verschwunden,  die  Wälder  wur- 
den eher  zu  wenig  geschont :  das  Bauholz  musste  aus  den  Alpen- 
gegenden herbeigeschafft  werden.  Seit  dem  vierten  Jahrhundert 
hören  wir  häufig  von  Bergstürzen  und  üeberschwemmungen.  Da- 
mals wurde  Veleia  (bei  Parma)  verschüttet,  das  1747  wieder 
entdeckt,  1760  und  1765  ausgegraben  wurde:  für  uns  gleich 
Fompei  das  Muster  einer  italischen  Landstadt.^)  Im  J.  586 
n.  Chr.  wurde,  allerdings  auch  in  Folge  besonders  abnormer  Witte- 
rungsverhältnisse, ganz  Yenetien  und  Ligurien  von  einer  grossen 
Ueberschwemmung  betroffen  —  unser  Berichterstatter  meint,  es 
wäre  vielleicht  die  grösste  gewesen  seit  Noö  — :  Menschen  und 
Yieh  giengen  zu  Grunde,  Haus  und  Besitztum  wurde  verdorben: 
Strassen  und  Wege  ruinirt.  Um  Verona  gieng  das  Wasser  bis 
zu  den  oberen  Fenstern :  ein  Theil  der  Stadtmauern  wurde  unter- 
spült und  stürzte  ein.  —  Kurz  darauf  legte  auch  noch  eine  Feu- 
ersbrunst einen  grossen  Theil  der  Stadt  in  Asche.  3)  —  Zur  sel- 
ben Zeit  hatte  Eom  wieder  viel  vom  Tiber  zu  leiden :  der  Ueber- 


^)  Theophrast.  h.  pl.  5,  S,  2.  Vgl.  Helm,  Culturpflanzen  und  Haasthiere 
S.  4. 

>)  Vgl.  Gtthl  und  Koner,  »Leben  der  Griechen  und  Bömer*  S.  494  u.  a. 
Auf  Grund  solcher  Vorlagen  entstand  im  yorigen  Jahrhundert  die  Fabel  Ton  der 
Verschattung  Maia^s;  was  ich  zu  den  AusfQhrungen  Ton  Schönherr:  Die  angeblich 
yerschfltteto  Römerstadt  Maia  (Innsbr.  1S74)  mir  zu  bemerken  erlaube. 

'j  Paul.  diac.  III,  23 :  586  n.  Chr.  £o  tempore  fuit  aguae  diluWum  in  fini- 
bus  Venetiarum  et  Liguriae  seu  ceteris  regionibus  Italiae,  quäle  post  Noe  tempore 
creditur  non  fuisse.  Factae  sunt  lavinae  possessionum  seu  yillarum  hominumque 
pariter  et  animantium  magnus  interitus.  Destructa  sunt  itinera,  dissipatae  Tiae, 
tantum  tuncque  Athesis  fluvius  excreyit,  ut  circa  basilicam  beati  Zenonis,  quae  ex- 
tra Veronensis  urbis  muros  sita  est,  usque  ad  superiores  fenestras  aqua  pertingeret, 
licet,  sicut  et  beatus  Gregorius  post  papa  scripsit  ^cf.  dial.  HI,  19),  in  eandem  ba- 
silicam aqua  minime  introierit.  Urbis  quoque  eiusdem  Veronensis  muri  ex  parte 
aliqua  eadem  sunt  inundatione  subruti.  Facta  est  autem  haec  inundatio  XVI  Kai. 
Norembres.  Sed  tantae  coruscationes  et  tonitrua  fuerunt  quanta  fieri  tvl  aestiyo 
tempore  solent.  Post  dnos  quoque  menses  eadem  urbs  Veronensium  magna  ex  parte 
incendio  concremata  est. 
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schwemmung  folgte  eine  verheerende  Seuche.^)  —  Kurz  auch  in 
Italien  ist  seit  der  BOmerzeit  die  Bodengestaltnng  durch  Natur- 
ereignisse so  umgestaltet  worden,  dass  es  mit  der  Bestimmung 
mancher  berQhmten  Oertlichkeit  jetzt  grosse  Schwierigkeit  hat: 
ich  erinnere  an  die  Caudinischen  P&sse.') 

Mit  der  Veränderung  der  Bodengestaltung  änderte  sich  das 
Klima  und  damit  wieder  die  Pflanzenwelt:  aus  dem  waldigen  un- 
freundlichen Lande  wurde  ein  grosser  Obstgarten,  in  dem  die 
Baumfrflchte  des  Ostens  gediehen.  Wir  sehen  die  Aendemng 
vor  sich  gehen:  erst  durch  die  Colonisation  der  Griechen  in 
ünteritalien  ist  der  Weinbau  hieher  verpflanzt  worden,  der  dann 
immer  nördlicher  gedieh:  so  dass  Italien  bei  Beginn  der  Monar- 
chie Aber  die  edelsten  Sorten  verfügte.  Dasselbe  gilt  vom  Oel- 
baum,  dessen  Erträgnisse  seitdem  ungeheure  Summen  abwarfen. 
Aus  dem  Orient  kamen  femer  in  der  Eaiserzeit  Pfirsiche  und 
Aprikosen,  Pistazien  und  Melonen;  erst  im  fünften  Jahrhimdert 
n.  Chr.  werden  Citronen  und  Orangen  gerOhmt,  die  wir  doch  gegen- 
wärtig als  ffir  Italien  charakteristisch  zu  betrachten  gewohnt  sind 
Dasselbe  gilt  von  der  Castanie,  den  Wallnüssen,  den  Eirsdien: 
sind  ja  auch  Beis  und  Mais,  jetzt  dort  unentbehrliche  Nahrungs- 
mittel, erst  im  fün&ehnten  und  sechzehnten  Jahrhundert  aus  In- 
dien und  America  nach  Italien  gebracht  worden.")  -  Aus  Ita- 
lien verbreiteten  sich  der  Weinbau  und  jene  Obstarten  in  alle 
Provinzen  des  Beiches. 

Gleichzeitig  änderte  sich  unter  griechisch-orientalischem  Ein- 


')  Paul,  diac  ni,  24 :  in  hac  diloTÜ  eftiiione  in  tantnni  apnd  orbem  BfOrnam 
flanos  Tfberis  exererit,  nt  aqnae  eins  snper  mnrot  nrbit  inflnerent  et  maTimaii  in 
ea  regiones  occaparent.  Tone  per  alrenm  einsdem  flaminis  com  molta  leqMntiora 
molütudine  draco  etiam  mirae  magnitadinit  per  nrbem  transiens  usqoe  ad  mare 
descendit.  Subsecnta  statim  est  hanc  inondationem  grarissima  pestflentia,  qaam 
ingninariam  appeUant. 

*)  Vgl.  Hommsen,  R.  0.  I*,  864:  der  Ort  ist  im  Allgemeinen  gewiss  genug, 
da  €andlom  sieher  bei  Arpaja  lag;  ob  aber  das  Thal  zwischen  Arpi^a  and  Monte- 
sarehio  gemeint  ist  oder  das  zwischen  Arienzo  nnd  Apaija,  ist  om  so  zweifelhafter, 
als  das  letztere  seitdem  dnrch  Naturereignisse  nm  mindestens  100  FUmen  Butge- 
höht  za  sein  scheint.  — 

*t  Vgl.  anch  hierüber  V.  Hehn,  Cnltarpflanzen  ynd  Hansthiere  in  ihrem 
Uebergang  aus  Asien  nach  Griechenland  nnd  Italien,  sowie  in  das  Obrige  Enropa. 
8.  Aufl.  Berlin  1S77.     Danach  FriedlAnder,  Sittengesch.  III«  84  ff, 
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flusse  die  Bauart  der  italischen  St&dte  und  H&user.  Der  Holz- 
bau der  älteren  Zeit  wurde  mehr  und  mehr  durch  den  Steinbau 
ersetz!^)  Von  unserer  Wohnweise  unterschied  das  römische 
Haus  namentlich  der  Nichtgebrauch  des  Glases:  Licht  und  Luft 
drang  durch  die  grosse  Hausthüre  ein,  oder  wenn  diese  geschlos- 
sen war,  durch  eine  Oeifnung  über  der  Thtlr,  im  Dache  oder 
über  den  Wänden.  Die  Fenster  waren,  wie  noch  im  Orient, 
nach  innen  gekehrt,  die  Gassen  enge,  der  Sammelpunkt  ftlr  das 
öffentliche  Leben  das  Forum,  fQr  das  gesellige  die  Bäder.  >) 

Ausser  den  Lustgärten  gab  es  in  der  Umgebung  jeder  Stadt 
einen  Bayon  von  Handelsgärten,  der  ihrer  Grösse  entsprach:  hier 
wurde  Oel,  Wein,  Obst,  Gemüse  für  das  Bedürfnis  der  Stadtbe- 
wohner gezogen.  Ebenso  Blumen  in  Masse:  Lilien,  Bösen,  Vio- 
len (d.  i.  Levkojen  und  Goldlack);  theils  zur  Fabrikation  wohl- 
riechender Essenzen,  theils  zur  unmittelbaren  Verwendung:  zur 
Bekränzung,  zum  Bestreuen  von  Buhebetten  und  Fussböden  bei 
Festen,  zum  Schmuck  der  Wohnungen  und  der  Gräber.*)  Bei 
jeder  Gelegenheit  ward  mit  den  Blumen  ein  grossartiger  Luxus 
getrieben ;  vor  alle  \:  bei  den  Sepulcralfeierlichkeiten. 

Ausserhalb  der  Städte,  zu  beiden  Seiten  der  Strasse  —  wie 
in  Born  an  der  via  Appia,  ähnlich  in  Pompe!  —  lagen  die  Grab- 
monumente der  vornehmen  Bürg^,  oft  von  bedeutendem  Um- 
fange, zu  deren  Erhaltung  testamentarisch  Legate  angewiesen 
waren.  Die  minderen  Leute  suchten  durch  Beitritt  zu  einem 
FuneralcoUegium  gleichfalls  ein  anständiges  Begräbnis  sich  zu 
sichern:  Maurer,  Zinmaerleute,  Matrosen,  Bäcker,  Köche,  Eom- 
und  Weinhändler,  Gold-  und  Grobschmiede,  Droguisten,  Woll- 
krempler,  Aerzte  und  Geldwechsler,  Schremer  und  Musicanten, 
Esel-  und  Maulthiertreiber  u.  s.  w.  traten  zu  diesem  Zwecke  zu- 
sammen: die  Polizei,  die  sonst  für  das  Verbindungs-  und  Elub- 
wesen  ein  misstrauisches  Auge  hatte,  fand  keinen  Anlass,  die 
Funeralcorporationen  zu  belästigen*^)    Unter  diesem  Deckmantel 


^)  Vgl.  H.  Nissen  in  Jenaer  Llteratnneitang  1878  S.  672  ff:  Rec  Ton  Jor- 
dan^s  Topographie  der  Stadt  Bom.  Bd.  I. 

s)  Vgl.  Nissen,  Pompeianische  Stadien  xnr  Stftdteknnde  des  Altertums.  Leip- 
zig 1877.     Marquardt,  Frijatleben  der  BOmer  I,  211  tt, 

*)  Friedlftnderf  D.  Bandschau,  a.  a.  0. 

*)  Vgl.  Mommsen,  de  coUegiis  et  sodalitiis  Boman.  (Kiel  1844).   de  Bossi,  i 
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verbreiteten  sich  auch  die  verbotenen  Calte:  das  ganze  christli- 
che Eirchenwesen  ist  aus  dem  alten  Sepulcralcultus  hervorge* 
gangen.^)  Man  feierte  die  Ged&chtnistage  der  Verstorbenen,  die 
Farentalien;  aber  auch  andere,  die  sog.  Bösen-  und  Veilchen' 
tage,  die  in  verschiedenen  Gegenden  zu  verschiedener  Zeit  ein- 
trafen^): da  wurden  Blumen  und  Kränze  aufs  Grab  gestreut,  ein 
Optermahl  bereitet,  die  Grabcapelle  erleuchtet:  wie  denn  von  all 
diesen  Dingen  die  massenhaften  Sepulcralinschriften  ein  farben- 
reiches Bild  italischen  Volkslebens  uns  darbieten. 


Was  die  agrarisch- wirthschaftlichen  Verhältnisse  angeht,  so 
gab  es  neben  den  Latifundien,  die  in  ünteritalien ,  besonders  in 
Lucanien  und  ApuUen,  femer  in  Etrurien  überwogen  zu  haben 
scheinen,  in  ganz  Italien  rationell  bebauten  Gross-  und 
Mittelbesitz.  Dieser  wurde  zum  Theil  durch  Sclaven  bearbeitet, 
wobei  der  » villicus '  die  Aufsicht  über  die  « familia  rustica""  führte. 
Zur  Zeit  der  Wein-  und  Oelemte,  auch  bei  Bauten  wurden  ein- 
zelne Arbeiten  durch  Unternehmer  besorgt,  welche  Taglöhner  in 
Sold  nahmen.^)  Wirthschafüich  rentabler  erwies  sich  aber  die 
Anwendung  des  Pachtsystems,  indem  der  Possidente,  der  in  der 
Stadt  wohnen  blieb,  Parcellen  an  Freigelassene  oder  auch  an  frei- 
geborene  Leute  austhat.  Manche  dieser  Pächter  oder  «coloni* 
(im  ursprünglichen  Sinne  des  Wortes)  waren  wolhabende  Leute, 
wie  dies  ihre  Grabsteine  erweisen:  sie  geben  häufig  an,  wie  lange 
der  Mann  den  Pacht  innehatte^) ;  sie  bekleideten  wol  den  Sevirat 


ooUegii  fnnersticii  funigliari  e  privBti  e  le  loro  denommarioni.  (Gommeni.  Ifomm- 
sea.  p.  705  fl). 

<)  Einen  eifenthOmlichen  Gang  gieng  daneben  das  Jndenthnm  in  der  Haopi- 
stadt.  Vgl.  £.  Schflrer,  Die  Gemeindeyerfaseung  der  Juden  in  Rom  in  der  Kaiser- 
zeit.  Nach  den  Inschriften  dargesteUt.  Leipzig  1879.  A.  Dannesteter,  Notes  dpi- 
graphiqnes  tonchant  quelques  points  de  l'histoire  des  Juifis  sous  Tempire  romain. 
Be?ae  des  dtudes  juiTes.  1880.  Nr.  1. 

*)  Vgl.  die  ZnsammensteUung  im  Index  zu  Wilmans  Exempla  inscr.  Lat. 

*)  Vgl.  Sneton.  Venpas.  1 :  Non  negarerim  iaotatom  a  qnibusdam  Petroni 
patrem  e  regione  Transpadana  fnisse  mandpem  operanun,  qaae  ex  Umbria  in  Sabi* 
nos  ad  culturam  agroram  quotannis  oommeare  soleant.  Hieza  Karqaardt,  Frirat- 
leben  der  Römer  I,  187. 

*)  Vgl.  Mommsen  in  Hermes  XV,  408 :  -Beispielsweise  mOgen  erw&hnt  werden 
der  ICarser  T.  Altenas  Atticos,  »oolonos  fondi  Tironiani,  quem  eolalt  ann.  L«,  wie 
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der  Augustalen.  Ein  beträchtlicher  Theil  der  BeTölkerung  Ita- 
liens in  der  Eaiserzeit  bestand  aus  solchen  Zeitp&chtem;  wie 
denn  die  wirthschaftlichen  Verhältnisse  Italiens  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  eine  solche  Organisation  der  Arbeit  als  die  dem  Lande 
zweckmftssigste  erwiesen  haben. 


Mittel-  und  Ünter-Italien  genossen  damals  die  Buhe  und 
den  behäbigen  Wohlstand  i),  wie  er  alten  Bentiers  zukommt,  die 
sich  von  den  Oeschäften  zurflckgezogen  haben.  Anfangs  mit  Neid, 
später  mit  erheucheltem  oder  wirklichem  Wohlwollen  sah  man 
auf  das  Emporkommen  der  umliegenden  Landschaften,  die  man 
unterworfen  hatte,  um  jetzt  von  ihnen  flberfldgelt  zu  werden. 
Mehr  und  mehr  hflUte  man  sich  in  *  die  Wolken  des  Weihrauchs, 
den  man  selber  in  reichlichstem  Masse  sich  streute:  so  nennt 
Plinius  Italien  als  die  Nährerin  und  Mutter  des  Weltalls,  die 
von  den  G^^ttem  erlesen  den  Himmel  selbst  klarer  gestalte,  die  zer- 
streuten Beiche  vereinigte,  die  Sitten  milderte  und  so  viele  ver- 
schiedene uncultivirte  Sprachen  durch  eine  gemeinsame  Verkehrs- 
sprache zusammenbrächte;   kurz  Italien  würde  die    gemeinsame 


seine  Grabschrift  (J.  N.  5604)  besagt,  während  seiner  Gattin,  der  colona,  7on  ihm 
und  der  familia  Üronianensis ,  also  den  Knechten  dieser  Baaemwirthschaft ,  der 
Grabstein  gesetzt  wird  (J.  N.  5505);  ein  anderer  C.  Vergilios  Martanns  »colonns 
agri  Caeli  aenei*  und  dessen  Frau  Anulena  Certa  »colona  agri  s(upra)  s(cripti)  ano- 
rum  XXII*  (OreUi  4644);  femer  die  puteolanischen  Bauern  Afranius  Felix  »coluit 
ann.  XXIII«  (J.  N.  2901)  und  Q.  Insteius  Biadumenus  »coluit  ann.  XXXV«  (J.  N. 
2527),  welche  letzte  Inschrift  das  Datum  trftgt  des  J.  176  n.  Chr.  Mommsen  be- 
merkt weiter  a.  a.  0.  S.  409 :  dass  solche  Inschriften  nicht  hftuflg  sind,  beruht 
keineswegs  auf  der  Seltenheit  des  Golonats.  P&chter  zu  sein  ist  nicht  in  dem  Sinn 
eine  Lebensstellung  wie  Zimmermann  oder  Arzt ....  Darum  kommt  colonas  schlecht- 
hin nicht  leicht  in  Grabinschriften  ror,  sondern  wird  dem  Worte  die  Zahl  der  Pacht- 
jahre, und  immer  eine  hohe,  beigefQgt,  wodurch  allerdings  die  P&chterstellung  fac- 
tisch  eine  Lebensstellung  ward. 

')  Vgl.  das  Elogium  des  Plinius  n.  h.  III,  5,  40:  iam  rero  tota  ea  yitalis 
ac  perennis  salubritas,  caeli  temperies,  tam  fertiles  campi,  tam  aprici  colles,  tam 
innoxii  saltuus,  tam  opaca  nemora,  tam  muniflca  silrarum  genera,  tot  montium  ad- 
flatns,  tanta  frugum  Titiumque  et  olearum  fertilitas,  tam  nobilia  pecudi  rellera,  tam 
opima  tauris  oolla,  tot  lacuus,  tot  amnium  fontiumque  ubertas  totam  eam  pexftin- 
dens,  tot  maria,  portus  gremiumque  terrarum  commercio  patens  undique  et  tamquam 
ittTandos  ad  mortales  ipsa  aride  in  maria  procurrens. 
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Heimat  aller  Volker.^)  Nicht  anders  noch  sp&ter.  AIb  „KUSmgin 
der  ganzen  Welt'  wird  das  , ehrwürdige  Italien''  von  den  Cos- 
raographen  des  vierten  Jahrhunderts  erhoben:  der  Tiber  galt  als 
der  ^Ednig  der  Flüsse*^),  Born  auch  jetzt  noch  als  ^Herrin  der 
Welt*.  An  seinen  Titeln  erfreut  sich  der  Mensch  erst,  wenn  es 
mit  seinem  physischen  und  geistigen  Vermögen  abw&rts  geht; 
in  den  Jahren  der  Kraft  und  der  Zunahme  hält  man  sich  an  das 
Beale:  mit  den  Völkern  ist  es  nicht  anders^).  Der  Byzantinis- 
mus hat  dieser  Schwäche  des  Alters  im  römischen  Beiche  satt- 
sam den  Ausdruck  verliehen.  Je  ärgere  Schläge  das  Beich  er- 
litt, desto  siegreicher  nannten  sich  die  Kaiser. 

Die  Leute  lebten  nflchtern  und  sparsam,  suchten  für  ihre 
alten  Tage  etwas  auf  die  Seite  zu  legen:  an  hundertjährigen  war 
kein  Mangel.^)    Eindersegen  war  wenig  erwünscht,  namentlich 

')  Vgl.  Plin.  D.  h.  III,  6,  89:  terra  oninfum  terrarum  alamiiA  eadem  et  pa- 
reos,  numine  deam  eleeta  qoae  caelum  ipsnm  darias  faoeret,  iparta  congregaret  im- 
peria  ritnasque  moUlret  et  tot  popnlorum  disoordes  ferasqne  liDfuaa  aermooia  com- 
niereio  contraheret  ad  colloqaia  et  humanitatem  homini  daret,  breviterqae  ona  ciiiie- 
taruffl  gentium  in  toto  orbe  patria  fleret. 

*)  Vgl.  Ammian.  14,  6,  4:  (Bomanot  popalat)  iam  TergenB  in  seninm  et 
nomine  solo  aliqootiens  rincons  ad  tranqnilliora  Titae  difcetsit.  ideo  orbs  Tenerabi- 
lis  poet  superbas  efferatarum  gentium  cerrices  oppreesas  latasque  leget  fnndamenta 
libertatis  et  retinacula  sempitema  relut  fragi  parena  et  prudens  et  dires  caesaribos 
tamquam  liberis  suis  regenda  patrimonii  iura  permisit. 

*)  Vgl.  die  »cosmographia*  bei  Biete,  geogr.  latini  minor,  p.  70  ff.  Schon 
der  Anfang  ist  bezeichnend.  »Lectionnm  perrigili  cnra  comperimut,  tenatom  popo- 
Inmqne  Bomanum  totiot  mundi  dominot,  domitoret  orbis  et  praesniet,  com  qoidqnid 
tubiacet  caelo  penetrarent  triumpbis,  omnem  terram  oceani  limbo  circumdatam  in- 
renisse  atqne  eam  ne  incognitam  posterit  reliquitsent ,  subiagato  rirtute  soa  orbe 
totum  qua  terra  protenditur  proprio  limite  signaviste.  Et  ne  diTinam  eomm  men- 
tem  omnium  rerum  magistram  aliquid  praeteriret,  quam  ricerant,  qnadripertito  caeli 
cardine  inyestigarunt  etc.  p.  88 :  fluriorum  rex,  pnlcher  Tiberit,  cui  primatom  aeter- 
nae  urbis  Bomae  singularis  tribuit  magnitudo  .  .  .  domina  totius  mundi  Boma.  p. 
95 :  Europa,  in  qua  nobilis  Italia  reputator.  p.  97 :  Italiae  Tenerabilis  et  tingala- 
rit  titns.  p.  99:  Totius  regina  mundi  caelestit  habetur  Italia  Singular!  rirtate  fer- 
tilitate  potentia  toto  mundo  sacrata. 

*)  Altersangaben  aus  offtciellen  Quellen  finden  sich  bei  Flinins  n.  h. 
VII,  164:  in  regione  Italiae  octara  centenum  annorum  censi  sant  homines  LUII, 
centenum  denum  homines  XIIII,  centenum  ricenum  quinum  homines  dao,  oentennm 
tricehum  homines  quattuor.  Fhlegon  p.  86  f.  ed.  Keller  gleichfiüls  aoa  der  aditen 
italischen  Begion:  ol  ^xat6v  ixt]  (tjoavTt^  'ItaXwv,  d»^  l{  abx&v  x&iv  &K0TCfji«v2- 
ofwv  &yofirixrpMn€^  oh  na^f^u»^  ijjid^ofitv.    Folgen  die  Namen« 
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in  den  höheren  Schichten  der  Gesellschaft,  wie  denn  z.  B.  auch 
die  meisten  Dichter  der  augustischen  Periode  unvermält  blieben: 
in  Italien  garantirte  das  Gesetz  den  Eltern  von  drei  Kindern  diesel- 
ben Vörtheile,  wie  in  den  Provinzen  von  fünf.  Die  Begierung  that  in 
den  beiden  ersten  Jahrhunderten,  wo  Italien  noch  als  bevorzugtes 
Hauptland  galt,  viel  für  die  Amelioration  des  Bodens :  so  erfolgte 
unter  E.  Claudius  die  Anlage  eines  Canaltunnels ,  der  das 
Flussbett  des  Garigliano  mit  dem  Pucinersee  verband.  ^  Da- 
durch sollte  den  gefährlichen  und  fiebererzeugenden  üeberschwem- 
mungen  des  See^s  abgeholfen  werden. 

Ebenso  wurden  unter  Trajan  die  pontinischen  Sümpfe  zu 
entw&ssem  unternommen,  bedeutende  Hafenbauten,  wie  in  Ancona 
und  Ostia  vorgenommen,  die  Strassenzüge  erweitert :  so  durch  die 
via  Traiana  von  Benevent  nach  Brundisium.  ^) 

Auch  für  die  Erhaltung  der  Population  wurde  direct  einge- 
schritten. E.  Nerva  kaufte  Grundstücke  von  Senatoren  auf  und 
vertheilte  sie  an  die  ganz  armen  Leute,  um  zugleich  den  Boden- 
bau zu  heben.  *)  Vor  allem  aber  erwarb  er  und  nach  ihm  Traian 
sich  die  grös^ten  Verdienste  durch  die  Einftlhrung  der  Alimentar- 
institution  für  arme  Einder.  Auf  den  Inschriften  und  den  Denk- 
mälern ist  davon  zum  Buhme  des  Eaisers  oft  die  Bede.  „Man 
wird  schwerlich  fehlgehen,  wenn  man  annimmt,  dass  Traian  nicht 
allein  die  Beförderung  der  Ehen,  sondern  zugleich  durch  Dar- 
leihung vielleicht  unkündbarer  Capitalien  zu  billigen  Zinsen^)  dem 
kleinen  Grundbesitz  in  Italien,  dessen  Lage  schon  seit  Jahrhun- 
derten sehr  prekär  geworden  war,  einigermassen  au&uhelfen  be- 
absichtigte •.  (Hirschfeld).  Es  wurden  Gelder  hypothecarisch  an- 
gelegt und  von  den  Zinsen  eine  Anzahl   Mädchen  und  Enaben 


*)  Er  ist  nenerdings  eingehend  Yom  technischen  Standpunkte  aus  erforscht 
worden,  als  Fflrst  Torlonia  die  Leitung  restauriren  lies.  Vgl.  Dessechement  du  lac 
Fucino  execut^  par  le  prince  Alezander  Torlonia.  Precis  historique  et  technique  par 
MM.  A.  Brisse  et  L.  de  Rotru.  Borne,  1876. 

')  Vgl.  De  la  Berge,  essai  sur  le  rdgne  de  Traian  p.  101  ff. 

■)  Vgl.  Dio,  68,  2 :  xolc  icAvo  irfvtjot  täv  TcupLOUov  tQ  ^iXtd^a  xal  irEVxa- 
xooio^  \u}pi&ha^  Y^  xrvjoiv  e^^apioato,  ßoüXeotalg  xiat  ty^v  xt  ^Yopasiav  ahx&v 
xal  x^v  Siavop.'^v  icp03xa$a(.     Hiezu  Mommsen,  Staater.  II*,  955.  4. 

^)  In  der  tahola  Veleiatium  fOnf  Procent,  in  der  tabula  Ligumm  Baebianorum 
nur  2y,%  halbj&hriger  Zins?  da  der  gewöhnliche  Zinssatz  damals  12%  betrug. 
VgL  Plin.  ad.  Traf.  54.  55.  Tacit.  Annal.  VI.  16  mit  Nipperdey's  Anm. 
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der  betreffenden  Gemeinde  alimentirt.  ^)  Wir  lernen  aus  den  er- 
haltenen Hypothecarurkunden  zugleich  die  Besitzesverhältnisse 
n&her  kennen:  auch  hier  begegnen  fiindi,  die  nach  den  Namen 
des  dermaligen  oder  des  einstigen  ersten  Besitzers  genannt 
sind:  woher  zahlreiche  Ortsnamen  in  Italien  ihren  Ursprung 
gezogen  haben.')  Das  ganze  Land  ward  von  Traian  in  Alimen- 
tardistricte  vertheilt,  welche  unter  die  Aufsicht  der  Guratoren  der 
italischen  Chausseen  gestellt  wurden  oder,  wo  diese  fehlten,  eigene 
Procuratoren  erhielten.  Bis  ins  dritte  Jahrhundert  ist  diese  In- 
stitution in  Stand  gehalten  worden,  welche  der  Fürsorge  der  rö- 
mischen Begierung  alle  Ehre  macht.  ^ 

In  denselben  Zusammenhang  gehörte  auch  das  Verbot  Tra- 
ian^s,  Colonisten  aus  Italien  nach  den  Provinzen  abzugeben.^) 
Während  im  ersten  Jahrhundert  eine  zahlreiche  Emigration  dort- 
hin sich  ergossen  hatte  ^),  wurden  schon  von  E.  Marcus  Bar- 
baren nach  Italien  gebracht,  als  durch  die  Pest  der  Jahre  166  ff 
auch  hier  ein  grosser  Mangel  an  Arbeitskräften  sich  bemerkbar 
machte.^)  Daran  knfipfte  später  die  politische  Umwälzung  durch 
die  Germanen  an.  Die  Herrschaft  der  Gothen  hat  sich  dadurch 
etablirt,  dass  die  Latifundienwirthschaft  wenn  nicht  fiberall,  so 
doch  in  vielen  Gegenden  durch  entsprechende  kleinere  Wirth- 
schaften  ersetzt  ward:  «der  Landbesitz  eines  einzigen  reichen 
Gutsherrn,  meist  in  Weideland  verwildert,  nur  von  Sclaven  be- 
wohnt, konnte  AUodtheile  fOr  eine  Menge  von  gothischen  Fami- 


*)  In  VeleU  z.  B.  2i5  poeri  legiümi  mit  monatUch  16  Setterzen,  1  tporiiii 
mit  12  Sesterzen;  detgleichen  die  M&dchen:  Zi  legitimae  mit  12  Seat»,  1  spori* 
mit  10  Sest.  monatlich. 

')  Vgl.  die  Tortrefflichen  Schriften  ron  Flechia :  Pi  alcone  forme  de*  nomi  )o- 
cali  deiritalia.  Torino  1871.  Nomi  locali  del  Neapolitano  derirati  dai  gentilicj  Ita- 
lid.  Torino  1874.  —  Vgl.  auch  Desjardins,  de  tabol.  alimentariis  p.  49  tt.  Benzen, 
tabala  alimentär.  Baebianor.  p.  70  if,  bes.  p.  80:  der  Name  des  Besitzers  ist  ron  dem 
des  fundas  meist  differirend ;  dies  zeigt  eben  den  sp&teren  Besitzweehsel,  wfthrend  der 
Name  der  alte  blieb.  Ein  possessor  hatte  mehrere  fundi :  Cumulation  der  nrsprOng- 
lichen  Wirthschaften. 

*)  Vgl.  hierflber  eingebend  Marquardt,  Staatsrerw.  '  II,  187  ff.  Hirschfeld, 
Unters.  I.  114  ff. 

^)  VgU  oben  8.  882. 

»)  Vgl.  darüber  auch  H.  Schiller,  Nero  468  f. 

*)  Vgl.  A.  W.  Zumpt,  Ueber  Entstehung  und  histor.  Eatir iuklung  des  Colon  a  ts  S«  1 8. 


—    657    — 

lien  gewähren.'^)  Neben  dem  strategischen  Interesse,  das  in 
erster  Linie  in  Betracht  kam,  wurde  sogleich  auch  das  wirth- 
schaftliche  ins  Auge  gefasst.  Die  dichter  bevölkerten  Gegenden 
der  eingenommenen  Landschaften  erhielten  wohl  Besatzungen, 
aber  keine  Ansiedlungen ;  die  übrigen  empfiengen  wieder  einen 
Eem  ackerbautreibender  Bevölkerung.^) 

Besonders  in  Gampanien,  Apulien,  Lucanien,  Bruttien,  Istrien, 
Tuscien  hat,  ohne  Zweifel  in  Folge  dieser  Massregeln,  unter  go- 
thischer  Herrschaft  der  Ackerbau  mehr  und  mehr  zugenommen.^) 
Im  sechsten  Jahrhundert  konnte  Italien  bereits  bei  einem  Miss- 
wachs, den  das  benachbarte  Gallien  erfahren  hatte,  Aushilfe  ge- 
währen.^) Vor  allen  hat  K  Theoderich  viel  gethan,  um  die 
Bodencultur  zu  heben.  ^)  Er  verlieh  an  Bauern  versumpfte  Land- 
strecken zu  steuerfreiem  Eigenthum  unter  der  Bedingung,  dass 
sie  dieselben  trocken  legten.^)  Man  darf  femer  nicht  vergessen, 
dass  jetzt  Korn  nicht  mehr  in  dem  Masse  die  Hauptnahrung  sein 
mochte,  wie  in  der  antiken  Zeit.'')    Die  , Barbaren *"  verschmäh- 


')  lieber  die  Art  und  Weise  der  ostgothischen  Ansiedlung  Tgl.  Bahiii  Könige 
der  Germanen  II,  126  ff.  m,  1  ff.  Die  Oothen,  wie  frflher  die  Schaaren  Odora- 
cars,  nahmen  ein  Drittel  der  italischen  fandi  in  Besitz  und  siedelten  sich  sippen- 
weise an.  Ueber  die  Ansiedlang  der  Langobarden  Tgl.  Paal.  diac.  II,  82:  niulti 
nobilium  Bomanorum  ob  capiditatem  interfecti  sunt.  Beliqui  Tero  per  hospites  di- 
Tisi,  nt  terciam  partem  saarum  fragnm  Langobardis  persolTerent ,  tribatarii  efftcion- 
tor.  cf.  III.  16  :  populi  tarnen  adgraTati  per  Langobardos  hospites  partiontur.  Hiezu 
Hegel,  Gesch.  d.  St&dteTerfassang  Ton  Italien  I,  852  ff. 

*)  Hieher  gehören  aach  die  norischen  Romanen,  die  OdoTacar  aas  der  Donaa- 
landschaft abgeführt  and  darch  ganz  Italien  zerstreat  angesiedelt  hatte.  Eagipp. 
Tita  SeTerini  c.  45. 

>)  Die  Belege  aas  Cassiodor  bei  Erakaaer,  Das  Verpflegswesen  der  Stadt  Rom 
in  der  spateren  Kaiserzeit.  S.  57  f. 

«)  Cassiodor.  Var.  Xn,  4.  cf.  V,  6.  Krakaaer,  a.  a.  0.  S.  58.  Dahn 
m,  162. 

*)  Vgl.  das  Lob  des  Theoderich  bei  Frocop.  b.  G.  I,  1. 

^)  Cassiodor.  Var.  II,  21 :  Dadom  siqaidem  Spei  et  Domitio,  spectabilibas 
Tiris,  loca  in  Spoletino  territorio,  coenosis  fluentibas  inatiliter  occupata,  largitas 
nostra  concesserat,  abi  aqaaram  Tasta  profanditas  terrenam  gratiam  in  nallos  asas 
profataram  absorbaerat.     Vgl.  ibid.  n,  82.  88.     Hieza  Dahn  UI,  160  f. 

')  Vgl.  Marqaardt,  II,  107.  Seit  Aarelian  wurde  bei  den  unentgeltlichen 
Vertheilungen  in  Born  Brot  (statt  Getreide)  und  Schweinefleisch  Terabfolgt.  Hirsch- 
feld, Unters.  I,  188.  Vgl.  Hieronymns  in  JoTinianum  n  c.  45  (opp.  II  ed.  Val- 
larsi):  soes  et  apros,  et  cerTOS  et  reliquos  animantes  creatos,  ut  milites,  et  ^ 
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ten  das  Fleisch  nicht.  Zudem  hatte  die  Bevölkenuig  der  Stadt 
Born  seit  dem  dritten  Jahrhmidert,  dann  im  Lanfe  des  yierten, 
endlich  durch  die  Eroberung  zu  Anfang  des  fOnften  Jahrhunderts 
sehr  abgenommen^  in  Folge  dessen  auch  weniger  Getreide  benö* 
thigt  wurde. ^)  Italien  konnte  die  Hoffnung  hegen,  durch  sräie 
einheimische  Production  sich  zu  genfigen.  Dies  war  auch  hier  die 
nothwendige  Gonsequenz  der  BegrOndung  des  Frovindalstaates. 


lethae,  nautM,  rhetoret,  metaUorumqiie  foHorei,  et  oeteri  dvro  operi  mandpftti  hft- 
berent  cibos,  quibof  fortitado  corporam  necettsria  est,  qoi  portaat  anna  et  dba- 
ria :  qui  pugnis  et  caldbas  sua  inricem  membra  debilitant,  qoi  remot  trahnnt,  qaomin 
latera  ad  clamandom  dicendomqne  tont  ralida:  qai  sobrertant  montes  et  sab  todo 
et  imbribus  dormioitt.  —  Za  Caesar*B  ond  Taeitos*  Zeit  assen  die  Soldaten  Fleisdi 
nnr,  wenn  sie  an  ProriaBt  Mangel  litten  und  das  gewohnte  pnlmentom  nickt  baben 
konnten  Caesar  b.  G.  VIL  17.  Tac  Ann.  XIT.  24.  Seitdem  hatten  die  Bedflif' 
nisse  sich  ge&ndert.  Hieronymas  eifert  mehrfach  gegen  das  Fleisdiessen,  weil  es  die 
Sinnlichkeit  fördere.  Die  Schrift  des  Hieronjmos  schreibt  wesentlich  den  Neopla- 
toniker  Porphyrins  ans  (288—805;  ?gl.  Nicolai,  Gr.  Literatorgesch.  II,  674  Jf)f  der 
in  seiner  Sehrift  luplieKOyr^  t&v  tf^^oxaiv  die  Enthaltsamkeit  rom  Qenoss  ani- 
malischer Nahrung  ans  Grflnden  der  Religion  anempfahl  und  dafür  Belege  ans  einet 
Reihe  älterer  Werke  Torbrachte. 

^)  Dieser  Rückgang  ist  nicht  nur  Ar  Rom  bemerkbar,   sondern  aodi  fte  a»> 
dere  frfiher  sabTentionirte  Stidte,  wie  Poteoli.     Beloch,  Camp.  92  t 


Naehtrftge  und  BeriehtigODgeB. 


I.  Zu  Spanien.  In  Hermes,  XY,  S.  597  ff.  bespricht  E. 
HObner  , Weitere  Alterthümer  aus  Portugal  (Citania)".  Es 
•wird  zugleich  auf  ein  von  Hm.  Sarmento  in  Guimaraens  be- 
absichtigtes grosses  Denkm&lerwerk  über  jene  Gegenden  hinge- 
wiesen. 

n.  Zu  Africa.  In  Hermes  XV,  S.  471—474  handelt  H. 
Dessau  «über  einige  Inschriften  aus  Cirta"".  In  dem  Marcus 
Caecilius  Quinti  f.  Katalis,  welcher  am  Anfang  des  dritten  Jahr- 
hunderts auf  sechs  Inschriften  genannt  ist,  erkennt  er  den  Cae- 
cilius Natalis,  der  im  Dialog  Octavius  des  Minucius  Felix  vor- 
kommt. 

in.  Zur  germanischenMUitärgrenze.  Die  Bonner  » J a h r- 
bücher  der  Altertumsfreunde  des  Bheinlandes''  sind 
bis  Heft  69  gediehen.  In  dem  neuesten  Hefte  (1880)  findet 
man  unter  anderem  einen  Bericht  von  F.  Hettner  über  die  Alter- 
thümer, die  1879  und  1880  im  Begierungsbezirk  Trier  gefunden 
wurden ;  namentlich  auch  über  die  Ausgrabungen  der  giossen  rö- 
mischen Thermen  in  Trier  selbst.  Zangemeister  commentirt  meh- 
rere neuaufgefundene  Inschriften.  Im  Kiesgraben  bei  Sablon  (in  der 
Nähe  von  Metz)  wurde  ein  Weihestein  der  dea  Moguntia  entdeckt,  die 
dem  sonst  bekannten  deus  Mogon  oder  Mogounus  entspricht.  Zange- 
meister stimmt  denen  bei,  die  den  Namen  der  Stadt  Mogontia- 
cum  auf  einen  freilich  bisher  noch  nicht  nachgewiesenen  Perso- 
nennamen Mogontius  zurückfahren,  nach  der  Analogie  aller  Na- 
men auf  -acum. 

Schneider  behandelt  vier  römische  Strassengruppen  auf  der 
rechten  Bheinseite.    Aus'm  Weerth  heidnische  und  christliche 
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Olaskelche  und  Patenen  (aus  Strassburg,  Mainz,  Tiier,  Cobern, 
Andernach,  Bonn,  Podgoritza).  —  Auch  die  Erforschung  der  römi- 
schen Hheinforts  macht  Fortschritte.  E.  Hfibner  legte  der  archae- 
ologischen  Gesellschaft  in  Berlin  am  2.  Febr.  1881  den  Bericht 
des  Obersten  Wo  Uff  in  Deutz  vor  über  den  Fortgang  der  Aus- 
grabungen des  alten  Castellum  Divitiensium.  Er  verband  damit 
eme  kurze  Mittheilung  Aber  den  Stand  der  Ausgrabungen  des 
römischen  Gastells  von  Xanten.  Htlbner  hob  hervor,  dass  durch 
die  systematische  Aufdeckung  der  wichtigsten  römischen  Befesti- 
gungen am  Niederrhein  (Bonn,  Eöln-Deutz,  Xanten)  ein  oft  be- 
klagter Mangel  unserer  Kenntnisse  in  Betreff  der  uns  nächstlie- 
genden Alterthümer  endlich  in  erwünschter  Weise  beseitigt 
wird.  — 

IV.  Zu  Britannien.  In  Hermes  XT,  588  ff  bespricht  E: 
Zangemeister  eine  in  den  heissen  Quellen  von  Bath  (aquae 
Sulis)  voriges  Jahr  gefundene  Bleitafel  Sie  enthält  eine  Yer- 
fluchungsformel  gegen  Personen,  die  ein  Tischtuch  (mantelium) 
gestohlen  zu  haben  verdächtig  sind.    (Vgl  EinL  S.  XXXL  A.  2) 

V.  Zu  Illyricum.  Von  Interesse  für  die  rorrömische  (be- 
schichte von  Illyricum  ist  die  Schrift  von  Arthur  J.  Evans,  on 
some  recent  discoveries  of  Illyrian  coins.  (Beprinted  from  the 
numismatic  chronicle,  N.  S.  voL  XX,  p.  269—302).  London  1880. 
Es  ist  darin  gehandelt  von  den  Münzen  illyrischer  Fürsten  (Gen- 
thius  u.  a.)  und  Städte,  speciell  von  Scodra,  Lissos  und  Bhizon 
oder  Bisinium.    Es  werden  einige  neue  Typen  festgestellt.  — 

In  den  Schriften  der  rumaenischen  Academie  in  Buknreet 
erscheinen  zahlreiche  Arbeiten  über  altdacische  Archaeologie ;  so 
neuerdings  (1880)  G.  Tocilescu:  Dada  in  ainte  de  BomanL 
Cu  88  stampe  lithographiate,  4  Charte,  dMn  care  2  cromoUtho- 
graphiate,  si  171  figuri  in  textu.  — 

üeber  den  „dacischen  limes*  handelt  eine  academische  Pub- 
lication  von  K  Torma:  « A  limes  Dacicus  felsO  rtfsze*.  Budapest 
1880.  (Mit  einer  sehr  instructiven  Karte),  üeber  einige  fHOiere 
Arbeiten  Torma^s  referirt  C.  Gooss  in  Siebenb.  Archiv  XVL  8. 
20-27.  — 

W.  Tomaschek,  die  vorslavische  Topographie  der  Bosna, 
Herzegowina,  Cma-gora  und  der  angrenzenden  Gebiete.  (Mittfa. 
d.  geogr.  Ges.  in  Wien.  1880.  Nr.  11.  S.  497—528.  N.  12.  S.  645 
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bis  567).  iESiigeheiide  und  erschöpfende  Darlegung  über  die  rö« 
mischen  Strassen  nach  Massgabe  der  Itinerarien ;  die  Elussnamen ; 
Ortsnamen:  deren  Herkunft,  Formen,  Continuität;  die  Völker- 
schaften: deren  ethnische  Zugehörigkeit,  ihre  Lebensart;  «die 
Orte  Innerdalmatiens,  welche  in  den  Itinerarien  nicht  genannt 
erscheinen'*,  wol  aber  bei  Schriftstellern,  wie  Strabo,  Ptolemaeus, 
Die,  oder  auf  Inschriften,  oder  endlich  in  den  Concilsacten.  Auch 
die  slavischen  Urkunden  sind  herangezogen.  Die  Eroberungs- 
kriege der  Bömer  erfahren  hiebe!  eine  willkommene  Illustration. 
,  Dalmatische  Orte,  welche  in  den  Itinerarien  nicht  genannt  sind 
und  in  die  Eraina  und  mittlere  Bosna  verlegt  werden  müssen.' 
üeber  Splonum  und  seine  Bergwerke  S.  507  f.  Ueber  Doclea 
S.  554  f.  9  Hypothetische  Strasse  aus  der  Cma-gora  nach  Novi- 
pazar  und  nach  der  östlichen  Bosna*.  Desgleichen  »aus  der 
südlichen  Herzegowina  und  nördlichen  Cma-gora  nach  Taälyd^a"*. 
,Orte  im  nordöstlichen  Winkel  der  Bosna *".  «Die  Yölkerstämme 
des  alten  Dalmatien's  *. 

S.  567 :  ,  Ich  kann  nicht  schliessen,  ohne  nochmals,  wie  ick 
es  oft  gethan,  darauf  Nachdruck  zu  legen,  dass  die  Eigennamen, 
sowie  die  gesammte  ethnische  und  topographische  Nomenclatur 
lUyrien's  (Dalmatien's) ,  Pannonien's,  Venetien's,  Japygien's  und 
Sikelien's  total  verschieden  ist  von  jener  im  Haemusgebiet  und 
dass  Strabon  und  andere  Autoritäten  des  Altertums  mit  Becht 
die  illyrische  Yölkergruppe  schaif  absondern  von  der  thraco-geti- 
schen.  Von  einer  innigen  gemeinsamen  Grundlage  beider  natio- 
nalen Elemente  kann  nicht  die  Bede  sein ;  das  illyrische  schliesst 
sich  durchaus  an  das  graiko-italische  an,  das  thraUsche  am  eng- 
sten an  die  iranische  Gruppe.  Auch  der  leibliche  Typus  beider 
Nationen  war  ziemlich  verschieden;  der  lUyrier  war  schlank, 
hochgewachsen,  brünett;  sein  Typus  hat  ohne  Zweifel  auf  die 
slavischen  Bewohner  Dalmatiens,  der  Herc^owina  und  Cma-gora 
eingewirkt;  der  Thrake  dagegen  war  gedrungen,  fleischig,  der 
blonde  Typus  hie  und  da  vorherrschend,  wie  bei  den  heutigen 
Oseten  im  Kaukasus  oder  wie  bei  den  Eafirs  im  Hindukuä . . .  • 
Von  den  Illyriern  hat  sich  in  den  Bergen  Albaniens  noch  ein 
Bmchtheil  erhalten,  der  seine  eigene  Sprache,  wenn  auch  sehr 
stark  vermischt  und  entstellt,  bewahrt  hat  —  die  Thraker  exi- 
stiren  nicht  mehr  als  Nation  mit  eigener  Sprache,  sie  haben  sich 

Janff,  ron.  L«n4Mh»fteii.  gg 
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in  Boman^ii  verwandelt  und  sind  allmälig  in  nördlichere  Sitze 
Torgedrungen  (?),  ohne  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ihren  alten 
leiblichen  Typus  ganzlich  eingebüsst  zu  haben.''  — 

W.  Tomaschek  publicirt  jetzt  , Ethnologische  Forschun- 
gen fiber  Ost-Europa  und  Nord- Asien ''.  Das  erste  Heft  behan- 
delt ,Die  Goten  in  Taurien«  (Wien  1881).  Die  Vorbemer- 
kung erwähnt  die  Stoffe,  deren  Bearbeitung  in  zwangloser  Beihen- 
folge  und  ohne  Einhaltung  einer  bestimmten  Frist  vor  sich  gehen 
wird;  darunter  »die  Rumaenenfrage *,  —  »die  Völkerstdhmg  der 
Albanesen'  u.  a. 

In  Archaeol.-epigraph.  Mittheilungen  aus  Oester- 
reich  IV.  2  S.  184—207  ist  M.  Hoernes'  Bericht  ftber  .Bö- 
mische  Alterthümer  in  Bosnien  und  derHercegowina* 
fortgesetzt.  Inschriften  aus  Plevlje  (das  alte  Staneeli?);  Prjepolje 
(Argentaria  ?) ;  Travnik,  Livno  u.  a.  0. 

Von  besonderem  Interesse  ist  dabei  eine  versificirte  Inschrift 
aus  der  Gegend  von  Travnik.  „Die  Formen  der  nachlässig  ein- 
gehauenen Buchstaben,  sowie  Metrik  und  Sprache  tragen  den 
Charakter  einer  späten  Zeit;  die  Inschrift  dürfte  dem  vierten 
Jahrhundert  angehören.  Zu  den  poetischen  Formeln  vgl.  Lucan. 
6.  777:  „tristia  Parcarum  stamina";  Vergil.  Aen.  10.  324:  „fla- 
ventem  prima  lanugine  malas"  u.  ä.  Die  Zeilen  sind  durch 
schwach  eingehauene  Linien  markirt.  Der  Bahmen  zeigt  Banken 
mit  Epheublättern  und  Trauben^\ 

«Ultima  claaserunt  Paij|carum  stamina  filo 
Principii  miserandi  diem,  ||  quem,  gloria(m)  nisi 
avus  adque  pater  puerum  ||  dedere  [p]f  aeclara(e) 
ni]ibtia(o)  patruoque  suo  ian{|x«re  fovendum, 
cum  primum  pulchra  lanu|{gine  sumeret  anooa, 
spectantas  magnum  pfttri{|ae  columenque  futanim^ 
heu  miseri,  gloriari  sibi  |  laetamqoe  aenecbun. 
Cr9dele(m)  luetum  domui  H  Baveona  renusit, 
lioc  miaeros  titulo  pro|g>rium  signaese  dolorem/ 

„Da  Bavenna  als  Sterbeort  des  Principius  genannt  wird,  so 
hat  dieser  Jüngling  wahi*scheinlich  als  Soldat  in  der  Flotte  zu 
Bavenna  gedient    Ueber  die  Verwendung  der  Dalmatae  in  der 
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Baveimatisclien  Flotte  cf.  Taa  H.  3,  12  und  die  Privikgia  vet^ 
innorum.  C.  I.  L.  HL  p.  915" 

Bezfiglich  der  alten  Strassen  bemerkt  Hoemes  S.  195 :  „Die 
Entdeckung  und  Verfolgung  römischer  Strassenspuren  in  der  Um- 
gebung noch  gegenwärtig  blühender  St&dte  ist  hier  wie  flberall 
in  Bosnien  erschwert  oder  unmöglich  gemacht  durch  die  seit  alter 
Zeit  übliche  rohe  Ueberpflasterung  aller  Haupt-  und  Nebenwege 
bis  tief  in  unzugängliche  Wälder  und  Gebirge,  das  System  der 
sog.  Ealderma's,  deren  Zeitbestimmung  zu  den  sehwierigsten 
Aufgaben  historischer  Localforschung  gehört." 

In  demselben  Heft  der  „Mittheilungen"  erstattet  Hr.  Doma« 
szewski,  einer  der  Stipendiaten  des  Wiener  archaeologisch «- epi- 
graphischen Seminars,  Bericht  über  neue  Inschriften  aus  Kärnten.  8. 
207  bis  218.  Ein  bisher  unbekannter  Procurator  vonNoricum,Aelius 
Maximus,  aus  der  Zeit  der  Kaiser  M.  Aurel  und  L.  Yerus,  wird  con- 
statirt.  Femer  als  Fortsetzung  früherer  Artikel:  3dvidirte 
und  neue  Insjchriften  zu  Corp.  Inscr.  Lat.  IQ  (Dacia)* 
von  C.  Torma.  — 

In  der  Sitzung  vom  30.  März  1881  der  phil.  histor.  Erlasse 
der  W.  Academie  kam  eine  Abhandlung  von  C.  G  o  o  s  s  zur  Vor- 
lage: ,Dacia  Traiana.  Geographie  und  Geschichte  des  Tra- 
ianischen  Daciens*.  — 

S.  472  A.  3,  in  dem  Citat  aus  G.  Paris  muss  es  heissen 
statt:  ,Jia  continuitö  du  Latin  en  Dade"  vielmehr  ,Jja  non- 
continuittf" ;  wie  Schuchardt  in  Zeitschrift  f.  vergleichende  Sprach- 
wissenschaft XXI  (1873)  S.  461  bemerkt  hat.  — 

Zur  Frage  nach  den  Origines  der  Bumaenen  verzeichne  ich 
noch  Miklosich,  Bumaenische  Untersuchungen.  I.  Istro- 
macedo-rumunische  Sprachdenkmäler.  (Vorgelegt  der  W.  Acad. 
am  5.  Jänner  1881).  ,J>er  erste  Abschnitt  enthält  die  das  in 
Istrien  gesprochene  Bumunisch  betreffenden  Au&eichnungen  des 
Dr.  Antonio  Ive  und  des  Dr.  Th.  Gärtner.  Diese  Mittheilungen 
setzen  uns  in  den  Stand,  das  Verhältnis  zu  bestimmen,  in  wel- 
chem das  Istro-Bumunische  zu  den  anderen  Hauptdialecten  des 
Bumunischen  steht.  —  Der  zweite  Abschnitt  umfasst  zwei  ma- 
cedo-rumunische  Denkmäler,  deren  Erklärung  zum  erstenmal  ver- 
sucht wird.  Es  ist  dies  1.  die  irpcotoicsipla  von  Theodor  Kaval- 
liotis  aus  dem  J.  1770.    2.  Das  TwpdtYXwooov  AeStxdv  von  Da- 

86* 
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niel  aus  dam  J.  1802.  Beide  Denkmäler  sind  dadurch  von  be- 
sonderem Werthe,  dass  sie  yon  Mftnnem  herrfihren,  auf  deren 
Berichte  historische  und  sprachwissenschaftliche  Theorien  keinen 
Einfluss  gefibt  haben,  die  demnach  auf  Yerl&sslichkeit  Anspruch 
machen  dürfen.  Eine  später  vorzulegende  Abhandlung  wird 
der  Lautlehre  der  drei  Hauptdialecte  des  Bumunischen  gewidmet 
sein.**  — 

Zu  VI.  In  Sybers  histor.  Zeitschrift  N.  F.  IX  (1881) 
S.  441  ff  behandelt  H.  Weingarten  «Die  Umwandlung  der 
ursprflnglichen  christlichen  Oemeiudeorganisation  zur  katholischen 
Kirche*,  wobei  die  oben  S.  552  erwähnten  jfldischen  Organisa- 
tionen, die  FuneralcoUegien  u.  s.  w.  gleichfalls  ihre  Besprechung 
finden«  — 

S.  544  A.  3  ist  ffir  die  Literatur  Aber  die  Augustalen 
statt  auf  S.  34  auf  S.  16  zu  verweisen.  — 

S.  223  Mitte  lies  Troyes  statt  Troges. 


Register. 


Manictpluin  Abtagnense  128. 

Acd  24.  25.  88.  88. 

AcruTinm  866. 

Aeamincom  844. 

Aciuio  206. 

Aegidins  271. 

Aenona  866« 

Aequnm  867.  866^ 

Aesculap  146.  428  f. 

Aera,  Ton  Mauretanien  98.  spanische  69. 

Afriea.   Eintheilong  90  ff.  Afiricaner  160. 

Lenmnnd  derselben  161  f. 
Agbia  128. 
Agrarische  VerhUtnisse :  in  Spanien  88; 

in  Afriea  170;  in  Italien  562  f. 
Agrioola,  Statthalter  in  Britannien,  284  ff. 
Agrippa  6  f.  529  f. 
colonia  Agrippina  191.  197.  241  f.  258. 

261.  560. 
Agnontnm,  Aguntum  856.  862.  451. 
Alamannen  440.  460. 
Alanen  72.  78. 
Alba  Helriorum  207. 
Albanesische    Bestandtheile    im    Bumae- 

nischen    470  ff.   albanesische  Sprache 

878. 
Albinnm  206. 
Aleboeoe  208. 
Albona  866. 
Alimentationen  154. 
Aliso  249.  250. 


Alpen  428  (foeditas  Alpiom).  Alpes  Cot- 
tiae  498.  Alpes  Graiae  et  Poeninae 
498.  Alpenstrassen  482.  497.  Alpes 
maritimae  498.  Alpenwirthschaft  427  f. 

Altersangaben:  Spanien  67.  Afriea  158  f. 
ItaUen  554. 

Amantini  854. 

Ambilici  858. 

Ambisontii  854. 

Ambrosins  AurelianuB,  römischer  duz  in 
Britannien  809. 

Ambrosius,  B.  t.  ICailand  61.  486.  488. 
506. 

Ameliorationen  des  Bodens«  Italien:  555. 
Illyricum:  480  f. 

Ambarralia  425. 

Ammaedra  117. 

Ammon,  allgemeiner  Gk>tt  der  Mauren  107. 

Amphitheater  886  (Sanuizegetusa).  157 
(Afriea).  415  (Aqnincnm). 

Anatilia  207. 

Anauni  425. 

Anchialos  878.  405. 

Andetrium  867. 

Annalen,  Ton  Arles  215;  yon  Barenna  511. 

Annalistik,  prorinciale  66  f. 

Annona.  489.  581.  586.  170.  18. 

Ansiedlung  der  Germanen.  In  Italien  556  f. 
In  Gallien  272  f.  Der  Alamannen  460. 

Antalas  106. 

Antoninus  Pius,  sein  Grenzwall  in  Bri- 
tannien 298  f.  295. 

Apsoros  867. 
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Apuleius  126.  148.  155.  164. 

Apulien  521. 

Apulam  887.  848.    886  ff.    888.    898. 

861.  879. 
Aquae.  27.  141.  255. 
Aquae  calidae  189;  Flariae  86.  Sextiae 

207.  Sulis  288.  560. 
Aquüeia  814.  881.  498.  501. 
Aquincam  844.  861.  857. 
Aquitania  192. 
Arausio  206  f. 
AraTisti  854. 
Arelape  866. 
Ayg«irtariA  868.  562. 
Arffoitorataiii  248. 
Aiianer  1«0.  271.  487  f.  445  f. 
Annanpflege  488  f.  587.  506. 
Tioani  Aimisses  258. 
Armorica,  Armoriker  2 8 8.. 26 8. 
Arrabona  865. 
Arseimaria  189. 
Arsenses  88. 
Artikel)   Fostpositioii    im  RamaeniBdieii 

478  ff. 
Arnpiom  867. 
Anra  15. 

Arrenü  217.  281.  256.  270. 
Asculnm  516. 
Asido  15. 
Aflseria  866. 
Aasaras  117. 
Aatisi  16. 

Astora  (ABtorifl)  481.  486. 
Astnria  9,  80. 
Astorica  Augnsta  26  f. 
Atria  502. 

Attribairte  Gebiete  11  f.  862. 
Aiuiiiata  Emarita  6.   20  f.    51.  86.  87. 

Baaraooram   957.  816.  282.   Saesso- 

num  211.  197.  Treyerorum  195.  217. 

288  ff.  559.  Yindeliconm  815.  874. 

855.  456. 
Aagostalen    16.    84.    209.    147.    891. 

644  ff.  664. 
Aarasischer  Berg  107.  110.  188. 
Ticos  Aurelii  268. 


Aaxentius  yon  Dorostoram  874. 

Auximom  516. 

Anzia  189. 

Arenio  206. 

ATila  69. 

Azalii  854. 

B. 

Babba  189. 

Bacauden  79.  264  ff. 

Baetica  7.  14. 

Baetirae  (Baeterrae)  206  f.  212  f. 

Bagacum  218. 

Baiae  519. 

Baiararen,  ihre  Niederlassung  459. 

Baleares  9. 

Banasa  189. 

Barkiden  1  ff. 

Basken  84  f.  74  f. 

Basquati  96. 

Batava  481.  457.  .    [424,  662. 

Bauern  88  f.  (Spanien).   174  ff  (Africa). 

Bauten,  der  Kaiser  in  Born  680. 

Bayari  96  f. 

Bedaiom  864. 

Bellidum  206. 

Berber  94. 

Bergomum  608. 

BervstOne  in  Illyrioom  456;  in  Italien: 

649. 
Bergwerke,  spaniMke:   46  li  176«   bii* 

tannische:  288  f. 
Bester  480. 
Bida  189. 
Biessi  828. 
Bübilis  88. 
Birrhus  451. 
Bisica  Lucana  122. 
Boochoris  28. 
Bodotria  286. 
Boier  858  f. 
Bonifiicius  104.  612. 
Bonidrung  429. 
Bonn  242.  660. 
Bononia  297. 
Bonosus  296. 
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Bosnien  S67  f.  560  f.  5&2. 

Bracftra  9,  91.  S«.  44.  86.  89. 

Breonen  451.  462  f. 

Brenci  818.  854. 

Briefwechsel  66  f.  485. 

BriganleB  277.  881.  290. 

Brigantium  855.  457.  27.  44. 

Brigetio  848  f.  862.  865. 

Britannia,  Einttieilang  295  f. 

Badicca,  EOnigrin  der  Iceni  281.  288. 

Bulla  regia  117. 

Bordigala  281. 

Bflrgerrecht  12  f.  488  f. 

Burgunder  272  f. 

BuriTista  820. 

Bumnm  867. 

Butua  866. 

Byzacium,  Byzaoene  92.  122. 

C. 

Cabellio  206.  208. 

Caenicenses  207. 

Caesarangnsta  86.  88. 

Caesarea  108.  189. 

Calagnrris  25.  88. 

Callaecia  9.  80  ff. 

Galleya  278  f.  288.  311. 

Campamen  518  ff. 

Gampodunum  855. 

Camulodunum  278.  281  f.  285.  287. 

Ganaaniter  94.  110  ff. 

Ganabae  188  ff.  861.  887. 

Ganama  15. 

Ganapinm  128. 

Gapellianus  102. 

Gapera  21. 

Capsa  128. 

CaransDS  296. 

Garcaso  206.  208  f. 

Gami  858. 

Camotum  218. 

Gamuntum    816.    882.    842    f.    848  f. 

861.  865. 
Camuti  217. 
Garpi  828.  899  ff.  406. 
Carpodaker  406. 


Carteia  14. 

Gartenna  189. 

Garthago  92  f.  104.  107.  116.  118. 
120.  124  ff.  152.  157.  188.  nora 
8.  24.  85.  88  f. 

Gartimandua,  Königin  der  Briganten  277. 
281. 

Gastra  Cabillonense  217.  Gaecilia  21. 
Hatiscononse  217.  Regina  862.  456. 
882.  SerfilU  21.  retera  242. 

Gastttlo  26. 

Gatalauni  217. 

Guurium  21. 

Oeleia  855.  864. 

Gelsa  24. 

Gelsitani  88. 

Ghatten  248. 

Ghoba  140. 

Ghullu  148. 

Gibalis  866. 

Ginium  28. 

Gircnmoellionen  179. 

Girta  142. 

Gitania  49  f.  559. 

ciTitas  (Begriff)  852.  »ciritates«  (in  Spa- 
nien) 29  ff.  122.  144  (Africa). 

classis,  Hoesiaea,  PannoBiaoa  849.  In  Ita- 
lien: 498.  509. 

Glaudius,  Kaiser  199.  375  f. 

Glota  285. 

Glnnia  26.  88. 

Goloni  285.  552. 

Gonunagene  865. 

Gomplutom  87. 

Gomum  508. 

Gondlia  s.  Landtage. 

Gonimbriga  21.  81.  87. 

Gonstantius  Ghloms  297  f. 

Gonstantin  d.  Or.  298.  Qegenkaiser  71. 
800. 

Gonstanz  257. 

Gorduba  4.  14  f.  19.  21.  85. 

Goronati  IV  421  ff. 

Gremona  498.  504. 

Grexi  867. 

Gnina  128. 
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Cumae  521. 

Camnlatioii  stftdidscher  Würde»  861.  8^5. 
Cor.  Corraetieii«  Corwalchen,  888.  466, 
Carictae  867#  ^        r 

Canibis  122* 

D. 

Baden.  Einiheilang :  fbperior,  inferior; 
Porolissensis,  Apolensis,  Malyensis  887. 
ripensis  888.  898.  mediterranea  888; 
feliz  408.  —  878  ff.  Anfierabe  der 
Traianischen  Proyfnz  408.  Bnde  der 
römischen  Herrschaft  462.  560. 

Daker  816.  819  ff.  Nationalit&t :  851. 
895  f. 

Dacopetoporiani  828. 

Daesidiates  818.  867. 

Dalmatien  817.  887.  866.  452  f. 

Dalmater  in  Dacien  880. 

Dardania  878. 

Dea  Anffnsta  Yocontioram  208  f. 

deoemviri  88. 

»decnriae*  in  Dahnaüen  869.^ 

Dera  279.  287. 

A.  Didins  279. 

DidymuB  71. 

Diocletian  869.  416  (Palast). 

Diüones  867. 

Doclea  869.  419. 

Bolichenuscolt  881. 

Bomaenen,  kaiserliche  175.  177. 

Bonatisten  115.  168.  165  ff, 

Borostorum  (Borostorus)  862. 

Brache,  Feldzeichen  der  Baker  897. 

Bmiden  228  f. 

Brobetae  879.  887.  898. 

Bumnonier  808. 

BnrocomoTium  288. 

Burocorton^n  195.  197.  217. 

BuroTernnm  288. 

Ebora  21. 

Eboracnm  285.  287. 
Eborodanum  197. 
EbuBus  29. 


EcdiciiJR  271. 

Eigenihitaüichkeiten,  promeiale  52  ff. 

BisMik  815. 

Elbelinie  816. 

Eümberis  281. 

Emerita  Augnsta  s.  Augnsta  Emerita. 

Emona  856.  858.  868.   498. 

Emporiae  25.  88. 

Epicedion  Bnui  815.  821. 

Epidanmm  866. 

EpiroB  nora  878. 

Epora  19. 

Escensis  (statio)  866.  457. 

Etmsker  488  f. 

Enchrocia  61.  68. 

Endoxins,  BagandenfUhrer  266.  486. 

Eagippios  481. 

Eupraxias,  magister  memoriae  102. 

exercitos,  der  illyrischen  Prorinzen  845« 

F. 

Fava,  K.  der  Ragen  448. 

Fayentia  871. 

Fayianae  (FaTianis)  481.  485.  448. 

Ferderochns,  Brader  des  E.  Fava  444  f. 

446.  450. 
Firmus  108.  109.  180. 
Flacciteus,  K.  0er  Bogen  448.  445.  449. 
Flanona  866. 
Florentia  498.  517. 
Flüchtlinge,  römische  184  (Afirica). 
Forum  Julii  207. 
Forom  Yoconii  207. 
Franken  271.  278.  297. 
Frauen,  reiche  57.  166.  587. 
Fraxinenses  96. 
Frexes  106. 

Friedrich,  rüg.  Königssohn  448.  450. 
Cl.  Fronte  832. 
fundi  176  (Africa).  858. 
FuneralcoUeglen  228.  891.  551.  564. 


G. 


Gades  15.  21. 
Gaetuler  96. 
Galerins  404. 
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OaUien  190  ff.  Orfanisatioii  tfS.  196  ff. 

OalUft  dsalpina  496  (ra  ItaUen). 
Gallier,  Ghanktorlftik  d«rMlb«ii  808. 
GallMda  ••  GaUMcU* 
GMtfertric»  81  t 
G«i0tlichk6it,  ihr  ISiiifliiw  81  t 
Oenabnm  817. 
GenftTa  806  f» 
Generidnt  489. 
GentUitM  81.  . 
Genua  607. 
Gepiden  461  f. 
Germaniae  196.  241  ff. 
Geten  861. 

Gibold^  K.  der  Alemanneii  444« 
Gigtbi  128. 
Gfldo  108.  180. 
GUTa  189. 

Giio,  Gemalin  des  K.  Fava  446  f. 
(Slanmn  UtU  207. 
Glemm  278.  287. 
Gothen  78.  80.  86.  899  ff.   486.   462 

(Baetien).  488.  662. 
Gratia&opolis  207. 
Grenseo,  der  illyriachen  ProTinsen  884  ff. 

Baetien*8   884.    Noricam's  886.    Da- 

den*8  884.  Italien's:  814.  496.  498  f. 
Griechen,  in  Britannien  294 ;  am  Balcan 

871  ff.  Graectsmen  auf  daeiechen  In- 

sehriften  882. 

H. 

K.  Hadrian,  in  AfHca  120.  Beiaen  Had* 

rian*8.  688. 
Hadrianewall  289  ff. 
Hadnunetam  92.  112.  116.  121. 
Handel  406  ff. 

HandelsTertr&ge,  mit  den  Barbaren  408. 
Hasta  reirift  16. 
HelretU  198. 
Hemler  82. 

Hippo  92.  Hippo  Diarrhytos  121. 
HispaUi  14.  86. 
Hofhaltunf  der  Germanen  447» 
Hyginus,  B.  yon  Cordnba  60. 


I. 

lader  866. 

lapydM  868* 

lad  864. 

Iberer  84  &   Sprache   derselben 

Insdiriften  89  f. 
Iberia  exoetra'84.  626. 
Idatiai  Lemicende  61* 
lema  107» 
IgUffiU  189. 
Ifloetee  88. 
nerda  26. 
nid  26. 
miberis  206. 
niyricom  881  (Begriff).   886:    im 

ren  Sinn.  887:  getheUt. 
Indigetes  88* 

Xnadiriftenaetflnng  XXIY  f.  641. 
Isarcna,  Isard  862. 
Isca  279.  287*  297. 
Italia  488.  ' 

Ithadas,  B.  von  Oesonoba.  69  ff. 
Itona  286.  289. 
loaro  864. 
Inenna  868. 
Inlinm  Camicom  602. 
ioridicQS  pro  praetore  utrioaque  Fanno- 

niae  888. 
loatinian,  Abetammong  desselben  877. 
luTaTum  864.  481.  466. 

K. 

Kasturrensis  (oolonia)  189. 

Kelten  198.  812.  491. 

Edtiberer  86. 

Kessetaner  88. 

Kirddiche  Organisation  10  (Spanien). 
228  (Gallien).  261  (Germaniae).  809 
(Britannien). 

Kissa  26. 

Klima,  Aendenmgen  dessdben  660  (Ita- 
lien) 428  ff.  482  (niyricom). 

Köln  8.  Agrippina. 

Komban  299  (in  Britannien).  426  (in 
den  Alpengegenden)* 
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KnniteniwicklQDr,  profinciale  49  f  (Spa- 
nien). 288  ff  (Gwrmuiiae).  801  (Bri- 
tannien). 416  ff  (lUyrieam)« 

Kataowladien  468  f. 


Ladiner  864. 

Lager  188.  186  (Laaibaarie).  XXVII. 
847  f  (Gamnninai).  S61.  ft60  (am 
Bhein). 

Lageildnder  185.  859« 

Laiaad  858. 

Landtace  88  (Spanien).  98  (Afriea).  888  ff 
(Gallien).  867  (Pannonien).  888  (Da- 
oien). 

Langobiiden  448.  461  f. 

Larea  188. 

Latein:  africaniwdiei  118  ;  im  Orient  877. 

Latiniacliea  Beeht  18  (Spanien).  199  f. 

LatoMd  864. 

Lanxiaenm  848  t  481.  456.  467. 

Leflonen,  in  Spanien  87;  in  Gallien 
(Gexnanien)  191;  in  Britannien  876. 
896;  in  DlTrieam  840  ff.  Diilooation 
der  lettteren  845.  II  Parthica  in  Ita- 
lien 498. 

Lentia  866.  457. 

LeptU  magna  98.  118.  188.  minor  116. 

labertinen  648  ff.  809. 

Libnmi  868. 

LiUofa  86. 

Libyer  74. 

libTpboeniker  111. 

Ligorer  688. 

limea  98  (AfHca).  847  ff  (Germanien). 
889  ff  (Britannien).  846  ff  (Korioom) 
845  ff.  660  (Pannonien  und  Daeien). 

Liadom  879.  811. 

Ungonea  198. 

Londinium  888.  887.  897.  811. 

Lncan,  Verse  aui  ibm  886.  668. 

Laoifer  ron  Caralia  586. 

Laenm  (Locni  Angntti)  9.  86.  80.  88. 
44.  78    87. 

LugQdnnum  197.  818  ff.  841.  Bataro- 
rum  846, 


Lupodoniitt  868. 
Lusitanien  7.  19. 
Latelia  Fwiaienmi  880. 
Lygier  819. 


Maoedonien  877. 

Madanri  (Madanra)  188.  148. 

Mago  89. 

Maia  888.  549. 

Kalaca  15. 

][alTe(niii)  colonia  887.  888. 

Marbod  817.  819.  847. 

Mardanopolis  878. 

Maroomannen  817.  881. 

Marmariden  105  If. 

Kartinos,  B.  ron  Tours  68.  860. 

MascesU  104. 

HassiUa  198.  809  ff. 

Mattiad  848.castellamllattiaeomm847« 

Maoretanfa  90.  98.  181.  Tingitana,  Oae- 

sariensis   98.   96.   99.   SMfenais  99. 

Mauren   94;    mauriscbe  Qditer   100. 

Kampfvreise  der  ICanren  106.  SIAame 

derselben  96.  106  f.  188  ff. 
Maorowlaeben  468. 
Maximin,  der  Thraker  876. 
Maximas,  Gegenkaiser  68.  64.  8M;  tob 

Madanra  118  f.  164. 
Maxula  188. 

Medlolaniam  (Mediolannm)  506  ff. 
Mediomatrid  888. 
Megalopolis  147. 
Metellinom  80  f. 
Milea  148. 

Millionire,  der  illyr.  Landsohaflsn  884. 
Mirobriga  81. 
Misenom  68d. 
Mithrasodt  881. 
Moesia  887  f.  dioeoesis  Moesiarom  888. 

Moesia   snperior  Margensis  888.  850. 

871  ff. 
Mognntiacum  197.  848.  846.  858.861. 
Mona  880.  985. 

Mflnsen,  spanisoke  186  ff;  illyrisdie  560. 
Mimda  6. 


—    571    ^ 


Municipalordiiaiig,  italisdie  16.  484. 
MQDicipales  Lebon  162  (AIHoi).  540  ff 
(Italien).  Himicipale  EigwrtliftmlMikoi- 
ten  88.  92. 

MnrreiueB  fieani  258» 

Hursa  849.  8«6.  874. 

Hosalamii  95. 

Myrtilis  21. 

NalBBM  888.  878.  875. 

Namphamo  164. 

Napoca  879.  887  f. 

Narbo  198.  206.  209.  212. 

Narona  858.  866. 

Naaportas  864. 

NeapoUs  122  (Afnca).  519  (ItaliMi). 

NemaosoB  207.  209.  218. 

Nemetum  ciTitas  252.  258. 

Nicaea  208. 

Nioer  258. 

Nioetas  ron  Remesiana  874. 

Nicopolu  ad  Istram  829.  888.  878. 

Norba  20  L 

Noreia  868. 

Norici  (mii  Noreia)    858.   MUitArdienat 

856.    -^    877.    459.    Noritiul    468. 

Bexeiehniiiig  der  Baiem  468.    . 
Noricom,    »Reich«    886.   ripenae    889. 

855  f. 
Norae  862.  456. 
NoTempopolana  281. 
NoTiodmiiun  857. 
Nubel  109. 

Nmnidia  92  f.  96.  181. 
Namantia  25. 

0. 

OdoTaear  489.  518  f. 

Oea  92.  122. 

Oeniates  852. 

Oescna  878. 

OUrippa  (Ulyzippoiia)  21.  7g  l  87. 

Onoalf  450.  514. 

Opitergiam  881. 

Optatos  180. 


Ortinamen,  apmisflie  17.  (Cognotnina 
der  Monidpien  u.  s.  .w.>.  85.  84;  in 
Africa  140  ff.  186;  in  Be|gi«f^  978; 
in  Gallien  216  f;  in  Britami^  810. 
Ortsnamen  Ton  den  Nan^w  40*  fnäi 
858.  556;  thrakiBche  unt  iUyiiiche 
878;  romanische  in  T^naln^  and 
Dardanien  878  f;  ^«ciWlM  %^^  R<»- 
manische  im  fiwfcyt)»!  862  f;  in 
YillntaB  vnd  Ua^  46^;  i«  Oberimi^ 
thal  and  Yorarlherir  467.1  in  X}inl 
flberhaapt  428.  Lat.  Localiiforpen 
485  (Noricom).  I^MnMlIscIia  Ortma* 
men  in  Steiermark  and  "K^etüiw  451. 
Erhaltene  romanispha  Qilwiapiwi  in 
Noricom  457;  in  Xo^n,  Paision 
458.  Um&nderonf  4«i  OrtsniMnen  457. 
Ortsnamen  in  9iM9ni  und  Sohwaben 
460. 

OrdoTici  280. 

Orestes  485.  518. 

Osca  25. 

Ossonnba  21. 

Ostia  581.  585. 

Orilara  865. 

Osybü  198. 

P. 

pagos,  UnterabtbeilnnK  von  fpgio  in  Pa« 

den  888. 
Fallantia  86. 
Palma  28. 
Fannonia  887.  856.   Thdlang  der  Fh>- 

Tinz:    887.    889.   Finnonia  ripenst» 

889.  Fannonier  851. 
Ffektaidam  508. 
Fax  Jolia  90  f. 
Fssiimismas  158  f. 
Fest  s.  Seacben. 
Fhilippi  887. 

philosophos  547 ;  »philosophi«  422. 
Fhoeniker  87.  94.  110  ff.  116. 
Fhryger  (in  Oallion)  228. 
Ficten  804.  807.  818. 
Firaster  879  f. 
Fityasae  29. 
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A.  FlMliM,  Up^  te  BiilMUilaB  875. 

VtotlBopttUf  878. 

PMoflo  460.  467« 

Mft  500« 

Mlnftto  98» 

PomyMlo  86« 

Ponpciiit  6ii 

Fdttt  bat  865.  457. 

Fimtoi  (ßoadam)  848. 

FnoliNiim  887.  878.  887  t 

Potius  581«  585.  CSite  78.  87.  niHnot 

1404 
poMettorM,  InSptaim  88.  156  (Afrlea). 

181.  867  (eaUen). 
PotelM  848.  861. 
pratfeeti,  dvitettam  Xoetiae  et  Trebal- 

Um   886t    in  4eii  Alpen  498;    oraa 

flurftfaDM  88.  586« 
prMpofitI  limlilt  99. 
FiMtidliim  JaHiim  81. 
PiMTiUf  878. 

PrfttDMffni,  K.  der  loeni  881. 
Prieeterthltaiier,  «frieaaiiclie  145  if. 
Prioeipat  588. 
PriidniaiiiniiDS  55  IT. 
procnrator    Angusti   ad   cnram   geniinm 

101. 
Proettratoiiache  Prorinzen  886. 
pnnische  Sprache  118  f.  115. 
Pitteoli  580. 
Pjrrenaeenpftsie  46.  71.  78  f.  8C. 


Quintana  (Qointanis)  481.  488. 

R. 

Baeiien  815.    884.    854.   Raeter    851. 

856.  Kaetoromanen  468  ff.  Raetiache 

Culte  In  Oberitalien  494. 
Ratiaria  878. 
Banrid  198. 
Bafenna  508  ff. 
regio   851;    in    Daden   888;    italiache 

Begionen  487. 
Bemeaiana  878  f. 
"^mi  217.  888. 


Bidfitaraa  866. 

Bipa  Thiaeiaa  887. 

BStiBfam  866. 

Bmerttand  540. 

Born  587  ff.  Umgeboiif  587« 

Bomaoia  tYUL  406«  454« 

BoMüJa  876. 

Boiomagnf  197« 

Biif«n  448.  »Bogflaad«  448. 

Bomanen  468.  nrniaiwriacfae  Spiadie  470  C 

Bomaeneofrag«.  XXQL  XXLL  4701. 

561.  568.  568  f. 
Bnaaina  189. 
Boadno  806.  808. 
Bnagnsiae  189. 
Bodeade  118.  148. 
Boanoaiirinm  189. 
Bntnpiae  888.  899. 

Sabod  888. 

Sabora  15. 

Sabrata  98.  188. 

Sabrina  878. 

Sacbaen  897.  807.  818. 

aaeerdoa  nrbia  146.  aaoeidatalea  (in  Afri- 

ea)    146«  aacerdetinm  Flafiae  gentii 

146. 
Sad  886. 
Saetabia  86. 
Saeratea  858. 
Sagnntnm  8.  86.  88«  88. 
Salada  81. 
Salamantica  88. 
Salaria  4. 
Saldae  189. 
Salonae  866.  868  ff. 
Salpenaa  15. 
Samna  889. 
Santicam  868. 
Sardinien  109.  111.  582  ff. 
Sarmaten  400. 
Sarmisegetnaa   882.   879.  888  ff.  888« 

898.  418.  418.  419. 
Samnetea  852. 
>  Satamuacttlt  425. 
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Sararia  856.  455. 

Soallabis  20  f.  78.  87. 

Scarabaatia  857. 

Scardona  858.  866. 

ScbAdelbfldon;  der  Raetoromanen  464  f. 

Schalen  48  (Spanien^.  148(Afrfca).  420. 

oolonia  Sdllitana  122. 

Scodra  889.  867. 

ScordisGi  854. 

Scotten  804.  807.  818. 

Scupi  888.  878.  455. 

Seben  888.  855. 

Sectenwesen  55  if  (Spanien).  168  f  (Af- 

rica).  487  f  (Illyricum). 
Sedetani  (Sethisenses)  88. 
Segontium  280.  811. 
Senia  866. 
Senat,  röm.  582.  589.  Senatoren,  tn  den 

ProFinien  182.  266  f. 
Septimius  Serems,  in  Britannien  298  f. 

295 ;  zweiter  Grfinder  ron  Dacien  889. 
Serdica,  878.  875.  487. 
Sepulcralwesen  156  f,  204.  808.  551  f. 
Sequani  198. 

Seacben  187  (Africa).  550  (Italien). 
Sererin  488.  Tita  Severini  481. 
SidUen  521. 
Silores  280.  808. 
Simittu  117. 
Singridnnam  874. 
Sirmium  849.  874. 
Siscia  857,  866. 
Sitifis  120.  189. 
P,  Sittius  142  f. 
Sol  428. 
SolTa  864. 
Sopianae  889.  865, 
Spalatinm  870. 
Spanien,  fäntheilung  7  f. 
Splonnm  880.  561. 
Spielwesen  157.  414.  581. 
Steuerbezirke:  gallischer  221.  illyrischer 

888. 
Statthalterterzeichnisse  888. 
Stilioo  512. 
Strassen  42  ff.  1 17.  Sl  1. 409  ff.  497.  561. 


dTitas  Saessonam  87  K 

SaetooloB  PaaUinns  95.  279.  982  ff, 

Snefen  72.  80  f. 

Snfeten  118. 

Somelooenna  258, 

Sflmpfe  480. 

licinios  Sara  fif5.  828. 

Syagrias  271» 

Synoden,  kirchliche  in  Africa  94, 

Syrer,  in  Baden  881;  in  Oallien  227, 

T. 

Tacape  92.  118.  122. 

Tacfarinas  95. 

Tärraco  2.  21.  22  ff.  26.  40.    45.  51. 

88  f.  Tarraconensis  8. 
Täarisci  858. 
Taaranam  849. 
Tergeste  814.  500. 
Ttersatica  866,. 
Tearnia  (Tibumia)  856.  868.  482.  484. 

450. 
Teatibargiam  866. 
Thagaste  188.  148. 
Thamesis  278. 
Thamagade  120. 
Thapsas  116.  120. 
Thelepte  117. 
Thena  122, 

Theoderich  489.  442.      i8. 
Theodosias,   Haus    des   Kaisers  52,.  71«. 

Vater   des  Kaisers      08.    106.    140. 

804.  Kaiser  505. 
Thessalonich  454. 
Thereste  117  f. 
Thignica  128. 
Thraker  874  ff. 
Thabarbo  maias  128. 
Thabursicam  128.  188. 
Thale  286, 

Tharinger  489  f.  449. 
Thysdras  128. 
Tibiscam  887. 
Tina  285.  289. 
Tingi  189, 
Toletam  26.  44.  88. 
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ToloM  206.  208.  SIS. 

TraiMi  61.  828  ff.  ForiMMi  MiMt  Ab* 
denken!  829.  tIa  TraüMM  in  DmImi 
879;  in  Italien  565.  Aliin«ife«riMtt- 
totion  566  f.  TraisneH<«  ^7^-  ^Hk 
ianeelole  828. 

TrebaiHa  886. 

Trier  s.  Aufosta  TreTironinv 

Trlfaiimnm  865. 

TripoUt  92  f. 

Troeamis  848.  861.  871. 

Tklema  879.  888.   468  f. 

Ttaoei  15. 

Tods  28. 

Tode  26. 

Tofgm  128. 

Topotnctn  189. 

Uebenehwemninngen  466  (lUyrlenm).  549 

(Halien). 
Uldniom  867. 
Ulpiana  878. 
UmbrotabeUar  489. 
Urd  7. 

Ualnaienaia  colonia  189. 
Utliina  128. 
Utiea  112.  116.  120. 


V.  w. 

Waeliatafefai    (aJabwibflrgiMhn)    891 

466.  PompaJaniicha  S9t.  466. 
Walcben  XIX.  460. 
Yalentia  208. 
Valentin,  B.  r.  Raetien  459. 


ff. 


Valeria  889. 

Yallit  128. 

Yandalen  72.  86.  106.109.110.180«. 

188.  400.  408.  619« 
Yanitonom  dritaa  252.  258.  261. 
Vardani  864. 
Yasken  i.  Baaken. 
Yed;i8  277. 

Weinbau  281.  289.  298.  429. 
Yenoetes  862. 
Yenetonimagas  206. 
Yenta  278  f.  Yenta  Icenomm  811. 
Verinianoa  71. 
Yerona  602. 
Yendamiom  282.  288« 
Yespaeian,    Lefionakgat    in    Britaonieo 

277.  Kaiser  588.  589. 
Yienna  197.  206.  808. 
Yindnadam  849.  861.  871.    417.  487. 
YIna  128. 
YindeUd  852. 

Yindobona  882.  849  f.  862«  865.  448« 
Yindonisaa  248. 
Yimnom  844.  866. 
Tlaeb  XDL  468. 
Yortigem  808. 

Xanten  i .  Caatra  retera. 
Tdatina,  B.  r.  Anerita  59. 
Zama  117. 
Zflifl  189. 
Zita  128. 
Zoccnbar  189. 
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